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Über 
Die Weiffagungen 


des verftorbenen 
Herrn Superintendenten Ziehen *) 
zu 


Zellerfeld. 


Dieſer Aufſatz wurde von dem Verfaſſer unter dem 26. Sept. 

1780 zuerſt in die göttingiſchen Anzeigen von gemeinnützigen 

Sachen — ein ſtädtiſches Wochenblatt, — Nro. 40 b. 30. Sept. 

1780 ©. 165 ff. eingerüdt, fteht auch im hannov. Magazin 
von 1780 Stüd 85. 


Bereits vor acht Wochen wurden bie Weifjagungen bes 
Hrm. Superintendenten Ziehen zu Zellerfeld von einer bevorfte- 
benben großen DBeränderung auf ber Erde an einen meiner 


*) Conrad Siegmund Ziehen, geb. 1727. geft. 1780. Ans 
fangs Lehrer an einer Schule in Hannover, Feldprediger im 
bannoverfhen Garbderegimente, Gaplan an ber Hoffirde, Su— 
perintendent in Münden, zulegt des Communion-Harzes und 
Hauptprediger zu Bellerfelb. 
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biefigen Sreunde im Manufeript gefhidt, mit dem Auftrage, 
fie mir mitzutheilen, und meine Meinung darüber zu verneb: 
men. Ih gab bdiefelbe in wenigen Worten, wenn ich mid 
recht erinnere, dahin: Die Weiffagungen wären zwar in einer 
für einen Schwärmer ziemlich fimpeln und orbentliden Schreib- 
art abgefaßt, enthielten aber wahren Unfinn, wie alle andern 
neueren Weiffagungen, nur mit aftronomifchen Kunftwörtern 
und vermeintlihen Beweifen aufgeftugt, wodurd aber Hr. ie: 
ben eine Unwiffenheit in aftronomifhen Dingen verriethe, bie 
mir bei einem Geiftlihen und Gelehrten faft unbegreifli wäre. 
Dabei erbot ih mid, meine Behauptungen, menn es verlangt 
würde, geometrifch zu beweifen. Indeſſen breiteten ſich biefe 
Weiffagungen immer mehr durch fhriftliche davon gemachte Co— 
pien aus, und machten (nicht nur) eine Menge nicht gemeiner 
Zeute, fondern felbft Männer von Einfiht in-andern Dingen, 
aufmerffam und wohl gar unruhig, weil ein Theil von Hrn. 
Biehens Weiffagung bereitd in Erfüllung gegangen fein follte. 
Ein unvolltommener Auszug davon, ber nicht viel mehr, als 
die bloßen Refultate enthielt, ging bis nach Oberfahfen, unb 
ih babe einen Brief von einem Gelehrten von borther gefehen, 
ber biefe8 Werk ald eins ber wichtigften ber neuern Zeit, und 
als vol von ben tiefften Einfihten in die Aftronomie und das 
Innere der Natur anfiebt. Ich wurde mehrmals erfucht, meine 
Meinung darüber öffentlih befannt zu maden, ich ſchlug es 
aber immer aus, meil ih einem bloßen Manuferipte,. das ich 
nicht einmal mehr in Händen hatte, nicht gern eine gebrudte 
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Widerlegung entgegenfegen mollte. Allein ba nunmehr ein 
Auszug davon wirklich gebrudt iſt ), und fogar zum Verkauf 
ben Leuten in bie Häufer gebraht wird; da die Herausgeber 
diefes Auffages in der Vorrede fagen: es errege noch jekt in 
ben braunfchweigifhen und benachbarten fähfifhen und rheini« 
fhen Landen allgemeine Aufmerffamfeit, und fie felbft wären 
überzeugt, er fei einer ernfthaften Beurtheilung und Überle- 
gung würdig: fo ift es wohl der Mühe werth, ein Mal ganz 
in der Kürze zu zeigen, baß das ganze Fundament diefer Weif- 
fagungen ein fo abfcheulicher Fehlſchluß ift, daß ich mich nicht 
erinnere, je etwas Ähnliches gedrudt gelefen zu haben, es müß— 
ten denn bie Schlüffe des Aftronomen Kindermann”) fein, 


*) Unter dem Xitel! Nachricht von einer bevorftehenden 
großen Revolution ber Erde, die infonderheit das ſüdliche Eu— 
zopa, und einen Theil Deutfchlands treffen, und mit dem Ende 
bed Septembermonat3 anfangen wird. Im Auszuge heraus: 
gegeben. Mit einem Anhange über das Bud, Chevilla. Frank: 
furt und Leipzig 1780. 48 Seiten. Später wiederholt aufge 
legt. — Das eigentliche Wert felbft ift nach des DBerfaffers 
Zobe (von einem Kaufmann Gotthard in Bellerfeld) herausgege: 
ben, als: Anzeige eines bevorftehenden außerordentlichen Erdfalls 
und erflärende Theorie deffelben. Nebft einem Anhange. Frank: 
furt und Leipzig 1786. 8. auch unter dem Zitel: Ziehens Schrif— 
ten, After Band; wovon mehr nicht erfchienen. 

) Eberhard Chriftian Kindermann — Enkel des Magi- 
ſters, Predigers und Seniors, Balthafar Kindermann, in Mag- 
beburg, geb. 1616, geft. 1706, — ber fid) Mathes. et Astro- 
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der ein Perfpectiv erfunden zu haben glaubte, womit man von 
Dresden aus die Schiffe auf dem ftillen Meere fehen könnte. 


nomiae Gultorem nennt, und als Secretarius zu Dreöben be: 
zeichnet wird, fchrieb: „Reife in Gedanken durch bie eröffneten 
allgemeinen Himmelsfugeln, auf welchen alle von Gott erfchaf- 
fenen Weltkörper, ſowohl deren Namen, Natur und Eigenſchaf— 
ten nad, ganz genau betrachtet, als auch, wie alle biefe Kör— 
per in Kometen, und endlid in ein Nichts verwandelt werben, 
imgleihen auf was vor Art eines jeden, und befonders unfer 
jüngfter Tag bereinften erfolget, gründlich gehandelt wird ıc.2 
bon Einem Chriftlihen Künftfer, Kinder! man nennt fi zu 
Bermeidung eitler Ehre nicht gerne. Rubdolſtadt 1739. 8, mit 
Kupfern. In einer neuen, 1744 ebendafelbft unter dem Titel: 
Bollftändige Aftronomie ıc. ebenfalls mit Kupfern erfchienenen Aus- 
gabe dieſes Werks führt das Capitel XVII folgende Überfchrift, die 
wir glauben bier folgen laffen zu bürfen: „Von denen Fir-Sternen 
gegen Norden; wie es fomme, daß bie in denen Norblichen Creyſſen 
befindlihen Fir-Geftirne mehr funkeln als andere? — imgleichen, 
ob man fein Inftrument durch die Kunft anfertigen fünne, wo— 
durch man alle diefe fo weit entlegenen Fir-Geftirne, fo uns gar 
nicht aufgeben, dennoch unfern Augen fihtbar machen kann, 
und ob man durch ein folches Inftrument alles auf ber andern 
Seite der Kugel befindliche fehen und wahrnehmen könne? wie 
ein folches Inftrument wohl ausfiehet und befchaffen fein müffe? 
wie auch, worinnen ber Nutzen deſſelben beftehe, und was man 
vor Wunderdinge dadurch eröffnen fann? Ferner, ob e8 möglich 
ift, dag man mit einem foldhen Wunberinftrumente auch bie 
See befehen könne? wobei endlich die Möglichkeit, wie ein fol 
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Man höre nun den Verfaſſer: „Die Erdfläche von Europa, 
fagt er ©. 12, fenft fi bald gegen Norden, bald gegen Süden, 
bo fo, daß fie fih immer mehr gegen Süden fenft.« Alſo 
etwa fo wie ein zinnerner Teller, den man auf einer Gabelfpige 
fhledt balaneirt, einige Mal ſchwankt, und dann herabftürzt. 
Diefer Hauptfaß, von dem er audgebt, muß nothwendig bewie: 
fen werden. Wirb er erwiefen, fo finft Europa füdwärts, und 
Herr Biehens Weiffagungen ſtehen fett, wird er hingegen nicht 
erwiefen, fo ſteht Europa feſt, und Hr. Biehens Weiffagungen 
fangen an zu ſchwanken, und flürzen zufammen. Hr. Ziehen 
bat dieſes gefühlt, er holt alfo feinen Beweis aus den Tiefen 
ber Afironomie, und’ dem Buch Chevilla, ber. Die Gapella, 
fagt er (ein Stern der erfien Größe im Fuhrmann), fteigt immer 
mehr nad Norden herauf, ihre Mittagsböhe wird größer, und 
bie Polhöhe kleiner. Diefes läßt fih (S. 32. 33.) fchlechterdings 
nicht anders erflären, als daß der Horizont fi) gegen Süden 
zu fenft, und vertieft. Da fteht nun Hr. Ziehens Beweis, und 
bas fübliche Europa ſinkt. Diefe tiefe Weisheit bat er aus 
einem gewiffen Bude Chevilla oder Chevila genommen, das ich 
nicht kenne, auch nicht zu kennen verlange, wenn mehr ber: 
gleichen Abfurditäten darin vorfommen follten, oder auch ſchon 
diefer einzigen wegen nicht. Die erften Anfänger in der praßti- 


ches mathematifched und optifches Sch: Rohr verfertigt werben 
kann, und wie ed von außen und innen figurirt und befchaffen 
fein muß, deutlich gewiefen wird.“ 
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fhen Aftronomie wiffen, baß die Aftronomen auf dem feften 
Zande bie Sternenhöhen nicht von den Gränzen ber Ausfidht 
(dem bürgerlichen Horizont) an rechnen. Uns Göttingern könnte 
alfo der Weißner’) und alle die füdlichen Gebirge einftürzen, 
ohne daß baburch die Höhe der Sterne nur um eine Secunde 
vermehrt würde. Auf der See bedient man fich zwar ber Grenze 
ber Ausfiht, aber nicht ohne Verbefferung, beren biefes Hülfs- 
mittel unter gewiffen Umftänden bedarf. Man fagt, ein Stern 
befinde fih am Horizont, wenn eine gerade Linie von ihm nad) 
dem Auge gezogen einen rechten Winfel mit der durch das Auge 
gehenden Berticallinie macht, er befinde fih num in ber Grenze 
ber Ausficht oder nicht. Diefes war Eine Abfurbität. Ferner 
bat zwar Hr. Ziehen Recht, wenn er fagt, bie Gapella nä— 
bere fih dem Scheitelpunfte (jegt ungefähr 5 Secunden bes 
Jahrs); allein diefes ift nicht bloß eine Eigenſchaft der Capella, 
fondern unzähliger andern Sterne, und bei einer unzähligen 
Menge findet gerade das Gegentheil Statt, fie nähern fi dem 
Horizonte, Alles nah fo längft Schülern bekannten Gefegen, 
daß man auf 1000 Jahre voraus beftimmen kann, wo fie ftehen 
werden. Hätte Hr. Ziehen ftatt feiner Gapella, bie, ber Him- 
mel weiß warum, im Buche Chevilla fteht (vielleicht der großen 
Ähnlichkeit zwifhen Capella, Chevila, Sibylla und Gabbala 
wegen), den weit fihönern Sirius betrachtet, fo würde er gefun- 


*) Ober Meißner, der 2000 Fuß hohe Gipfel im dhurbef: 
ſiſchen Werragebirge. 


den haben, baß ber ſich bem füblichen Horizonte nähert, fo wie 
fi} feine Capella davon entfernt; alfo eben fo, wie Hr. Biehen 
aus der Capella beweift, daß das. füblihe Deutfhland geſunken 
fei, eben fo läßt ſich aus dem prächtigen Sirius und unzähli— 
gen Anbern beweifen, baß es fi) gehoben habe. Diefes ift bie 
zweite Abfurbität. Ferner fagt er, die Gapella erhöbe ſich im 
Meridian bed Mieberrheins. Hierin ift gar Fein Menfchenvers 
fand mehr. Die Erhebung der Capella befieht in ihrer vergrö- 
ferten nördlichen Abmweihung, und alle Örter in ber ganzen 
Melt, denen fie ſüdlich von ihrem Zenith culminirt, fehen fie da- 
burch höher. Diefes ift bie britte. Nähert ſich endlich die Ca- 
pela dem Pol, fo mwirb fie, ſich bei ihrem untern Durdgange 
burh ben Meridian au vom nörblihen Horizonte entfernen, 
das heißt, nach Herr Biehen müßte auch der nördliche Horizont, 
fo wie der fübliche, gefunfen fein. Diefes ift Sie vierte. Er 
fagt, auf ber ſüdlichen Halbfugel fei e8 deßwegen älter, weil 
die Sonne auf bie eingefunfene Erde ſchiefer auffcheine. Allein 
verfteht ‚man denn die Sadhe nicht fo: in: Gegenden, : die im 
Sommer bier und im Sommer dort die Sonne gleich hoch am 
Mittage fehen, ift es auf der nördlichen Halbkugel wärmer, als 
auf der füdlihen? Sehen fie aber die Sonne glei Jod, fo 
fheint fie auch gleich fhief auf. Das ift die fünfte. 

Die magnetifche Materie, fagt er, ſtrömt fonft auf unferer 
Halbkugel von Mittag nah Norden, befommt aber bafelbft 
(bei Bulfanen), eine veränderte Richtung, ſie ftrömt von oben 
nah unten. Diefes ift die fehste und fiebente Denn 
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firömt die magnetifche Materie auf unferer Halbfugel von Sü— 
den nad Norden, fo ftrömt ſie auch auf der andern Halbfugel 
fo. Oder gibt Hr. Biehen der Erbe zwei Nordpole, und heißt 
die Gegenden um bie Linie Süden? Auch bei uns ftrömt biefe 
Materie, wenn fie überhaupt firömt, von oben nad) unten, etwa 
unter einem Winfel von 73 Graben, und mehr als beim Veſuv. 

Doch ich werde müde, ſolche Abgefchmadtheiten zu: wider: 
legen, und fhäme mich, indem ich biefes ſchreibe, wenn ich 
bedenke, daß vernünftige Leute glauben möchten, ich babe fie 
aus eigener Überzeugung einer ernftlihen Widerlegung werth 
geachtet. Ich folgte aber bloß dem Bitten einiger Bekannten. 
Ich ſetze nur noch hinzu, daß es mir nicht ſchwer fallen ſollte, 
die Zahl der Abgeſchmacktheiten dieſer in aller Rückſicht elenden 
Broſchüre, bis auf 20 und 30 zu vermehren, wenn ich es der 
Mühe werth achtete, ſie genauer durchzugehen. Alſo, da ſtürzen 
nun bie Weiſſagungen des Hrn. Ziehen dahin, und Europa 
ſteht feſt. 

Allein ſeine Weiſſagungen ſind doch zum Theil eingetroffen, 
fagt man. Eingetroffen? Was iſt denn eingetroffen? Er 
weiffagte einen Erdbruch, durch welchen Mähren von Ofterreich 
und Tyrol, Böhmen von Baiern, die Alpen von Deutfchland, 
Frankreich und die Niederlande von Deutfchland u. f. w. ge 
trerint werben follten; daß das Waffer im Canal fo vertrodnen 
würde, daß die Flotten auf den Grund mwürben zu fißen kom— 
men. Unb nun ereignet fi eine kleine Erderfehütterung am 
Rhein, Was? der Mann weiffagt einen allgemeinen Krieg, und 
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nun glaubt man, feine Weiffagung fei in Erfüllung gegangen, 
wenn fih ein paar Bauern ?lopfen. Er fekt auf eine Quaterne 
nah beftimmten Auszügen, und benft, er fei ein Prophet, 
wenn eine einzige Nummer davon aus dem Glüdsrad Fommt ? 
Am Rhein find die Erdbeben nichts weniger als felten, und 
mit einem gewiffen Spielraume von Zeit laſſen fie fi wohl 
vorberfagen. Seder, ber eine Ambe im Lotto gewinnt, ift ein 
größerer Prophet ald Hr. Biehen. 

Auffallend ift e8 den Herren Heraudgebern, daß Hr. Ziehen 
feine Ausfage mit einem Eide habe erhärten wollen. Fürwahr, 
biefes Urtheil der Hrn. Herausgeber ift fehr auffallend. Herr 
Biehen war ein redlicher Schwärmer, fein Betrüger, wie Echröp- 
fer), er wollte alfo nur mit bem Eide erhärten, was ihm 
jeder, ber fein Buch Fieft, und ſich auf Phyfiognomif des Styls 
verfieht, gern ohne Eid glauben wird, nämlih, daß er Alles 
felbft glaube, was er dba fage, und mehr Fonnte er nichts damit 
erhärten, wollte er durch einen Eid erhärten, baß das füdliche 
Deutfhland allmälig ſinke, weil die Gapella ſich erhebe, fo 
hätte er wider Vernunft und Geometrie geſchworen. 

Nun genug hiervon. Meine Lefer werben mir vergeben, 
daß ich eined bereits verfiorbenen Mannes Buch fo hart ange: 


) Johann Georg Schröpfer, berücdhtigter Betrüger, banfe: 
rotter Kaffeewirth in Leipzig, nannte fih Baron von Steinbach 
und franz. Obriften, erſchoß fih im Roſenthale bei Leipzig 
8. October 1774. 
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gangen babe, ba er ſich nicht mehr vertheidigen fann. Allein 
feine Säge laffen fi nicht vertheidigen. Ich würde, wenn er 
noch lebte, eben fo gefchrieben haben, nur hätte ich vielleicht 
alsdann noch binzugefegt: Wie konnten Sie, als ein rechtſchaf— 
fener Seelforger, ohne einen einzigen ber Sache fundigen Mann 
zu befragen, eine folde Schrift ins Yublitum geben laſſen, 
bie ben Untergang von 7000 Ortſchaften verfünbigt, die alfo 
Tauſende deſto unrubiger machen wird, je gelehrter und je recht 
fhaffener Sie find, ber fie fchrieb? Wie Ponnten Sie, ber 
über die Gemüther Ihrer Gemeinde wachen, und wider ben 
Aberglauben derſelben ftreiten fol, fi auf diefe Weife in Ges 
fahr fegen, ber Schukpatron alles Aberglaubens zu werben ? 
Denn ber Unmwiffende, ber glaubt, Sie haben bier dbemonftrirt, 
wird glauben, ein Anderer könnte vielleicht Andern abergläubis 
fen Unfinn demonftriren. Sie haben freilich geglaubt, Sie 
hätten Alles demonftrirt, und Ihr Saz fei eine phyſikaliſche 
Entdedung; allein eine fo wichtige, ſchwere und gefährliche 
Entdedung muß fein vernünftiger Mann befannt maden, ebe 
er Leute, bie ber Sache auch gewachſen find, darüber befragt 
bat. So ungefähr würde ich ihn angeredet haben, jet mögen 
biefe Worte feiner Nahahmer wegen bier ſtehen. Herr Ziehen 
bat auch gemweiffaget, daß marcher bei feinem Buche lächeln 
würde. Diefe Weiffagung ift richtig eingetroffen, und gewiß 
befindet er ſich jegt vor Gott mit unter ber Zahl ). 


) Wir dürfen bier wohl noch bemerken, ald einen Beweis, 


— 
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welche Wichtigkeit und weldhen Glauben Hr. Ziehen feiner Weif: 
fagung beilegte, daß er biefelben ben Regierungen in Hanno: 
ver und Braunfchweig, mittelft eines Pro-Memoria, gleihfam 
als Warnungsanzeige, im Januar 1780, zur Kenntniß bradte. — 
Wie verbreitet der Glaube an biefelben im Bolfe zum Theil 
war, gebt auch daraus hervor, baß einzelne Gemeinden, in 
Erwartung ber Ereigniffe, ihre Felder nicht mehr beftellen woll— 
ten. Nah einer Neujahrspredigt des Generalfuperintendenten 
Dahme zu Clausthal vom Jahre 1786, foll Ziehen aud ge: 
weiffagt haben, baß an einem beflimmten Tage im Sommer 
1785 der Broden Feuer fpeien, und bie Lava bis Böhmen hin 
das Land überftrömen werde. Sogar über Deutſchlands Gren- 
zen binaus verbreitete fi ber Ruf ber Weiffagung, mie eine 
am 15. Sanuar 1780 (fol wohl heißen 1786) von Lavater, 
wider die Furcht vor Erberfchütterungen, über Pfalm 46. v.2—4, 
in Zürich gehaltene Predigt zeigt. 


14 


Noch ein Wort 
über 
Herrn Ztebens 
Weiffagungen. 


Aus dem göttingifhen Magazin, 2tem Jahrg. dtem Stüde 
1782. ©. 309 ff. 


Ein Ungenannter bat in dem ten Bande der Ghronologen 
bes Hrn. Wekherlin S. 14. fih Herrn Ziehens wider mich an- 
genommen. Der Berfaffer des Aufſatzes fcheint ein fehr recht: 
fhaffener Mann zu fein, und feine Art fi) auszudrüden, ver: 
räth ficherlich Beinen angehenden Schriftfteller. Es ift auf diefen 
wenigen Blättern in einer bündigen Kürze aud Alles gefagt, 
was fih für einen redlichen Propheten bes 18ten Jahrhunderts 
fagen läßt. Allein der Berfaffer gebt in feiner Defenfionsfchrift 
bob, wie mich dünkt, bier und da zu weit. Er fucht nicht 
bloß begreiflich zu machen, wie ein wohlmeinender und in vies 
len Dingen auch einfihtsvoller Mann in ſolche Fehler babe ge: 
rathen können; fondern er findet auch die Fehler felbft noch fehr 


— — — — 
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erträglich, und Ziehens fieberhaftes Faſeln nicht ſehr von Büf— 
fons) ſüßen Träumen, oder gar von den Schlüſſen der wa— 
chenden Bernunft im Aftronomen verfchieden, ber die Bahn 
eines Kometen berechnet. Das ift viel zu viel. Würden freilich 
diefe und andere Sätze bed Berfafferd überall mit dem Sinn 
gelefen, mit dem fie von ihm gefchrieben find, fo mollte ich 
fein Wort darüber verlieren, Allein biefes ift felten ber Fall, 
und jet vielleicht weniger als jemals. Man bat zu allen Zeiten 
Beiffagungen Gehör gegeben, zumal ben unangenehmen, wenn 
fie mit etwas myſtiſcher Phyſik aufgeftugt, fih an irgenb ein 
wahres, aber nicht in feinem ganzen Umfange erfanntes Süb: 
hen im Kopfe bes Leſers anzufchließen ſchienen; allein ich weiß 
nit, ob fie immer einen fo großen Schu von einer allzude- 
müthigen Philofophie erhalten haben, als jet. Daß unjer 
Wiffen Nichts ift, haben einige in dem gefchäftigen Dienfte ber 
Wahrheit grau gewordene Männer erfannt, aber gewiß nicht 
mit bem Geifte auögefproden, mit dem es ihnen jebt ſkeptiſche 
Indolenz bier und ba nadhfpridt. Die Zahl derer, die fih, an— 
ftatt den Weg der Beobachtung und der Mathemati? einzufchla: 
gen, lieber durch irgend ein fpagyrifches oder theofophifches 
Schlupfloh in das Heiligtum ber Natur einzufchleichen fuchen, 
nimmt baher täglich zu. Vielleicht wiffen es die wenigften uns 
ferer 2efer, daß es in Deutfchland und in Franfreih, und 





*) Georges Louis Leelere, Graf von Büffon, geb. 1707, 
geft. 1788, 
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warum nicht auch in andern Ländern, eine unglaublide Menge 
von Menfchen gibt, und darunter aud Gelehrte, ja fogar Na: 
turforfcher, die in den Stunden, bie fie von ihrem Dienfte ab» 
müffigen können, und zuweilen auch mitunter in benen, worin 
fie etwas Beſſeres thun follten, das Bächlein von Erkenntniß 
fuchen, welches ehemals als ein unerfhöpflicher Rio be la Plata 
im Paradieſe, voll und gemeinfhaftli firömte. Sie glauben 
nämlih, Adam habe beim Sünbenfalle nicht alle phyfitalifchen 
und metaphyſiſchen Kenntniffe eingebüßet, ſondern noch einige 
zerftreute Sätze daraus auf feine Kinder gebracht, diefe hätten fie 
wiederum ben ihrigen mitgetheilt; und fo erftrede fih nun, den 
Lehren des Euflides und Ariftoteled parallel, aber unendlich erhabe- 
ner und feiner, eine Kette von Kenntniffen über ben Köpfen von 
Taufenden weg, von benen man aber doch die Spuren in ben göttli= 
chen Werfen weniger Auserwählten, als des Käaymundus Lul— 
lius’), Jacob Böhms“), Herrmann Fictulds“"*), 


) Raymundus Lullius, geb. 1253 auf Majorfa, berühm— 
ter Alchemift, wurde vom Abt Cramer, dem Könige Eduard III. 
von England vorgeftellt, bem er 1330 das Gold zu feinen Roſe— 
nobeln gemadt haben foll. 

7) Jacob Böhm, Theofoph und Myſtiker, geb. 1575, geft. 
1624. 

+) Herrmann Fictuld, ein angenommener Name, fihrieb: 
Der längftgewünfchte und verfprochene hemifch:philofophifche Pro: 
bierftein, auf welchem fomohl die Schriften der wahren Adepten, 
als auch ber betrüglichen Sophiften geprüft werden. Dresden 
1740. u. m. a. 
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des Johann de Monte Snyders”), bed Albaro Alonfo 
Barba’), in ber Catena aurea Homeri“), im boppel: 
ten Shlangenftab, ober dem furzen und langen 
Weg zur UniverfaltincturFf), worin befonders die dun— 


) Johannes de Monte Snyders, fol Mondfchneider geheißen 
baben. In Gegenwart Kaifer Zeopolds I. verwandelte er 1660 
in Wien mit einem einzigen Gran Tinctur ein ganzes Pfund 
Blei in Gold; that Ähnliches 1667 in Aachen. Schrieb: Tra- 
clatus de Medicina universali, ex tribus generibus extracta 
per universale menstruum. Deutfd von U. ©. Berlig, Frank: 
furt und Zeipzig, 1678. 

») Albaro Alonfo Barba, Kunftmeifter, SPriefter der Ges 
meinde der St. Bernharbsfirche in der königl. Stadt Potoſi im 
Königreiche Peru, fchrieb ein Werk: Arte de los metales etc. 
Madrid 1640. 4. das ald: Bergbüchlein ind Deutfche überſetzt 
1676 in Hamburg erfhien, und hochgefhäßt war. 

”"*) Catena aurea Homeri. — Die goldene Kette, woran, 
nach der homerifchen Mythologie (Tias VIII. 19), Jupiter das 
Univerfum zu fi) herauf zu des Olympus Höhen, ale Madt 
ber Götter aber ihn nicht herunter zu ziehen vermochte, bat 
befanntlich ſchon den älteften Erflärern zu den mannichfaltig- 
ſten Auslegungen Beranlaffung gegeben. Hiernach ſcheint ſehr 
erklärlich, daß Myſtiker und Alchemiſten unter der „goldenen 
Kette Homers«“ ein paſſendes Bild ihrer geheimen Wiſſenſchaft 
finden Ponnten. 

+) Dorothea Juliane Walih, eine fähfifhe Aldhemiftin, 
der Sage nad) die Tochter eined Adepten, ſchrieb oder gab nad 
des Vaters Handſchrift unter Anderm heraus: 


V. 2 


18 


fele Lehre vom trodnnen Waffer in ein eigenes Licht gefekt wirb, 
anzutreffen feien. Hierher gehört nun hauptſächlich das Bud) 
Chevilla, aus dem Hr. Biehen feine Weiffagungen gefchöpft bat. 
Diefes Buch Chevilla ift nicht allein ein äußerft ſchwer gefchrie- 
benes Wer, diefes bat e8 mit allen ben tieffinnigen Werfen 
eben genannter Weifen gemein; fondern es unterfcheibet fi von 
allen ſchwergeſchriebenen Büchern hauptſächlich noch dadurch, 
daß es ſchon ſehr ſchwer iſt anzugeben, was es eigentlich iſt, 
und wo es iſt. Das iſt alles Mögliche. Einige glauben, es 
ſtehe in der Bibel, ob es gleich noch niemand darin geſehen 
hat, und ob es gleich ſelbſt die nicht darin geſehen haben, die 
glauben, es ſtände darin. Nach dieſen wäre es alſo eine Art 
von Bibelſeele, oder eine Naturlehre und Metaphyſik in 
jene ſeligmachende Lehren aufgelöſet, die dereinſt entweder durch 
eine neue Offenbarung oder durch beſtändiges Studium zur Prä— 
cipitation werden gebracht werden. Die Vortrefflichkeit der bib— 
liſchen Moral leuchte ohne Commentar ein, weil die Menſchen 
ohne Tugend nicht beſtehen können, hingegen ſeien die übrigen 
darin liegenden Kenntniſſe nicht ſo nöthig und werben daher 
fpäter offenbaret. So habe man lange mineraliſche Waſſer ges 
trunfen, und ihre flärfende Kraft gefühlt, ohne zu wiffen, daß 


„Das mineralifhe Gluten, doppelter Schlangenfiab, Mer- 
'curius philosophorum, langer und kurzer Weg zur Uni: 
verfaltineur. Durch D. J. W. von Weimar in Thüringen.“ 
Leipzig 1705. 8, Neue Ausgabe: Frankfurt 1722. 8. 


| — 
19 


eine Luft darin ſtecke, welche die Thiere tödtet, und etwas von 
der Materie, woraus wir unſere Degenklingen und das kleine 
Schießgewehr verfertigen. So viel vom Buch Chevilla'). 
Es verhalte ſich nun damit wie es wolle, ſo iſt ſo viel gewiß, 
was Hr. Ziehen zur Präcipitation gebracht hat, iſt nichts werth, 
und völlig bem gemeinen Nieberfchlag ähnlich, ber ſich in ben 
Werken ber erften Anfänger zeigt, bie fi in Sachen mifchen, 
wovon fie nicht einmal die Anfangsgründe verftehen. Und 
doch bat neulich jemand für das Buch Chevilla 50 Ducaten 
geboten. Ja Bücher, wie bie oben angeführten, von denen man 
faum erwarten follte, daß fie biefjeits der Thüre bes Tollhauſes 
gefchrieben fein fünnten, werben noch täglich gebrudt und auf: 
gelegt, alfo auch mit Beifall gelefen. Hr. Kraus in Wien **) 
weiß fehr wohl, was bad für ein Handel if. Und in folchen 
Zeiten wollen noh Männer von Geift, deren Pbilofophie zu 
feſt gegründet ift, um felbft etwas fürchten zu dürfen, aufftehen 
und ihre vielleicht durch tiefes Studium erlangte Einficht von 
der Unvollfommenbeit menſchlicher Theorien anwenden, den Un: 
terfuchungsgeift in andern zu lähmen, unb fie glauben zu 





) Mehr von diefem Buche enthält der Anhang zu dem 
oben angeführten ziehenſchen Auffage, fo wie bes Paftor Eme: 
rit. M. Chrn Fr. Götfe, Schrift: Etwas von dem raren unb 
(hägbaren Buche Chevilla, oder von ber Rolle bed Buchs ber 
Ratbfchlüffe Gottes. Sorau und Leipzig 1786. 

**) Chef einer damaligen Berlagsbuhhandlung ? beren et- 
waige Nachfolgerin wir zu ermitteln nicht vermocht haben, 

2 * 
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machen, jede freiwillig eingeftandene Unmifjenheit ſei eine ge: 
lehrte — und das Alles bloß um einen rechtfchaffenen Mann 
zu entfchuldigen, deſſen Nechtfchaffenheit gar hierbei nicht be— 
zweifelt wird * Ich bin fo fehr überzeugt, ald ed der Berfaffer 
nur immer fein kann, daß Hr. Biehen ein reblicher Mann war; 
allein ich glaube nur noch dabei, und mit eben der Überzeu- 
gung, daß feine Weiffagungen abfcheulih find, und nicht im 
geringften mehr Aufmerkſamkeit verdienen, als jede andere, bie 
auf Jahrmärkten herumgetragen wird, und vielleicht noch me: 
niger. Wir wollen einmal ſehen. Warum follen wir Hrn. 
3. Weiffagungen nicht fohlehtweg verwerfen? „Etwa, weil 
unfere Phyſik ein Faden ift, der in ber Luft fchwebt, und une 
fere angenommenen Grundſätze nit der Rede werth find *) ?« 
Das will fagen, unfer Wiſſen ift Stüdwerf, aber find es un: 
fere Weiffagungen nit au, zumal wenn, wie bei ben zie- 
benfchen, unfer Stüdwer? von Wiffen binreicht zu zeigen, daß 
fie gar nichts find „Ober weil er ein. reblicher verſchloſſener 
Mann war, ber viele und tiefe Unterfuchungen angeftellt bat 2% 
Antwort. Für feine Neblichkeit hat er die Achtung vieler vor: 
treffliher Männer erhalten, und felbft, daß man gegen feine 
Irrthümer noch fchreibt, hat er zum Theil diefer Redlichkeit zu 
danken. Was feine tiefen Einfichten betrifft, fo finden fih in 
ber Schrift, auf bie bier Alles anfommt, nicht die mindeften 
Spuren, Peine eigene Beobadhtung, Feine Eritifhe Benutzung 


© 21, Anm. des Berfaffers,. 
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der- Beobachtungen Anderer, fein zufammenhängendes Raiſonne— 
ment, nicht einmal ein zufammenhängender Traum; gar Nichts. 
Hingegen von Allem ber bloße Schein, falſch verftandene Beob: 
achtung mit ungeheuren und wiederum falfhen Folgerungen 
daraus; Anwendungen‘ der Ajtronomie, die über alle Maßen 
elend ſind ꝛxc. Das füblihe Europa finfe allmälig, weil fid 
die Eapella erbebe, und fie erhebe fih im Meridian des Nieder: 
rheins, find zwei Sätze, wozu ſich volfommen ähnliche nur 
im Fieber finden Taffen ; und gehören in eben bie Phyſik, aus 
welcher jemand vor 10 Jahren die naffen Sommer dadurch zu 
erklären glaubte, daß die Welt näher an: die See gerüdt fei. 
Und doch find dieſes gerade die Grundfäulen ber ganzen 
ziehenſchen Prophezeihung, und worauf fi vermuthlich bei ihm 
die ganze Überzeugung gründete. Er dachte, wenn das füdliche 
Europa ſinke, wie denn dieſes mathematiſch erwiefen wäre, und 
bas nördliche ftehe feft, jo müffe es nothwendig über kurz oder 
lang irgendwo brechen, es gefchehe nun wo oder warın e8 wolle. 
Und ſolche Irrthümer fest der Berfaffer den Epochen der Na— 
tur des großen Büffons entgegen, und heißt e8 Kometenbahnen 
berechnen? wie. will er biefes vor Newton’s, Halley's’) und 
Dörfel’s *) Schatten verantworten ? 


1 y) Edmond Halley, geb. 1656, geft. 1742. Profeffor zu 
Orforb, königl. Aſtronom zu Greenwid). 

\ ") Georg Samuel Dörfel, Prediger in Plauen, Superin- 
tendent in Weida, ftarb 1688, Erfinder der nachmald Newton 
zugefchriebenen , neuern Theorie der Kometen (1681). 
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„Über von 3. Schrift haben wir das Ganze nit, und 
ohne das follte man nicht urtheilen.e Ums Himmels willen 
mas mag das für ein Ganzes fein, zu dem ſolche Glieder ge- 
bören, und bie noch dazu der Künftler, um feinen Freunden 
einen Vorſchmack vom Übrigen zu geben, vorzeigt und Copien 
davon machen läßt. Iſt biefes Auffleigen der Capella (in Spa: 
nien, Portugal, Italien ıc. finkt fie), ein unerbebliches Stüd 
ber ziehenfchen Theorie, warum gibt er fie als eine Probe? Und 
ift e8 ein erhebliches, fo wird bie ganze Theorie nicht bloß un- 
erheblich, fondern fie wird gar Nichts. Ich fehe überhaupt nicht, 
warum man um bie ziehenfhen Weiffagungen mit fo viel ffep: 
tifher Zurückhaltung herumgeht. Man muß Herz haben, fol- 
ches unzufammenhängendes Zeug für Poffen zu balten, fie fom- 
men bon wen fie wollen, Ob der Mann tieffinnig gewefen fei, 
muß feine Schrift ausweifen, und nicht durch Ausfagen von 
Freunden erwiefen werden wollen. Mander hält für Tiefſinn, 
was dem Kenner gar Nichts ifi, und für ein großes Unterneh⸗ 
men, was viele Zeit und Sitzen koſtet, es ift aber gewiß, daß 
in ber Welt fehr viel Schlehtes mit Schweiß und Mühe ge- 
ſchieht. Mir ift ein Mann befannt, ber viele Jahre über dem 
Pe mobile (fo nannte er das perpetuum mobile) zubradte, 
große Bogen Papier zufammenklebte, und fie auf dem Boden 
bes Zimmers voll multiplicirte, und das fo lange, bis über ber 
allzubeftigen Anftrengung bie rechnende Maſchine ftill ftand, noch 
ehe bie berechnete zu gehen anfing, und er bahin farb, nicht 
ohne den Ruhm, ein guter, arbeitfamer und babei nit unwifs 
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fender Mann gewefen zu fein. Und ich weiß noch wirklich von 
mehreren Perfonen, die mit weitläuftigen Unterfuchungen be: 
fhäftigt find, die fidh vermuthlich eben fo endigen werben. Eine 
fhwärmerifsde Borübergeugung von der Möglichkeit der 
Ausführung erhält einerfeits ihren Fleiß, während Mangel an 
genugfamen Kenntniſſen in ben Hülfswilfenfcyaften ‚immer ben 
Weg von "ber andern! verlängert: - Wie glüdlih wären nit 
ſolche, oft ſehr rechtſchaffene Männer, wenn‘ fie einen vertrauten 
Freund hätten), nicht ihren Tiefſinn zu bewundern, oder ihre 
Einbildungskraft mit herzoglichmichelſchen“) Ideen noch 
mehr zu verwirren, ſondern ihr! ganzes Unternehmen freimüthig 
zu prüfen Allein man hat mir geſagt, ſolche Erfinder ſollen 
ſogat nor der überzeugung vom Gegentheil fliehen, und bie 
Leute vermeiden/ von denen ſie ſie erwarten können. Es iſt 
dieſes ein Trieb, der gemeiniglich bei der zärtlichſten Liebe ſteht, 
der Gegenſtand derſelben ſei num ein geliebtes Kind oder ein 
geliebtes Project. Und es mag freilich eine ſchmerzhafte Em— 
pfindung ſein, den Liebling unſers Herzens, mehrere Jahre durch 


) Johann Chriſtian Krüger, geb. 1722, geſt. 1750, Schau⸗ 
fpieler und Schauſpieldichter, ſchrieb unter andern, — nad 
Joh. Adolfs Schlegels Erzählung: das ausgerechnete Glück, in 
ben bremer Beiträgen, 4ter Band, ©. 32 ff. 1747 — ein Luft: 
fpiel von einer Handlung, unter dem Titel: „Herzog: Michel,“ 
welches ber Berfaffer bier im Sinne hatte. S. Johann Chr. 
Krügers poetifche und theatralifhe Schriften, von Joh. Friebr. 
Löwen. Leipzig 1763. ©. 447 fi. 
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ben Bertrauten unferer beften Stunden und die erwählte Stüge 
in unferm Alter, auf einmal, und auf Lebenszeit dem Zucht 
haus übergeben zu ſehen. 

Über das Eintreffen der Weiffagungen des Hrn. 3. habe ich 
fhon meine Meinung in der kleinen Schrift gefagt. Solche 
Dinge fünnen fohlechterdings nicht eintreffen, und, wenn es fo 
fheint, fo ift bie befte Erklärung: wenn man den Wolf 
nennt. Zum Befhlug muß ich noch ein Paar Worte über 
eine Stelle der Schrift fagen, bie von Vielen falfch verftanden 
werben könnte: der Berfaffer fagt nämlihd ©. 21: „Ein pro: 
funder Gelehrter zu Göttingen (und zwar ift Göttingen aud 
ba mit Schwabader gedbrudt), fihrieb im vorigen Herbft: In 
diefen ftürmifhen Nächten babe ih an Ziehen gedacht. Der 
Mann ift doch mohl nicht fimpler Viftonär gemwefen. Er bat 
etwa nur den Ort verfehlt, an dem er Revolutionen ber Natur 
voraus ſah. In Weftindien ift ja viel davon vorgegangen, und 
zwar faft um bie beftimmte Zeit. Bielleiht fah er auch nur zu 
piel.« Mich dünkt, diefes hätte der rechtfchaftene Verfaſſer weg— 
laffen müffen. Er gewinnt ficherlich bei ben Gelehrten, die id) 
ihm nennen fünnte, und die für eigentliche Richter hierüber, 
wenigftend nah dem jegigen Grab menſchlicher Einfihten in 
diefe Dinge, eben fo gut erfannt werben können als irgend ein 
Ungenannter, nichts; mir hingegen hätte er bei Zeuten, die nichts 
bon der Sache verftiehen, und das find eben nicht immer die 
ohnmächtigften und befceidenflen, ſchaden fünnen. Daß fi 
übrigens ein profunder Gelehrter vor der Erfüllung einer Weiſ— 
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fagung zumal in einer flürmifhen Nacht fürdptet, würde mich 
nit wundern, felbft wenn er ein profunder Phyſiker oder Phis 
loſoph wäre. Fürchtete fi doch Hobbes“) bes Nachts vor 
Gefpenftern,, und folder Hobbefianer gibt e8 noch ſehr viele, 
Die Freundfhaft gegen Grundfäge hält fo wenig, wie die gegen 
Nebenmenfhen, immer bie Probe aus, Auch befteht dieſe ge: 
wiß wohlgemeinte, und außerdem nur in einem Privatfchreiben, 
wie ich verfiche,  geäußerte Entfchuldigung fehr gut mit dem, 
was ich gefagt habe, ‚Die Entfchuldigung fagt: Hr. Ziehen 
bat fih im Orte geirrt: (und zwar nicht wenig, er ſprach 
vom Canal und Baiern, und, ber Sturm war in BWeftinbien). 
Er bat fih in Abfiht-auf die Größe geirrt; (und 
wiederum nicht wenig, die Schiffe im Canal follten auf den 
Grund gerathen, und Baiern fi von Böhmen trennen: ꝛc., und 
was ereignete ſich? Einer von den Stürmen, 
— — burd bie der ‚Herr der Erben 
Die Krämer beugt, daß fie nicht Fürften werden. 

Und wo ereignete ſich diefer Sturm? Antwort: im rechten Ba: 
terlande ber Wirbelwinde, der Donnerwetter und Orfane; mo 
ben 1. Aug. 1781 ſchon wieder 20 große Schiffe ganz veruns 
glüdten und mehrere bef'hädigt wurden; wo, wie man fchon 
aus ber Karte ſehen kann, lange vor unferer Zeit und unfern | 


) Thomas Hobbes, geb. 1588, geft. 1679. Unter andern 
Berfaffer der Werke «de Cive» und des «Leviathan» Stand in 
Verbindung mit Baco, des Cartes, Gaffendi, Galilei ır. 
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Weiffagungen ſich alles dieſes fhon viele taufend Mal in fehr 
viel höherem Grabe ereignet haben muß (und das aus Urfachen, 
bie nicht fehr tief liegen, und bie vermutblich bad Band, wel: 
ches ſowohl das ſüdliche Amerifa an das nörblidhe, ald Perus 
Reichthümer an die mabriter Schakfammer anknüpft, ſchon 
fo dünne genagt haben:) diefes fagt bie Entfchuldigung. Und 
was fagte ih? Alles dieſes auch; nur ohne Entfhuldigung, 
weil e8 mir unmöglid war, im frankfurter Riftretto von den 
legten Jahren irgend etwas von einer Krämerzüdtigung (Revo: 
Iution beißt e8 in ber Entfhuldigung) aufzutreiben, aus ber 
fih das Fortrüden ber Nachtgleichen hätte erklären laſſen. 
Unfere Leſer muß ih um Bergebung bitten, daß ich eine 
folde Sade hierher bringe. Es ift nicht meine Schuld, Nad- 
dem Hrn. Biehens Schrift viele Perfonen von einer gewiffen 
Claſſe erfhredt hatte, wurde ih gebeten, etwas bagegen 
befannt zu machen, und biefes that ich im biefigen Wochen: 
blatt 40ften St. 1780. Es ift nicht Jedermanns Sache, und 
am alletwenigften die meinige, wie Möfer*), Wodenblät- 


) Zuftus Möfer, geheimer Juſtizrath in Osnabrüd, geb. 
1720, geft. 1794, Die vortrefflihen Auffäge, melde er von 
dem Jahre 1767 an, größtentbeils in die Beilagen zu den ſtadt— 
osnabrüdfhen Intelligenzblättern lieferte, find von feiner Toch— 
ter I. W. I. von Voigts, unter dem Titel: Patriotifche Phan—⸗ 
tofien, gefammelt und herausgegeben (1774) und fpäter öfters 
aufgelegt. Seine fänmtlihen Werke, neu geordnet und aus 


27 


ter für eine Stadt zu ſchreiben, bie zugleich Blätter für bie 
Welt find. Die Schrift wurde aber an zwei Orten nadhgebrudt, 
und nun in einer Schrift angefodten, in bie ich bie meinige 
nicht hätte einrüden, und auf eine zu befcheidene Weife, als 
daß ich hätte fchweigen können. 


feinem Nachlaffe gemehrt, gab B. K. Abefen, 1842 und 1843 
in 10 Theilen in Berlin heraus, 
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Bemerfungen 
über 
ein Paar Stellen 
in ber 


berliner Monatsfdhrift 
für den December 1783, 


Aus dem göttingifhen Magazine, Iten Jahrgangs btem Stüde, 
178. ©. 953 ff. 


Die Stellen, von denen bier die Rebe ift, fteben S. 533 
und 534 des erwähnten Stüds. Herr Bibliothefar Biefter*) 
muthmaßet, daß ber vortreffliche Verfaſſer des Briefs**) über 


*) Johann Grid Briefter, geb. 1749, geft. 1816. Mit 
Friedrich Gedike (geb. 1754, geft. 1803) von 1783 an Heraus: 
geber der ältern berliner Monatsfcrift. 

») Diefer Brief (Aufſatz): Über den feeligen Biehen. Bon 
einem Zellerfelder (H. G. Nettberg), fteht in der berl, Monats: 
fhrift a. a. O. ©. 517— 532. 
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Hr. Ziehen unter dem Spott, meine Schrift verftanden habe. 
Ich bin dieſes germ zufrieden, da Hr. B. auf bergleichen Be- 
fhuldigungen fo pafjend und meifterhaft antwortet, und fege 
nur moch hinzu, daß mande Dinge, ohne den mindeften Bufaß 
von Lachen erregender Materie, fogleich lächerlich werden, wenn 
man nur ben Nimbus wegwifcht, hinter dem fie verſteckt Tagen, 
und: untersdiefes Dinge gehört, nach: dem Zeugniß aller Bernünf: 
tigen arbiengiehenfche Behauptung, von der die Rede ift. 
Auf der 534: Seite wird. gefagt: „ich und andere hätten bewie: 
fen ‚dab Siehens Gedanke eine erbärmlihe Griffe fei, und 
daß eben dieſes der sgleih darauf: folgende Auffag des Hrn, Pre: 
podb’) noch deutlicher zeige“: Hierüber will ich nun ein 
Paar Anmerkungen machen, die, wie ich überzeugt bin, dieſe 
beider portreffliher Männer "eben: fo: freundichaftlih aufnehmen 
werden „als sich ſie wohlmeinend niebergefchrieben habe. Ich 
glaube nämlich: 

V daß Hrn. Prewoſts Aufſatz die Sache nicht allein nicht 
dentliche rx darſtelltz ſondern daß! der Aufſatz, feiner fonft 
übrigen Vortrefflichkeit unbeſchadet, gar nichts gegen Hr. 8. 
beweiſet, und 2) daß Hk P. bei manchen Perſonen einen feiner 


) Iſaac Benedict Prevoſt, geb. 1755, geft. 1819. Pro— 
feſſor zu Montauban. Verfaſſer mehrerer geſchätzten phyſikali— 
ſchen Aufſätze in wiſſenſchaftlichen Sammlungen. Der ange⸗ 
führte Aufſatz ſteht a. a. O. ©. 537 ff. unter ber überſchrift: 
Über den angeblichen Einfluß des Sternes Capella. Ein Brief 
an bie Herausgeber. 
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Abfiht gerade entgegengefegten Eindruck könne gemadt haben. 
Hr. 3. fagt: bie Capella entferne fi vom fühlichen Horizont, 
nun aber feien ja bie Firfterne fir, folglich) müſſe der Horizont 
und das ſüdliche Deutfchland ſinken. Hierauf antwortet Hr. P., 
die Capella entferne fi nit vom füdlichen Horizont, fon: 
dern nähere fih ihm. Allein offenbar redet 3. gar nicht von 
einer eigenen Bewegung ber Capella, wo follte er von ber ge 
hört haben? Und hätte er davon gehört oder gelefen, fo hätte 
er auch wohl behalten, daß fie füblich fei. Nein! Ziehen meinte 
wohl, die fcheinbare Bewegung ber Capella, woburd fie fich 
wirklich alle Jahr um 5 Serunden von bem füdlihen Horizont 
entfernt, die in vielen Firfternenverzeichniffen unter dem Namen 
Bariation angegeben wird, und die ihm beim flüchtigften 
Durhblättern der aftronomifchen Bücher befannt werden muß— 
ten. Geſetzt aber, auch jene erftere Bewegung, von ber Hr. P. 
rebet, wäre ihm bekannt gewefen, fo hätte er nicht die geringfte 
Urſache gehabt, bewegen feinen Gedanken fahren zu laffen. Er 
hätte fagen können: Gut! die Capella hat eine eigene Bewe- 
gung nad Süden, aber wie groß ift denn die? Antwort: Y, 
Secunde in einem Jahre; die andere aber, die vom Sinken bes 
Horizonts herrührt, ift 25 Mal größer, e8 bleiben mir alfo noch 
2 Sekunden übrig, um welche das füdliche Deutfchland finkt; 
und, hätte er fortfahren fünnen: ihr werdet mich doch nicht für 
fo einfältig halten, daß ich aus der eigenen Bewegung eines 
einzigen Sterns eine Bewegung bes Horizonte berleiten will, 
während alle andere benachbarte Sterne ſtehen bleiben, aber 
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feht nun bin, nicht allein Capella entfernt fi jährlih vom 
Horizont, fondern auch die Hoedi*). Alſo gefegt auch, mas 
aber nit ift, H. P. Widerlegung hätte den Hrn. 3. ganz 
um feine liebe Capella gebradht, fo hätte er nur fagen dürfen, 
ih babe mich bloß im Stern geirrt, ich habe nicht gewußt, daß 
die Gapella eine eigene Bewegung bat, womit fie dem füblichen 
Horizont nachgeht, aber feht die andern an, bie entfernen ſich 
bob, und deßwegen finft der Horizont. So viel zum Beweis 
meiner erften Behauptung, und nun ein paar Worte zum Be: 
weis ber zweiten. Daß die Sonne mit ihren Planeten ald Tra— 
banten, fich felbft fortbewegt, ift zwar ſchon oft gemuthmaßet, 
aber erft in dieſen Tagen fo zu reden, durch Beobadtungen 
wabhrfheinlidh gemadht worden. Die Entdedung, mworan 
Hr. Prevoft fo rühmlichen Antheil hat, gehört mit unter bie 
größten in der Aftronomie. Sagt man aljo, daß Hr. 3. Behaup- 
tung erft recht deutlich durch diefe neue Lehre widerlegt werde, 
fo gewinnt dadurch unftreitig Ziehens Satz bei vielen Men- 
fhen ſehr viel, zumal, wenn diefe Menfchen hören follten, daß 
boh Manches in diefer neuen Lehre noch nicht fo ganz ausge: 
macht fei, und 3. wird wohl gar entfchuldigt, weil zu feiner 
Beit die Sätze, bie ihn eigentlich widerlegen konnten, noch nicht 
ausgefunden oder wenigjtens noch nicht zu einer Widerlegung 
geordnet waren. Wenn jemand behauptete, das Nordliht wäre 


*) Zwei Sterne vierter Größe, auf der Schulter bed Fuhr— 
mann, 
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der Widerfehein von den Häringen in der See (unb gerabe ein 
folder Satz ift der ziehenſche), und ih wollte dagegen fagen: 
In den neueften Seiten habe Bolta*) eine merfwürdige Eigen: 
fhaft der halbleitenden Körper entdedt, und darauf ein. eleßtri- 
ſches Mifrometer ' gegründet ;; durch diefes habe man gefunden, 
daß bie Luft beim Norblicht immer eleftrifcher fei als fonft, daher 
ſei es wahrſcheinlich, daß das Norblicht elektriſchen Urſprungs 
ſei fo geſchähe doch wirklich dem Häringsſyſtem zu viel Ehre, 
auch wenn es dadurch widerlegt würde. Hier aber kommt noch 
dieſes hinzu, daß Hr. Biehens: Capellenſyſtem gar nicht einmal 
durch den Angriff erſchüttert wird, wenn er ſich nur in die Win: 
kel zurüdzieht, die ich angezeigt habe, 


*) Merander Volta, geb. 1745. geft. 1826. 
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Nachricht 
von 


Pope's Leben und Schriften, 
aus 


Johnson’s Prefaces biographical and critical to the 
works of the english poets. London, 1781). 


Wenig Werke find in den neueften Zeiten in England mit 
dem Beifall aufgenommen worden, womit man Johnfon’s Leben 
von engliſchen Dichtern durdaus aufgenommen bat. Diefes 
Glück werden fie überall haben, wo man gefunde Kritif, in 
bündigem, präcifem, wohlklingendem, alfo faft vollfomme 
nem Ausdruck vorgetragen zu fohägen weiß. Unftreitig ift 
dieſes das berrlichfte Product diefes auferordentlihen Mannes. 
Zuerſt folgen die vornehmften Lebensumftände des Dichters und 


*) Aus dem göttingifhen Magazin, Iten Jahrgangs, Iftem 
Stüde 1782. S. 6% ff. unter der überſchrift: „Über einige eng— 
liſche Dichter und ihre Werke, aus 10. Die Abſicht, einige 
andere engl. Dichter folgen zu laffen, ift nicht ausgeführt. 

V. 3 
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dann eine Beurtheilung feiner vorzüglichiten Werke, nicht nad) 
den mwindigen Regeln einer Erperimentaltritif, die fo lächerlich 
ift, als eine Erperimentalgeometrie, und worauf fi body bei 
uns ber Credit vieler gerühmten Dichter gründet, fondern Alles 
ift raifonnirt und auf Regeln zurüdgebracht, die fo lange dauern 
werben, ald Menfchengefühl dauert. Wie würden nicht die Luft: 
blafen von Oben, die man uns ald Werke für die Ewigkeit an: 
preift, bloß weil ein paar Knaben, "die unter die größten Lap— 
penmäuler der Nation gehören, Ihr Herr Jeh wie ſchön! 
babei ausrufen, vor der Prüfung diefes Mannes ſchwinden! 
Ich denke unfern Lejern in diefen Blättern Einiges aus 
biefem Werke mitzutheilen — Anefdoten von den Dichtern, und 
Kritif Über ihre vorzüglichften Werke, oder wo nicht immer die 
legtere, doch das Urtheil eines Mannes von dem feinften Ge: 
fühl, das ald Surrogat für fie dienen Fann. Den Sinn feiner 
Urtheile hoffe ich zu treffen, allein ich verzweifle gänzlich daran, 
fie mit der Stärke und dem Wohlklang ausjudrüden, mit dem 
es im Original gefchehen ift, wo Beides, Sinn und Ausdrud 
zugleich zeigen, daß die Verleger nicht ſowohl das Werk veran: 
laßt, ald vielmehr einen Mann, ber einen großen Theil feines 
Lebens über den Werken jener Dichter zugebracht hat, aufge 
muntert haben, feine Gedanken über fie, die eben fo fehr bie 
Frucht eines tiefen Studiums, als die unnachahmliche Darftel: 
lung berfelben oft das Werk eines. glüdlihen Zufalls, zu fein 
ſcheint, am das Licht zu geben. Ich made mit dem Manne 
den Anfang, der in unfern Tagen auch noch den Zuſatz zu feis 
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nem unfterblihden Ruhm erhalten hat, von unjern bewunderten 
und nirgends gelefenen Teutomen ein Klatfcher genannt zu 
werben *). 


*) Dieß bezieht fi) auf die oben, Th. 4. ©. 265 in dem 
Auffage: „Über die Pronunciation der Schöpfe ꝛc.“ vorgefom: 
mene Äußerung. Vielleicht intereffirt e8 manchen Leſer zu er: 
fahren, mo Pope fo qualificirt worden, und laffen wir daher 
das desfallfige Einngedidht, zumal ed kurz ift, aus dem beut: 
fhen Mufeum, Th. 1. ©. 239 bier folgen: 


Der englifde Homer. 
Mit fiherm Bügel, ftil und hehr, 
Lenkt auf ber Himmelsbahn der Götterfohn Homer 
Die Sonnenroff’ Apols, und überftrafet milde 
Mit Lebenskraft und Reiz elnfifche Gefilde, 
Da hüpft, neumodifh angethan, 
Herr Pope leicht daher, erjucht den Wunbdermann, 
Ihm feine Staatöfaroff’ ein wenig abzutreten, 
Und lächelnd weicht Homer dem ſchmächtigen Poeten. 
Er hängt ben Roſſen Scellen an, 
Sept breit fih auf den Sonnenwagen, 
Dem reihen Brittenvolf eins vorzujagen, 
Und knallt galant: mit Ungeftüm 
Entkollern dem fhmädtigen Mann 
Die ftolgen unfterbliden Rappen, 
Hoch über den Sirius hin; und tief, tief unter ihm 
Herrfht Grönlands Winternacht, Geheul und 3ähneklappen. 
In des Herrn Voß, an den Herausgeber des beutfchen Mus 
3 = 
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Alerander Pope, 

Hope ward am 22ften Mai 1688 geboren, und farb ben 
often Mai 1744. Sein Körper war fhwädhlid, und in feiner 
eriten Jugend feine Gemüthsart fanft und gefällig, Sein Kör- 
per blieb, was er anfangs war, bis an fein Enbe, allein fein 
Gemüth widy von diefer erſten Richtung ab. Pope blieb im: 
mer ſchwächlich, allein er wurde endlich bitter und hartnädig. 
In feiner Kindheit hatte feine Stimme etwas fo Neizendes, daf 
man ihn bie fleine Nachtigall nannte. Er lernte von ſei— 
ner Tante leſen, und liebte Lectüre von ſeinem Bten Jahre an, 
feine Hand bildete er nach gedrudter Schrift, und bradte es in 
diefer Art von Fractur zu einem hoben Grade von Bolffommen: 
beit, und ſchrieb fie fein ganzes Leben hindurch ſchön, übrigens 
war feine Hand ſchlecht. Ogilby's*) Überfegung des Homer, 
und Sandys “*) vom Obvid erwedten in ihm den Dichter. 


feums, gerichteten „Vertheidigung gegen Hrn. Prof. Lichtenberg 
(1782. Th. 1. ©. 219), ift diefer Angriff, als von einem der 
Ceinigen („von ungs) herrührend, von ihm anerkannt, 


) Iohn Ogilby, geb. 1600, geft. 1667. Zuerft Tanzmei: 
fter, dann Master of the King’s revels in Ireland, Schaufpiel: 
director und Buchdrucker. Unter Anderm Überfeger bes Birgils 
und Homers. 


) George Sandys, geb. 1578, geft. 1643. Cohn bes 
Erzbiſchofs von York; machte große Reifen, parapbrafirte Theile 
der Bibel, überfegte Ovids Metamorphojen (1627, 1632) 


% 


. 
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Sandys bat er 18 öffentlich gedankt, dem Ogilby nidt. 
Don fi felbft fagte er, er habe fhon im Verſen gelallt, und 
wife fi ber Zeit nicht zu erinnern, ba er feine Verſe ge: 
mat habe. Sein erfier und Hauptvorfag war, ein Dichter zu 
werden, und zufälliger Weife ging feines Vaters Abfiht mit 
ibm eben dahin, er fchlug ‚ihm ſogar Gegenftände vor, und 
munterte ihn zum Feilen auf, und -fagte dann, wenn er glaubte, 
ed wäre Alles rihtig: das find brave Reime! 

Bei feinem: Studiren der englifchen Dichter reiste ihn fehr 
bald Dryden's Verfification, die er ald das Modell: betrachtete, 
das ftudirt werden müffe, und faßte eine folde Ehrfurcht für 
dieſen Lehrer, daß: er einige Freunde bat, ihn mit ſich nad 
dem Kaffeehauſe) zu nehmen, welches Dryden beſuchte, umd 
fand ſich ſchon damit beruhigt, daß er ihn gefehen hatte, Dry: 
den ftarb den. iften Mai 1700, einige Tage eher als Pope 
12 Jahr alt war. Alſo fo früh fühlte er die Macht der Har: 
monie und den Drang ded Genied. Seine erfte poetifche Frucht 
war feine Ode auf bie Ginfamkeit, bie er vor feinem 11. 
Jahre ſchrieb, und in dev nichts ift, was nit andere frübzei- 
tige Knaben auch geleiftet haben; die überhaupt Cowley's“) 
Verſuchen in dieſem Alter nicht beitommt, In feinem Uten 


— „ai: 


) Will’s Coffee - house. 

*) Abraham Cowley, geb. 1618, geft. 1667. Dr. med. 
Wegen feiner Oben wohl Pindarus Anglorum genannt. Schrieb 
lateinifche und englifche‘ Gedichte. 
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Fahre überfepte er die Thebais des Statius, und gab einigen 
Erzählungen des alten Chaucer ein mehr gefälliges “Kleid. 
Seine Berfification hatte nun ihre Yorm angenommen, und er 
übertraf (in: feinem 14ten Jahre) an Gefchmeidigfeit derfelben 
fein großes Muſter felbft: allein, dieſes ift das Wenigfte, was 
man für jene Zeit zu feinem Lobe ſagen Fanırz "Er zeigt eine 
ſolche Bekanntſchaft mit’ dem menſchlichen Leben, ſowohl über: 
baupt, als mit den Borfällen’der großen Welt, dab es faum 
begreiflich iſt, wie ein Knabe von‘ vierzehn Jahren zu Bin 
field, mitten im Forft von Windfor, zu foldhen — 
habe gelangen können. 

Um italieniſch und franzöſiſch zu lernen, ging er auf eine 
kurze Zeit nach London, wo er bald damit, ſo weit es feine 
Abſicht erforderte, fertig war. Vom JItalieniſchen findet man 
eben nicht, daß er ſonderlich viel Gebrauch im Künftigen ge— 
macht habe. Nach feiner Rückkehr nach Binfield, waren feine 
eigenen Berfe fein größter Zeitvertreib. Er verfuchte alle Arten 
derfelben, und fchrieb über eine Menge Gegenftände. Er fchrieb 
eine Komödie, ein Trauerſpiel, ein epifches Gedicht Alcander, 
und ein Lobgedicht auf alle Potentaten von Europa, und glaubte, 
wie er felbft fagt, er wäre nunmehr das größte Genie, 
ba8 je gelebt hätte. Indeſſen, fo wie feine Urtheilsfraft 
reifer wurde, fo fchmolzen jene Werfe der Kindheit weg. Al: 
cander wandelte auf Hrn. Atterbury's“) Rath ins Feuer. Bom 


*) Atterbury, geb. 1662, geft. 1731. Bifhof von Roche— 
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Zrauerjpiel weiß man. nur noch, daß es fi auf eine Legende 
von der heil. Genoveva gründete. Was aus der Komödie ge: 
worden iftyosift! gänzlich" unbekannt. Er, überfegte den Cicero 
deSeneetute,ftudirte Tem pe ls Berfuhe und Locke vom menſch⸗ 
lichen Verſtande Alles: dieſes geſchah, ehe er 16 Jahr alt: war; 
um dieſe Beit wurde er Sir William Trumb al, chemaligem 
Geſandten zu Conſtantinopel und Staatsſecretair“), ‚vorgeftellt; 
da er ſich von öffentlichen Geſchäften in die. Gegend von Bin— 
field züurückzog Der funfzehnjährige Knabe bezeigte ſich bei 
der erſten Zuſammenkunft fo; daß er und der. Staatsmann 
Freunde wurden und nachhet Briefe: wechſelten. Mit: feinem 
Wten Jahr hebt ſich ſein eigentliches Schriftſtellerleben an. In 
dieſem ſchrieb er ſeine Hittengedichte. Sie wurden, Wie 
ſie es wohl verdienten, den Dichtern und Kritikern der dama— 
ligen Zeit vorgelegt, und mit: Bewunderung geleſen. Nun 
wurde er mit den Dichtern bekannt, beſuchte das Kaffeehaus 
der ſchönen Geiſter wo Diyden präſidirt hatte, und: erſchien 
als declarirter Dichtere Sein: Fleiß, dieſe ganze: Beitlüber, war 
unermũdet und feirie Neugierde unerfättlich, er bereicherte feinen 





fer, König Wilhelms III. und der Königin Caplan. Des Hoch— 
verrath8 angeflagt, farb er in feinem Exil zu Paris. 

) Unter Wilhelm IN. Sir Williom war damals einige 
60 Jahre alt. Er ftarb 1716 zu Eaft:Hamflead in Berffhire 
(bei Binfield). Unter andern Eigenheiten diefes Mannes wird 
erzählt, daß, als er im Jahre 1687 zum Gefandten in Conftan- 
tinopel ernannt worden, er den Weg dahin zu Fuße gemacht habe! 
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Geift mit Thatfahen und Bildern, und: verfhlang Alles, mas 
ihm feine. Bücher hierzu barboten, mit wenig unterfcheidender 
Gierigkeit. In feinem 2iften Jahre fchrieb er feinen Verſuch 
über die Kritif, ein Werf, fo voll von alter und neuer 
GSelehrfamkeit, und vom folder Kenntniß des Menſchen, ſolchem 
unerfhöpflihen Wig, und das Alles in der leichteſten Berfifica: 
tion vorgetragen, daß es dem reifiten Alter und: dem Mann von 
der. ausgebreitetften Erfahrung Ehre machen könnte. In feinem 
23ften Jahre folgte fein Lodenraub, der in. ben Annalen 
ber Dichtkunſt ewig als eines der erſten Mufter ‚der ſcherzhaften 
Poeſie aufgeftellt werden wird. In dem erſtern Gedicht, hatte 
er. fih als einen fharfjihtigen Kritiker und eleganten Schrift: 
fteller gezeigt, und bie: richtigſten VBorfchriften dem eigentlichen, 
fhaffenden Dichter gegeben ; im letzterem zeigte er durch bie unend— 
liche Fruchtbarkeit feiner Erfindung, daß er fie auch ausüben 
fünne. Er ſelbſt hielt die Einflebtung der Maſchinerie im die 
Handlung dieſes Gedichts für fein Meifterftüd.: Auch den Tem: 
pel des Rufs fchrich er in ſeinem Aſten Jahre, ob. er gleich 
erſt jest erfchien, ebenfulls voll von Beobachtungsgeift und Ge: 
lehrfamfeit, die man von diefem Alter kaum erwarten kann. 
Bon feiner Epiftel der Heloife an Abelard weiß John: 
fon das eigentliche Datum nicht; fehr weit von dieſer Zeit fällt 
es aber nicht ab. Prior's*) Nutbrown maid war die Veran— 


) Matthew Prior, geb. 1664, geft. 1721. Staatsmann 
und Dichter, namentlich beliebter songs und Liebesgedichte. 
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laſſung dazu. Wie weit er fein Original zurüdließ, ſagt John: 
fon, ift unnöthig anzuführen, ba man vielleicht, ohne ber Wahr: 
beit zu nahe zu treten, fagen fann, baß er Alles übertroffen, 
was je von diefer Art. ;gefehrieben worden. Indeſſen war diefes 
in reifern Jahren fein Favoritgebiht nit; warum, kann man 
nicht jagen. 

Bisher hatte er reichlich Ruhm, aber auch wenig mehr. als 
biefen eingeerntet, er dachte alſo in feinem 2öften Jahre auf 
ein Werf, das Brot und Ruhm zugleich einbrädte, und diefes 
war die Überfegung ber Jliabe mit Noten. Es wurde 
eine Subfcription eröffnet, die nicht anders als mit dem beften 
Succeſſe begleitet ‚fein konnte. Pope flanb in ber Blüthe 
feined verdienten Ruhms; Alles: was fih in. England nur 
irgend. durch Glanz ber Würde oder des Ruhms auszeichnete, 
fannte ihn perfünlid. Er ging mit allen Parteien gleich 
freundlih um, und beleidigte Peine derſelben durch Auge: 
rung politifher Gefinnungen, es war alſo natürlich, beibe 
vereinigten ih, das Werk zu - unterflügen, und Alle wettei: 
ferten, einen. Dichter zu heben, der Niemanden beleidigt: und 
Alle ergögt hatte, 

Mit dieſen Ausfihten kündigte er. eine Jliade in 6 Bänden 
in Quart, für 6 Guineen an, eine Summe, die, nach dem 
damaligen Werth des Geldes, nichts weniger als unbeträchtlich 
war, und Alles überſtieg, was man bisher bei ähnlichen Ge— 
legenheiten gefordert hatte. Indeſſen es ging gut, und Jeder— 
mann war geſchäftig, das Unternehmen zu empfehlen. Der 
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befannte Lord Oxford *): bedauerte inbeffen ; daß ein Genie, wie 
Pope's, feine Zeit mit einer Überfegung verdürbe, ſchlug aber 
fein Mittel vor, wie er ohne fo etwas hätte beſtehen können. 

—Popen, ber. nun fand, daß er nicht allein feine-rigene 
Ehre, foridern auch die von: feinen Freunden, ‚die ihn in feinen 
Schuß genommen batten, gleihfam verpfändet hatte, wurbe 
bange:bei ‚feiner Unternehmung;, er war ängſtlich und befüm: 
mert,: feine Nächte wurden unruhig, er träumte von Reifen durch 
ihm unbekannte: Wege, und wüuſchte im Ernft: Jemand 
möchte ibn vor dem Kopf fhießen. Indeſſen bas gab 
ih. Er madte oft. fünfzig Berfe in einem: Tage, und ſo ſah 
er endlich das Ende aller dieſer Mühſeligkeit. 

An Feinden konnte es ihm nicht fehlen. Es gab welche, 
die feine Kenntniß des Griechiſchen in Bmweifel zogen, und in 
ber That, mern man bebenft, wie er, als ein Menſch von nun: 
mehr 25 Jahr, gelebt hatte, fo läßt ſich leicht begreifen, daß 
das Griechiſche nicht fonderlich dick bei ihm figen fonnte. Allein 
er fragte, und wer in aller Welt würbe einem ſolchen Manne 
feinen Beiftand verfagen? überdieß ift Homer nichts weniger 
als ſchwer, wenig hängt bei ibm von befondern Umftänden der 
Zeit und bed Orts ab, Alles ift bei ihm allgemeine menſchliche 
Ratur. Keine .conventionelle Ideen unb Bilder, die ſich mit 





*) Robert Harley, Lord Orford. Geb. 1661, geft. 1724. 
Staatöferretair; bewirkte die Union von England und Schott: 
land. Ließ ben Gelehrten großen Schuß angedeihen. 
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der Gonbention wieder verlieren, bringen bei ihm Bieldeutig- 
keit und Dunkelheit hervor, die oft ben Sinn bei neuern Dich— 
term dor uns verhüllt. Eine ganz wörtliche Überfegung des 
Homer ift daher immer ‚die befte, und die gemeine Tateinifche 
Überfeßung deſſelben bat aus der Urfache oft mehr Eindrud auf 
Leute von Gefühl gemacht, und ihnen die fimple Majeftät def: 
felben fühlbarer dargeftelt, als der mühſame Prunk einer fein 
abgefchliffenen Überfegung. Aber Überfegungen hatte Pope ge— 
nug. Im Lateinifchen den Eobanus Heffus*), im Franzö— 
fiihen den La Balterie”) und Dacier**), im Englifchen 
den EChapmany), Hobbes und Ogilby. Des Chap— 
man's bediente er ſich fleißig, man fagt fogar, er habe nie 
eine Stelle überſetzt, ohne deffen Überfegung erft zu Rathe ge: 
zogen zu haben, ja man argmwohnte ſogar, er habe fie öfters 
ftatt des Originals gebraudt. 


) Eobanus Heffus, geb. 1488, geft. 1540. SProfeffor der 
Dichtkunſt und Gefchichte zu Erfurt und Marburg. 

") La Balterie, Dichter und Hellenift. Man verdankt ihm 
eine Überfegung der Iliade (1681) und fehreibt ihm eine Nach— 
ahmung der Batrahomyomadie zu (1709). 

**) Dacier, Anna, Tochter des befannten Zunnaguy Le Fe: 
pre, (Tanaquil Faber), geb. 1651, geft. 1720. Mitglied meh— 
rerer Afademien; Gattin von Andre Dacier, beftändiger Secre— 
tair der franz. Akademie 2c., geb. 1651, geft. 1722, 

+) Geo. Chapman, geb. 1557, geft. 1634 oder 1635. Dra⸗ 


matifcher Dichter. 
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Durch dieſe überſetzung kam nun Pope in glücklichere Um: 
fände, denn außer den Subſcriptionsgeldern bezahlte ihm Lim: 
tot noch 200 Pfund für jeden Band, fo daß er aljo am Ende 
5320 Pfund 4 Schilling berausfriegte, :das ift, das Pfund zu 
52/, Xhaler gerechnet, über 30146 Reichsthaler. Es kann, ſetzt 
Johnſon hinzu, der Litterarifhen Neugierde nicht ganz unmwill: 
Pommen fein, daß ich bei der Gefchichte der englifchen Iliade 
fo. umftändlich gewefen bin. Es ift unftreitig bie. edelſte Über 
ſetzung eines Dichters, die die Welt je gefehen bat, und ihre 
Bekanntmachung muß als eine ber großen Begebenheiten in 
den Annalen der Literatur betrachtet werben. 

Nun gibt Johnfon aus dem Originalmfpt. diefer Überjegung, 
die ih. im: britiihen Mufeum befindet, einen Auszug von Ber: 
fen mit den dabei gefchriebenen Veränderungen, der äußerſt lehr—⸗ 
reich für Dichter, und zumal für englifche fein muß. Die mei» 
ſten Veränderungen feinen freilih mehr Veränderungen bes 
polirenden, als bes feilenden Verfaſſers zu fein. Allein mas 
für ein Unterricht müßte e8 nicht jein, die Werfe eines großen 
Schriftiteller8 mit allen Veränderungen zu fehen, durch die fie 
endlich das geworden find, was fie find, wie jede Strophe er: 
zeugt und gepflegt worden ift, und allerlei Züchtigungen erleiden 
mußte, ebe fie der Vater in bie Welt ſchickte; wie hundert Zei: 
fen wegitarben, ehe fie reif wurden ꝛc. Ich kann nicht leugnen, 
ih würde bei manchem Schriftfteller, dad, was er weggeftrichen 
bat, fo gern Iefen, als was jegt gedrudt ba ftehbt, und das 
theil8 zur Lehre, und theils zum Troft. Denn wenn man das 
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vollfommene Werk eines großen Mannes "nicht erreichen Fan, - 
fo. ift es immer Feine geringe Aufmunterung, wenigftens zumei: 
len zu ſehen, daß er ‚mit uns einerlei Fehler ‚begangen, : und 
auf ähnliche: Weife lange um dad Ziel herumgeirrt hat, daß er 
ſfuchte. Boiltau”"):foll an einem Gedicht, es ift mir entfal: 
ln; was für einem; 11: Monate gearbeitet und 3 Jahre aus: 
gebeffert haben, und doch hatte es nicht völlig 400 Verſe. 
Pope s überſezung kam nach umd nach heraus; fie machte 
erſtaunliches Aufſehen, und Alles was Gefhmad: hatte oder doch 
haben wollte, bemühete fü, irgend etwas zu erfahren, was es 
im dem Stand feste „ uber einen jo allgemeinen Gegenftand von 
Unterredung. mitiprechen zu: können. Der berübmte Lord Halis 
fag h der erſt ſelbſt ein: Dichter und dann ein Patron der Dicht: 
kunſt warz folglich ein: Recht hatte, den ‚Kenner zu machen, 
wollte gern einige Geſänge davon hören, noch ehe ſie öffentlich 
erſchienen. Die ganze, Geſchichte erzählt Pope mit. folgenden 
Vortenz der berühmte Lord Halifax machte eigentlich mehr 
Anſpruch auf! Geſchmack, als daß er wirklich welchen befaf; 
A ich mit den drei erſten Geſängen meiner Iliade fertig war, 
bat er mich, ich, möchte ihm das Vergnügen machen, fie ihm 





) Boileau‘, Nicolaus, zubenannt Despreaus, Mitglied der 
franz. Afademie 2c., geb. 1636, geft. 1711, | 


* Carl Montague, Lord Halifar, geb. 1661, geft. 1715. 
Newtons Freund, Staatömann, Dichter und Mäcen fchüner 
Geifter. 
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in feinem Haufe vorzulefen. Abbifon, Eongreve’) und 
Garth“) waren von ber Gefellfchaft. An vier oder fünf Stel« 
len: unterbrach mich der Lord ſehr böflih, und fagte immer un: 
gefähr mitbenfelben Ausdrüden: „Mit Ihrer gütigen Erlaubniß, 
Hr. Pope; mih dünft, da ift was in diefer Stelle, was mir 
nicht jo. ganz recht gefällt. —. Haben Sie die Güte und mer: 
ken Sie fi fie einmal, und überlegen Sie es, wenn. Sie Zeit 
haben: Ich bin verſichert, Sie können ihr noch eine Feine 
Wendung gebenIch fuhr hierauf mit Dr. Garth nad 
Haufe, und klagte ibm unterwegs, daß mich der Lord in. eine 
nicht «geringe Berlegenbeit , durch feine fogar unbeflimmten, und 
allgemeinen Anmerkungen gefest bätte; ich hätte faft die ganze 
Seit ſchon am die Stellen gedacht, und. könnte ſchlechterdings 
nicht ausmachen, was dem Lord eigentlich in denſelben anftößig 
geweſen wäre, ‚Der Doctor. lachte recht herzlich über meine Ber: 
legenbeit, unb ſagte, ich wäre nicht fange genug mit dem Lord 
bekannt, um feine Art zu kennen, und follte mir: ja den. Kopf 
nicht mit Musbefferuing jener Stellen zerbrechen.) Alles was Sie 
thun, iſt, ſie gerade ſo zu lafjen ‚ wie fie ſind, nach zwei ober 


) William Congreve, geb. 1672, geſt. 1729. Unter Ans 
berm Berfaffer ded von Dryden burchgefehenen und gelobten 
Zuftfpiels : the old Batchelor (1693), 


») Sir Samuel Garth, geft. 1719 etwa 46 Jahre alt. Thä— 
tiger Arzt und Dichter. Berfaffer eines geiftvollen Spottgedichts: 
the Dispensary (1699) auf Arzte ıc. 
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drei Monaten fpredhen Sie wieder einmal beim Lord an, danken 
ihm für die gütigen Bemerkungen über jene Stellen, und lefen 
fie ihm, ald wären fie verändert, vor. Ich habe ihn viel läns 
ger gekannt, als Sie, und ftehe Ihnen für den Ausgang. Ich 
folgte feinem Rath, "und wartete dem Lord einige Zeit nachher 
auf;fagte; ich hoffte, er würde nun feine Bedenklichkeiten bei 
jenen) Stellem gehoben finden; las fie ihm, gerade fo wie fie 
damals waren wor: und Seine Ercellenz waren außerordentlich 
vergnügt mir den Veränderungen und riefen: Ja nun, nun 
iſt Alles vollkommen rihtig: Nichts in der Welt 
anni beffer fein. 

Zu gleicher Zeit mit den erſten ‚Gefängen von Pope's 
überſetzung erſchien eine vom erſten Geſang von Tickell“), die 
Addiſon der wohl nicht ganz. frei von Eiferſucht über Pope's 
Ruhm freigeſprochen werden kann, jener beliebten vorzog. Sie 
ſei homeriſcher, ſagte er. Sie fiel aber ohne einen einzigen 
Streich den Pop eo dagegen gethan hätte, von. ſelbſt. Man 
muthmaßet mit Grund, daß Addiſon ſelbſt der Verfaſſer der: 
ſelben geweſen ſei; wäre dieſes , ſo hätte Pope an feinem er: 
habenen Gegner die empfindlichſte Mache erlebt, nämlich die, 
ibn mit dem peinigenden Bewußtſein geſtraft zu ſehen, eine Nies 
derträchtigkeit gegen einen Freund begangen zu haben, ohne den 
Endzweck zu erreichen, für den ſie unternommen worden war. 

) Thomas Tickell, Addiſon's und Cragg's Unterſtaatsſecre— 


tair, geſt. 1740. Schrieb, außer der Überfeßung des erſten Geſangs 
ber Jliade, The prospect of Peace, Ihe Royal Progress etc. 
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Im Jahr 1720 wurde endlich feine Iliade fertig, und bald 
darauf erfhien fein Shafefpeare. Pope's Name war groß, 
und Zonfiom der Berlegen date; er. fönnte auf einen Sha: 
Pefpeare,;mit dem Mamen ope voran, in vier Quartbänden 
auch wohl mit 6 Guincemfubferibiren laſſen.  Sehrrirrtei er fi 
auch nicht, Renn von: 750: Exemplaren, die er druckte, wurde 
eine große Menge für: dieſen Preis: abgeſetzt; allein der Grebit 
dieſer Ausgabe fiel, baldı für fehr ;ndaß 140 Exemplare das Stüd 
zu 16 Schillingen (ungefähr ades erſten Preifes) verfauft wur: 
den Pop e; der ſich zu dieſem Unternehmen durch eine! Beloh: 
nung von 217 Pfund (etwa 1230 Thaler) hatte: verleiten laffen, 
koͤnnte nie ohne Kränfingıdaranıdenfen "Denn Theo bald’), 
ein Mann von handfeſtem Fleiß, aber ſehr mägern Talenten, 
fchrieb nicht! allein: erft feinen‘ Shakespeare restored; <fondern 
gab auch; endlich Felbft einen Shalf efpewre'berans;, worin er 
ihm feinen Fehler mit aller Inſolenz seines: Sieger aufdeckte 
Pope ſtand mum hoch genug, um gefürchtet und’gehaft zu wer⸗ 
den, und Theobald genoß von Andern alle die Unterſtützung, 
die die Begierde, einen ſtolzen Charaßterrgu demüthigen, mur 
einflößen konnte? Von dieſer Zeit an haßte Pope alles Ediren, 
Gompiliren, Commentiren und alle Wörterfritit, und hoffte, 


) Lewis Theobald, geft. 1744. Seinen Shakespeare re- 
stored gab er 1726 heraus. Pope madte ihn anfangs, unter 
dem Namen Zibbald, zum Helden feiner Dunciade, welche Stelle 
fpäter Eibber einnahm. 
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die Welt zu überreden, fein Unternehmen fei bloß deßwegen 
verunglüdt, weil fein Geift für folhen diminutiven Kram viel 
zu erhaben ſei. Allein, fest Johnſon hinzu, Pope that frei: 
lich Vieles folfh, und Manches ließ er ganz ungethan, aber 
man bringe ihn aud nit um das Lob, das ihm gebührt. Er 
war der Erſte, der fagte, durch was für Hülfsmittel der Text 
verbefjert- werben könne. Wenn er felbft bie ältern Ausgaben 
zu nachläſſig müßte, fo lehrte er Andere Genauigkeit. In feiner 
Vorrede hat er mit großer Kunft und Eleganz den Charakter 
des Dichters. entwidelt, den Dryden von ihm gegeben bat, 
und zog außerdem: die Aufmerkfamkeit des Yublitums auf Sha— 
keſpeares Werke, die man: öfter8 genannt, aber wenig gelefen 
batte. 

Die warme Unterftügung, bie Pope bei feiner Jliade ge: 
nofjen hatte, wollte er nun nicht erfalten laffen; er machte da⸗ 
ber befannt, daß er bie Odyſſee überfegen wolle, und zwar in 
fünf Bänden zu fünf Guineen. Hier aber nahm er Gehülfen, 
entweder, weil er mübe war, über fremden Werken zu ſchwitzen, 
oder, wie Ruffhead glaubt, weil er gehört hatte, baß Kenton’) 
und Broome *) fhon eine Überfegung angefangen hätten, 
und alfo lieber in foldhen Leuten Mithelfer, ald Nebenbuhler 


*) Elijah Fenton, Unterlehrer in Headley, Surrey. Gef. 
1730. Außer einem Bande Gedichte, fehrieb er auch ein Trauerfpiel 
Mariamne. Gr erhielt von Pope 300 Pf. Sterl. für feine Arbeit. 

») Wilh. Broome, geft. 1745 befam 600 Pf. Sterl. 
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ſah. Jetzt ift ed befannt, daß er von ber Obyffee nicht mehr 
als zwölf Gefänge überſetzt hat, das Übrige ift Alles von Fen- 
ton und Broome, und bie Noten von dem Letztern ganz 
allein. Auch mit diefem Werke machte er einen außerordentlichen 
Profit; es wurde. 1723 fertig, und von nun an entfchloß er ſich 
ſchuͤchterdings Nichts mehr zu überſetzen. Hierbei ſcheint es in— 
deſſen, als wenn er nicht ganz aufrichtig mit dem Verleger zu 
Werke gegangen wäre, und Lintot, ſo hieß jener, drohete ihn 
ſogar zu verklagen; fo viel iſt gewiß, es wurde dem Publikum 
verhehlt, weichen und wie viel Antheil jeder dieſer Überſetzer an 
dem Werke hatte, und von ber Nachricht, die man hierüber dem 
Werke. beifligte, weiß man nunmehr fo viel, daß fie unwahr ift. 

Hierbei ereignete fich ein feltener Kal. Epence’), en 
Mann von weber tiefer Gelebrfamkeit, noch fehr mächtigen Gei: 
ftesgaben, ſchrieb eine Kritik Über: diefe Überfegung. Was er 
indeffen wider dad Wer? vorbrachte, war nicht felten. wahr, unb 
was er bachte, gemeiniglich richtig gedacht, ‚und. feine: Bemer: 
fungen empfahlen ſich durch kaltes Blut und. Aufrichtigkeit, 
Pope wurde durch die Kritifen diefeg Mannes fo wenig aufge 
bracht ,: daß er vielmehr von Stund an mit Sp enceeine Freund: 
ſchaft errichtete,“ die! bis 'an fein’ Ende dauerte. Spence wär 
bei ihm in feinen legten Stunden, und fammelte hernadh allerlei 
Nachrichten von Pope, bie er aus deſſen Umgang gejchöpft hatte. 


) Iofeph Spenre, Profeffor zu Oxford, geb. 1698 , geft. 
1768, Die Kritif erfhien 1727. 
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Sm Jahr 1727 fchrieb er mit Swift zugleich die befann. 
ten Memoirs of a Parish Clerk, worin unter mehreren fatyris 
chen Ausfällen auf allerlei Schriftfieller, unter andern ben be 
rübmten Burnet*”), endlich auch die Art of Sinking in poetry 
erfhien, aus welcher endlich die Dunciade entfprang. Die 
Abficht diefes berühmten Gedihts, welches eines von Pope's 
größten und am meiften ausgearbeiteten ift, war, alle die Schrift: 
fteller „ die ihn angefallen hatten, und einige andere, bie er für 
wehrlos hielt, der Bergefjenheit und Verachtung zu übergeben, 
An die Spite aller Dunfe ftellte er den armen Theobalb, 
den er der Undankbarkeit befchuldigte, beffen eigentliches Ver— 
breden aber wahrfcheinlich doch bloß war, daß er einen beffern 
Shakespeare geliefert hatte. Diefe Satyre hatte überhaupt 
ben von Pope gejuchten Effect; jeder Name, der darin ange: 
taftet wurde, wurde wie verpeftet. Ralph, ber ſich ohne Noth 
in dem obigen Streit mifchte, erhielt ein Plätzchen in der zwei— 
ten Ausgabe, und Flagte, daß er einige Zeit wirflih in Gefahr 
gewefen wäre, zu verhungern, die Buchhändler hatten fein Zu: 
trauen länger zu feinen Fähigfeiten. Das Gediht kam mur 
allmälig. in: Aufnahme, wäre auch vielleicht nie in welche ge: 
fommen, wenn die Dunfe hätten fchweigen können, denn men 
in-allee Welt kann es \intereffiren, zu wiffen, daß bier und ba 
ein unbefannter Schmierer ein Duns ift? Allein jeder Menſch 


*) Gifbert Burnet, Bifhof von Salisbury, geb. 1643, 


geft. 1715. 
4 * 
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ift für fich felbft ein wichtiges Gefhöpf, und alfo in feinen eis 
genen Augen für Andere, vertheidigt fi) daher als ein ſolches, 
und macht eben dadurch die Welt mit den Umftänden bekannt, 
die man erft: wiffen mußte, um über ihn flachen zu fünnen, mit 
ben Leiden des gekränkten Hochmuths fompatbifirt Fein Menſch. 

Die brollige Geſchichte des Krieges, den dieſes Gedicht zwi« 
fhen ihm und ben Dunfen erregte, gibt Pope felbft in der 
Zuſchrift an den Lord Mibddlefer, unter dem Namen Sa: 
vage Sie läßt fih nicht gut abkürzen, deßwegen übergehe ich 
fie ganz; wer fich irgend einmal in der Nothwendigkeit befun- 
den bat, ein Weſpenneſt ausſchwefeln zu müfjen, wird fich obs 
nehin eine Borftelung davon machen können. 

Die vielen Artigkeiten, die nunmehr Pope'n von: allen 
Eden und Enden ber gefagt wurden, machten ihn eitel, er hielt 
fi für nichts Geringeres als eine ber UrsKräfte in dem Syſtem 
des Lebens. Es ift aber nicht bekannt, daß ihn feine Eitelkeit 
je zu größeren Schwacdhheiten verleitet hätte, “al8 ber, daß ver 
Alles glaubte, was ihm vorgefhmeichelt wurde, und daß er zu⸗ 
weile, wenn er fi für gefränft, und feine Abſicht für ver« 
kannt hielt, fagte, er wolle aud num feineißeifermehr 
druden’laffen. Wenn er nun fo ſprach, fo baten und fle— 
heten die die neben ihm ſaßen, es doch nicht zu thun, und 
ſeine Eigenliebe erlaubte ihm nicht, nur einmal zu argwöhnen, 
daß dieſe Leute hernach weggingen und lachten. 

Um das Jahr 1735 erſchien ſein Briefwechſel mit vie— 
len ſeiner Fteunde in Druck. So übel Pope es auch zu neh— 
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men ſchien, baß ber berüdtigte GurIl*), ber ihn von einer 
unbefannten Perfon gekauft, bdenfelben ohne fein Vorwiſſen ge 
drudt hätte, und diefen Curll fogar beim Oberhaufe verklagte, 
fo ift e8 doch wahrfcheinlidh, daß die Sade nit ohne bes Ver: 
faffers Borwiffen,, und vielleicht gar mit beffen Betrieb geſchehen 
it. Pope hatte nun Gelegenheit, felbit eine Ausgabe ber Welt 
mit Anftand vorzulegen, warum es ihm wohl einzig und 
allein zu thun gewefen fein mag. Dieſe Briefe erfüllten nun 
bie ganze Nation mit dem Lob feiner Aufrichtigfeit und Zärtlich» 
keit, feines. freundfchaftlichen Herzens und feines Wohlwollens. 
Allein weder fein Ruhm nod der Neid gegen ihn wurden ba= 
durch fonderlich vergrößert, man las fie ald Beiträge zur Pri— 
vatgefhichte der Zeit, oder als Mufter des Brieffiyld in der 
Stille, ohne viel davon zu fprehen. Pope .erfcheint bier in 
biefer Sammlung mitten unter den übrigen ſchönen Geiftern 


) Edmund Curll, urſprünglich Bebienter, widmete fid dem 
Buchhandel, ben er durch feinen unmoralifchen Charakter und 
ſchlechte Streihe berabwürbigte. Aus feiner Bude bei Govent» 
Garden ließ er obfeöne Bücher hervorgehen oder gefhägte Werfe 
Anderer, denen er durch feine fehlechten Noten und Kupferfliche 
mehr Interefje zu geben glaubte. Als er: the Nun in her smock, 
und ein anderes gleich feandaleufes Buch hatte erfcheinen laffen, 
wurde er am den Schandpfahl geftellt und ihm die Ohren abge- 
fhnitten. Er ftarb 1748. Hätte ihm Pope nicht einen Plag 
in der Dunciade gegeben, würde fein Name ewiger Bergefjenheit 
verfallen fein. 
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feiner Zeit; allein er verliert ficherlich nicht burch die Vergleichung. 
Man muß aber aud bedenken, daß er e8 in feiner Gewalt hatte, 
fih zu begnügen; vielleicht hatte er lange fchon eine ſolche Be— 
fanntmahung im Sinn, und fchrieb alfo mit Sorgfalt, oder 
fuchte nachher nur folche Briefe aus, bie ihn am glüdlidften 
entworfen und am fleißigften gefchrieben ſchienen. Man kann, 
fagt Johnſon, bier von Pope fagen, daß er feine Briefe 
immer mit feinem Ruhm vor Augen ſchrieb; Swift bie feinis 
gen, ‚als sein Manm, der. dadte, daß er an Popen ſchrieb, 
allein Arbuthnot*) die feinigen: gerade fo wie ihm die Ge: 
banken jedesmal aufftiegen. 

Noch vor der Erfcheinung diefer Briefe, gab er den erften 
Theil feines Berfuhsvom Menfhen heraus, Sein Name 
ſowohl als der Name feines Freundes’), dem das Werk zuigeeig- 
net ift, wurden in den erfien Ausgaben weggelaffen, -und fo 
fam es, fagt Warburton““), baß man «8 allen Menfchen 


) Siehe unten Seite 59, 

Hemy St. John, Lord, Viscount Bolingbrofe, geb. 
1672, gef: 1751! Krieges und Marinefecretair (1704), Staats 
ſecretair, Geſandter in Paris (1712); Höochverraths arigeflagt 
(4715). Floh nach Paris, die Rückkehr wurde ihm erlaubt (1723). 
Verfaſſer unter Andern der: Letterson the study "and use of 
history. | 

*9 William Warburton, geb. 1698. geft. 1779. Capellan 
bed Königs, Ganonicus von Durham, Bifhof von Glocefter. 
Pope vermachte ihm bas Eigenthbum feiner Schriften, die er auch 
berausgab,. 
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zufchrieb, den Mann ausgenommen, ber allein ein ſolches Ge: 
bicht ſchreiben konnte. Diejenigen von Pope's Freunden, tie 
von der Sade mußten, gingen umber und überſchütteten den 
neugebornen Dichter mit Lob, und gaben zu verftehen, Pope 
hätte nie von einem Nebenbubler fo viel zu fürchten gehabt als 
bon dieſem. Solchen Schriftftellern, die Pope perfünlich be: 
feidigt hatte, ober deren Urtheil die Welt für entfcheidend hielt, 
und von denen er Neid oder böfe Abfihten vermuthete, fchidte 
er das Gedicht jelbit noch vor der Befanntmachung zu, damit 
fie durch ein Lob, das fie nachher, wenn er als der Berfaffer 
befannt würde, nicht gut wieder zurüdnehmen fonnten, ihre 
eigene Feindſchaft außer Wirkfamkeit fegen möchten. Unter bie: 
fer Vorſicht erfchien die erite Epiftel diefes Gedichts im Jahr 
1733. Die Aufnahme berfelben hatte eben nichts Ungewöhnli— 
ches, fie war nichts weniger, als gleihförmig; doch Ponnten felbit 
bie, die das Werk für unvollfommen hielten, einigen Stellen 
ibr Lob nicht verfügen. ' Der Abfaß defjelben nahm zu, und bie 
Ausgaben vermehrten fi. Im einer der folgenden fand fich gleich 
in den erften Zeilen eine merfwürdige Veränderung, die ich aus 
Urfachen berfege, die ich ſchon oben angezeigt habe. Die Zeile: 
A migthy 'maze but not without a plan 
bieß vorber: A migthy maze of walks without a plan. 
Die legte Zeile ift offenbar widerfinnig, denn wenn in den Gän— 
gen des Labyrintbs gar fein Plan war, fo ift es unnüß, einen 
ſuchen zu wollen, und das. wollte doch eigentlih ber Dichter 
thun. Die andere betraf die Zeile: 
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In spite of pride in erring reasons spite 
One truth is clear whatever is is right. 

Davon hieß die erftere: 

— — and in thy reasons spite 
vermutblich bat der Berfaffer nah der Hand gefunden, baß 
Wahrheiten, die troß der Widerfprüde, bie ihnen die Vernunft 
entgegenfegt, bennoch beſtehen, wenigftens nicht von ber Gat» 
tung ber fehr verſtändlichen fein können. Als die zweite 
und dritte Epiftel erfchien , fo rieth man immer mehr auf Pos 
pen, ber fi) endlich im Jahr 1734, ba er bie vierte herausgab, 
ſich öffentli zu berfelben bekannte. 

Bon dem, was Johnfon über die moralifhe Tendenz bie: 
fed Gedichte, den Streit mit Crouſaz') und Warburton's 
Bertheidigung fagt, erwähne ich nichts; eben fo wenig auch von 
ber gemeinen Sage, daß Bolingbrofe, dad Silbenmaaß aus: 
genommen, Alles dazu bergegeben babe. Große Dichter find 
felten große Philofophen, Alles, was man für bie Philofophie 
von ihnen erwarten ann, ift, daß fie bem bereitd Bekannten 
ihre Feuer einhauchen, und ihm noch Reiz für benjenigen Theil 
bes menschlichen Geſchlechts mitzutheilen, den entweder Schwäche 
ober Beruf verhindert, jene Wahrheiten in ihrer minder gefälli- 
gen Nadtheit in den Werken der Weltweifen felbft anzufchauen. 


) Jean Pierre be Groufaz, geb. 1663. geft. 1750. Königl. 
ſchwediſcher Legationstath. Schrieb unter Andern: Examen 
de l’Essai (de Pope) sur l’homme (traduction de De Resnel) 
Lausanne 1737, 
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Ihr BVerbienft ift deßwegen nicht minder groß. Selbft die Un, 
beftimmtheit, welche ihre bildlichen Vorſtellungen begleitet, öff: 
net den Geift, und fo benft Mancher, der lieft, dabei mehr, 
als der Dichter, der bie Beranlaffung war, ober auch. als er 
bei dem deutlich ausgebrüdten Satze gedacht haben würbe; ja 
fie fönnen felbft dem Philofophen nützen, der die überrafchende 
Klarheit ihrer Begriffe wieder zur Deutlichfeit heraufzuftimmen, 
und was ihm das Glüd, welches fehr oft die wildeften Sprünge 
ber Begeifterung am meiften begünftigt, zufliegen ließ, gebörig 
zu nüsen weiß. Pope und Bolingbrofe waren Freunde, 
ber erftere ein Dichter, ber andere ein Mann vom größten Genie, 
bas freilih mit großen Leidenschaften zu kämpfen hatte, deren 
Sieg leider oft darin beftand, daß er fo tief fanf, baß ein paar 
fonft impotente Schluder, nah aller Anſpannung, fagen 
konnten, fie feien ihm gleih. Pope bat wohl fiherlich einzelne 
Ideen von Bolingbrofe geborgt; daß aber die Anordnung, 
Verbindung und Erläuterung von Bolingbrofe berrühre, 
ift nie eriviefen worden, und wer nur etwas Gefühl für dieſe 
Dinge bat, wird fchen, daß e8 ein Dichter war, ber bier ange: 
ordnet, verbunden und erläutert hat, und ein Dichter wenigftens 
war Bolingbrofe nidt. 

Nah dem Moralfuftem , das in diefem Gedichte enthalten 
fein folte, nahm er fi vor, noch über verfchiedene Pflichten 
bes Menſchen befonbers zu fchreiben. Eines von dieſen Stüden 
ift feine Epiftel an den Lord Bathurft*), über den Gebrauch 

*) Allen Lord Bathurft, geb. 1684, geft. 1775. Staats⸗ 


—— 
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der Neichthümer. Hierauf folgten. feine Charaftere von 
Männern, bie er bem Lord Cobham dedicirte, worin er 
feine Favorittbeorie von ber herrſchenden Leidenſchaft 
weiter ausführte, eine Lehre, bie gefährlich fein würde, wenn 
fie wahr wäre; Pope hat aber ſicherlich die Sache nicht. überfe: 
hen. Diefen folgten SCharaftere von $Frauenzimmern, 
bie trog dem Fleiß, ben er darauf verwendet, nicht eher Beifall 
fanden; bis man Urfache : hatte zu glauben, daß fie nach dem 
Leben gezeichnet wären, :Atoffa iſt die damalige Herzogin von 
Malboroughb. Es madt feinem Herzen von Seiten. ber 
Dankbarkeit nicht viel Ehre, den: Charakter diefer Dame: bier 
aufgeitellt zu haben, und zwar alsdann erft, da er nichts mehr. 
von: ihr. zu fürchten hatte, 

Swifchen 1730 und 1740 gab er. feine Nahahmungen 
bes Hotay”) heraus. Diefe Nahahmungen find ein Mittelding 
zwiſchen Überfegtung und : Originälcompofition. . Hora z ſagt 
da vom Shafefpeare; mas er eigentlich vom Ennius“) 
geſagt hatte, und von neuern Schmeichlern und Verſchwendern, 


mann. Geiſt und Kenntniſſe brachten ihn mit Pope, Swift, 
Addiſon ⁊c. in Verbindung. 

) Quintus Horatius Flaccus, geb. 67, geft. 9 vor Chriſti 
Geburt. Einer der größten lyriſchen und ſatiriſchen römiſchen 
Dichter. 

») Quintus Ennius, geb. 239 vor Chriſti Geburt. Einer 
der berühmteſten römiſchen Dichter. Von feinen zahlreichen Wer: 
ken ſind nur Fragmente auf uns gekommen. 
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was eigentlih für den Pantolabus*) und Nomentan”) 
gemünzt war. Diefe Art von Gedidten, wenn die Gebanfen 
dem mobernen Gegenftand ganz unverhofft gut anpaffen, und 
die Parallele glücklich fortläuft, hat: etwas fehr Gefälliges. Sie 
ſcheinen ein Faporitzeitvertreib unfers Dichters geweſen zu fein, 
denn er hat 28 hierin weiter gebracht, als irgend Jemand vor ihm. 

Die: Denkwürdigkeiten des Martinus Scriblerus, die 
um eben dieſe Beit erſchienen, enthalten eigentlich nur das erfte 
Buch von einen Werke, welches Pope, Swift und Ar— 
btw NN)y die ſich unter der Regierung der Königin Anna 
zu verſammeln pflegten und ſich den Scriblerus:Clubb 
nannten in Gemeinſchaft entworfen hatten. Ihre Abſicht war, 
den Mißbrauch der. Gelehrſamkeit in dem erdichteten Leben eines 
Pedanten durchzuziehen. "Allein die’ Geſellſchaft ging auseinan— 
der, und es wurde nichts aus der Sache. 

Wenn man von dieſer Probe, die wahrſcheinlich von Ar: 


) Der Name eines damaligen Schmeichlers und Schma— 
rotzers. Horat. Sat. I, 8, 11. II, 1, 22. 
**) Deögleihen. Horat, Sat. I, 1, 101. 1,8, 11. 1, 1, 22. 
+ Zohann Arbuthnot, wurde 1710 Mitglied der Sorietät 
der Ärzte in London, und trat in ein genaues Verhältniß zu 
Swift, Pope und Gay. Im Jahre 1714 fußte er mit den beis 
den erfteren bie bee einer Satyre auf die Gelebrfamteit. 
Was davon fertig geworden, ift unter dem Titel: Denkwürdig— 
feiten von Martinus Scriblerus mit in Pope's Werken gedrudt. 
Gr ftarb 1735. 
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buthnot berrührt, einige Züge von Pope abgerednet, auf 
das Ganze fchließen darf, fo ift ber Verluſt beffelben nicht fon» 
derfich zu beklagen; benn bie Thorbeiten, die die Berfaffer lär 
cherlich machen, werben fo felten verübt, daß man fie nicht Pennt: 
auch ift die Satyre bloß Gelehrten verftändlid. Er fhafft fi 
erft Phantome von Abgefchmadtheit, und dann verſcheucht er 
fie, er heilt Krankheiten, bie nie jemand hatte. Aus. biefem 
Grunde bat auch das gemeinfhaftliche Werk dreier großen Schrifte 
fteller- :nie die Aufmerffamfeit der Welt fonderli auf ſich gezo⸗ 
gen; es wurbe wenig gelefen, ober vergeſſen, wenn es geleſen 
wurde, weil die Erinnerung an baffelbe Niemanden um ein 
Haar Plüger, beffer oder fröhlicher machte. Biel Originelles 
batte ber Entwurf auch nit; im Ganzen hat es etwas: vom 
Don Quirote und in einzelnen Theilen ift Vieles aus der 
Gefhihte des Mr. Oufle) nachgeahmt. 

Pope hatte nad Gedanken und Bildern in einer Region 
gebafht, die noch von wenigen englifhen Schriftftellern bereift 
worden war, nämlich bie neuern lateiniſchen Dichter benupt, - 
bie Boileau fo fehr herabzuwürdigen fuchte, und die auch 
leider nur allzufehr bvernadläffigt werden; Pope ſchämte fi 


Abbe. Bordelva,. geb. 1663, geſt. 1730 ſchrieb: Hi- 
stoire, des Imaginations |; extrayagantes „ de Monsieur Qufle, 
causees par la lecture des livres qui traitent de la Magie, du 
grimoire, des demoniaques etc. Paris 1710. 2 Voll. in 12, 
Eine deutfhe Überfegung davon erfchien zu Danzig 1712. Der 
Name DOufle ift dad Anagramm von Le fou. 
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indefjen ihrer Befanntfchaft nicht, auch war er nicht undanfbar 
gegen fie. Zu Ende bes vorigen Jahrhunderts erfchien in Lone 
bon eine Fleine Sammlung von Jtalienern, die lateinifch ges 
bichtet hatten, Der Herausgeber verfchwieg feinen Namen, allein 
die Borrede wies, daß er der Sade gewadhfen war. Diefe 
Sammlung vermehrte Pope um mehr als die Hälfte und gab 
fie 1740 in zwei Bänden heraus, ließ aber höchſt ungerechter 
Weiſe die Vorrede feines Vorgängers weg. So geriethen biefe 
Bände, bie weiter nichts als ben bloßen Text enthalten, wieber 
von Neuem in Bergeffenbeit. 

An einem größern Werke, das als eine Folge bes Verſuchs 
über den Menfchen angefehen werden Ponnte und eben fo wie 
biefer aus vier Epifteln beftehen follte, verhinderte ihn nun fein 
immer zumehmenbes Aſthma; «8 unterblieb alfo; doch ſetzte er 
aus einigen Materialien dazu noch ein neues Buch der Dunciabe 
zuſammen, worin er mit Recht folde Studien lächerlich madt, 
beren Zweck entweber unerreichbar, oder wenn er erreichbar, un: 
nüß ift. Hierin fiel er wieder über Cibbern ) ber, und ge 
rietb dadurch in einen Streit, den man aus feinem eben weg: 
wünſchen mödte; Er war offenbar der Angreifer, und feine nad: 
berigen heftigen Bitterfeiten gegen Cibbern waren nidt in 
Berhältniß mit des Leptern nothgedrungenen Ausfällen auf ihn. 


) Colley Cibber, berühmter Schaufpieler und Scaufpiel- 
bihter. Geb. 1671, geft. 1757. Berfaffer von Love's last Shift; 
Woman’s Wit; the Careless husband etc. 
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Der Streit war übrigens ganz von ber Art, in welcher gemei- 
niglich der Nichts verliert, der Nichts zu verlieren hat. Bald 
nad) diefer Zeit fingen feine kränklichen Umftände an immer hef— 
tiger zu werden, er gab alfo alle Gedanken an neue Compoſi— 
tion auf, und beichäftigte ſich bloß mit Ausbefferung feiner be: 
reits vorhandenen Werke. Er legte: fein epifched Gedicht bei 
Seite, vielleicht ohne fonderlichen Berluft für die Welt; denn 
fein Held war Brutus der Trojaner, ber nach einer lächerlichen 
Fiction eine Colonie in ‚Britannien: anlegte, Der Gegenftand 
war aljo aus den fabelhaften Zeiten, und bie handelnden Per: 
fonen ein Geſchlecht, über welchem ſich die Einbildungsfraft er: 
fhöpft hat, und bei welchem ber Geift leicht ermüdet, zumal, 
wern er bloß durch Blankverſe unterhalten wird, eine Versart, 
die Pope ganz ohne alle Überlegung und ohne gehörige Rückſicht 
auf die Natur der englifchen Sprade gewählt hatte. Den er: 
ften Entwurf, wenigftens einen Theil defjelben, hat uns Ruff- 
bead*) aufbehalten, woraus man fiebt, daß Pope die Unüber- 
legtheit hatte, den Namen feiner Helden Endungen zu geben, 
die nicht in einerlei Zeitalter vorfommen. 

Im Mai 1744 näherte ſich fein Ende merklich. Den ſechs— 
ten redete er den ganzen Tag irre, einige Tage erwähnte er 
dieſes Umftands, als einer ber größten Demütbhigungen für bie 


) Owen Ruffhead, the Life of Alexander Pope, compiled 
from original manuseripts, with a critical Essay on his writ- 
ings and genius. London 1769. ©, 409 ff. 
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menſchliche Eitelkeit; er klagte nach der Hand, daß er alle Ge— 
genſtände mit falſchen Farben und wie durch einen Vorhang 
ſähe, sumd ſagte, was ihm am läſtigſten fiele, wäre. die Unfä— 
higkeit zw) denen; ein Zuftand, der manden gefunden Did» 
tern fonfh ganz wohl behagt. Er gab diefe Zeit Über. ein zwei— 
felofes Vertrauen auf ein fünftiges Leben zu erfennen.. Als ihn 
ſein Freund Gone): ein Katholif, befragte, ob er nicht auf 
eben die Weiſe sterben wolle, wie fein Vater und feine Mutter 
geſtorben wären, und nicht einen Geiſtlichen verlange, fo fagte 
er?Ich halt es eben nicht für nothbwendig, aber e8 
wird doch ſehr gutfein, daß ich es thue, und ich 
danke JIhnen, daß Sie mid: daran erinnert ba: 
ben’). Dem Morgen, nachdem der Prieſter ihm das letzte Sa: 


) Pope war ein Katholif, allein unter feinen Werken 
finder fi nur ein einzige® Gedicht, worin er fih e8 bat merfen 
laffen ; diefes ift der oben erwähnte Brief an den Lord Bathurft, 
wo er fi mit Recht über die thörichte Geremonie den Pabft in 
Effigie zu verbrennen, und über die Aufſchrift, auf dem foge: 
nannten Monumenty7), aufhält, worin den Katholiken der 
große Brand von 1666 zur Laft gelegt wird. Anm. d. Verf. 


+) Diefe 202 Fuß hohe Säule ionifher Ordnung, mwurbe 
nah einer Beihnung von Sir Chriftopher Wren und unter 
feiner Zeitung in den Jahren 1671 bis 1677 aufgeführt. Die 
fraglihe, am ihrer Bafis befindliche Infchrift, die einzige eng» 
liihe, während bie übrigen Tateinifh find, war: This Pillar 
was set up in perpeltual remembrance of the most dread- 
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erament ertheilt hatte, fagte er: Es ift doch nichts in ber 
Welt verdienfilih, als Tugend und Freundſchaft, 
und Freundſchaft felbft ift nur ein Theil der Tu— 
gend. Er farb am Abend des 30ften Mai 1744 fo fanft, daß 
bie Umftehenden bie: eigentliche Zeit feiner Hinfahrt nicht ange— 
ben Ponnten. Er liegt zu Twidenbam*”) an ber Seite fei- 
ner Eltern begraben, wo ihm fein berühmter Commentator 
Warburton, Biſchof von Glouceſter, ein Grabmal: erridh- 
tete. Die Sorge: für! feine binterlaffenen  Yapiere überließ 'er 
dem Grafen von Marchmont und dem Lord Bolingbroße, 
beffen Stolz er fiherlih dur einen folden Auftrag. zu ſchmei— 
cheln hoffte. Aber Feine Seele traue ihrem Einfluß mehr nach 
dem Tode. Nach einer. dem Wohlftande angemeffenen ' Beit 
meldete fih der Buchhändler Dodsley bei einem biefer Herten, 


ful burning of this ancient City begun and carried on by 
the treachery and malice of the Popish faction in the beginn- 
ing of September, in the year of our Lord 1666, in order 
to the carrying on their horrid plot for extirpating the Pro— 
testant religion and old English Liberty, and introducing 
Popery and Slavery. Die Inſchrift wurde unter Carl II. ges 
fest, unter Jacob II. verwifcht, unter Wilhelm III. wieder ber- 
geftelt, und endlich 1830, auf Befehl des Gemeinderath8 ganz 
vernichtet. An act of tardy justice, fagte man uns in England. 

) Ein am Ufer ber Themfe ſchön gelegenes Dorf 107, 
englifhe Meilen von London. Berühmt war feine Billa da» 
felbft, die, an Baroneß Home übergegangen, 1807 abgebroden ift. 
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und bat, man möchte ihm vergönnen, Verleger zu fein; allein 
man antwortete, daß man das Paquet noch nicht durchgefehen 
bätte, und — — was aud immer bie Urfadhe fein mag, die’ 
Welt bat noch nicht erblicdt, waseigentlich für die Nach— 
welt befimmt war. Eine Anzeige der Urfachen von einem 
folden Berfahren der Executoren kann bier nicht Statt finden; 
Johnſon gibt einige Umſtände an, die es begreiflih maden. 

Es ift befannt, daß Pope's Figur nicht nach dem beften 
Modell ‚geformt war. In feiner Nachricht von dem Plei- 
nen Clubb (vielleicht dem Clubb - der‘ Kleinen) ‚vergleicht 
er fih ſelbſt mit einer Kreugfpinne, und wird als hinten und 
vorn ausgewachſen befchrieben. - In feiner Kindheit, ſagt man, 
ſei er ſehr ſchön geweſen, allein ſein ganzer Bau war ſchwach 
und zart, und wie ſolche Körper alle Mal Teicht verdreht wer: 
den können, fo war bei ihm die allzuftärfe Application Urfache 
an ber Entftellung. Seine Statur war ſo Flein, daß man, 
um ihn einigermaßen mit gewöhnlichen Tiſchen ins Gleiche zu 
bringen, feinen Sig erhöhen mußte. Allein ſein Gefiht war 
nicht unangenehm und ſeine Augen feiirig © und lebhaft. Durd) 
feine natürliche Ungeftaltheit ö oder die zufällige Verdrehung feis 
nes Körpers, wurden. alle, Lebensfunctionen deffelben ſo ſehr ges 
flört, daß fein ganzes Daſein eine anhaltende Krankheit war, 
Was ihn am häufigſten plagte/ war das Kopfweh, welches er 
dadurch zu lindern ſuchte daß ‚er den Dunſt von Kaffee ein— 
ſchnupfte, den er deßwegen ſehr nöthig hatte, 

Das Meiſte, was man von feinen kleinen Sonderbarkeiten 

V. 5 
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weiß, bat man einem weiblichen Bebienten bed Grafen von Ox— 
ford zu banken, die ihm vielleicht im mittlern Alter gekannt 
bat. Er war um biefe Zeit fo ſchwach, daß er beftändig einer 
Wärterin bedurfte; und fo empfindlich gegen Kälte, daß er eine 
Art von Pelzwamms unter einem Hemd von grobem Linnen 
mit feinen Ärmeln trug. Wenn er aufftand, fo wurde ihm 
fogleih ein Schnürleib von fleifem Zeug angelegt, denn er war 
faum im Stande, ſich aufrecht zu erhalten, ehe biefer zuge: 
fhnürt war. Eine feiner Seiten war zufammengezogen. Seine 
Beine waren fo dünn, baß er ihnen mit brei Paar Strümpfen, 
die ibm jedesmal das Mäbchen aus: und anziehen mußte, ein 
dickeres Anfehen zu geben fuchte; er Ponnte ohne Beihülfe weder 
zu Bette gehen, noch aufftehen. Seine Schwäche madte es 
ibm auch fehr ſchwer, fih rein zu halten. Sein Haar war 
ibm faft gänzlih ausgefallen, und er fpeifte zumeilen mit bem 
Lord Orford, wenn feine Gefelfchaft da war, in einer fammet: 
nen Müge. Seine Gallatraht war ſchwarz, eine Knotenperüde 
und ein Pleiner Degen. 

Der Ruf, den ber Umgang mit ihm gewährte, verfchaffte 
ihm viele Einladungen, allein er war ein ſehr befchwerlicher 
Saft. Er bradte feinen Bedienten mir, und batte dabei fo 
viele Bedürfniffe, daß faum eine ziemlich zahlreiche Aufwartung 
binreichte, fie zu befriedigen. Wo er hin fam, da war kaum 
Plag für fonft Jemanden, er forderte die Aufmerkfamfeit und 
bejäftigte die Ihätigkeit bed ganzen Hauſes. Lord Orforb 
jagte einige Bedienten fort, weil fie fchlechterdings feine nichts 
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bedeutenden unb oft läppifhen Commiffionen nicht ausrichten 
wollten. Wenn bie Dienftimädchen im Haufe fonft nachläſſig 
gewefen waren, fo entfchuldigten fie ſich gemeiniglich damit: fte 
hätten für Hrn. Pope zu thun gehabt. ine feiner beftändi: 
gen Forderungen am die Leute war Kaffee des Nachts, und er 
war ber Frauensperfon, die dann Aufwartung bei ihm hatte, 
äußerft läftig, allein er ließ es fih auch angelegen fein, fie für 
bie fchlaflofen Nächte zu belohnen. Eine Magd beim Lord Or: 
ford verficherte, daß fie weiter feinen Lohn verlange, wenn es 
ihr einziges Gefhäft wäre, Hrn. Pope aufjumwarten, 

Bei Tifh übernahm er fich zuweilen mit Effen und Tiebte 
bauptfählich ftarf gewürztes Fleifh. Wenn er fih den Magen 
überlaben hatte, und man bot ibm ein Gläschen Liqueur an, 
fo fhien er anfangs über die Zumuthung aufgebradht, trank es 
aber am Ende doch. eine Freunde fchrieben feinen Tod einem 
Gericht ſtark gewürzter, in einem ftarfen Aufguß von Butter 
gebackner und fo zum Gebrauch aufbewahrter Lampreten (potted 
lampreys) zw, die er fich felbft mit einem ganz eigenen Ber: 
gnügen in einem filbernen Saucennapfe aufzuwärmen pflegte. 
Daß er das Effen nur allzufehr liebte, ift wohl ausgemacht, 
alleim es ift wohl übereilt zu ſchließen, daß er fi) damit das 
Leben verkürzt habe, wenn man bebenft, daß eine fo elend 
gebauete Mafhine, wie fein Körper war, unter der hartnädig- 
fen Anftrengung zu. ununterbrodenem Studiren und Nachden— 
tn, bennod 56 Jahr ausgehalten hat. 

In Gefelihaft war er eben micht fehr glänzend und Ich- 

5* 
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baft. Ob man gleich weiß, was er gefchrieben bat, fo ift doch 
fonberbar, daß man, fo nahe bei feiner Beit, wenig oder nichts 
weiß, wad er gefagt bat. Eine einzige befondere Anmerkung 
von ibm bat man aufgezeichnet: ald man eine Einwenbung 
gegen feine Infchrift für den Shakefpeare mit dem Anſehen des 
Patrid*) unterftügen wollte, fagte er (horresco referens ! ruft 
der Lexikographe JZohnfon dabei aus): Ih räume ein, daß 
ein Leritograpbe wohl bie Bedeutung eines Worts 
einzeln wiffen mag, aber nit von zweien in Ber 
bindung, 

Gr war eigenfinnig und leicht böfe zu machen, und bann 
erlaubte er fih mandmal eine kleine Rache. Zum Beifpiel: er 
verließ zumeilen Lord Oxford's Landhaus, ohne Abfchied zu 
nehmen, und ohne daß ein Menfch wußte warum. Freilid am 
Tiſch befand ſich eine kleine Plage für ihn, in ber Perfon ber 
Lady Mary Wortley, einer Freundin von Lady Orforb; 
diefe kannte feinen Eigenfinn, und fonnte durch Fein Bitten be» 
wogen werden, ihm nicht fo lange zu widerfpredhen, bis der 
Dispüt endlich zu dem Grab von Bitterfeit flieg, daß eins von 
beiden darüber aus dem Haufe ging. 

In feinem häuslichen Charakter war Frugalität ein fehr ber: 
vorftechender Zug. Gr haßte alle Abhängigkeit, und vermied alfo 
weisiih Alles, was zu Ausgaben verleiten Ponnte, benen fein 


— 


) Dr. Samuel Patrid, geft. 1748. Beamter an der Char- 
ter House Schule. Er bejorgte einige Ausgaben von Hederich's 
Lexikon und Ainsworth's Dictionary, 
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Bermögen nicht gewachſen war. Zuweilen aber artete doch dieſe 
löbliche Vorſicht in kleine Anidereien aus. 3. €. die, daß er 
feine Berfe auf die Hinterfeite von Briefen fchrieb, wie man 
noh an dem Mipt. der Jliade ſieht ), wodurch er etwa in 
5 Jahren 5 Schillinge erfparte, und die, daß er feine Freumde 
oft ſehr knauſeriſch tractirte. Wenn er > E. zwei Freunde bei 
fi) auf feinem Landhauſe hatte, fo pflegte er ihnen bes Abends 
bei Tifch nur etwa ein halbes Quartier Wein vorzufegen, davon 
tran? er zwei Pleine Gläfer felbt und ging dann weg und fagte‘: 
Meine Herren, ich laffe Sie bei Ihrem Wein, und 
doch pflegte er feinen Freunden öfters zu fagen: er hätte cin 
Herz für Alle, ein Haus für Alle, und was fie aud 
bavon denken mödten, ein Bermögen für Alle. 
Seine Einfünfte, gemwiffe und zufällige, zufammen, beliefen 
etwa fi auf 800 Pfund des Jahre, wovon er, wie er fagte, 
Einhundert auf Mildthätigkeit verwenden könne. 

Weil Pope unter zwei Negierungen lebte, worin bie Dicht- 
Funft wenig geachtet wurde, fo begte er in feinem Herzen eine 
thörichte Verachtung gegen bie Könige, Indeſſen erweichte fein 
Stolz bei einer geringen Achtung, bie ihm ber Prinz von Wal: 


*) Ruffhead in Pope’s Life ©. 181. 182, bemerkt: «the 
first manuscript copy is yet in being, and is designed 
«for some public library, as of singular curiosity, being 
«written in the envelopes of letters; which occasioned Swift's 
calling him — Paper-sparing Pope.» 
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lis bezeigte, und er wußte nichts Rechts zu antworten, als ihn 
biefer fragte: wie es fäme, daß er einen Prinzen hoch— 
ſchätzen fünne, ba ibm bie Könige zuwider wären. 
Seine Beratung der Großen fommt aud etwas zu oft in feis 
nen Schriften vor, um reel zu fein; man denkt nicht viel an 
das, was man wirklich verachtet. 

So viel für. diefes Mal: von der Gefchichte dieſes Mannes 
und feiner: Schriften: überhaupt. : Beſondere Bemerkungen über 
feinen fchriftftellerifchen Charakter follen in einem der nädften 
Stüde:ded Magazins folgen ”). 


) Dies ift unterblieben, 
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| über 
die Schwärmerei unferer Zeiten: 
ein Schreiben 
an 


den Herausgeber (des göttingiſchen Magazins). 


Aus dem göttingifhen Magazin, Iten Jahrgangs 2tem Stüde 
1782. ©. 237 ff. wegen Lichtenberg's darauf erfolgter 
Antwort aufgenommen, 


Daß Sie, ein Mann, der fih genug mit echter Wahrheit 
beihäftigen kann, genöthigt worden find, abermals etwas wegen 
Ziehen's Weiffagung zu fohreiben*), um ben Eindrud zu uns 
terbreden, ben eine ſolche Fiebergrille bei Leuten von allerlei 
Stande gemacht hatte, mußte Ihren gerechten Unwillen erregen, 
und ed bewegt auch mich, folgende oft veranlafte, mehr und 
mehr dringende Gedanken auszufchütten. 

Bon Gothen, Bandalen, Longobarden, Sarazenen und 


”) Bezieht ſich auf den vorſtehend S. 14 abgebrudten Aufſatz. 
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allen wilden Völkern haben wir nicht mehr zu befürdten, baß 
fie das Licht der Vernunft und der Wiffenfhaften wieder aus: 
löfhen, und Finfterniß über Europa verbreiten möchten. Aber 
ein innerer Keind, des man fih nicht verfiehet, den wir begen 
und pflegen, ber im Nebel wandelt, und diden Nebel um fi 
verbreitet, fcheint uns ‚mit; dieſer Gefahr: zu befhleichen: 3 Es ift 
die überhand nehmende Seude der Shwärmerei: denn, wer 
noch Augen bat zu feben, ber fchaue um fi, wie biefe Träu- 
mereien ſich jegt ausbreiten und dem bellen Lichte der Vernunft 
Trotz bieten, 

Befonbers iſt noch dabei zu beflagen, daß theils fehr gute 
Köpfe, die mit ber lebhafteſten Einbildungsfraft begabt find, 
theils ſehr gute Gemüther, mit dem beften Willen und ben 
fanfteften Neigungen, leicht. dadurch bingeriffen werben. 

Theologen, und zwar nicht von ben geringften, ſchwindeln 
in ber Myſtik, forfhen in ber Cabala, horchen nah Erfcheinun: 
gen und Wundergefchichten, —  Binzendorf’s*) fchwärmerifche 
Serte, die alles Wiffer gering ſchätzet, hat zu unſern Seiten 
ihre Lehrer faſt in alle bekannte Länder: ausgeſandt, und zahl: 
reiche Gemeinden errichtet— Moraliſten predigen Triebe ber 
Empfindung und Drang des Gefühls. Die Wirkung zeigt ſich 
auf: mancherlei Weiſe, wie eines jeden beſondere Gemüthsbe⸗ 
ſchaffenheit ihn lenkt: bei dem einen in brauſendem Enthuſias⸗ 


) Nicolaus Ludwig, Graf von Sinzendorf, Stifter der 
Herrenhuter, geb. zu Dresden 1700, geſt. zu Herrenhut 1760. 
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mus, beim andern, im ängfili ftiler Entzüdung, fo wie der 
Bauberftab ber Circe allerlei. Geftalten bervorbringt. — Der 
Heinen Schwärmerei wollte ich nicht einmal erwähnen, die man | 
Empfindſamkeit oder vielmehr Empfindelei nennt, wenn fie fich 


nur auf dad: Frauenzimmer, und bei biefem etwa nur auf das | 
Tobesurtheilseinern Müde erftredte, ba man fi) doch glüdlicher: | 
weife kein Bedenken macht, Hühnern, Tauben, Fifhen, Kreb- | 
ſen das Leben zunehmen. Aber dad, meine ich, verdient doch 


wohl einer Erwägung, baß fih eine folhe Empfindelei auch | 
auf unſere MRöchtögelehrte ausbreitet, da cd wichtigern Einfluß A 
hat. Mit großem Eifer ſucht man ja jetzt alle Wege, um das | 
theure Leben eines Spigbuben dem Staate zu erhalten, und da 
man ſonſt aus natürlichen Grundfägen den Räuber, ber bie 
wefentliche) Berbindung der ‚bürgerlichen Gefellfchaft gebroden, 
eben ſowohl des Todes ſchuldig erachtet hatte, als dem erflärten 
Feind der von außen unfere Äcker angreift, ja noch wohl mehr, 
weil jener gefährlicher iſt und weil er fich ſelbſt diefem Urtheile 
der Geſellſchaft unterworfen hat, ſo will man nun lieber die | 
unſchuldigen und beleidigten Mitglieder des Staates verurtheis 
few, den Böſewicht, wenn ser sicht die Freiheit haben foll, fer 
ner zu ſchaden/ auf ihre Koſten zeitlebens zu ernähren. Hier: 
ber rechne ich auch, wenn man, um die Hurerei zu begünſtigen, 
nicht allein alle bürgerliche, ſondern auch die ſittliche Ahndung 
dieſes Laſters aufheben will. u. ſ. w. — Auch Philoſophen hat, 
wie mich dünkt, ihre große Kunſt ſchwärmen gemacht, da ſie 
nicht allein alle Weſen außer ſich, ſondern ſogar ihr eigenes 


| 
| 
| 
| 
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Wefen, aus der Wirklichfeit ins leere Reich ber Einbildungen 
hinein raifonniren wollen. — Iſt e8 nicht auch der herrfchende 
Hang zur Schwärmerei, wenn Dichter fih vorzüglih an Feen: 
märden, Romanzen und Rittergeſchichten, oder abenteuerlicher 
Erregung der Leidenfchaften vergnügen ? — Jedoch, die Dich— 
ter können ſich rechtfertigen, daß ihnen beſonders das Reich 
der Phantaſie zu bearbeiten zukomme: aber die Naturkunde ſollte 
doch wenigſtens auf Teine Erfahrung gebauet werden. Nun 
verlaſſen hingegen vorgebliche Naturforſcher dieſe ſichere Bahn 
gründlicher und deutlicher Erkenntniß, grübeln ſtatt deſſen im 
Schwall des unſinnigſten Geſchwätzes, und gefallen darin ſich 
und Andern. — Ein vorzüglicher Gegenſtand der Schwärmerei 
iſt endlich die Geiſterwelt. Die Geſchichten eines Swieben: 
borgsi’; werden achtungswerth gehalten!  Schtö pfen,. ein 
elender Gaufler, hat mit Dder Einbildung‘ von. Geiſterbeſchwö⸗ 
rungen viele ‚Hauch vornehme Anhänger gewinnen, ja moch nach 
ſeinem elenden Tode erhalten können. — Dunkele Forſchun⸗ 
gen erhalten einen Grad von. Wichtigkeit; da hohe Perſonen 
in dergleichen Geheimniß verfprechende Geſellſchaften angelocket 
und mit ſolchem Dunſte umnebelt werden. — Wie weit könnte 
nicht dieſer Schwindel noch gehen! denn, was Fanatismus, der 
Vernunft verachtet, vermögend ſei, haben ja die Wiedertäufer— 





- *) Emanuel von Smwebenborg, geb. zu Stockholm 1689, 
geft. zu London, 1772. Bis 1747 beim ſchwediſchen Vergwerte. 
collegio angeſtellt. Als Theoſoph bekannt. 
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gefhichten ?) und die Schwärmereien aller. Zeiten und Völker 
gegeigeti Das ift aber eben dad Gefährlihfte, daß er fi) unter 
dem Eifer für Tugend und Religion verftedt, und dadurch viele, 
auch ıwohlmeinende Gemüther berüdet, 

Werden nicht fhon wirkliche Kenntniffe und Wiffenfchaften 
Öffentlich rwerachtet % Auch die, welche die Fähigfeiten unfers 
Geiſtes entwideln : auch die, welche die Bebürfniffe und Ber: 
hältniſſe dieſes Lebens betreffen, dadurch fih, unferer Beftim- 
mung nad, jene Fähigkeiten. entwickeln folten: auch die, welche 
bie offenbare Weisheit des Schöpfers in der abhängigen Einrid: 
tung aller uns; wor Augen liegenden Weſen betrachten lehren ? 
Dagegen verfpridt man, den Geift von: dem Niedrigen, Sinn: 
libenzn Sichtbaren, Nichtigen abzuführen, und. verfenft ihn in 
Grillen, die man als unförperlich: anpreifet, und die in. ber 
That unſinnlich und undinglich find. Die Finfterniß voriger 
Dahrhunderte wird wieder gurüdgerufen:: der Chiromantie. find 
wir bereits ziemlich nahe: es fehlt nur, daß auch die Aftrologie 
wieber ſtatt der Mathematik in Flor gebracht werde, welches 
vermuthlich die Nachfolger unſers Sich en's, wenn fie das theure 
Buch Chevila gefunden haben, beſtens befördern werden. 
Mit Recht bemerken Sie, Lehrer der Wahrheit, „daß Bücher, 
bon denen man kaum „erwarten ſollte, daß fie; jenſeit der Thür 


) Es darf bier nur an die’ Gräuel der Wiedertäufer Bern— 
hard Knipperdolling und Johann Bockholt zu Münſter, 1534 — 
1636, erinnert werden. 
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des Tollhauſes gefehrieben fein können, jekt täglich gedrudt und 
aufgelegt, und mit Beifall gelefen werden.« Sa, bie Meßver- 
zeihniffe und gelehrten Zeitungen oder Monatsfgriften zeigen, 
daß dieſe Bezauberung fi mehret, und theils das ſchon ver: 
worfene Zeug wieder hervorgeſucht, geſammelt und aufgelegt 
wird, theils neue Mißgeburten gleicher Art aus verworrenem 
Gehirne ausgeheckt werden. Dieß geſchieht auch nicht allein 
bei uns Deutſchen, wo unter andern neulich wieder ein Annu- 
lus Platonis, o der phyſicaliſch⸗chemiſche Erklärung 
ber Natur,von einer Geſellſchaft echter Naturfor 
ſcher aufs neue derbeſſert und mit vielenwichti— 
gen Anmerkungen herausgegeben iſt (Berlin u. Leipz. 1781. 
Octav.) ſondern auch in Frankreich, wie das wahnfinnige 
Buch Des Erreurs et de la Verité bezeuget, und in mehrern 
Ländern. 

Merkwürdig iſt immer bie beſondere Verwandtſchaft bes 
chemiſchen Unſinns mit dem theoſophiſchen und moralifchen, 
die man überall in ben Schriften der Goldſucher (Phil ochr y⸗ 
fen: xuravripguow Philofophen genannt) antrift.e. Man 
follte vernünftigerweife gedenken: wenn einer auch aus Blei 
Gold bervorzubringen erfände, was könnte er fich einbilden, 
dadurch klüger oder beffer zu werben, als wir andern, die aus 
Mennige und Mehl Blei hervorzubringen wiffen? Aber: fürs 
erjte find die Schriften das ficherfte Recept, den Verftand zu 
verwirren, denn fie führen von aller ordentlichen und beutlichen 
Erfenntniß, und von dem Wege, biefelbe zu erlangen, ab. 
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Der Lehrer gafft umber, da er in biefen büftern Grillen, ja 
fogar in phantaftifhen Zahlen und Figuren Sinn und Berftand 
juchen will, der nie darin geftedt bat; und durch foldhes blinde 
Tappen gewöhnt er fi dann überall zu dergleichen taumelndem 
Gange der Gedanken. Aus einmal gefaßtem Borurtheile madt 
man den trefflihen Schluß:. Weil biefe Schrift unverftänblich 
ift, fo muß eine höhere Weisheit dahinter fteden, und meil 
dad, was ber Berfaffer ſchreibt, eigentlih genommen, Unfinn 
ift, fo muß er etwas anderes Tieffinniges dabei gedacht haben. 
Man zerbricht fid) alſo den Kopf, um zu verftehen, was ein 
Narr gefhrieben hat, der nicht verftanden fein wollte, und der 
fi meiftens felbft nicht verftand. Dazu fommt noch bie em: 
fige Begierde, das Gefuchte in der Wirklichkeit zu erlangen, 
welche fhon dur die beftändige Anftrengung auf diefen einen 
Punkt die Denkkraft zerftöret. And dann fliehet diefer Punkt 
immer vor den Augen weg: die füße Hoffnung, zum Biele zu 
gelangen, bleibt immer gleich weit entfernt, und verſchwindet 
im Raude: nun wendet man alle Kräfte an, und bemüht fich, 
was nicht dur natürliche Mittel gelingen will, durch überna- 
türlihe zu gewinnen: und fo wird aus Hoffnung und Verzwei— 
felung vollkommener Wahnfinn erzeugt. Cine Schande ift es 
doch für umfere Zeiten, da in der echten Chemie, diefem edlen 
Zweige ber Naturkunde, durch zuverläffige Unterfuhungen, fo 
Vieles geleiſtet worden, und noch ſo Vieles zur Befriedigung 
wahrer Wißbegierde darin zu erforſchen, übrig wäre, daß nun 
noch die alte Leier jener leeren Grillenfänger wieder gerührt 
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wird. Man werfe nun einen Blid auf ihre gefammte Weid- 
beit. Alle die Erfahrungen und Auflöfungen wahrer Chemiker 
und Naturforfcher find ihnen fremd, und nicht nur bie neuern, 
feinern, fondern fogar bie befanntern. Bon ben erprobten Ei— 
genfchaften der Metalle, Halbmetalle, Erden, Salze, brennba: 
ren: Körper, imgleichen des Feuerd und ber Luft, wiſſen fie 
nichts, und eben fo-wenig-vom Pflanzen= und Thierreiche. Die 
verfchiedenen Grade der chemifchen Anziehung, welche doch den 
Hauptfchlüffel zu den Erſcheinungen geben müffen, haben fie 
nie betrachtet. So irren fie benn bei den meiften längft ſchon 
entwidelten Dingen, dem Schwefel, ben Salzen u. f.f. nod in 
unbeftimmten und ungegrünbdeten Ausbrüden herum: ihren Mer: 
eurius und Arſenik, beffen wahre Befchaffenheit fie nie unter: 
fucht hatten, dichten fie nur. allenthalben hinein, wo fein Wa: 
chender je eine Spur davon  beobadtet bat”). Wenn fie bei 
ihrem Kohlengewühl je etwas gefunden: haben, fo war es gewiß 
blindlings, ohne zu wiffen, wie fie dazu famen, oder was fie 

*) Zur Probe nur ein paar Stellen, die mir eben beim 
flüchtigen Durcblättern in die Augen fallen: denn ausdrüdlich 
diefe Schriften durchzuleſen, wäre wohl meine Sade nidt. 
Annul. Platon. p. 500. „Der Schwefel ift ein trodnnes DI — 
ein coagulirtes Steinöl.“ — p.525. „Spiritus salis ift ein gei- 
ſtiges alcali —“ p. 532. „Daß ber O 9, I und () bat ift 
allen Artiften bekannt: daß er aber mehr fulphurifch ift als 
mercurialifh, kann nichts hindern, und ift oben erwieſen, baß 


der ð und alle Arfenifalfubjerte aus bem Schwefel werben“ u.f. f. 
Anm. des Berfaffers. 
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batten sdenm fie. bekümmern fi nie zu unterfuchen was fie ver: 
binden oder ſcheiden, oder was nacdbleibt; fondern nehmen ein 
Ding. an, wie: fihs am erften ihrer Einbildungskraft ſchmei— 
chelnd darſtellt). Ihre Bernunftfhlüffe find ihnen eigen: 3. B. 
das Gold iſt mit. dem Zeichen eines Zirfels O bezeichnet wor: 
den; nun findet fi auch ein Birfel in dem Beichen bed Qued: 
filber8 9) oder des Spießglafes 5; folglich muß in dem Qued: 
ſilber oder Spießglafe Gold fteden — durch bündige Gründe 
zu unterfuchen, was Wahrheit, oder nur Wahrfcheinlichkeit fei, 
ift, gar. ihre Weife nicht; fondern je fattfamer widerfinnigere 
Dinge das Spiel der Einbildung verfpricht, deito begieriger 
werden ſie ergriffen ”*). — Auf foldem Wege nun, und bei 


*), Nur dem ‚einzigen Antimonialprozeß anzuführen: nannte 
man, nicht (mercurius vitae, was calx anlimonii oder anlimo- 
niumeorrosum. war; und spiritus vitrioli philosophicus, was 
spiritus. salis war ? Anm. des Berfaffers. 

) Wie wenig Wahrbeitsliebe, oder Wahrheitsforfchung und 
gefunde Beurtheiliing‘ man ſich von diefen Schriften verfpredhen 
könne und was ſich ihre. Berfaffer von dem Berftande oder 
Glaͤuben der Leſer verſprechen, will ich nur aus einem Bei: 
ſpiele zeigen — In dem angeführten Annulo Platonis wird 
pr 100--in der Anmerk. einem ihrer alten Orakel, dem Porta), 


+) 30. Baptifta be Ta Porta, Neapolitaner, Aftrolog ꝛc. 
ftarb 1615,. 70 Zahre alt. Schrieb unter andern: Magia na- 
lüralis sive de miraculis‘, rerum - naturalium «Libri (IV; de 
fürtivis Jiterarum notis vulgo de ziferis Libri, Vaud Ko— 
möbdien und Tragödien. And. H. H. 
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folchen Führern, follen wir noch verborgene Wahrheiten zu er« 
langen hoffen! Ya ihre Bernunftlehre ſchränkt fi) nicht bloß 
bei ihrem Xiegel ein, wo man noch wohl die wahren Probucte 
von dem Rauche fcheiden könnte; fondern, was das Schlimmſte 
ift, es foll alle Wiffenfchaft, alle höhere Erkenntniß, felbft von 
göttlichen Dingen, aus biefem Nebel hervorbrechen, oder doch 
in diefem Nebel fteden. — Den Buchhändlern, welche fehen, 
baß fie mit der Ausgabe folder Schriften jest ihr Glück maden 


Folgendes ohne Bedenken nachgeſchrieben. „Die Aſche von Kreb- 
fen an einem feuchten Orte, oder mit Regenwaſſer befeuchtet, 
gibt innerhalb 20 Tagen unzählig Pleine Würmer, und wenn 
man Rindsblut darauf fprigt, fo werben hernach Krebfe bar: 
aus,“ — Ja, bdiefe echten Naturforſcher fegen noch hinzu: 
„Dieſe Erfahrung ift zuverläffig.. Digby hat einem Freunde in 
Paris eine ganze Schüffel voll folder von ihm felbft gemachter 
wohlfhmedender Krebfe vorgefegt, und SParacelfus 7) lehrt ein 
ähnliches, einen verbrannten Vogel wieder herzuftellen.a — Ich 
wünfche doc, daß Alle, die ihr Zutrauen auf diefe Schrift ſetzen, 
ehe fie bie großen darin angerathenen dunkeln Arbeiten vorneh— 
men, erji mit biefem £laren Prozefje ber Krebs⸗ und Vögelauf— 
wedung anfangen mögen. Sie können verfidert fein, daß, 
wenn fie damit zu Stande fommen, e8 ihnen auch nicht fehlen 
wird, aus einem verredten Pferde einen fchönen Zelter wieder 
berzuftellen, und dann — fo viel Gold zu maden, als ihnen 
beliebt. . >, | Anm. d. Verf... 


7) Philippus Aureolus Theophraftus Paracelſus Bombaftus 
ron Hohenheim, geb. 1493 bei Zürich, geft. 1541 zu Salzburg, 
Alchemiſt, Aftrofog, Theoſoph ꝛc. Anm. der H. 9. 
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fönnen;; und deßhalb alles dahin Gehörige wieder hervorfuchen, 
wollte ich einen deichten Rath geben, um noch mehr zu liefern. 
Sie dürfen nur einen Laboranten dingen, dem durch das miß- 
lungene Goldfuchen, nebft verfhwendetem Vermögen, ber Bers 
fand :verrüdt worden. Diefer muß ihnen benn allerlei theolo— 
gifche Redensarten mit hemifchen Ausdrüden und Zeichen unter 
einander miſchen: ſo haben fie eine Schrift, mittelft welcher fie 
als Verleger wirklich Gold machen fünnen. Daß kein Verſtand 
darin iſt, ſchadet gar nicht: je toller deſto beffer, weil man 
deſto mehr. Zieffinn darin zu wittern glauben wird. 

Aber nun im Ernft: was für Rath, um nod bie gefunde 
Vernunft unter uns zu erhalten? — Wahrheitsforſcher haben 
aus Beobachtung: der menſchlichen Seelenkräfte gelernt, wie bie 
Neigung: zum Wunderbaren bhinreiffen kann“) — wie Leiden— 
ſchaften, und beſonders gefchmeichelte pder betrogene Hoffnung, 
den Berftand bezaubern — welche Stärke bie gehäuften undeut- 
lichen Borftellungen oder ‚lebhaften Empfindungen haben, bei 
beftändigeru Richtung: der. Einbildungsfraft auf ‚dergleichen Ge- 


PReibn itz ſagt fehr treffend: «C'est un malheur des 
hommes, de ‚se.degoüter 'enfin de la raison m&me et de s'en- 
nuyer de.la.lumiöre. ‚Les chimeres commencent & revenir, 
et plaisent, parce quelles ont quelque chose de merveilleux. 
N arrıve dans le päis philosöphique ce qui est arrivé dans 
le pais poelique: On 's’est' lasse des Romans raisonnables et 
on est revenu depuis quelque lems aux contes des Fees.» 

| Anm. des Berfaffers, | 


V. 6 
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genftände, alles Vermögen des gefunden Denfens zu erftiden, 
fih die lächerlichften Dinge vorzuftellen und feine Einbildungen 
für wahres Gefühl zu halten, fo daß keine Vernuftſchlüſſe da- 
gegen wirfen können — wie man fich ferner zu den bermworres 
nen Vorftellungen und der fohiefen Denfungsart, gleich einem 
Kinde, welches durch Nahahmen ſchielen lernt, mehr und mehr 
gewöhnen kann, und wie fih der Schwärmer aud in feinen 
Empfindungen fo einmwieget, daß er Feineöweges herauögeriffen 
fein will, fondern alle andere Vorftellungen mit Fleiß verdun: 
kelt — endlih, wie anftedend die Seuche der Phantafie fich 
äußere, welches man bei den Zitterern (irembleurs) und andern 
Fanatikern erfahren hat. 

Es wäre alfo, wie mich dünkt, fehr zu wünfchen, daß 
Männer, die noch mit wachenden Augen Wahrheit von Ein- 
bildung unterfheiden und dem menſchlichen Gefchlechte Ein- 
fiht der Wahrheit erhalten wollen, fich bei Zeiten mit vereinten 
Kräften bemühen möchten, die ſich verbreitende Träumerei zu 
zerfireuen. Sie müßten der guten Sache halber freilich gewär- 
tig fein, allerlei Verdruß zu erdulden: denn der Eifer geht weit, 
und man fiehet fhon, wie biejenigen, welche fich gegen die 
Herrfhaft der Phantafie haben auflehnen wollen, von jenen 
Anhängern in Schriften gefhmähet oder fonft übel begegnet 
worden, oder wie man ihnen wenigftens, nad) dem Beifpiele 
jenes fanftmüthigen Schwärmers, einen böfen Namen zu machen 
ſuche. Ich wollte alfo wohl Ihr Magazin zu ſolchen Bemü- 
hungen vorfchlagen: aber die Namen der Vertheidiger der Ber: 
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nunft müffen, als bei ben gefährlichen Unternehmungen, äus 
erft verjhwiegen bleiben. Und mie fol die Sache angegriffen 
werben? — Bei denen, die fhon beraufcht find, ift, wie ges 
fagt, doch alle Mühe umfonft angewandt. Wie fünnen wir 
dem die Empfindung des innern Lichts abjtreiten, ber ſich immer 
die Augen drüdet ? Und wer die Harmonie der Sphären zu 
hören glaubt, wird uns auch übel aufnehmen, wenn wir ihm 
aus dem Traume helfen wollen. Nur ein Mittel weiß ich, mel: 
bes zuweilen ber Zufall bdarbietet. Es ift die Ablenkung des 
Gemüths auf Gegenftände der wirklihen Welt, die ftarf reizen 
und befchäftigen. Diefe, befonders wenn fie unvermutbhet über: 
raſchen, können noch den Entzüdten wieder zur Befinnung brin- 
gen, eben wie man einen Nahtwanderer durch Aufrufung feis 
ned Namens erwedet, — Ein aufrihtiger Mann erzählte mir 
felbft, daß er auch ehedem das innere Licht brünftig gefucht, 
und nachdem er es Tag und Naht auf feinen Knien erfleht, 
endlich erhalten zu haben geglaubt hätte. — Das läßt fi) be- 
greifen, antwortete ich ibm: aber wie famen Sie wieder [os 
davon ? — Es ftarb mein Bruder, fagte er, da hatte ich eine 
Seit lang wiele dringende und zum Theil verdrießliche Geſchäfte 
zu beforgen, und als ich nachmals wieder in mich felbft zurüd: 
fehren wollte, da war das Licht verfhwunden. 

Die Schwierigkeit ift jedoch hierbei, daß wir dieſes Mittel 
nicht, wo: wir wollen, anbringen können. Aber das bleibt doc) 
im unferer Macht, daß wir ‚die noch unberaufchte Jugend von 
dem Taumeltrunke abhalten. Der Berftand unbefangener Ju: 
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gend ſieht fchon an ſich Ungereimtheiten leicht ein, wenn fie 
ihm nur nicht mit einer gewiffen Wichtigkeit vorgeftellt werben, 
dadurch er in feiner Unterfahung feheu werben muß. Dieß babe 
ich bei den Gefpenftergefhichten und andern Aberglauben felbft 
erfahren, da mir in meiner Jugend die Rodenpbilofophie, Ges 
ipenfters und Befhwörungsgefhichten bloß ald Träume und 
Kinderzeitvertreib zu lefen gegeben wurden. Ich las fie, lachte 
darüber, und es ift mir immer Tand geblieben. Eben das habe 
sch" bei mehrern Kindern wahrgenommen, dba man fonft weiß, 
daß wenn in der Jugend dergleichen Grillen mit einer Achtung 
eingeprägt werden, nachmals auch denfende Männer fi kaum 


ganz davon los machen können. — Noch mehr muß es wirken, 
wenn man bei Seiten darauf eigentlich geleitet wird, 'das wirk— 
lich Lächerliche zu bemerken. — Ein Schwärmer in London 


hatte durch feine Reden, Ausrufungen und Gebärden fi großen 
Sulauf erworben. Die Borftellung gründficher Theologen machte 
dagegen Feinen Eindrud. Aber: was gefhah® Der berühmte 
Schaufpieler 55 o'te, welcher ein Meifter in: der Nachahmungs— 
kunſt war, flellte nur diefen Begeiſterten einen Winter hindurch 
oftmalstreffend vor. Alsbald verfhwand der ehrwürdige Glanz, 
und man ſah den Mann wie er war, einen Thoren — So 
laſſe man alfo nur die noch unbelebten Sinne: der Fanatiker be—⸗ 
trachten/ der in den finſtern Goldſucherſchriften Erleuchtung 
ſpähet: der im’ die Poſſen der kabaliſtiſchen Zahlen, oder in die 
albernſten Figuren, welche nur der Unſinn dunkler Zeiten hin— 
kratzen konnte, Geheimniſſe hineindenken will; ber, ben Blick 
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in fich gekehrt, immer feinen Kohlenraud vor Augen hat, und 
aus diefem Rauche alle Geifter hervorſteigen fiehet: der mit einer 
lächelnden Selbftzufriedenheit, die dem Wahnfinne gemein ift, 
auf uns müchterne Sterbliche berabfchauet, die wir fo hoher 
DOffenbarungen nicht gewürbigt find. — Wird nicht unfer Jüng: 
ling ihm fein Mitleiden erwiedern, und den Thoren mit feiner 
Shorheit Saufen laſſen? — Nur einer Überfhauung aller Wiſ— 
fenfchaften und Kenntniffe bedarf e8, um ihn bemerfen zu Taf: 
fen, daß die Nothwenbigkeit einer gründlichen Unterfuhung phy— 
fifher fowohl als bHiftorifcher Wahrheit, ja die ganze Art und 
MWeife, wie dieß anzufangen fei, in ben vorigen Jahrhunderten 
noch gar nicht auf die Bahn gebracht war: daher dann allerlei 
Schriften dieſem oder jenem Berfaffer auf gut Glück unterge: 
fhoben und ohne Bedenfen angenommen worden: daher bie 
nad dem Urtheile damaliger Zeiten unbezweifelten Wahrneb: 
mungen von ‚Herereien, Erfcheinungen und Abenteuern, mie 
auch von Draden, Greifen und Bafılisfen, welche alle -jegt 
nur in: folhen Gegenden zu Haufe find, wo nod Feine Auf: 
Märung Statt gefunden bat, daher dann aud) die mit einfälti- 
gem Glauben bingefchriebenen und nachgefchriebenen Prozeſſe 
vom Goldmachen oder Krebsmaden u. f. f., welches genugfam 
jeiget, was wir aus der Einſicht jener Zeiten und Scriftfteller 
für Aufklärung und Zurechtweiſung im Erfenntniffe der Wahr: 
beit uns zu verfprechen haben. — 8 braudt nur einen Fin: 
gerzeig auf Bölker und Gefchichte aller Zeiten, um zu lernen, 
daß die Einhüllung in Dunkelheit und vorgefhügte Geheimniffe 
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immer dem Unverftande oder dem Betruge eigen gewefen find: 
daß die reine Wahrheit in feinem Bilde verehrt oder vorgeftellt 
fein will”): daß bie Vorhänge der bieroglyphifchen Symbole 
und myſtiſchen Ceremonien nie den Berftand aufzuflären, fon: 
dern immer zu verfinftern gedient haben, und daß fie eigentlich 
nur in das kindiſche Alter des menfchlihen Witzes hin gehörten, 
fo daß ſich jest faft unfere gemeinen Handwerker fchon folcher 
Gaufeleien und pofjfenbhaften Aufzüge zu fchämen anfangen. 
Doch, ich Taffe mich zu weit ein, da ich feine Ausführung, 
fondern nur einen Win? geben wollte, auf diefes Bedürfniß un— 
ferer Zeit zu achten, und gefchidtere Männer, befonders aber 
Borgefegte und Lehrer aufjzumuntern, jede Gelegenheit zu nutzen, 
um der Jugend die Augen zu Öffnen, und dadurch dem menſch— 
lihen Gefhlechte, dem man doch den Fortgang in Erfenntniß 
ber Wahrheit wünſchen follte, einen wichtigen Dienft zur Teiften. 
— Auch ſcheint ed mir am Ende, ich möchte wohl die Gefahr 
zu groß vorgeftellt haben, da ich bedenken follte, daß dergleichen 
Berftandeönebel fchon mehrmals von Beit zu Seit aufgeftiegen 
und auch bald von den Strahlen der Wahrheit wieder zerftreuet 
worden, oder etwa nur auf Sümpfen hängen geblieben find. 


) Man möchte gebenfen: das feine Wefen des Feuers hätte 
noch wohl zum unfchuldigen Bilde der Gottheit, ald belebender 
woblthätiger Kraft, bienen können. Aber, auch dieſe Borftel- 
fung bat doch nur die reine Betrachtung verhindert, und die 
alberne Serte der Feueranbeter hervorgebracht. Anm. d. Verf. 
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Antwort 
auf das 


vorſtehende Sendfchreiben. 


Aus dem göttingifchen Magazin, Iten Jahrgangs Atem Stüde 
1783. ©. 589 ff. 


Ich Habe Ihnen, würbiger Ungenannter, eine Antwort 
berfproden , die im 3ten Stüde dieſes Magazins erfcheinen 
folte; fie erfcheint aber, bloß aus einem DBerfehen von mir, erft 
in dem gegenwärtigen, weil bie 10 Bogen bes borigen, und 
darüber, ganz wider meine Erwartung, zu der Seit ſchon voll 
wurden, da ich glaubte, noch Raum für diefen Brief zu haben. 
Indeffen gibt mir biefer kurze Auffchub Gelegenheit, Ihnen 
außer dem, was ich damals fagen fonnte, auch etwas von dem 
Eindrud zu fagen, den Ihr Sendfchreiben überall gemacht hat. 
Ih babe darüber Briefe von Orten erhalten, die über 150,000 
Cemidiameter von Göttingen aus einander liegen, unb alle 
erflären es für ein Präftiges Wort, geredet zu feiner Zeit, 
und geben dadurch ben lberzeugenditen Beweis ab, wie ausge: 
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breitet diefe Seuche ift. Nur denke ich von dem Buch des Er- 
reurs et de la Verite, fo wie von ber Fortfegung deſſelben 
unter dem Titel Tableau des Rapports entre Dieu et l’homme, 
etwas von Ihnen verfchieden. Allein, wenn auch meiner Mei: 
nung nach, Ihr Tadel diefes Buch nicht trifft, fo find tau- 
fend andere, die er trifft, und fih an die Stelle beffelben fegen 
laffen. Ich bat einmal Hrn. Dieterich, mir doc feinen Vor: 
rath von den neuſe ſten aldymifhen Schriften fehen zu laffen, 
und er ſchickte mir fürwahr einen Ballen. Ich babe in meinem 
Leben noch nicht fo viel Nonfenfe beifammen gefehen ; ſchon bie 
Titel und die einigen beigefügten Kupferftihe find wirklich be- 
trübt, und ich babe endlich den Pal mit einer Empfindung 
weggelegt, bie ih mich nur ein einziges Mal gehabt zu haben 
erinnere, und bas war, als ih nad einem Befuche, ben ich 
der Kranken in Beblam abgeftattet hatte, mich .in. die Straße 
ftellte, und: aus einiger Entfernung meinen. Blict auf jenes Jam: 
merhaus warf. Sch glaube auch, Bedlam wäre keine un— 
ſchickliche Benennung für das Zimmer winer Bibliothek, worin 
man ſolche Bücher aufbewahrt. Nun kehre ich. wieder zu den 
oben angeführten franzöſiſchen Werfen zurück. Ich weiß es von 
einem Manne, der einer der aufgeklärteſten Köpfe iſt, und ſo 
wenig ein Theoſophe oder an der Spagirie kranker als Sie, 
nein Wertheſter oder ich: von dieſem, ſage ich, weiß ich; daß 
jene Bücher nichts weniger als Wahnfinn enthalten, ſte haben 
nur einen allzuſehr zuſammenhängenden Verſtand, den aber nur 
wenig Leute einſehen. Allein wohlverſtanden, tiefe Weisheit iſt 
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garnicht darin), ſo wenig als in mandem andern mit Chiffern 
geſchriebenen. "Sie enthalten weder Metaphyſik, noch Theo: 
fophie, ſondern find‘ gefchrieben, die [ehr weit ausſehenden 
Abſichten gewiſſer Leute”) zu befördern, deren Endzweck 
es auch ganz und gar nicht entgegen‘ ift, wenn eine Anzahl 
von Menſchen, welche die eigentliche Bedeutung nicht verftehen, 
im Suchen nach Höher und tiefer Weisheit in diefen Bü— 
chern ſich den Verftand fchief drehen. Wieder auf die Alchy— 
miften zu kommen. Wäre es nicht der Mühe werth, biefes 
VBolk einmal wieder auf die Bühne zu bringen? Es ift freilich 
ſchon oft geſchehen, aber doch noch nicht fo wie es fein müßte, 
In ben Stüdeny die ich gefehen habe, waren die Züge nicht 
gebrängt genug, dafür'habe ih aber in meiner Jugend ein 
Paar Leute gekannt, bei denen waren fie: deſto gebrängter, Sie 
waren beide herzensgute Leute, dienſtfertig, in ihrem Amte thä— 
fig und getreu und der größten Freundſchaft fähig. Nur auf 
die Geiſtlichkeit hielten fie: nichts, das war eim Febler, aber 
bafür deſto mehr auf den rothen Löwen, und’ die Zahl 7, und 
bas war ber andere. Auch unterfchieden: fie fich dadurch von 
andern (beim bieferGeiftesfrankheit' wird immer etwas vom Tem: 
perament mobifieirt), daß ſie ihrem Hausweſen gut vorſtanden. 
Sie glaubten; aber ihr Glaube war nicht thätig, etwa das Le: 
fen folder Bücher ausgenömmen 5 oder wenn "etwas gethan 





*) Of a set of designing men ſteht im Original. 
Anmades VBerfaſſers— 
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mwurbe, jo war ber ganze Apparat ein Arzneigläschen, das nicht 
jeder zu fehen bekam. Der eine hatte fih zum Tabacksſtopfer 
bas Beiden des Mars und der Sonne gewählt, nämlich Mars 
war der Stiel und mit der-Sonne wurde geftopft. Der andere 
befam eine Blafe auf ber Zunge, bie er aus dem heimlichen 
Gläschen heilen wollte, und zog fich einen Krebs zu. Anſtatt 
num einen Arzt zu befragen, feßte er fich ruhig vor einem Spie: 
gel nieder, ald wenn er fi rafiren wollte, und fchnitt fi mit 
dein Falteften Blüte ein Stüd nach dem andern bon der Zunge 
ab. Er’mufte unvermeidlich daran ſterben. Sch erinnere mid 
noch mit dem größten Bergnügen an einen Abend, da: fie fich 
mit. Sreubenthränen (wenigftens dem Legten wurden gleich die 
Augenlieber rotb, wenn er vom Stein der Weifen oder der Uni- 
verjalmebicin  fprach) und mit ‚einem unbefchreiblichen Ausdtuck 
vom methodiftifcher Salbung in den Mienen, die abgeſchmackte⸗ 
fen Hiforien erzählten und fih ihre Hoffnungen: wechfelfeitig 
färften. 85 €, von. geringen, ſchlecht dahergehenden Männ— 
Ken, die Gold und Silber Gentnerweis an die Münzmeiſter 
von Deutſchland liefertenz; von: der MWichtigfeit - ders firbenten 
Stunde des fiebenten Tages im fiebenten- Monat, und hundert 
Dinge ſo einfähtig, daß manıfid: ſchämt, fie auch nur im 
Scherz zu erzählen: u: Ich glaube, der Eine (der mit dem Ta— 
backsſtopfer) wãäre morgendes Tages geſtorben / wenn er Hoff⸗ 
nung gehabt hätte, dafür fein Leben im Jahr 777 ausleben 
zu fünnen. Das Angenehmfteraber war, ſie differirten zuweilen 
doch in Meinungen, und widerlegten einander; fal ſche Cüke 
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mit falſchen Sätzen und Träumereien mit Träume 
reien. Für einen, der über Beide. lacht, kann nicht Teicht 
eiwas Unterhaltendes gebadht werben, und müßte- fi auf dem 
Theater vortrefflich ausnehmen, wenn es nicht allzufubtil 
angelegt" und’ mit Handlung verbunden würde. Man. müßte 
aber ja keine eifrigen Disputirer nehmen, Feine higigen Köpfe 
(und das warem auch diefe- nicht), fondern zwei Tangfam und 
leiſe redenderftille, wo jeder mit einer Segenömiene, ganz 
ruhig, aber’ mit kaum zu verbergender innern Freude, dem 
Anderm bei jeder Replik den Gnabenfloß zu geben glaubt. 
Übrigens: waren fie felbft nicht zu bekehren, und ich glaube 
wirklich es läßt ſich einem, dem beide Augen ausgeſtochen find, 
das Geſicht eher wiedergeben, als einem ſolchen Menſchen bie 
Bernunft. Jedem Einwurf, den man ihnen machte, lächelten 
fie mit der Miene des mitleidigen Triumphs entgegen, als woll— 
ten fie ſagen: werden Sie nur erſt Älter, fo wird: ſich das ſchon | 
eben. Wenn Alles bei ihnen ‚aus: einem einzigen falſchen 
Grundfage, Übrigens durch vernünftige Ableitung gefloffen wäre, 
fo wäre vielleicht. noch Hoffnung geweſen, einmal die Neffel 
äuszureigen, aber fo hatte jeder Sag von, den hunderten, bie 
fie bei der Hand hatten für ſich, wie die Glieder eines Band: 
wurms, angefogen, und zehrte an ihrer Vernunft. Allein das 
glaube ih, daß vielleicht da, wo ſie diſſentirten, einer den an⸗ 
bern hätte auf feine Seile ziehen können! Ob ihnen nicht viel: 
leicht durch Inoculation der Kräge, die Herr non Haller gegen 
die dumme Schläfrigkeit empfiehlt, eine beſſere Beſchäftigung 
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hätte verfihafft, und: fie auf: dieſe Weife durch Schabung ihrer 
Selbft zur Selbſtbeſſerung hätten gebradt werden können, 
laffe ih dahin. geftellt fein. Gerechter Gott, was ber Menſch 
iſt! Noch muß. ih anzeigen, daß fie fehr viel auf Magnete 
hielten, : Als ich den: Don Quirote zum erfien Mal las, fielen 
mir biefe beiden Männer ein, unb ich dachte wirklich damals 
(1765) auf einen Roman, worin: ber Held ein folder Mann 
wäre... Denn: gewiß ift jebt der wichtige Dienft, den die Bücher 
zumeilem leiſten, Köpfe zu verrücken, von den Ritterbüchern auf 
die fpagirifchen gefallen. : Es müßte fehr leicht fein, den 
Charakter duch einen Pajazzo wie Sancho zu unterfiägen, 
und. ihm. durch eine ganz an Flingender Münze, Küchenfeuer 
und ceulinariſchen Verſuchen Elebende Seele den höchſten Relief 
zu geben. An. Liebe könnte es nicht fehlen, denn durch die ge— 
beimen Fläſchchen werden auch Herzen: geſchmolzen. Einnfol- 
cher. Roman würde zugleich ein Roman für Europa werden. 
Allein ich fand es doch ſchwer, dem Ganzen hinlängliches In— 
tereſſe zu geben, und ich habe. mich alſo auf: einen; ſo ungewiſ⸗ 
fen: Erfolg | hin, nicht: überwinden können, die fürchterliche 
Sprache zu ſtudiren, die gemeiniglich dieſe Leute ſprechen. Ein 
herrlicher Zug iſt folgender: in England hat neulich einer be 
wieſen, der König von Frankreich ſei das gehörnte Thier in der 
Offenbarung Johannis Cap: 13:0. 18; weil ſeine 8ahl 666 ſei, 
und in der That Gibt LVDoVIGVs 666. Wenn ich ein paar 
hundert ſolcher Züge hätte, ſo machte ich mich noch baranı 
Aber wo erhält man die? Man müßte ſich unter ſie miſchen, 
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und in einer folchen Luft, glaube ich, erlebte die gefunbefte 
Vernunft nit ben Lohn ihrer Arbeit. 

Da Sie von biefen fchleihenden Gothen und Vandalen 
reben; ſo muß ich Sie noch mit einer andern Art näher befannt 
machen, die öffentlich, und immer mehr und mehr Deutfchland 
überziehen) und das find bie ſchönen Geifterz; die Leute, die 
wiſſen was in jeden: Journalwinkel verftedt liegt, jedes Stüd 
fernen, was bei, diefer oder jener Bühne gegeben worden ift; 
wo und wenn und worin eine Schaufpielerin bebutirt, wer 
neuerlich gekämmt worden ift, wen man gebürftet, wem 
man das Fell gegerbt: hat, wen man geftriegelt, wen 
man durch- und mitgenommen, und wen man'eine un: 
angenehmer Stunde gemadt bat. (Schen fie, es bat 
Alles. ſeine Kunſtwörter). Jene großen Durchblätterer Eleiner 
Bücher; bei denen immer der Mund übergeht, wovon das Herz 
nicht voll iſt. Die von poetiſchem Eifer für die Tugend, 
für das Vaterland und für die Nothleidenden glühen, ohne tu- 
gendhaft ohne Patrioten, und ohne wohlthätig zu fein. Denn 
in ber That kann jener Eifer. eben fo leicht ohne die eigentliche 
Kraft beſtehen woöhon: er den Schein bat, als poetifhe Liebe 
mit Impotenz Betrachten Sie einmal den allgemeinen Hang 
der Zugend,. für poetiſche Blumenleſen, für. dad Theater zu ar— 
beiten und Romane zu ſchreiben. Die Berblendung biefer guten 
Leute gebt gewiß ſeht weit, fonft "würden fie gewiß nicht ihr 
Lieblingsgeſchäft aus Bemühungen madhen, worin e8 nicht al: 
lein febr ſchweriſt, groß zu werben, ſondern auch ſchimpf— 
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lich mittelmäßig zu fein. Gewiß ift unter allen mittelmäßigen 
Dingen ber mittelmäßige Dichter das elendefte, Ich kann mid 
irren, alfein:-ich glaube, daß Erzieher nicht genug auf die Gr: 
ſtickung dieſes Hangs, ber meiftend eine gänzliche Impotenz 
des Geiftes in fpätern Jahren nach fich zieht, Nüdficht nehmen 
können, Sit er unwiderſtehlich, aledann los damit. Ovid, 
Wieland, Boltaire und Pope würden Dichter geworden 
fein, und wenn der, Staupbefen darauf geftanden hätte. Allein 
man fehe aud bin, was fie gemacht haben. Welche Nation und 
welches Zeitalter, mödte man fragen, haben etwas den Stan: 
zen im Oberon Ähnliches aufzuweiſen, zumal den Schilderun— 
gen weiblicher Schönheit in demſelben? 

Sehen Sie hingegen, wie alle ernſthafteren Studien ver— 
nachläſſigt werden. Sonſt hörte Alles praktiſche Geometrie, eine 
der angenehmſten Wiſſenſchaften, dem Leibe ſo heilſam als der 
Seele, ZJetzt wird fie nur von Weniger getrieben, und. darunter 
bauptfählih noch von Officieren. Mancher, dem es im der 
Welt zu nichts nüst, lernt reiten der Motion wegen, warum 
verfchafft er ſich nicht auch nüsliche Kenntniffe, und übt er nicht 
auch feinen Verſtand der Motion wegen? Plato Rſagt: mer 
nicht. weiß; daß die Seite und Diagonale eines. Quadratd in- 
commenfurabel find, iſt eine Beſtie. Heutzutage: wimmelt es 
von alten Beſtien, die nicht einmal wiſſen, was ein Quadrat 
iſt, wenigſtens nicht das Quadrat einer Zahl. Bedenkt man 


) In feinem Meno, $. 18. 
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dabei, wie Alles über Phyſiognomik berfiel, wie Alles filhouet: 
tirte, daß. man fürdten mußte, die Portraitmalerei, bie zu Ko: 
rinth mit; einer Silhouette anfing *), würde in Deutichland mit 
einer-aufbören; wie durch ein unnüges Orthographeln es end» 
lich, dahin. fommen wird, daß wir gar Feine Orthographie 
mebr haben; wie noch immer von Gmpfindung plaudern 
verwechfelt wird mit ſprechen aus Empfindung; wenn man 
die Leute fieht, denen fo recht wohl wird, wenn fie fih fo 
unter guten Menfchen befinden, denen e8 fo leicht, fo weit 
um die Bruft wird, wenn fie über ſich rollen fehen den Jupiter 
und alle Planeten; fo follte einem wohl bie Geduld ausgehen. 
Ein gefühlvolles, freundfchaftlies Herz iſt das größte Geſchenk, 
womit der Himmel einen Menſchen beglüden, bingegen ber 
Kigel immer bavon zu feribbein, und fih in diefem Gefcribbel 
groß zu dünken, eine ber größten Strafen, die er über ein frei: 
bendes Wefen verhängen kann. Das Mehl ber und nicht Die 
Mühle, Tage Möfer. Bedenft man außerdem unfere Mefjiasge: 
ſchichtchen; baß wir neben Roſenkreuzer“) auch Roſenfel— 
der’) haben; daß Jacob Böhm neu aufgelegt worden; daß ber 

NS: Pliii NH. XXXV. 5. 

YNoſenkreuzer, bekannter geheimer Orden, über befjen 
Stifter (Chr. Roſenkreuz, oder Balentin Andreä, oder Agrippa 
von Nettesheim) wie die Zeit. feiner Stiftung, man verfäiedener 
Meinung iſt In der legten Hälfte des 18ten Jahrhunderts ers 
wachte er wieder und ging mit Schröpfer unter. 

9 S die berlin Monatsſchr. 17880. 1ſtes St. - Anm.d. Bf. 

Der vorgebliche neue Meſſias in Berlin von J. E. Bie— 
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verftorbene Biſchof zu Paderborn den Knochen bed heil. Libos 
rius 1400, einem Gnabenbildchen zu Berne 1700 und ben 
Armen an baarem Gelde 000 Thaler vermacht; wie Hr. Joſt, 
Pater und Schurfe*) in Baiern, die Inquifition eingeführt wiffen 
will; wie Alles für Kinder ſchreibt, “phien für Kinder, **"gien 
für Kinder und *"iden für Kinder, und barüber die Männer 
vergißt *"): fo fiebt man wohl, bie Stunde iſt gefommen, und 
Alles ift reif für einen Mann, ber Juvenal’s Geißel ergreift, 


fter. Ein gewiffer Job. Paul Philipp Nofenfeldb, geb. 1731 
bei Eifenah, gab fich für den neuen Meffias aus; erhielt in 
Folge rihterlihen Urtheils in Berlin am 8. Novbr. 1782 öffent: 
lıhen Staupenfhlag und wurde zur lebenslänglichen Feitungs- 
firafe nah Spandau abgeführt. 


) Der Lector theologiae im Dominicanerklofter zu Lands: 
but in Baiern, Thomas Aquinas Zoft, Berfaffer einer Schmäh— 
fhrift auf Walch's Symbolif, 1773, und einer auf die 
Sreigeifter, 1777, ließ 1779 unter dem Titel: Bildniffe 
ber Freiheit und Inquifition, einen Borfhlag durch den 
Drud öffentlich ausgehen, worin er die Errichtung eines bairi- 
fhen Inquifitionsgerichts empfahl. Den von der Büchercenfur 
in Münden unterfagten Drud genehmigte der Fürftbifchof zu 
Sreifingen, Ludwig Jofeph Freiherr von Welden. Doch wurde 
die ganze Auflage confiscirt und Pater Zoft von feinem Lertor= 
amte abgejegt. ©. Wekhrlin Chronologen. B. 5. ©. 105. 
Frkft. und Leipzig 1780. 


») Ich babe im Ernft gehört, daß Jemand vor hat, eine 
Hebammenkunſt für Kinder zu fchreiben. Anm. d. Verf. 
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und darunter haut, bamit Joſeph Plak findet, wenn er da— 
bin fommt. 5 

Ein Freund von mir, viel zu befheiden, um auch nur 
den entfernteften Anſpruch auf ein folches Berdienft zu machen, 
arbeitet. wirklich an einem Gedicht, das mwenigflens einen ähn— 
lichen gZweck hat, und Nugen ftiften kann. Ich babe Erlaub: 
nid ‚Einiges daraus befannt zu machen, und ich kann es nicht 
ſchicklicher thun, als am Ende dieſes Briefe. Er mwünfcht zu 
erfahren Job» man ihm Stärke genug zutraut, und dazu mögen 
folgende Proben binlänglich fein. So viel muß ich Ihnen fa: 
gen: bie beften Stellen im Gedicht find die Charaktere gewiffer 
Perfonen, bie ich noch nicht befannt maden barf. Hier ift ber 
Anfang, und einige einzelne Stellen. 


Si natura negat, facit indignatio versum ). 


Nein! länger ſchweig ich nicht, fürwahr, das geht zu toll, 
Mein Mitleidsquell verfiegt, und euer Maß ift voll. 

Die wär’ Germanien? — Das mit nody ftarker Hand 
Vernunft zum Thron erhob und Rom in Feffeln band ? 

Wo einft, nad langer Naht, die die Natur verhüllte, 

Bon ihrem Thron verdrängt, den Aberglaube füllte, 

Als Gott dem Licht befahl und: Kepler‘) werde, fprad, 


— 





) Jun. Juvenalis Sat. I. 79. 
) Joh. Kepler, geb. 1571, geft. 1630. 
J 4— 
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Der Lehrer Newton’s ward, und fo durch Keplern Tag? 
Wo Leibnitzy-OÖdipus Verwandtfcaftsräthfel löſte 
Bon Seele und von Leib von Braunfhmweig und von Efte? 
Das, wenns bei Spiel und Wein aud Zeit und Licht vergaß, 
Die Flucht von Licht und Zeit auch wieder nüdtern maß’)? 
Dafür, daß Flaſch' und Faß es oft geleert mit Schwelgen, 
Auf Fäffer Donner zog und Blitze auf Bouteillen““)? 
Es, mo einft Kauft zuerft des Teufels Ecyreibfunft fand % 
Es, Luther'st), Ouerideinstrt) und Dürer’strf) Vater: 
land ? 


*) Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnig, geb. 1646, 
geft. 1716. Die Äußerung des Verfaſſers bezieht fi auf bie 
Geſchichte des mit Eſte verwandten Haufes Braunſchweig, deffen 
Geſchichte zu befchreiben Leibnig vom Herzoge den Auftrag er: 
halten hatte. 

») Der Berfaffer zielt bier auf Römers Entdeckung von 
ter allmäligen Fortpflanzung bes Lichts, und auf die Erfin- 
tung ber Taſchenuhren. Anm. bes Berfaffers. 

»*9 Die Erfindung des Schießpulvers, und ber fälfchlich fo- 
genannten Leidenſchen Flafche, die befanntlih einem Deut: 
fhen, dem Hrn. v. Kleift (Prälat von Kleift, Decan des 
Domcapitel® zu Camin in Pommern, im Jahre 1745) zuge: 
bört. Anm. des Verfaffers, 

+) Martin Luther, geb. 1483, geft. 1546, 


ir) Otto von Gueride, geb. 1602, geft. 1686. 
+47) Albrecht Dürer, geb. 1471, geft. 1523. 
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Das glaub ic nimmermehr, die Sphäre ift verdreht, 
Da ftand Moropien*), wo jego Deutfchland fteht. 
Berlorn auf ewig weg, blieb nicht zu feinem Heil, 
Noch bier und da verfannt, ein Weifer ’*) ihm zu Theil, 
Der wie ein Pharus Licht durch dunfeln Sturm verbreitet, 
Und es vielleicht bereinft zur alten Stelle leitet. 

O ſeht nur, wie ber Hauf von Gandidaten ſchwärmt 
Und Alles im Gedräng verfehlten Endzweds lärmt : 
Den Teufel trieb und bannt’ zu deutfcher Chriften Übel 
Elwangen**) aus dem Leib und Haller) aus der Bibel: 


*) Moropien. Mwgos heißt bumm, närriſch, ftumpf. 
Meropia war ber alte Name der Injel Kos. Meropes find bei 
Homer Menfhen, im Gegenfag zu Thieren. — In Rüd: 
fiht auf dieſe Wörter, und mit Beziehung auf bed Thomas 
Morus (geb. 1480, enthauptet 1535) Utopia mag Moropia 
ein Narrenland bezeichnen, 

Im Original ftebt bier ein zweifylbiged pomen proprium, 
das aber vor ber Bekanntmachung des ganzen Gedichts nicht 
eingerüdt werben fonnte, Anm. bed Berfaffer®. 


* Der Wunderdoctor, Pater I, I. Gafner (S. Th. 4. 
©. 17), trieb fein Gaufelfpiel 1774—76 vorzugsweife im Frauen: 
kloſter Söflingen bei Ulm und in Elwangen. 

+) Der Berfaffer hat bier die berühmten Theologen Jacob 
Sigismund Baumgarten, geb. 1706, gejt. 1757, und Joh. Sa⸗— 
lomo Semmier, geb. 1725, geft. 1791, Profefforen zu Halle, 
im Auge, | 
7 * 


ae A 
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Schön, wärs nur aus der Welt, allein durch dünn und did, 
Gings in ein grungend Heer von Säuen ber Kritif, ö 
Die nun mit Rüffeldrang durch unfre Saaten ftreifen, 
Und eh'r Bernunft und Wis als wie fih felbit erfäufen. 
Wo font im frifhen Grün Weisheit und Tugend ftand, 
Ums Himmelsmwillen febt, da melfet jest ein Land, 
Wo vor der Hörnerzeit fich kritſche Böckchen ſtutzen 
Und jeder Bub’. die Naſ! eh'r rümpfen lernt als pusen. 
Seht, von dem Rhein zur Spree ift nichts als Sturm und 
Drang, 
Gebanfen Zole groß in Wörtern Ruthen lang; 
Die Zeitung ift Pasquill, Journale find Timore ’), 
Und jedes Dintenfaß ift Büchfe der Pandore“), 

) Zimorus. Berlin 1773. (S. oben Th. 3. ©. 79 ff.) 
Eine Satyre, deren Berfaffer, nach dem Urtheile eines gewiſſen 
Recenfenten ins Tollhaus gehörte. Indeſſen war ed merkwür— 
dig, daß der Verfaſſer herausblieb, bingegen der Secenfent, 
fihern Nachrichten zufolge, bald nach gefälltem Urtheile hin— 
einging. Anm. des Berfaffers. 

) Eine Dame bon bimmlifher Schönheit, denn wirklich 
hatten. fih auch Götter und Göttinnen bemüht, ſie mit Allem 
auszuſteuernwas schön und reigend wari“  Jupiter'aber,, der 
mit ihr dem Fenerdich! Promerheus' einen Streich fpielen tollte, 
gab ihr eine Büchſe an ihn, morin alles menfhliche Übel ein: 
geſchloſſen war, als fie nun hinkam, und die Büchfe aufmachte, 
fo flogen, fo geſchwind fie auch biefelbe wieder zumachen wollte, 
dennoch alle die Plagen und Übel heraus, die man. bier und 
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Und Alles, Alles zwidt und ftidht und beißt und brennt, 

Bon Viper Hofmann”) an zur Müde Recenfent. 

Ein Bolf, bei dem noch fonft Wort und Gedanken zwedten, 
Bölft jegt ein Kauderwelſch in zwanzig Dialekten. 

Und fpricht nicht jedermann, was kaum ber Zehnte lernt ? 
Und wird nicht jeder Jung be Schäffpeart und be Sternt? 
Und übt nicht jeder ih am Schwädern in Satyren, 

So wie Barbierer ih an Bettlern im Rafiren ? 

Bom Thron zur Hütte hin, vom Wallfifh bis zum Froſch, 
Bom Donnirer Homer's, zu Gichöfelds **) Dieux de poche, 
Goldmacher, Henkerknecht, Poeten, Thier und Götter, 
Und Alles findt bei uns Bewunderer oder Spötter. 

Das Lafter wird mit Reiz, Tugend mit Troß gelehrt, 

Und fo führt man ein Volk, mehr lenffam als bethört, 

Bur Höl am Gängelband, zum Himmel bei den Haaren, 
Ein füchſiſch, weſpiſch, wölfiſch, teuflifches Verfahren. — 
Ein Bud, das manchen Kopf vielleicht noch fegen könnte, 
Sinft begradirt herab zum Wifch fürs andre Enbe; 


in ber Nahbarfchaft und überhaupt in der ganzen Welt täglich 
fehen fann. Anm. bes Berfaffers. 


9 Leopold Aloys Hofmann (?) Profeffor der beutfchen , 
Sprache und Litteratur auf der Univerfität zu Wien, geft. 1806. 
Ein berüchtigter Schriftfteller feiner Zeit. 

”) Das an Göttingen faft unmittelbar grenzende Eichsfeld, 
dem Batholifhen Glauben zugethan, war bis 1803 churmainziſch. 
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Wenn dorten Fidibus, mit ihren Siegwarts Sünden 
Den Barinas verfhmähn und Mädchenherzen zünden. 
Nun geht er zu den Dichtern über: 

Miſcht Centnerignoranz und Stolz mit etwas Obr 
In einem Bettelfad, glei Frieht ein Bard' hervor. 

So mwohlfeil ward ein Duns ber Vorwelt nicht geboren, 
Duns Midas hatte doch noch Gold bei feinen Ohren. 

Das Bolf, das Plato einſt aus feinem Staat verbannt *), 
Scheint ganz zu uns geflücht't und überfirömt bas Land. 
Was faum noch Profe lallt!, will febon in Neimen fhmwagen, 
Und Alles piept und tichirpt wie Finken und wie Epaben, 
Slaubt, Ehr' und Name jei bloß Dichtereigentbum, 

Sa mander Sechziger hälts noch für Heldenrubm, 
Im rauhen Rabenton Drakelzeug zu krächzen, 
Und gar in Liederden Flidjeufzerden zu ächzen. 

Der Schöpfung Meifterftüd entzieht die weiche Hanb 

Dem Kind und bem Filet, ber Rüde und tem Band; 

Don Dihterfeuer warm, mehr ald vom Küdhenfeuer, 

Kneipt fie ein Saitenfpiel, Maultrommel mebr als Leier. 
Da liegen um fie ber ein halbes Epigramm, 

Ein Mufenalmancbh, ein Kohbudh und ein Kamm; 

Bei Nahrung für das Herz liegt Pulver für die Zähne, 
Beim Plan zum nähften Bal ein Plan zur erfien Scene 
Bon einem Trauerſpiel. Werg, Puder, Nadeln, Slor, 


) Die Dichter: Anm. des Berfaffer®. . 
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Lock, VYorid, Filidor*), Demantenblig für Obr 
Und Haar und Hals, Bond Mots auf Freunde und Freundinnen: 
3um Putz für ihren Kopf von aufen und von innen, — 
Bon einem Dichter, der fehr braufend anfängt, aber bald 
nachläßt, fagt er: 
Gleich Pindars Genius feh ich auf Purpurſchwingen 
Seht den beraufchten Bard ber Sonne entgegen bringen; 
Da tobt Horay in ihm; erftimulirte Kraft 
Zmwängt glühendes Gefühl aus Palter Wiffenfchaft. 
er braußt a. Pühner Flug! Horh! noch — noch immer 
fliegt er, 
Nun Ref er ſtill ruht — ſinkt — flürzt, wahrlich plumps, 
ba liegt er. 
Bon den häufigen, oft ungeſchickten, Elifionen in felbft 
ernfihbaften Gedidten: Der ır. 


Filidor der Dörferer. Diefen Beinamen hatte, in der 
v. zehenſchen Rofenzunft (Philipp v. Zehen, geb. 1619. Yurift, 
Berfaffer einer großen Menge Gedichte) der Poet Jacob Shmwie 
ger aus Altona, ber ums Jahr 1665 am rubolftädtifchen Hofe 
lebte. Er ſchrieb unter Andern: Liebesgrillen oder Luſt- und 
Liebesicherz. — Ehr- und Eittenlieder. — Verlachte Benus aus 
Liebe der Tugend. — Gebarnifchte Venus. — Die verführte 
Cynthia durch liftiges Nachftellen des Floridans. Filidors ent: 
flammte Jugend. — Im riftfchen Schwanen: Orden (Joh. Rift, 
geb. 1607, geft. 1667. Dichter geiftlicher Lieber ꝛc.) hieß Schwie— 
ger der Flüchtige. 
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Bifcht fchweres ſt'ts aus ftets und näfeltn'tt aus nett — 
So bleibt am Ende gar vom Wit das blofe — 3. 

O mählt ein ‚befferes Feld, wollt: ihr au Lorbern bolen, 
Sagt nur, was müßt euch denn ein folches Stück von — Polen? 
Der, ftolz auf Sylbenbrand und ein Vocalenmorden 

Bermäblt caftrirten: Sinn’ mit — anglifirten Worten; 
Dünft ſich erleuchteter,,, jemehr fein Lefer tappt, 
Sein Wort verfländlicher; je ſtumpfer er es fappt: 
So wird. manch, träger Gaul von deutſchem Schweif und Sitten, 
Durch ſchöpferiſchen Schnitt zum Stumpfſchwanz und zum Britten. 
Bei Gelegenheit. eines Mannes, der im Gedidt Don 
Bebra. beißt, caſtilianiſch geht auf der Straße und in 
Schriften, ſagt er: 
Im Steckbrief, beim; Abis, in Acten und Mandaten, 
Im langen Sin — te — mal und Wir— von — Got— 
tes — Gnaden, 
Im Landrecht, Protocoll, und Haus- und Kirchenbuch, 
Da iſt natürlich gehn noch freilich gut genug. 
Doch willſt du, daß dein Gang Germanien entzücke, 
So wähl' dir, lieber Mann, die Stelze oder Krücke. 
Ja jedes Wort fein hübſch geſtiefelt und geſtelzt 
Und jedes Hirſenkorn wie eine Welt gewälzt, 
Um das Gedbdankchen ber pflanz' Corybantenchöre) 


*) Eine Truppe von Menſchen, Prieſtern oder Halbgöttern, 
es ift gleich viel, die um Jupiters Wiege eine Art von Ja— 
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Bon Wörtern, daß Kritit ben Gott nidt — quiefen höre. 
Stopf aus wo's fehlt mit Bom und jeden Riß mit Baft, 
Und ftede Bombaft bin, wo fonft nichts anders paßt. 
Servire Boten ſelbſt mit Pracht und: Alpenprofe, 
Und deinen St O mer ja aus ber goldnen Dofe. 
Zeig alles was dir willfi, nur nicht Gaftratenzwang; 
Was bir an Mannkraft fehltzerſetz ſtracks durch Gefang. 
Er gibt die Geſchichte eines verzärtelten Dichterlings. Die— 
ſer wird zwar ſchon als Kind in Geometrie unterrichtet, aber 
wie? Hier iſt das Examen in, Gegenwart ber Eltern. Der 
Lehrer und das Kind ſprechen: 
So komm und ſag einmal, mein allerliebſtes Heinzchen, 
Wie viel iſt einmal eins? Sprich! „Ein bloßes, kleines 
Einschen.“ 

Wie witzig und wie wahr! Nun ſage mir, mein Kind, 

Wie viel nach dem Euklid im, Dreieck Winkel ſind? 

„Sechs⸗ Gut, mein Schätzchen, gut, drei Winkel und drei 
Seiten, 

Das ſind zuſammen ſechs, wir ſprachen ja von beiden. 

Nun noch von Winkeln was, fomm;; ſag mir ‚einmal an, 

Wie viel ein Dreieck wohl nun rechte haben kann? 

Bene mein Lämmchen, recht! Wenn. ich bie drei 
addire, 





nitſcharenmuſik machten, damit Saturn deſſen Weinen nicht 
hören konnte, weil er Neigung hatte, das Kind zu ſchmauſen, 
wenn er es fünbe, Anm. bes Verfaſſers. 
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Eo hut das Dreieck zwei, fo wie das Viereck viere. 

O das ift brav gelernt! Nun weißt bu noch, mein Kind, 
Wir battens geftern erft, was Parallelen find ? 

„O Parallelen find — find Linien, bie fih ſchneiden.“ 
Recht — im Unendlichen und zwar zu beiden Seiten. 

Nun folgt: ein: Eramen in der’ Geographie, worin fich bie 
Franzöſelchen und die Ptugieschen nicht übel auss 
nehmen; aber wie gehts auch auf Univerfitäten ? 

Des Geiſtes Feuer erlifcht, ſtockt, oder fchießt in Lieder, 
Und Impotenz befüllt der Seele Zeugungsglieder; 

Dem Benusübel folgt das Phöbusübel ) nad 

Und. bricht der Mannheit Neft, den jenes noch nicht bradh. 
Oft bat, was bort entging, noch bier den Tod: erlitten, 
Sranzofen wid es aus, allein farb an den — Britten. 

Hierauf äußert der Berfaffer einige freilich etwas eigene 
Grundſätze. "Er denft nicht, daß man den: Kindern Alles fo 
fehr fpielend beibringen müffe, weil in ihrem. folgenden Leben 
bas Schickſal ihnen: allerlei Wahrheit nichts weniger als ſpie— 
lend beibringt -und überhaupt eine Abneigung gegen alle ſchwere 
Arbeit‘ daraus entſteht. Sie müſſen gehordyen lernen. 

Meintwegen krönet ſie bei Pauken und Trompeten‘, 

Lehrt Stereometrie an Torten und Paſteten, 


) Der Verfaſſer bat bier vielleicht den ſchwülſtigen, dun— 
feln Styl im Einne gehabt, den bie Franzofen Phebus nennen. 
S. 3.4. ©.235, fo wie die Nahahmung der Englänber. 
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Was Etrahlenbredung fei, an Wein und Kraftgelee, 

Hydraulif an Liqueur, Orgeate und Kaffee; 

Was Finfterniffe find, lehrt fie an Apfelfinen, 

Und Eternenbilden- Form mit Mandeln und Rofinen ; 

Der Kegelfhnitte Schnitt an einem Zuckerhut, 

Und Hemifphärif gar an Lilien, Mil und Blut. 

Das Streiheln, Shmeiheln, Thun und Tätſcheln hilft euch 
nichts. 

Bei Mädchen gehts noch wohl — auf Baden bed Geſichts; 

Bei Buben lob ih mir den Brauch ber weifen Infel”), 

Die malt das andere Paar, fwitfh! mit dem Birkenpinfel. 


Jemand fpricht von Wiederberftelung bed guten Geſchmacks 
durch die Lefung und Nahahmung der Griechen überhaupt. 


»Die ehemals fchaffende und lehrende Natur 

„Iſt längſt zu alt für uns, ein Mittel gibt es nur.“ 

Was? Nieswurz ? „Nein!“ Pasquill ? „Nein! Pädagog— 
ſche Befen ? 

Mein!e Blist fo fagt e8 denn! „die Griehen müßt ihr 
leſen.“ 

D Jammer! jämmerlich! O Deutſchland! O Genie! 

Nachahmen? Griechen? Was? die Knafterbärte die? 

Ben meint ihr denn? vielleicht Homer, ben blinden Schwäher, 





0b bier der Berfaffer die Infel der Weifen oder bloß 
Albion gemeint babe, weiß ich nit. 2. 








108 


Dem:Dem:moft-mofthbenes*) und Epikur**) den Keper? 
Die Flenn: El8 Heraflit**), ben Lachnarr Demofrit"""); 
Rotbgießer Phidias’**), Myron den Kupferfhmibt ? 
Die Stumpfnas Sofrates FF), den ſchiefen Aleranber+rf) 
Und den Odeumstopf Perikles ) mit einander? 


) Es wird auf biefed Redners ftammelnde Zunge ange: 
ſpielt. Anm. des Verfaſſers. 
Geb. 375, N 313 vor Chrifto. 


) Wegen feiner angeblichen Grundfäge fo bezeichnet. Geb. 
342, geft. 270. v. Chr. 


+) Heraklit, ein finfterer melandolifher Philoſoph aus 
Epheſus. Daher die Bezeihnung „die Flenn-Els«, weldye ihm 
der Berfaffer gibt. Lebte um die 69te Olympiade, 

", Demofrit, geb. 494 vor Chrifto, gewöhnlich als Ge 
genfab des Heraflit, wie auch bier, bezeichnet. 


*) Phidias blühte um 444 vor Chrifto, bie Foloffale Bild» 
fäule der Pallas und der Akropolis in Athen goß er aus Bronze; 
andere feiner Statuen waren aus Elfenbein ıc. 

+ Myron, Schüler des Ageladas, Bildhauer, berühmt 
durch eine von ihm verfertigte eherne Kub. 


) Sokrates geb. 470, geft. 400 vor Chrifto. 


+r}) Werander der Große, geb. 334, geft. 3023 v. Chr. Sein 
Hals war nad ber linken Seiten bin fdief. 


14 Perikles, geb. 472, geft. 429 v. Chr. rbauer bes 
eriten Odeums zu Athen, des Parthenons ꝛ)c. Das Obeum 
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Über den jegigen Ruhm in Deutfchland redet er einen fei- 

ner Freunde fo an: 

Freund, beine Wiffenfchaft, bein Tieffinn, Fleiß und Müh 

Kommt 50 Jahr zu fpät, und um ein Schod zu früh. 

Du ſuchſt Ruhm buch Berdienft? da kannſt du lange 
laufen, 

Mein Gott, den Fannft bu ja mit Poftgeld leichter kaufen. 

Wenn einer dicht! und riecht und Briefe fchreibt, fo ift er 

Horaz und Pop fo leicht ald Doctor und Magifter. 

Drum beuge nur bein Haupt in unterthän’ger Tiefe, 

Bor bem, ber ihn ſchon bat, und ſchreib — franfirte Briefe. 

Wilft du wohl wetten? — Top! — für hundert XThaler 
Banko, 

Liefr' ich bir deutſchen Ruhm bis 1800 franco. 

Und billig, zehne nur für einen Monat Koſt, 

Und noch zehn fürs Papier und achtzig für die Poſt. 

Steigt man denn bloß zum Ruhm, kann man nicht in ihn 
ſinken? 

Läßt ſich's zur Ewigkeit bloß gehn und nicht auch hinken? 


— 


batte eine zeltförmige Geftalt, Perikles aber wird oxıvorigakos 
(meerzwiebelföpfig) genannt. Kratinus brachte in einem Luft: 
fpiefe, — nach Plutarch, Vit. parall. Pericles XIII ed. Hut- 
ten — dieſe Geftalt des Odeums, wie des Schäbdeld von Pe— 
rikles in Verbindung. Dieß mag dem Berfaffer bier vorge: 
ſchwebt haben. 


wer een — =, — — en 
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Hinauf, hinab, gleichviel, die Nachwelt ſieht es doch, 
Preiſt Cäſarn auf dem Thron, wie Curtius im Loch. 

Ich wünſchte, daß ich Ihnen noch einige Schilderungen 
von Modethorheiten abſchreiben könnte, allein ich muß hier 
ſchließen, um dem in der Vorrede erwähnten Gedicht auf die 
Belagerung von Gibraltar Platz zu machen, deſſen Verfaſſer 
ich mir faſt zu errathen getrauete, aber nicht nennen darf, weil 
er ſich mir nicht genannt hat. Nur hat er gemeldet, daß es 
die Frucht einiger wenigen Nachmitternachtsſtunden ſei. 


Note der Herausgeber. 

Die Herausgeber glauben dem folgenden Gedichte auf die 
Belagerung von Gibraltar den daſſelbe betreffenden Theil der 
Vorrede (vom 23ſten März 1783) des göttingiſchen Magazins 
(3ten Jahrgangs Aten Stüds), worin es zuerft für dad Publis 
fum gedruckt erfchien, bier vorausfhiden zu müffen : 

„Das Gediht auf Gibraltar verdient einige Anmerkungen. 
Daß ein Deutſcher, und ein Engländer die letzten Verſuche auf 
Gibraltar lächerlich findet, iſt ihm gewiß zu verzeihen, ba man 
fie, fo viel wir wiffen, noch nirgends lächerlicher gefunden bat, 
als in Paris felbft. Es war auch in der That unmöglich, 
ohne Unmwillen den Contraft zwifchen der Sprache der Belager: 
ten und ber Belagerer anzuhören. Paris: Gibraltarmwird 
ein artiges Namenstagsangebinde für biefe ober 
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jene Perſon ſein. Sobald wir Gibraltar wegge— 
nommen haben, ſo werden wir Jamaica nehmen. 
Das Feuer des Feindes iſt heftig, thut aber wenig 
Schaden; es iſt an Allem Mangelin ber Feftung; 
täglich fehben wir den Feind Todte begraben. — 
2ondon: Die Garnifon zu Gibraltar befindet fid 
recht munter; Elliot wird von ber Garnifon all: 
gemein geliebt; Er liebt die Hannoveraner fehr; 
es find wieder ein Paar Schiffe aus der Barbarei 
mit frifhem Proviant angefommen, bie Öarnifon 
fängt nunan, fih Gärtdenanzulegen; Sir Aſhton 
Lever bat eine Subfcription eröffnet, um den bra: 
ben Solbaten ein tühtiges Schiff mit Kartoffeln 
zu ſchicken, weil fie diefelben gern eſſen. Und nun 
der Ausgang! — Bu ber tapfern Befagung Gibraltars gehörte 
übrigens, während der ganzen Belagerung, vom Juni 1779 
an, eine bannoverfche Brigade, beftehend aus drei Ba- 
taillons (18 Compagnien) im englifhen Solde — von Har— 
benberg, nachher von Sydow; von Reden und be la Motte, — 
unter dem Commando bed damaligen Generalmajord, nachhe: 
tigen Generallieutenants, de la Motte, Cie hatte eine Stärke 
von überhaupt 1373 Mann”). 


) Briefe über die Belagerung von Gibraltar, an einen 
Freund in Hannover gefhrieben. Alter Brief im bannöv, Ma: 
gazin vom 15. Juli 1785. 56. Stüd, ©. 883 f. 
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Elliot war bei der ganzen Garnifon, befonders bei ben 
Deutfchen, beren Spradye er fertig redete”), außerordentlich be: 
liebt. Namentli wird auch angeführt, daß er bafür forgte, 
daß die Hannoveraner immer mit Tabad. verfehen feien, wäh— 
rend ihnen früher deſſen Gebrauch unterfagt war. 


) Schlözer'8 Staatdanzeigen. 8. 2. (1782) ©. 518, 519. 


Simple, 
jedoch autbentifche Relation 


bon den curieufen 


fhwimmenden Batterien, 


wie folche 

anno 1782 am 13, und 14. Septembris unvermuthet 
zu ſchwimmen aufgehört, 

nebft dem, 
was fih auf dem Felfen Calpe, gemeiniglich der Feld 
von Gibraltar genannt, und um venfelben, fowohl in 

der Luft als auf dem Waſſer zugetragen. 
Durch 


Emanuelem Candidum, 


Candidat en Poösie allemande, à Gibraltar. 


Digitized by Google 


Vorbericht, 


den man vorher Iefen muß. 


— — 


Der Berfaffer erzählt nicht die ganze Geſchichte ber Bela— 
gerung, fondern wirft fih, wie man fagt, gleih an das Ende 
ber Begebenheiten, indem er vorausfekt, baß das Meifte feinen 
Leſern eben fo gut befannt ift ala ibm. Calpe beißt bei ihm 
immer entweder ber Fels, an befien Fuß Gibraltar liegt, 
oder Gibraltar felbft, welches diejenigen wohl merken müſ— 
fen, denen unbefannt ift, baß biefer Feld wirklich ehemals 
Galpe geheißen. Diefer und ein ähnlicher Fels’) in Afrika, ihm 
gerade gegenüber, beißen die Säulen bed Hercules, und auch 
diefe Benennung kommt im Gedicht vor. Den Namen Elliot") 
bat er zuweilen drei= zuweilen zweifglbig gebraucht. Diefe Frei: 


) Sein Name ift Abyla. 

») Elliot, Georg Auguft, Lord Heathfield, in — geb. 
1712, geſt. 6. Juli 1790. Diente lange in Deutſchland — 
wurde bei Dettingen 27. Juni 1743 verwundet, — 1776 Gou— 
berneur von Gibraltar, 

= “ 


116 


beit wird den Leſer nicht hindern, den Vers fließenb wegzulefen. 
Erſteres gebietet zwar die Natur ber Sache, ba das Wort 
wirflih breifylbig if, Lesteres hingegen entfhuldigt wie: 
berum die geſchwinde Ausfpradhe, da man nur zwei Eylben 
hört. Genaue hiſtoriſche Nichtigkeit, zumal im Detail, wirb 

man von einem folhen Gedicht nicht verlangen, da man fie 
heutzutage faum einmal von einem Gefchichtfchreiber verlangt. 


Candidus. 
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1. 
Don Alvarez‘) lag jämmerlich, 
Bloß der Belagrung wegen, 
So lang vor Galpe, daß er fi 
Faſt hinten durdhgelegen : 
Das macht, ber Felfen ift fürwahr 
Ein rechter Demant in dem Haur 
Der Jungfer von Europa. 
2. 
Er grub und zeichnete und ſchoß, 
Und macht' viel Zubereitung. 
Doch gabs am Ende nichts als bloß 
Artikel in die Zeitung. 
Denn er verſtand '8 Belagern fchlecht 
Und Elliot 's Gap’tulirn nicht recht: 
So warb nichts aus ber Sadıe. 


) Don Martin Alvarez von Sotomayor, führte 
die Belagerung von Gibraltar drei Jahre, nämlih vom Som: 
mer 1779 bis in den Sommer 1782, da er don dem Herzog 


von Erillon abgelöfet wurde. 


Anm. bes Berfaffer®. 
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3. 
Nun fam Erillon, ber Wundermann, 
Durchs enge Meer gefrochen. 
Da ward entjeglich viel gethan, 
Doch noch viel mehr gefprocden. 
Belagert hatte man nun zwar 
In Circa fhon 3 ganzer Jahr, 
Doch noch nicht angefangen”). 
4. 
Nun fing man an mit vollem Lauf. 
Behntaufend Gentner Pulver 
Und Eifen gingen tägli drauf; 
Ganz Spanien roch nah Sulpher; 
Die Erde bebte vor Grillon, 
Man fagt, er hab von Liffabon 
Die Stöße fommen laffen “). 
5. 
Die Pendeluhrn zu Malaga *”) 
Die wollten nicht mehr. gehen. 


*) In allen Beitungen ftand, fobald der Herzog von Cril— 
Ion im Lager anfommen würde, follte die Belagerung ans 
geben. Anm. d. Verf. 

) Das furdtbare Erdbeben hatte dafelbfi am 1. Novembr. 
1755 Statt, | 

+) Am mittelländifchen Meere nicht weit von Gibraltar. 

Anm. des Berfajjers. 
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Und in ganz Andalufia”) 
Wollt' feine Mausfall’ ftehen. 
Die Schornftein’ felbft fahn rund herum, 
Sich ſchon nah Menfhenköpfen um, 
Um fih darauf zu flürzen. 
6. 
„Elliot du und bein Felfendamm 
„Sollt morgen unterliegen, 
„Der jüngft, fprad er, Minorca nahm **) 
„Wird bier auch können fiegen. 
»Darauf hol' ih mir Jamaica, 
„Dann's Königreih Hibernia, 
„Und dann — dann gehts — nah London. 
Te 
Doh ward durch Pulver, und durch Stoß 
Kein Quartblatt Land erhalten. 
Tagtäglich ändert der Franzos, 
Der Britte ließ's beim Alten, 
Da fuhr er fort: „So geht es nicht, 
„Wir müffen ihm im Angeficht 
„Uns aud ein Calpe bauen *"*).” 


*) Namen der Provinz, in welder Gibraltar liegt. A. d. Vf. 

») Im Anfange des Jahre 1782 wurde Minorca von ſpa— 

nifhen und franzöfifhen Truppen, unter dem Herzoge bon 
Grillon, für Spanien erobert. 

») Hier wird auf ein fehr hohes Werk angefpielt, das, den 
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8. 
Und prahft: „Hört Britten, troß Natur, 
„Und euerd Rodney's’) Siege, 
„Zerſchmetttr' ich euch, fobald ich nur 
„Mein Galpe fertig kriege.“ 
Da fchaufelte — da fharrete — 
Da hadete — ba karrete — 
Ein Cälpchen man zufammen. 
9, 
Allein kaum fah ber große Calp' 
Das Cälpchen ſich erheben, 
Bumm! Bauz! da lag das Cälpchen halb, 
Sein Reſtchen ſtand baneben. 
Wie roch's da nah Lavendelduft! 
Wie fumften ba in hoher Luft 
Franzöſch' und fpanifche Flüche ! 
10. 
Drauf fam, im SProjectiren ftarf, 
Ein Mann, d’Arcon mit Namen: 








Zeitungen nah, Crillon errichten ließ, um bie Stabt beque- 
mer beſchießen zu können. 
Anm. des Berfaffers,. 
*) George Brydges Rodney, geb. 1718, geft. 1792. Am 
16. Zanuar 1780 ſchlug er die fpanifche Flotte unter Don Juan 
Zangara auf ber Höhe von St. Vincent, machte fie gefangen 
und verpropviantirte Gibraltar, 
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Strads ab von Jungfer Jeanne d'Are) 
Soll die Familie ftammen. 
Nur flidt die Demuth an ein on; 
Die Mode fegte con ftatt con, 
So wurde aus d’Arc, Uaroon. 
11. 
Der ftedte feine Habichtenas 
Nun in den Handel tiefer; 
Gr ſah, man fhoß ohn Unterlaß, 
Und täglih ſchoß man fchiefer ; 
Da dacht' er, weil'd nun fo nicht geht, 
Wie wär's, wenn man grad umgedreht 
Zur See Laufgräben madte? 
12. 
Auch dreht in feinem Kopf fh um, 
Was Batteur ihn gelehret; 
Er hatte den Virgilium 
Sranzöfch bei ihm gehöret: 
Da dadıt er ans trojanfche Pferb, 
Es wäre wohl der Mühe werth, 
Hier fo was zu verfuchen, 
13. 
Ein Kriegsrath war fogleich bereit, 
Und alle fagten: O! ja! 


*) Sonft Pucelle d’Orleans genannt, Anm. d. Berf. 
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Die Sache hat viel Äühnlichkeit 
Mit der vorm lieben Troja. 
Wir fiten bier ind vierte Jahr, 
Und Gott weiß, ob nicht zwölfe gar 
Am Ende auch draus werden. 
14. 
D’Arcon, ber nur zu wohl gehört, 
Wie's bort die Griechen trieben, 
Und baß fie fi ein hohles Pferd 
Bon Nürnberg ber verfchrieben, 
Bemalt mit Tulpen roth und weiß, 
Nur, ftatt des Pfeifhens in dem Steiß, 
Mit einem Bombenmörfer. 
15. 
Der dacht', mit Pferden möcht's nicht gehn, 
Zumal auf britt’fcher Erbe, 
Denn Britten, wußt' er, bie verftehn 
Den Maro und bie Pferde. 
Jedoch wenn man dem Elliot 
nen Wallfifch oder Caſchelot 
Könnt’ in den Hafen fpielen 2 
16. 
Aleın der Walfifh hat 'nen Schwanz 
Berdrießlich zu bewegen, 
Der Oper Menſch' und Göttertanz 
Sind Kinderfpiel dagegen. 
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Für dieß und jen’s und das und dieß 
Müßt' man die Opfer von Paris, 
Zum wenigften verfchreiben. 
17. 
Das geht nit, mein, der Wallfiſchſchwanz 
Käm Carl'n) wohl viel zu theuer; 
Drum ſuch ih Sieg und Lorbeerfrang 
Nicht in dem Ungeheuer. 
Wißt ihr, wie ich es mad’? ich kapp' 
Dem Wallfiſch Schwanz und Vorkopf ab, 
So hab ich eine Arche. 
18. 
Kommt! Crillon’s Arbeit führt zum Grab, 
Die meinige zum Leben ; 
Zu! Was dem Noah Nettung gab, 
Soll uns Erob'rung geben. 
Dann fleigen wir, nad großer That, 
Auf jenes Galpe-Ararat, 
Vom Sieg gefrönt hernieber. 
19: 
Nun flog, nun rennts, nun liefß, nun gings, 
Der ſagts, der jauchzts, der prablets. 
Don Archen tönt es rechts und links, 
Der deutets ab, der malets. 


*) Carl II. Damals König von Spanien. 
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Da fägts und zimmerts Tag und Nacht, 
Der Blasbalg keucht, ber Ambos Pracht 
Für d’Arcon und die Archen. 
20. 
Battrien, und ſchwimmend oben drein, 
Warn's nah der Herrn Gedanken. 
Sa! fhwimmend fo wie Mühlenſtein, 
Sie famen, fahn und fanfen. 
Dog dieß ift ſchon zu früh geklagt, 
Ih will dafür, wie Leffing fagt*), 
Hortfahrn um fortzufahren. 
21. 
Zehn Arhen kamen nun ſonach, 
Gleich Noahs, angefhwommen **), . 
Man hatte aus Herrn Silberſchlag““) 
Die Maße genau genommen : 
Dog gudten feine Affen raus, 
Kein Pfauenfhwanz, Bein Vogel Strauß, 
Kein Elephantenrüffel, 


S. deſſen Eremiten. Anm. des Verfaſſers. 


) Am 13. September 1782 Morgens, unter dem Vicead— 
miral Moreno; während Elliot von ber Königsbaftion herab 
feine Befehle ertbeilte. 

) ©. deſſen Geogonie, aber aud Hrn. Ritter Michälis 
Necenfion bavon in der orient, Bibliothek, 

Anm. bes Berfaffers. 
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22. 
Kein! Nein! mit biefen war's fein Spaß, 
So wie wohl mit ber andern. 
An jeder Vorderſeite faß 
Ein Schiefloh an dem andern; 
In jedem Schießloch noch ein Loch, 
Das war fürwahr! faft größer noch, 
Als erſtgedachtes Schießloch. 
23. 
Die erſten Löcher war'n von Holz, 
Von Meſſing war'n die zweiten; 
So groß, ein Zwerg, der Teufel hol's, 
Konnt' euch in eines reiten. 
Ja eine Dame konnt' ſonach 
Hinein an einem Galatag 
Den Kopf bequemlich ſtecken. 
24. 
Mit Ofenplatten war das Dach, 
Mit Kuchenblech die Wände 
Gedeckt, damit ein Bombenſchlag 
Das Eiſen nicht verbrennte. 
Umher ging eine Doppelwand 
Voll Erd', die man vom feſten Land 
Expreß dazu verſchrieben. 
25. 
Nun pflanzten ſie beinander ſich 
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Sn einem fchönen Bogen, 
Den man mit einem Kreidenftrich 
Erft auf ber See gezogen. 
Auch hatte jede Archenſchanz 
Die eigentlihe Zünbbiftanz 
Für Elliot genommen. 
26. 
Da zeigt fi) (in. Parenthefi) 
Ein Echo voller Wunder 
An dieſer Archenbatterie 
(Gebt Adht, fie gehet unter!) 
Wenn man hinein fhrie: Elliot, Home’)! 
So ſchrie die Nymph heraus: Au! Au! 
Recht ominös und deutlich. 
27. 
„Seht, Kinder, weld ein Schaufpiel hier !« 
Sprah Elliot zu ben Seinen, 
»Der halbe Mond zu Bath**) könnt fchier 


*) Richard Graf Howe, geb. 1722, geft. 1799. Berühm: 
ter engl. Admiral, verproviantirte Gibraltar 1782 mit großem 
Glücke und Gefhide. Seine Flotte von 34 Linienfhiffen wurde 
benfelben Tag fignalifirt, als die fhwimmenden Batterien zu 
brennen anfingen. 

») The Crescent. Eine in einem Girkelbogen gebaute 
Reihe von Palläften, worin zur Babdezeit vornehme Gäfte lo— 
giren. Sie gibt ein ſchönes Echo. Anm. bed. Berf. 


— —— ⏑ —⏑⏑⏑ ⏑1⏑— ————X⏑ ⏑ ⏑⏑ ⏑————— 
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„So glänzend uns nicht fcheinen. 
„Auch finds Badhäuſer, feht nur hin, 
„Kommt, laßt uns aus ben Fremden brinn 
„Noch heut Badgäfte machen. 
28. 
„An Löchern zwar ift nichts gefpart, 
„Gezimmert= und gegoſſ'nen, 
„Doch fehlts noch an ber ſchönſten Art, 
„Und das find die gefhoff'nen; 
„Und damit, Kinder, wollen wir 
„Im Überfluß ben Herren bier 
„Mit Gottes Hülfe dienen.” 
29. 
Gleich blikt8 und krachts auf Elliot's Ruf, 
Wie, wenn Zevs canoniret, 
Als wäre Atna und Befuv 
Auf Calpe transportiret. 
Da flogen Kugeln heiß und Palt; 
Da fchoffen Helden jung und alt 
Aus Mörfern und Canonen. 
30, 
Berwüftung frömt, und Flammen fprühn, 
Aus Elliot's Gemittern ! 
Das Meer tobt auf, die Wolken glühn, 
Und Herculs Säulen zittern. 
Doch ruhig, wie ein Kriegeögott 
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Standft du da, großer Elliot, 
Bei deinem Häufchen Helden, 
31. 
Gott! weld ein Anbli@, wel ein Graus! 
Seht, Feld und Weltmeer Freiffen, 
Doch hier gebar ba Meer die Maus, 
Der Berg den großen Weifen. 
Der Held faßt kühn die Lorbeern ſchon, 
Wenn Prahler Erillon und D’Arcon 
Umarmen Grucifire. 
32. 
In britt'ſchen Dienften ftand ein Mann, 
Zu Manchem zu gebrauden, 
Auch herzlich gut, nur tadelt man, 
An ihm das viele Rauchen, 
Der war vertraut mit Elliot: 
Der Deutfche nennt ihn Feuergott, 
Der Römer ben Vulcanum. 
33. 
Den ſchickt' man nad den Batterien, 
Um dort in Ruh zu rauchen. 


Aud fing er mit Frau Paftorin *) 


) La Pastora hieß die Batterie, die zuerft in Brand ge: 
rieth, welder die übrigen bald nadfolgten. 
Anm. bes Berfajfers. 
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Drauf ſtreckt der Schelm die Zung heraus 
Und ledt an jedem Waſſerhaus 
Bom Zaubenfhlag zum Keller‘). 
34. 
Nun war's getban! Gott! Feuer! Feu'r! 
Ah! Hülfe! Feuer! Waſſer! 
Was Muth bat, ber! zum brittfchen Feu'r 
Das bourbonfhe, das laſſ' er. 
Hier brennts! — Nein dort! — Nein dort und bier! 
DArcon! Sieh! Feuer! — Unter bir! 
Ach daß fih Gott erbarme ! 
35. 
Nun flieg bie Angft, nun fan? der Troß, 
Nun bat der Held gefieget; 
Da liefs glei Würmern auf dem Klo, 
Der in ben Flammen lieget. 
Befhämt, verwirrt, beweint, verladht, 

) Die glübenden Kugeln, mit denen Elliot ſchoß, waren 
ben fhwimmenden Batterien am verberblichften. Daher verdient 
es wohl der Erwähnung, daß es ein hannov. Soldat, früher 
Nagelfhmidt, war, ber die Erfindung machte, glühende Kugeln 
in Burger Zeit und in großer Anzahl, 200 Stüd in einer halben 
Stunde anzufertigen. Gr bieß Joh. Georg Ludw. Schwedenbiech 
aus Hoya, bei v. Iſſendorfs Compagnie im v. ſydowſchen (vor: 
mals v. bardenbergifchen) Regimente. Schlözer's Staatsanzei— 
gen, B.2. (1782) ©. 517. 518. 3. 5. (178) ©.62. 3.8. 
(1785) ©. 377 ff. 

V. 9 
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Rennt felbft im Lichtquell, als wär's Nacht, 
Der eine an ben andern. 
36. 
Statt 's Feuer zu werfen über Bord 
Und 's Pulver zu behalten: 
So fhmiffen fie das Pulver fort 
Und ließen 's Feuer falten, 
Die See, bie ward fo ſchwarz davon, 
Man hätt! die Cap’tulation 
Draus fünnen: unterfchreiben. 
37. 
Die Archen, bie fonft unverlegt 
Und ruhig Ponnten liegen, 
Die fhönen Archen lernten jegt 
Das Sinfen und das Fliegen. 
Und eine nach ber andern trat 
Die Reif’ nah ihrem Ararat 
Flugs an durch Luft und Waffer. 
38, 
Puff! Puff! und einem ganzen Heer 
Bon Spaniern und Frangofen, 
Lief ſtromweis das atlant'fche Meer 
In Stiefel, Taſch und Hofen; 
Und jeder faft verlor etwas, 
Der eine dieß, ber andre das, 
Und Alles ſchwamm voll Uhren. 
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39, 
Ein Theil flog bis and Wolkenreich, 
Daß fie bie Pyrenäen, 
Die Dredftadt *) und Madrid zugleich 
Ganz deutlich fonnten fehen. 
Der Ätna lag zur rechten Hand, 
Und binterwärts dad Mobhrenland, 
Zur linfen die Antillen, 
40; 
Sud‘, Kind und Weib lief nun zu Hauf 
Das Ufer zu erreichen, 
Und Alles ftarrte Himmel auf, 
Zu fehn, die Vögel ftreichen. 
Da rief ein Feldfcher: hätt’ ich euch, 
Nie fah ih draußen in dem Reich 
So fhöne ſpan'ſche Fliegen. 
41. 
Da warf Curtis") die Netze aus 
Nah Spaniern und Franzofen, 
Und zog drauf ein Gemiſch heraus 
Bon Brillen und von Dofen, 
St. Ludwigsorden, ſchimmlicht Brot, 


) Paris (Lutetia). Anm. bed Verf. 
**) Der englifhe Brigabier Curtis zeichnete fih beim Wetten 
durch Unerfchrodenheit ganz bejonders aus, 
9 « 
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Riechfläſchchen, Menfchen maufetod, 
Und Fähndriche Tebendig. 
42. 


Bald kam ein Don, bald ein Marauis, 


Bald lieg ein Dieb fi blicken ), 
Und Ordensbänder ſah man bie 
Bei Galgen auf dem Rüden; 
Dann fam ein geiftlich Fuderfaß **) 
Und gleich dabei, nur-etwas naß, 
Ein Pürſchchen wie gedredhfelt. 
43, 
O welch ein Anblid, groß und hehr! 
Wie fih die Wogen thürmten ! 
Wie Ocean unb Feuermeer 
Zum großen Endzwed flürmten! 
Da fanden Taufende ihr Grab, 
Und felbft das Echo brannte ab 
Bis auf die lekte Sylbe. 
44. 
Als nun die Sade fo weit war, 
Verwirrt ber Herr ber Thronen, 


—— 


) Nah einigen Nachrichten fol man die Leute zum Ru: 
bern der Batterien aus den Gefängniffen zu Cadix genommen 
Anm. bed Berf. 


haben. 


) Auf jeder Batterie befanden fi zwei Patres. 


A. d. Vf. 
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Der Flotte, wie zu Babel gar 
Die Sprade der Canonen. 
Da ließen fie Georg's Fels in Ruh, 
Und fchoffen deſto frifcher zu 
Auf ihres Ludwigs Bruder ”). 
45. 
Der fhöne Plan! ad wie verzauft! 

Wie weg! die fhönen Saden ! 

Die Nachwelt feh ich in die Fauft 

Bei manden Namen laden. 

Dod dir, erhabner Elliot! brennt 
Ihr Weirauch; Hercul's nennt 
Sie künftig Ehliot's Säulen. 
46. 
Ihr Chriſten mit Vernunft begabt, 

O merkts, was ich erzählet. 
Verkauft nicht, was ihr ſelbſt nicht habt, 
Verſchenkt nicht, was euch fehlet. 

Denkt hier und an die Bärnhaut hin, 
Die, ohn’ den Bär'n zu Rath zu ziehn, 
—3wei Jäger theilen wollten, 

Als der Graf von Art ois durch die combinirte Flotte 
fubr, ſalutirte man deſſen Boot aus Verſehen mit ſcharfen 
Schüſſen, wodurch einige Leute auf bemjelben getöbtet wurden 
und er felbft in große Gefahr: gerieth, Anm, des Verf. 
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Nachſchrift 


der Herausgeber. 


Es bat vor langer Zeit einmal bezweifelt werben wollen, 
ob vorftehendes Gediht, bad von v. Matthiffon in den Sten 
Band feiner Igrifhen Anthologie mit aufgenommen worden, 
von bem Berfaffer herrühre oder nicht ? 

Die Herausgeber würden zwar glauben, bem Urtheile der 
Lefer die Entfcheidung darüber mit Sicherheit überlaffen zu 
können; doch mag die Antwort auch auf andere, birectere Weife 
bier gegeben werben. 

Es findet fi nämlich ber erfle Entwurf einiger Berfe in 
bem Bande einzelner autographifcher Bemerfungen bed Berfafr 
fer8 vom Jahre 1782, der mit bdeffen literarifhem Nachlaſſe 
auf bie Herausgeber überfommen if. Folgende, damit anſchei— 
nend in Berbindung flehende, Bemerkung geht ihnen darin 
voraus: 

„Eine politifhe Zeitung in Berfen, wo allemal das genus 
„ber Sache correfponbirte, müßte fi) nicht übel ausnehmen.“ 
Es folgt nun ohne Weiteres ſogleich: 
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Im Schießloch lag ein zweites Loch 

Das war fürwahr faft größer noch, 

Als wie daß erfte Schießloch u. f. w. 
Bon dem Anfange des Gedichts ſelbſt fommt nichts vor, ſon— 
dern nur der Entwurf von etwa zwölf Berfen, und zwar ohne 
die nachher gewählte Ordnung. 

Sodann wurde das Gedicht, wie es vom Verfaſſer been- 
digt war, einzeln gedrudt, und von dem Berleger, — dem 
Buchhändler Johann Chriftian Dieterih in Göttingen, bes Ber: 
faſſers vertrautem Freunde, — an ben General Elliot felbft in 
einigen Eremplaren gefchidt, dem, wie bereits angeführt worden, 
bie deutfche Sprache durchaus geläufig war. — 

Eine gleihe Authenticität ift nicht rückſichtlich aller Auf: 
fäge und Schriften nachzuweiſen, welde unter des DBerfaffers 
Namen erſchienen find. Aus Pierät gegen ihren verftorbenen 
Vater glauben die Herausgeber bemerken zu müffen, daß bieß 
3. €. hinſichtlich zweier Schriften der Fall fei, welche unter fol: 
genden Titeln vor langer Zeit erſchienen find: 

Karikatur: Almanah auf 1801. Aus Lichtenbergs Nachlaß. 
Mit 9 Hogarthſchen Karikatur: Blättern, Hamburg und 
Mainz bey Vollmer. 1801. und 

Almanach der Liebe auf 1801. Aus Lichtenbergs Nacdlaffe. 
Mit 13 Hogarthſchen illuminirten Kupfern. Mainz und 
Hamburg bei Vollmer 1801. 

Nah allen innern und äußern Kennzeihen mußten beibe fich 
als ein untergefhobenes fchlechtes Machwerk fofort darlegen 
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und wurden als ſolches auch in den damaligen kritiſchen Blät— 
tern charakteriſirt, wie in der 
Neuen allg. deutſchen Bibliothek B. 57 (1801) S. 250 und in ber 

_ Erlanger Literaturzeitung. 1801. 8. 1. ©. 407. 

& Die letztere bezeichnet fie. mamentlich : als eine plumpe Betrüge: 
rei, ein Denkmal der Schande für Berleger,, Verfaſſer und 
Kupferftecher, — 

"7 Und. doch folk: der Buchhändler Ignaz Klang in Wien 
beabfichtigt haben, im feine, bereits im October 1843 — ohne 
Borwiffen und Genehmigung weder der erften rechtmäßigen 
Berlagshandlung, noch ber. Herausgeber: oder aud nur eines 
berfelben — angefündigte, neue vollftändige Ausgabe von ©. 
Ch. Lichtenberg's vermifchten Schriften wenigftens den bezeichne— 
ten Karifaturalmanah — gewiß nicht als Selbſtkritik feines 
eigenen Unternehmens — mit aufzunehmen ! ı! 


Die Herausgeber baben fi nicht verfagen mögen, eine 
Abfchrift bes officielen Zeugniffes hier folgen zu Taffen, welches 
der General Elliot der Befagung der von ihm fiegreidh bertbei- 
digten Feftung im Allgemeinen, wie der darunter befindlich ge: 
wefenen hannoverſchen Brigade insbefondere, liber ihr Verhalten 
während der Belagerung ertheilt hat. MM 

| 21. June 1783. 
Gibraltar Declaration. 1007) 

The Brigade of His Majesty’s Hanoverian Troops consist- 

ing of One Battalion of Redens, One of La Mottes,' One 
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of Sydows, having served several years in this Garrison, 
their conduct has always been möst exemplary, but since 
the Enemy sat down before the place, their patience, 'sub- 
ordination, diseipline, vigilance, forlitude, zeal, vigour, and 
courage, has scarce ever been equalled; but I will wentüre 
to aflirm has'never been exceeded: The duration of he 
attack gave them constant opportunities of exhibiting (hese 
Martial virtues in favor of their‘ friends, and to the de- 
struction of their'Enemies: And to render these great ac- 
tions still more conspicuous, they were accompanied by the 
mildness of civilization, and tenderness in relieving, and as- 
sisting, their comrades in distress, when’ I say Comrades, the 
whole Garrison is’ meant, as the utmost harmony does, and 
always subsisted between ‚Officers and Soldiers, without Ihe 
smallest interruption. 

Every individual having so pointedly 
performed the‘ Service required of him in his proper station, 
upon all’oceasionsy I will not venture to mark out any one, 
as each particular has, in my opinion, an absolute right to the 
same preference, (herefore they will remain in full posses- 
sion of as much unsullied honours as any Troops in the Uni- 
verse. — I can only add that the distinguished example of 
Major General de la Motte their Commander and the several 
subordinate ÖOfficers in command under him must haye 
greally contributed to such extraordinary behaviour. 

| (unterz.) G. A, Eliott, Gov. 
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Eine deutfche Überfegung dieſes Zeugniſſes wurte, auf desfall⸗ 
fige Anordnung, den betreffenden hannoverſchen Regimentern 
zugefertigt. 

Das engliſche Parlament hatte übrigens bereits im Decems» 
bei 1782 der Bejapung — the: Ofhicers, Soldiers and Sailors 
lately» employed in the defence .of,. Gibraltar. — den Danf 
ber Nation notirt. 

Noch verdient. bier. bemerkt zu werben, daß General ‚Elliot 
im; Sommer ‚1785 ‚eine Denkmünze auf bie: Belagerung, mit 
Genehmigung: des Königs fchlagen ließ, wovon der König,: bie 
Königin, ber Prinz von Wallis, mie bie königl. Prinzen: und 
Prinzeffinnen , ein Exemplar in: Gold annahmen, bagegen.jeber 
Ober» und Unteroffirier,: wie jeder Gemeine, eins: in Silber, 
durch Bermittelung der Borgefegten;, : erhielt: 

Die betreffenden Bataillond der bannob. Armee wurden 
ſtets als bie „Gibraltarfchen« bezeichnet, in den ertheilten Mili- 
tairabjchieben ı bie, Dienflzeit' während: ‚der Belagerung von! Gi— 
braltar : ausdrüdlich angeführt, und trugen bie -Gemeinen und 
Unterofficiere. den Namen Gibraltarauf ihrem rechten Armel 
geftidt. 
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Noch eine s 
angeblihbe Aufſchrift 
auf 


Leffings Grabmal. 


Aus dem neuen bannöverfhen Magazin, Item Stüd vom 
1. Februar 1793 ©. 129 ff. 


In dem Novemberftüß des ſchleswigſchen, ehemals 
braunfhweigifdhen Sournal® vom vorigen Jahre (1792) 
befindet fih ein gut gemeinter und auch gut gefchriebener Auf— 
faß, über bie Art, wie man bad Andenfen großer Männer ver« 
ewigen könne, unb unter einer Stelle in bemfelben ©. 262 
folgende Anmerkung bed Berfafferd: „Ich erinnere mi noch 
mit dem lebhafteften Vergnügen der Idee, die mir eine fehr ver: 
ebrungsmwürbige Perfon in Berlin mittheilte, die Stelle, wo 
Leffing fhlummert, mit einem Stein von folgender Auffchrift 
zu bezeichnen : 
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Wie? Leſſing's Denkmal dieſer Stein 
Nein, Leſſing's Name foll des Steine Denfmal fein.“ 

Bielleicht ift e8 dem Herrn Berfaffer jenes Auffages nicht 
unangenehm zu erfahren, daß diefer Gedanke wirklich ſchon ein: 
mal öffentlich für Leffinge Grabmal vorgefchlagen worden ift. 
Zu biefer Abfiht befindet er fih im Novembermonat des Jours 
nals des Lurusund ber Moden für 1789 Und zwar in 
folgendem Gewande: 

„Wie? Leſſing's Grabmal biefer Stein? 
Er wird das Denkmäl dieſes Steines- fein.“ 

Und du, möchte man bei der Testen Beile fagen, folft des 
Autors Denkmal fein. 

Wenn mano dieſe Beilen flüchtig anſteht, ſo merft man 
wohl, es liegt etwas Gutes wenigſtens etwas Witziges darin, 
das aber, ſo wie hier eingeleitet, nicht recht heraus kann, und 
zwar, weil es, wie man bei näherer Beleuchtung findet, in 
eine nicht geringe Abſurdität verwickelt iſt die es zu einer ei— 
gentlichen Grabſchrift untauglich macht. Wenn „nämlich, ein 
Denkmal und ein Wanderer: zuſammen kommen, ſo erfordert es, 
dünkt mich, die Etiquette, daß das, Denkmal ben Wanderer 
zuerſt anredet. Hat dieſes ausgeredet, ſo Bann der Wanderer 
alsdannadenken oder ſagen,was er will. Hier aber redet. der 
Wanderer das Denkmal an,e und was er ihm gleich bei der 
erſten Bekanntſchaft ſagt, iſt ein derber Wiſcher für das arme 
Denkmal ſelbſt, daß es ſich dahin poſtirt hat, und dieſen Wi— 
ſcher muß es noch dazu, weil die Herren Viatores nicht alle 
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fo viel Wig haben möchten, ihnen oben drein felbft bictiren. 
Diefes ift doc fürwahr zu erniedrigend und zu hart, felbft für 
einen Stein. Gerade umgekehrt, folte ich denken, bätte auch 
ber fohlechtefte Stein, der über Leffing’s Grab flände, Ur- 
fache, fidy feiner Lage zu rühmen. „Ich bim zwar, könnte er 
mit Recht fügen, nur ein elender Block, aber ich beneide felbft 
griechifhen Marmor nicht mehr, feitdem mich beutfhe Männer 
(freilich meine Landsleute dürfte er micht fagen) würdig geachtet 
baben, Dir zu fagen: bier rubt Leſſing's Aſche,./ Aber man 
bedenke jene Auffchrift! Wenn der Stein, ber fie tragen foll, 
freien könnte, fo würde er feinen Setzern fiherlih zurufen: 
„Wenn ich Leffing’s Denkmal nicht fein fol, warum fest 
ihr ‘mich. hierher? Etwa um euerm immer etwas burlesfen 
Wit zu zeigen Das heiße ih doc fürwahr ſich begießen, um 
feine Kımft im Fledenausmahen zu zeigen. Und wen trifft 
denn am Ende euer Spott? Siderlih Niemanden als euch 
ſelbſt.“ — Mit einem Wort, dad, woraus man bier gern eine 
Grabfchrift auf einen’ großen Mann erzwingen will, ift eigent: 
lich nichts weiter als eine witzige Moquerie eined Vorübergehen— 
den über ein elendes Denfmal, das man einem großen Manne 
gefegt hätte; nicht etwas in den Stein zu bauen, fondern dem 
Stein etwas damit anzubhängen, wie man fagt; und biejes 
war auch urfprüngli die Abficht jener Verſe. Ich fage ur- 
fprünglich ‚ ; denn wiffen unſere Leſer wohl, wer, die. Verſe ge- 
macht hat? Leffing felbft hat fie gemacht und zwar auf 
den elenden Stein, den man an ber Gtelle errichtete, wo ber 
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Dichter Kleift in ber Schlacht fiel”). — Bei dieſem rief Lef 
fing aus: 

O Kleift! bein Denkmal biefer Stein? — 

Du wirſt bed Steine Denkmal fein ! 

So geftellt, wirb der Gedanke Blaffifh. Doc gehört felbft 
Leſſingen nur bie deutſche Form, er ift eigentlih aus ber 
grieifchen Anthologie genommen. In Leffing’s Schriften 
find diefe Zeilen nicht befindlih, doch habe ich die neuefte Aus: 
gabe derfelben noch nicht gefehen. Sie befinden fi aber auf: 
bewahrt in der allgem. beutfchen Bibliothet im 61. Bande 
©. 4223, woraus ich diefe Nachricht genommen habe. 

Als die Berfe im Journal bed Lurus und der Moden im 
Ernft für Zeffing's Grabmal .vorgefchlagen wurden, war id 
Willens, etwas dagegen zu fagen, vergaß es aber anfangs, und 
als e8 mir wieder einfiel, bielt ich eine Erinnerung, wegen 
ber Wendung, bie bie ganze Dentmalsfiftung indeffen genom: 
men batte, für unnöthig. Sekt aber, da man von ber einen 
Seite jemer Verſe wiederum gebenft, und ed von ber andern 
mit Zeffing’s Grabmal auch wieder zur Sprade fommt, 
kann es wenigftens nicht fehaden, einmal ein paar Worte über 
jenen Borfchlag gefagt zu haben. Im Ernſt freilid konnte 
man wohl nie befürchten, baß fie zur Aufjchrift gewählt wer: 


*) Er wurde in ber Schladt bei Kunnersdorf (12. Aug. 
1759) verwundet, ftarb aber erft am 2Aſten deſſelben Monats 


zu Frankfurt a/D. 
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den würden, fo lange Herr Großmann”) an ber Spißge ber 
Unternehmung ftand. Der Gefhmad diefes Mannes ift uns 
vollkommen Bürge, daß eher Alles unterbleiben wird, als daß 
er. dem ohnehin Unvergeßlichen ein Denfmal- errichtete, wor: 
auf jener Worterje ericheinen. würden, oder. fönnten, es fei nun 
eingehauen oder angehängt. 


) Guſtav Friedrich Wilhelm Großmann, geb. 1746, geſt. 
1796. Schauſpieldichter, und einer der ausgezeichnetſten deut— 
ſchen Schauſpieler. 
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Etwas über den fürchterlichen Kometen, 

welcher, einem allgemeinen Gerücht zu: 

folge, um die Zeit des erften Aprils un: 
fere Erde abbolen wird. 


Aus dem ftäbtifhen Wocenblatte, — den göttingifhen An 

zeigen, — vom 28. Februar 1778. Nr. 9. Aud abgedrudt in: 

Dlla Potrida. Berlin 1778 8.1. ©.182 ff.; aber nit mit 
in die erfte Ausgabe der verm. Echriften aufgenommen. 


Einige Perfonen von nicht geringer Einfiht, namentlich 
verfchiedene Aderleute und Taglöhner in und außerhalb ber 
Stadt, bie fih in ben Feierftunden, und zuweilen auch außer 
benfelben, mit Beitunglefen und Aftronomie befhäftigen, haben 
in biefen Tagen angefangen, ben befannten Schluß von Ko: 
meten auf Krieg nicht ungefchidt umzudrehen, und erwarten 
jest, da die Kaiferlihen immer tiefer in Baiern eindringen ”), 
einen Kometen von fehredlicher Größe. Ja ih babe fogar ver- 


) In Beranlafjung des dur ben Tod des Churfürften 
Marimilian von Baiern, 30. December 1777, berbeigeführten, 


durch den Teſchner Frieden, 13. April 1779 beendigten Erbfol: 
gekriegs. 
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nommen, bag fie fih, wie es Elugen Hausvätern zufommt, be: 
reits durch rühmlichfte Vernachläſſigung ihrer Arbeit, und ſchleu— 
nige Aufzehrung ihres Pleinen Vorraths zu einem gehörigen Em— 
pfang defjelben bier und da vorbereiten. Es ift nicht zu läug— 
nen, daß ber Tegtere Schluß ziemlich richtig ift; denn follte ein 
Komet an unfere Erde anrennen, fo fehe ich felbft richt ein, 
was wir nöthig hätten, zu fäen und zu pflanzen, oder Dinge, 
bie wir jegt ſchon gerne äßen, auf die Zeit aufzufparen, da wir 
fie nicht mehr. genießen können. Wahrfcheinlicher Weife nämlich 
würde durch Überſchwemmung alsdann eine ſo große Confuſion 
in unſern Adern, Gartlande und Gärten entſtehen, daß die im 
Jahr 1774 wor dem Gronberthor, eine wahrhafte Kleinigkeit 
dagegen fein müßte. Allein dieſes Alles zugegeben, fo ftedt, 
dünkt mich, in der Umwendung eines an ſich fehon etwas ge: 
wagten Schluffes ein ſehr fubtiler Srrtbum. Denn daß die Ko: 
meten immer Krieg oder große Begebenheiten anfündigen, ift 
noch gar nicht mit der Schärfe bewiefen, daß man andere Schlüffe 
ſicher darauf bauen könnte. Ich babe nachgerechnet, und ge 
funben , daß fie faft noch öfter Frieden als Krieg bedeuten, ja, 
wenn fie auch zuweilen Krieg und Unfälle verfündigen, fo ift 
doch nicht zu läugnen, daß fie e8, wie bie liederlichen Nacht: 
mwächter die Stunden, ‚wie gewöhnlich, viel zu fpät thun, Als 
—X König bon Preußen im Jahr 1756 in Sachſen einrüdte*), 

- Y Im Auguft 1756. Der 1759 erfchienene Komet, ber 
balleyfhe, gehört bekanntlich zu denen, deren Bahn man be: 
rechnet hat. 

—— 10 
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fo fam ber bazu gehörige Komet erft drei Jahre hinten drein, 
fo, daß: es ließ, als käme er mehr, um ſelbſt Erfundigung «eins 
zuziehen, ‚als uns. zu belehren. Auch der große Komet, der und 
bie. Nachricht, bringen follte,: daß. der Blik ‚unfern Stodhaus: 
thurm ) treffen . würde, fam erit, wie. der Thurm fhon abge: 
tragen ‚war, , Was. aber. am fonderbarften ft, jo fam:im Jahre 
1770 im Sommer einmal ded Nachts ein Komet , den ich felbft 
beobadtet. babe, ‚unferer Erde, fo nahe, daß es ausfab, als 
wollte er uns ‚mehr; ‚etwas im Vertrauen ſagen, ‘als aus ber 
Terne verkündigen, und dieſen verfehliefen die Leute, und es 
krähte kein Hahn darnach. Freilich könnten die Gegner ſagen 
— — — doch es iſt mir unmöglich, den Scherz auch nur eine 
Zeile, weiter zu treiben. Scherz fließt felten gut, wenn das 
Herz des wahrhafteſten Mitleids gegen diejenigen voll:ift,) Die 
er ‚treffen: ſoll. Dad Gerücht von Annäherung eines Kometen, 
wodurch nicht. wenig rechtichaffene Leute: irre gemacht worden 
ſind, verdient eine. ernftliche- Unterſuchung, zumal da die. aber: 
gläubifhe Furcht fogar Lürzlich des Herrn Hoftath Käftner's 
Namen und Anſehen einzumiſchen gefucht, und dadurch, wie e8 
nicht, anders, fein. konnte, ſelbſt Leute ſtutzen gemacht Haty die 


"Für Diejenigen 2efer, welche die Localität der Stadt 
Göttingen intereffitt‘,: ſei hier bemerkt’, daß dieſet Thurm (das 
Stockhaus) auf dem äußern Weenderthore ſtand, das, bei De: 
molition ber, alten Feſtungswerke, mach dem Frieden, (1763) ab: 
geriſſen wurde. 
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anfangs über die ganze Xräumerei gelacht haben. Ich habe 
bes Herrn Hofraths ausbrüdlihe Erlaubniß , zu erklären, wie 
ſich die Sache verhält, und die Urkunde, auf die fih Alles grün: 
bet‘, jetzt in meinen Händen, Ich balte es daher für meine 
Pflicht, den Furchtſamen unter unjern Mitbürgern Alles deutlich 
auseinander zu ſetzen, und lebe der fichern Hoffnung, daß fie 
am Ende, wenn fie diefes Blatt weglegen , aud alle Furt 
ablegen werden, die ihnen Aberglaube und Mißverſtändniß eins 
gejagtm hat: Schon im: December vorigen Jahres erhielt Herr 
Hofrath' Käſtner einen Brief vom dem jüngern Herrn Euler, 
worin er ihm, mitten unter andern gelehrten Neuigkeiten, auch 
meldet: Here) Prof. Lerell in Petersburg‘, ein bekannter großer 
Rechner babe gefunden , daß der Komet, den ich ebenfalls bier 
im Sabo 1771 beobachtet und: eine. Nachricht davon in den ge 
lehrten Anzeigen gegeben habe”), im Jahr 1780 wieder’ erfchei- 
nen werde Er ſetzt nämlich feine Umlaufszeit auf fechstehalb 
Sabr.. NMun bedenke man deinmal, daß biefer- Komet erft im 
Sabp1 780), und nicht den erften April: dieſes Jahrs erwartet 
wird ferner, daß wenn: Herrn Lexells Rechnung richtig iſt, die 
ſer Komet ſeinen Umlaufyfeit die Welt ſteht, ſchon tauſend— 
mal das iſt zweitauſendmal öfter als Jupiter, und faſt ſechs— 
tauſendmal öfter als Saturn, vollendet habe, ohne uns zu ſcha— 


) In den götting. gelehrten Anzeigen vom 27. Mai 1771, 
Nr. 63, ©. 537 — 539, Desgl. vom 24. Juni 1771 Nr. 75. 
S. 641 — 642. 
10* 
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den, unb uns alfo, von den Händen bed Allmächtigen in unfer 
Syſtem eingeflochten, vermuthlich in tauſend andern Umläufen 
noch nicht ſchaden wird und kann; und endlich daß dieſer Komet, 
als ich ihn im Jahre 1771 ſah, ſo klein war, daß ihn ſehr we— 
nige Menſchen mit bloßen Augen ſehen, und ich ſelbſt bei etwas 
Mondlicht kaum durch ſtarke Vergrößerer habe finden können. 
Dieſes iſt kurz die Urſache des ganzen Lärmens. Da aAlſo bie 
tiefſinnigſten Aſtronomen nichts von einem nahen, am allerwe—⸗ 
nigſten von einem gefährlichen Kometen, wiſſen, wer will es 
denn wilfen? die Schäfer und die Propheten vielleicht ?— 
Ich weiß es wohl, daß fih der mehr raifonnirende Uber: 
glaube ‚fon : mit- dem Satz zu. tragen gelernt’ bat? Kometen 
fünnten doch unfere Erde: in ihrem Laufe ſtören. Es iſt wahr; 
aber vielleicht weiß der raiſonnirende Aberglaube noch nicht ein: 
mal,;daß,ber Mond, Jupiter und Venus unſere Erde mehr 
ſtören, als alle Kometen bisher zuſammengenommen. Dieſe 
Störungen; find. in; gewiſſem Betracht fo: tank, daß man, vohne 
fie. zu erwägen, „nicht einmal ‚eine ‚Sontenfinfterniß berechnen 
kann. Störung: iftsein Wort, welches unſer Leingeſchränkter 
Verſtand, bei Anwendung der allgemeinſten Geſetze auf Beſon⸗ 
dere Fälle, zu gebrauchen für nöthigerachtet hat. Vor ‚Gott 
ftören, ſich die Planeten und Kometen nicht, ſie bewegen ſich 
nach eben ſo ſcharf beſtimmten Geſetzen, als jene einfachen ſind, 
die wir geſtört nennen. Eine Menge ſich einander anziehender 
Körper: kann ſich freilich nicht ſo bewegen, als uns die Rech— 
nung von einem einzelnen, der ſich um einen anziehenden Punkt 
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bewegt, lehrt; Saturn fol, wenn die Beobachtungen, worauf 
man fi fügt, richtig find, eine Veränderung in feinem lm: 
lauf erlitten haben. Allein was ift alles das? Cie find fei« 
ner Natur vermutblic angemeſſen. eine große Entfernung 
von der Sonne an einer, Stelle, wo die Gränzftreitigkeiten frei» 
li häufiger feim mögen, als bei uns, erfordert dieſes. In 
Berhältniß gegen feine große Laufbahn find fie kleiner, als die 
des Eleinen Mondes, die aller menfchlicher Fleiß noch nicht der 
Rechnung hat unterwerfen können. Und ift eine Veränderung, 
die man im Umlauf des Saturnd bemerft, wunberbarer, als 
fein Ring oder feine fünf Monde? Alle diefe feheinbaren Un: 
regelmäßigfeiten folgen einer Regel, die wir noch nicht kennen, 
bie aber Fünftige Zeiten ausmachen werden. — — Weiter, 
wenn wir unſere Erde nur allein fennten, und feinen andern 
Planeten, fo wollte ih noch eine Furcht vor Abholung einiger: 
maßen gelten laffen, aber wir fehen außer unferer Erde nod 
funfzehn Planeten, die alle fo ungeftört dahin rollen, wie wir, 
fein einziger ift, fo weit fi die Beobachtung erfiredt, mwegge: 
führt, oder duch einen Stoß genöthigt worden, fih in einer 
Schnedenlinie dem Mittelpunkt feiner Bahn entweder zu nähern, 
oder fi) von demſelben zu entfernen, Aber Whifton’) bat 





* Wilh. Whiſton, englifcher Mathematiker und Theolog. 
Geb, 1667 , geft. 1752. Schrieb: A new theory of the earth, 
Cambridge 1738. 8. Praelectiones astronomicae 1707, unb 
mebrere theologifche Werke; gerieth wegen feiner Meinung über 
die Dreieinigfeit in große Ungelegenbeiten. 
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boch gefagt, die Sündfluth fei hauptfählich durch einen Kome: 
ten  entftanden. Das. ift wahr. Allein Wbhifton mußte weit 
weniger als wir. Sein Roman ift finnrei und angenehm. ge» 
hrieben, aber ber von Aladins wunderthätiger Lampe in ber 
Taufend und einer Nacht, bünft mich, ift angenehme. Wir 
fteben allerdings in den Händen eines unbegreiflichen, aber auch 
allgütigen Gottes, der. freilih, fo wie ihr Alles möglich ift, 
und auch durch einem Kometen, abfordern fünnte, aber baß er 
ed thun wird, ift niht um ein Haar mehr wahrſcheinlich, als 
“ daß er unfere Stabt durch ein Erdbeben verfchlingen ‚läßt. 

Ih kann diefen Auffas nicht würdiger ſchließen, als mit 
einer Betrachtung, die Herr Hofrath Käftner nicht bloß ange: 
ftellt haben foll, fondern wirklich angeftelt bat, und die Alles 
enthält, was die Aftronomie von dem künftigen Schidfale un: 
ferer Erde bis jet weiß. Die Stelle fteht in feinem pbilofophi« 
ſchen Gedichte von den Kometen’), und empfiehlt ſich durch ‚die 
“ erhabenen Wahrheiten, die fie bei fo vieler Kürze enthält, eben 
fo fehr dem Verſtand, als fie fih durch Harmonie dem Ge: 
bächtniß einprägt. Ich empfehle fie baher allen meinen 2efern 
als das Fräftigfte — a gegen Kometenfurcht zur 
ernſtlichen Beherzigung. 

Der Menſch iſt nicht der Zweck von Millionen Sternen, 
Die er theils kaum erkennt, theils nie wird kennen lernen; 
Und daß ein Ländchen nur ſein künftig Unglück ſieht, 
Schickt Gott nicht eine Welt, die dort am Himmel glüht. 


*) e. , Abraham Sottbelf Käftner's bermifchte Schrif⸗ 
ten (Tb, 1). Altenburg: 1755. S. 70. — Deffelben geſammelte 
—— re profaische ſchönwiſſenſchaftliche Werke (Berlin 1841) 
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Nicolaus Copernicus 9. 


*) Buerft beſonders abgedruckt im Pantheon der Deutſchen 
sten Theile. Leipzig 1800. 
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Vorerinnerung 
vom Berfaffer 





Als der würbige Herr Berleger des Pantheon ber 
Deutfhen*) mid erſuchte, das Leben unſers Copernicus 
für daffelbe zu fchreiben, babe ich mich biefem Geſchäfte fogleich 
‚willig unterzogen. Es war ein fehr fhmeichelhafter Gedanke 
für mich, diefem Heroven ber Aftronomie, dem Manne aller 
Sahrhunderte, deffen Namen .ich ſchon in meiner früheften Ju— 
gend mit Ehrfurcht und Bewunderung nennen lernte, unb wo» 
von der bloße Laut, noch jest, wenn ich ihn ausfpreche, in mir 
bie Borftellung von Größe und Erhabenheit der Werfe ber Na: 
tur zu erwecken im Stande ift, bier, in dieſem populairen Werke, 
fo ganz ohne ben Vorwurf von Bubringlichkeit, das individuelle 


*) Buchhändler Hofmann, vormals Chriftoph Stöffel, in 
Chemnig. Bon feiner Greditmaffe ging feine Buchhandlung, 
am 31. Auguft 1799, auf Friedrich Gotthold Jacobäer in Leipzig 
über. Derfelbe fand die beiden erften Bogen bed Lebens von 
Eopernicus bereits gedrudt und beforgte er, in Folge weiterer 
Bereinigung, bie Herausgabe bed Ganzen. 
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Opfer meiner Verehrung, fei es auch noch fo geringfügig, bar: 
bringen zu Pönnen. Ihm bamit ein Denkmal ftiften zu wollen, 
daran dachte ich nicht und Fonnte nicht daran denken. Die Ab: 
rechnung zwifchen ibm und mir, über diefen Punkt, war 
nur allzu leicht: ich vermochte e8 nicht, und er, beffen Ruhm 
die Himmel erzählen, bedurfte deſſen nicht. Allein dafür fchien 
es mir bei meiner Abfiht eben fo wenig gang unverdienftlich, 
ald, nach einer gewiffen Schäkung, fonderlih fchwer, in einer, 
jedem gewöhnlichen Leſer von Erziehung verftänplis 
chen Sprade und ohne Weitläuftigfeit zu erzählen: was ber 
große Mann bauptfählidh leiſtete, was er war, 
und wie er es wurde, So wie ich aber der Ausführung 
felbft näher fam, und jener Enthufiasmus, der den: erften Ent» 
fchluß begleitete, dem kühleren Gefchäfte des Biographen , und 
die dunkeln ‚Gefühle deutlichen Begriffen und präciſen Beftims 
mungen weichen mußten; als ich Data zu zählen und zu wägen 
anfing, die ich dort in trügerifhen Vertrauen auf flüchtige Er« 
innerungen hin, ungezählt und ungewogen in: Anſchlag gebradt 
batte, änderten ſich meine VBorftelungen von dieſem Unterneh: 
men. Mit der vom deſſen Verdienſtlichkeit blieb es nod 
fo ziemlih beim Alten, hingegen verminderte fih die von ber 
Leichtigkeit defjelben um ein Merkliches, und dieſes brachte in 
mir eine gewiſſe Gemütheftimmung hervor, wovon man, wie 
ich fürchte, die Spuren bier und da in ber Erzählung felbft 
nur ‚zu. deutlich bemerfen wird. Ich will mich erklären. In 
einer Lebensbeſchreibung des Copernicus, obgleich für eine 
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populaire Schrift beſtimmt, nur bloß in allgemeinen Ausdrüden 
von: deffen Hauptverbienft zu reden, und etwa nur zu: fagen, 
was man auch in ben gemeinften Schriften: findet, wäre von 
ber einen Seite eben fo unſchicklich geweſen, als e8 von ber 
andern geweſen fein würde, in ein zu ‚großes Detail zu geben: 
Nach dem gegenwärtigen Buftande unferer Erziehung konnte ich, 
gottlob I jenes wohl vorausfegen, und habe es gewiffermaßen 
auch: vorausgeſetzt; in biefes hingegen mich einzulaffen, wäre, 
wo nicht gegen die Regeln der Biographie überhaupt, doch gewiß 
ber Speried: berfelben gemefen, bie fi nur allein mit dem Plane 
biefes Werks verträgt, worin doc immer vorzüglid auf) den 
Dilettanten Rüdfiht genommen werben muß. Wem daran ge 
legen ift, fi mit den Entdekungen, zumal denen eines Mathes 
matifers bekannt zu. machen, greift ohnehin: nicht nad) der Les 
bensbefchreibung des Mannes, fondern nad) deſſen Werfen felbft. 
Ich babe mich daher hier aller Zeichnungen, und folglich aller 
ber Subtilitäten, die nothwendig welche erfordert hätten, enthal- 
ten, und mich‘ mit bloßen Worten begnügt. Hat doch Gaſ— 
fendi N), in’ feinen ſechs Büchern über das Leben des Ty ch o“), 
nur eine einzige Zeichnung. Man kann ıhiergegen nicht einwen— 
den, daß Gaffendi nicht bloß für Dilettanten gefchrieben habe, 
denn biefe einzige Figur hätten ihm wohl felbft die Dilettanten, 
pierre GAffendi, geb. 1592, geft. 1655. Ganonirus zu 
Digne, Prof. der Mathematif. 
Tycho Brahe, geb. 1546, geft: 1601 zw Prag. 
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fo wie ih fie voraudfege, gern gefchenft — nämlich eine ganz 
gemeine Darftelung bes tychonifchen Weltſyſtems. In feinem 
Leben des Copernicus bat er zwar zwei Beichnungen,, wo- 
von aber die eine wiederum! ein copernicanifches Syftem : und 
die andere \eine- Figur darftellt‘, 'die. man eher zur Erläuterung 
des Worts Corolla, in: einem lateiniſchen Wörterbuche, erwartet 
hätte/ als hier. Peur bach's und Regiomontan's Bio— 
graphien von eben dieſem Berfaffer ‚> haben gan Feine Zeichnun⸗ 
gen, ſo wie nachſtehende des Copermnicus. 

Eigentlich ſagt aber alles dieſes nur ſo viel: jene Lebens⸗ 
beſchreibungen enthalten keine ZSeichnungen für das Augen Aber 
auch Reine mit Worten "für Phantaſie und Verſtand? Diefes 
wäre unmöglich geweſen, zumalıinidbem Leben opiernicws, 
deſſen Hauptverdienſt gerade darin. beftand ‚u Baßver) mit Wer: 
nunft undı Ge o met rie bewaffnet, in dem großen Kampfe, ben 
ber) Irrthum, von ‚aller: Macht bes ſinnlichen Scheins un: 
terſtützt, gegen zwei tauſend Jahre mit der Wahrheit glücklich 
beſtanden hatte, endlich durch einen entſcheidenden Schlag den 
Sieg auf die Seite der letztern lenkte. Alſo gezeichnet habe ich 
auch — mit Worten. Mein Beſtreben dabei ging überall 
auf Kürze und Deutlichkeit. So ſehr ich aber auch ‚ge: 
ſucht habe, dieſe relativen Begriffe nach einem mittlern Grade 
von Fähigkeit und Kenntniſſen im Leſer für meine Abſicht zu 
beſtimmen, ſo ſchwer fand ich es, mir in dieſem Stück Genüge 


) Nachrichten von ihnen ſiehe unten. 
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zu thun. Vielleicht ift aber auch hierin völlige Gleichförmigkeit 
unmöglid. Dieſes war ein Grund von jener Berlegenbeit, 
aber nicht der wichtigfte. Diefer lag vielmehr in dem Mangel 
an Datis, den großen Mann fo in feiner ganzen Geiftesindivi- 
dualität darzuftellen, wie biefes bei einigen andern Männern 
möglich gewejen ift, die man bereitd im Pantheon ber 
Deutschen aufgeftellt bat”). Es findet fih in den Nachrichten 
bon ihm nur Weniges von den fleinen, oft gering fcheinenden, 
aber ſtark charakterifirenden Zügen, die die Biograpbien großer 
Männer fo anziehbend für ben Lefer, fo aufmunternd und ans 
fpornend für den Berfaffer felbft, und am Ende für den Piycho: 
logen fo wichtig maden. Freilich lebt der große Mann in ſei— 
nem unfterblihen Werk, aber wie? Schier mödte man fagen: 
fo wie Euflid") in feinen Elementen, oder Apollonius*”) 
in feinen Kegelfchnitten. Wie viel anders lebt nicht 3. B. feines 
größeren Nachfolgers, Kepler's, Geift in den feinigen, (beffen 
Briefe nicht einmal in Anfchlag gebradht,) worin fo mande 
einzeln bingeworfene Gedanken und Gefinnungen, fo mande 
gewagte Idee, fo mancher faft prophetifche Bli über fein Zeit— 
alter hinaus, fo mande Anipielung, fo mancher große dichterifche 


) 3. €. Luther, U. v. Hutten. 

*) Euklides aus Tyrus, lebte um 300 vor Chriſto; Schü— 
ler von Plato. 

*9) Apollonius von Perga, Schüler Euklid's, lebte um 200 
v. Ehr. ei; Mn | 
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Zug, fo manche Äußerung des fonderbarften,, oft glüdlichften 
Witzes, die ſich in feinen Streitichriftenpoja bis in feine Vorre—⸗ 
den und Dedirationen hineinfinden, dem Pſychologen einen der 
größten und außerordentlichſten Menſchen charakteriſiren und ins 
dividualiſiren, die die Welt je geſehen hat? Ich kann mich 
hier unmöglich weiter erklären. Allein, wer nur das Wenige, 
was uns zu dieſem Zweck von Copernicus bekannt geworden 
iſt, anſieht, wird: wünſchen ben Geiſſt, der in. dieſem Manne 
gelebt haben: muß, näher zu: kennen. Der Mangel an hierzu 
nöthigen Nachrichten, der. fi) größer befand, als ih anfangs 
dachte, konnte alfo unmöglich fehr aufmunternd, zumal: für Je 
manben feim, ‚der Urfache hatte zu vermuthen ; man babe ihn 
deßwegen zu dieſer Arbeit auserfehen, weil: man: (mit Recht oder 
Unrecht, iſt gleich viel,) glaubte; er. werde feine ganz trodnen 
Perfonalien liefern. ; Es ‘würde Vermeſſenheit von mir fein‘, zu 
glauben;: daß diefer Mangel wirklich ganz allein objectiven Grund 
babe, und daß mir gar nichts. entgangen: fein ſollte, was wirk— 
lich vorhanden ift. Ich habe vielmehr: große-Urfache, das Gegen: 
theil zu vermuthen, da mich oft bei meinen Compilationen der 
bloße Zufall auf Manches geführt hat, wor ich es gur nicht 'ge- 
ſucht hatte. Auch konnte ich Einiges nicht habhaft werden, wo— 
von ich wußte, daß es vorhanden war; dahin rechne ich bes 
Bifhofs von, Culm,. des bekannten großen Gönners.des Co: 
pernicus und Beförberer feines Werks, Tidemanni Gysi 
Epistolas ; aufs bie, ſich Simon „Staromolsieius; in feiner 
Hecatontas scriptorum  polonicorum. Venetiis, 1627, 4to &/160. 
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bei einem beſondern Umſtande bezieht. Ferner Georgii Joachimi 
Rhetici *) Ephemerides ad annum 1551. Lips. 1550. A4to. 
Die Borrede biefes Buchs ift eins ber widtigften Actenftüde 
für das Leben des Eopernicus. Ich hätte e8 wenigitens ei- 
niger Bergleihungen wegen: zu haben gewünſcht. Denn, mas 
bie Hauptdata, die e8 enthält, betrifft, fo hat Gajfendi ver: 
muthlich das Befte benust, denn er bezieht fich ſehr oft auf 
das Bud, und bat Vieles daraus feinem Leben des Coperni— 
cus wörtlich einverleibt. 

Endlich da8 Preußiſche Archiv, in beffen fiebentem 
Jahrgange eine Abhandlung zu Ehren des Copernicus von 
Hm. v. Baczko “), und zwei, eine von Conſiſt. Rath Walb, 
und die andere von Herrn Pfarrer Hein, über einige Denk— 
mäler des Gopernicus auf dem Schloffe zu Allenftein"""), 
befindlich, find. Diefe Auffäge find, wie ich aus öffentlichen 
Blättern erfehe, bereit8 im vorigen Jahre in der Königsber: 
giſchen deutfhen Gefellfchaft, deren Schriften jenes Archiv ei- 
gentlih ausmachen, vorgelefen worden. Aus jenen Gegenden 
läßt fih allerdings noch Vieles erwarten, was zur Aufklärung 
ber Gefhichte diefes außerordentlihen Mannes dienen kann, zu: 


*) Joachimus Georgius Rhaeticus (der Graubünber), Ma: 
tbematifer, Prof. in Wittenberg, geb. 1514, geft. 1576. 
Ludw. Ad. Franz Joſeph dv. Baczko, Prof. in vie 
berg, geb. 1756. geft. 1823. 
*9 Hauptftadt eined Kreifes im Königr. Preußen, nebjt 
Schloß. 
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mal, wenn Männer von Herrn v. Baczko's Thätigkeit und 
großer Bekanntſchaft mit der preuß. Geſchichte fid) dafür in- 
tereffiren. Ze 

Daß nachſtehender Biographie, außer dem gut bearbeiteten 
Portrait des Copernicus, Peine Bildchen beigefügt worden 
find, ift ganz auf meine Beranlafjung gefchehen, und wenn 
biefes Verfahren Tadel verdient, fo fällt er ganz allein. auf 
mid. Die Erlaubnig des Herren Verlegers, Scenen aus des 
Gopernicus Leben zu Verzierung von deſſen Biographie vor: 
zufchlagen, Hatte ich, ich habe e8 aber unterlaffen. Es wäre 
immer etwas in biefen Bildchen gewefen, was fi), nach meiner 
Empfindung, nicht mit dem anſpruchloſen, firengen, ernfthaften 
und überhaupt großen Charakter bed Mannes hätte vereinigen 
lofien. Er felbft würde e8 gewiß nicht gebilligt haben, Was 
hätte ich auch. für Scenen vorfchlagen follen? Etwa wie er in 
feinem Aſten Jahre vor einer großen, gemifchten Berfammlung 
in Rom Gollegia Lieft, oder wie er im Schlafrod fchlechtes aftro- 
nomifches Gejhüg gegen ben Himmel richtet? Was hätte denn 
alles diejed erläutert, da er jenes mit jo manchem gelehrten 
Charlatan und diefes mit jedem aftronomifchen Gonftabler ge: 
mein hatte? 

Dem Terte bier und da Anmerkungen beizufügen, fchien 
mir. vieler Leſer wegen nöthig. Cinige ber größeren babe ich 
unter der Rubrik von Beilagen hinten angehängt. 
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Nicolaus Copernicus, eigentlich Köpernik'), warb 
zu Thorn, einer alten preußiſchen Stadt am rechten Ufer der 
Weichſel, da wo ſie aus Polen in die preußiſche Grenze tritt, 
am 19ten Febr. 1473) geboren, Der Ort bat feinen Urſprung, 
wie die meiften Städte dafiger Gegend, eigentlih dem beutichen 
Orden zu danken, ber befanntlid im 13ten Jahrhundert nach 


*) &o findet fih der Name in Zerneken's (geb. 1672, 
geft. 1724. Bürgermeifter in Thorn) Thornſcher Chronifa 
©. 76 gefchrieben. „In diefem Jahr (1463), beißt es bafelbft, 
it Nicolaus Köpernif allbier ein Bürger geworden.“ Die: 
ſes war der Vater des Aftronomen. Mit ber Gelehrſamkeit 
und dem Ruhme bed Eohned wurde der Name Tateinifcer. 
Will man aber einmal aub im Deutſchen bie lateinifche Enbi- 
gung beibehalten, fo fhreibt man wohl den Namen am beiten, 
wie ihn der große Mann felbft, und unfere vorzüglichften Schrift: 
fteller häufig gefchrieben haben: Copernicus. 

Anm. des Berfaffers, 

») Über bie Verfchiedenheit, die fi in den Angaben bes 
Geburtstags ſowohl, als des Kodestages des Copernicus bei 
den Schriftftellern findet, habe ih mich in der Beilage um« 
ftändlich erklärt. Anm. des Berfafjers. 

1? 11 


162 


Preußen z0g, um bort Eroberungen für fid) felbft und ben Him: 
mel zu machen. Diefe intereffiren uns bier nicht. Ich gedenke 
baber nur kurz noch einer dritten Groberung befjelben, an bie 
der Orden felbft wohl am mwenigften gedacht haben mag, und 
biefes ift die, bie er für die Herrfchaft unferer Sprache und 
unferer Sitten gemadt bat. Er hat dem ausgebreiteten, Deutſch 
rebenden und lebenden Lande, Deutfhland im buchftäblichen 
Sinne des Wort, eine feiner fhönften Provinzen’ zugelegt, 
Preußen, aus welchem feit jeher Männer bervorgegangen 
find, und noch immer bervorgeben, die, fo weit die Gefchichte 
ber Deutfchen reichen wird, eine Bierbe derſelben fein werben. 
Unter biefen fteht wohl Copernicus oben an. Die Ausbreitung 
feines Namens und Ruhms wird, fo lange die Welt fteht, im- 
mer gleihen Schritt halten mit der von Cultur und Qumanität, 
hingegen Barbarei, Aberglauben und Religion und Vernunft 
fhändender Gewiſſenszwang herrſchen, wo man ibn entweder 
gar nicht Pennt, ober verfennt:oder verfennen muß. 

Des Eopernicus Bater, der ebenfalls Nicolaus hieß, 
war aus Grafau gebürtig und erhielt im Jahr 1463 das 
Bürgerreht zu Thorn. Was biefer Mann fonft noch war, 
und was für ein Gefchäft er eigentlich trieb, ift nicht bekannt. 
Unbedeutend ann er indeffen nicht gewefen fein, denn er bei: 
rathete zu Thorn bie Schwefter des nachherigen Biſchofs von 
Ermeland, Lucas Waißelrodt genannt von Alten ®), 


) Ich bin in ber Rechtſchreibung dieſes Namens dem Herrn 


* 
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eines Mannes, ber in der Gefhichte von Preußen felbit ſchon 
befannt genug, es nachher auch durch die große und zweckmä— 
ige Vorforge für feinen Neffen, unfern Copernicus, felbit 
in der Geſchichte der Aftronomie geworden ift. Bon einem Bru— 
der, den Copernicus nod hatte, weiß man bloß, baß er 
fi einmal in Rom aufgehalten habe). Selbft fein Borname 
ift unbekannt **). ı Seine Geringfügigfeit muß allerdings groß ge: 
weſen fein, da ihm felbft der Glanz feines Bruders nicht einmal 
recht ſichtbar machen fonnte, der doch in das ganze Syflem fei- 
ner Berwandtfchaft fo bel hinein leuchtete, daß dadurch fogar 
ein Barbier, Martin Köpernif, bemerklich wurde. Die 





v. Baczko (Gefhihte Preußens B. IV. ©. 37) gefolgt. Er 
beißt fonft gewöhnlib Watzelrod, auch Wattelrobd oder 
BWeiffelrod. + 1512. Anm. bes Berfaffers. 


P Man: erfährt biefes aus bed Joachim Rheticus Bus 
eignungsihrift an einen gelehrten Nürnberger Georg Hart: 
mann, die jener der von ibm zum Drud beförderten Trigono— 
meirie des Copernicus, Wittenberg 1542 Ato, borgefegt hat. 

Diefer Hartmann hatte zu, Rom Umgang mit jenem Goper: 
nicus Zehabt. 4 Anm. des Verfaſſers. 


Rah glaubwürdigen handſchriftlichen Nachrichten aus 
Frauenburg, bat. bdiefer ‚Bruder Andreas geheißen, und. ift 
ebenfalls  Domberr zu Frauenburg geweſen. S. monatliche 
Correſpondenz ns er von $r.v.3ad. V. Bdo. 8.285 f. 

nem “Anm. der erftien Herausgeber. 
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Ehronik nennt dieſen), unb fagt, er fei am ilten Augujt 
1602 reich geftorben. 

Von der Schule zu Thorn ging Copernicus nad Cra— 
Pau, eigentlid um Medicin zu flubiren, worin er auch wirklich 
Doctor wurde. Zugleich aber feste er das Studium der alten 
Sprachen, wozu man fchon damals in Thorn den Grund legen 
fonnte, ernſtlich fort, ſtudirte Philoſophie und vorzüglich Ma— 
thematik, der er ſich bereits in ſeinen früheſten Jahren mit bren— 
nendem Eifer ergeben hatte, und ſo näherte er ſich allmälig 
ſeiner eigentlichen Bahn. Er hörte nämlich den dortigen Lehrer 
der Mathematik, Albertus de Bradzevo“), über ben Ge— 
brauch bes Aſtrolabiums; und was auf einmal fein Genie 
weckte und ihn auf den Weg wies, ber ihn zur Unfterblichkeit 
führte, er wurde da mit dern Namen und dem Ruhm Pur: 


NRZerneke. ©. 226. Anm. des Berfaffers,. 


») Eigentiß Brudzewski. Simon Starovolscius in 
feiner Hecatontlas scriptorum polonicorum. Ve- 
netiis 1627. 4to. ©. 94 bat von ihm einen eigenen Xrtifel. 
Diefem zufolge hat Brudzewski Tabulas pro supputandis 
motibus corporum coelestium; Introductorium astronomorum 
Cracoviensium ; einen Commentarium in Purbachii Theoricas, 
und wie ed wörtlich in dem Bude heißt: Ad Epimeridas 
Konigsper notas, vermuthlid Anmerkungen zu Regio: 
montan’s Sphemeriden, gefchrieben. I 


Anm. ded Berfaffers 





bach's und Regiomantan's* befannt. Es liegt meines 
Ermefjens nicht außer unferm Wege, bier Purz anzuzeigen, wer 
die Männer gewefen find, ohne weldhe, wie ih Gaſſendi 
ausdrüdt, vielleicht Fein Gopermicus geworden wäre. Pur: 
bad und fein Schüler, Freund, Gehülfe und Nachfolger in 


*), Georg Purbad, auch Peurbach, bat feinen Namen 
von feinem Geburtsort Peuerbach, einem Städtchen in Ober: 
öfterreih. (Geb. 1423, geft. 1461.) Regiomontan, eigents 
hd Johannes Müller, oder Molitor, geboren 1436 zu 
Königsberg, einem Städten im Stifte Würzburg, das 
aber, wo ich nicht irre, mit dem Amt gleiches Namens, worin 
ed liegt, an Sachfen: Hildburghaufen gehört. Von biefem feinen 
Geburtsort gab er fi) den Namen, ja er ſchrieb fi wohl gar 
zuweilen Johannes Germanus de Regio monte (Weidler Hist. 
Astron. p. 304) und Germanus Francus. Gr farb zu Rom 
1476. Der Name feines Geburtsort, und fein daher genom- 
mener eigener, ließ auf eine berühmtere Stadt fließen, und 
hat deßwegen mehrere Schriftfteller verleitet, ihn für einen 
Preußen und Landsmann des Copernicus im engern Ber: 
ftande zu halten, Dieſes ift fogar dem fonft in der preuß. Lit.» 
Gefchichte fo fehr bewanderten David Braum (Burggraf zu 
Marienburg, Kriegscommiffair ı., geb. 1664, geſt. 1737) be 
gegnet, ber ihn in feinem 1723 in 4to herausgegebenen Werke 
de Seriptorum Poloniae et Prussiae Historicorum etc. virtu- 
tibus et vilüis, einen Preußen nennt. ©. Piſanski Entwurf 
der preuß. Litterärgefchichte. Königsberg 1791. 8. ©. 109. 
Gaffendi hat beider Leben vereint befchrieben (opp. T. V. p.457. 
Edit, Florent.). I 27 Anm. bes Berfaffers. 
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Amt, Regiomontan, waren beide Deutfhe, beide Männer 
bom größten Geift und Aftronomen. vom erſten Rang. Sie 
waren nicht bloß die Wiederberfteller der Aftronomie in Deutſch— 
land, fondern aller wahren Aftronomie in Europa überhaupt. 
Durch fie allein fing fie im 15ten Jahrhundert wieder an auf: 
zuleben. Sie bemerkten die Fehler der ältern Tafeln und ſuch— 
ten fie zu verbeffern, und hatten zuerff ben großen Gedanken, 
den Himmel als einen Zeitmeſſer anzufehen und aus deſſen 
Bewegungen bie wahre Zeit der Beobadtungen zu beflimmen: 
ein, Verfahren, das einen ber größten Fortfäritte ausmacht, den 
die praftifche, Aftronomie je gethan hat; das fih diefe Männer 
zwar. erfanben, den Mangel an genauen Uhren zu erfegen,, deſ— 
fen man fi aber noch jeät bedient, ſelbſt die genauern UÜbren, 
die man bat, dadurch zu prüfen. Alles dieſes und noch viel 
mehr haben fie geleiftet, und doch flarb der erfle, nachdem er 
noch nicht 36, und ber andere, als er nur einen Monat über 
40 Zahre”) gelebt. hatte. — Dieſes waren die Männer, die 
ſich Eopernicu 8. zum Mufter nahm. Vorzüglich mar es aber 
Regiomontan's großer und  ausgebreiteter Ruhm, der ihn 
entflammte. Er wollte dem Manne gleichen, der den Himmel 


) So bat Saffendbi und aus ihm Weidler a. a. O. 
Melchior Adam (Rector zu Heidelberg, geft. 1622) hingegen 
(vitae Germanorum philosophorum, Heidelbergae 1615. 8. 
p. 11) redet nur von 34 Jahren. 

Anm. bes Berfaffers. 
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genauer beobachtet und gekannt hatte, als alle feine Vorgänger, 
ben Rom*) zu fi rief,. um. von ihm zu, fernen, und ber für 
feine: Berdienfte im Pantheon begraben! liegt. Das Biel, wie 
man ſieht, war hoch genommen; Denn Copernicus fonnte 
wohl wiſſen daß Regio montan ein ſo frühzeitiges Genie 
geweſen warn, daß man ihn bereits in feinem 12ten Jahre: reif 
genug. fand, die Univerſität Leipzig zu beziehenz daß er ſchon 
in’; feinem 5ten dieſe Univerſität verließ und nah Wien: zu 
Purbach ging, um dort ſeinen bereits erworbenen gründlichen 
Kenntniſſen den ſphäriſchen Aftronomie, bie ſonſt fo wenig 
Reiz für das Alter der Kindheit: hat, noch bie der theorifchen 
binzuzufügen; daß er bald darauf mit feinem Lehrer zu einem 
gemeinfhaftlichen Zweck fo zu arbeiten anfing, daß es jetzt we— 
nigſtens zweifelhaft iſt, welchem von beiden eigentlich der oben 
erwähnte Gedanke von der Zeitbeſt immung zugehört, dem 
ältern Purbach, der mehr Erfahrung, oder dem jüngern Re— 
giomontan, ber, vielleicht mehr Genie hatte“); und. endlich, 
daß ihn — und — Schüler Walther’) zu 





a. * Sirtus, IV, um ih feiner Einfihten bei Verbeſſe— 
rung bes Kalenders Ju, bedienen. Er erhielt deßwegen große 
Verfprehungen ı und wurde zum Biſchof von Regensburg creirt. 

Anm. des Berfafjers. 
") Billy. Hit de Yastron. moderne I. p. 317. 
ne — Anm. bes Verfaſſers. 

Ä ) Bernhard . ſchrieb Observationes astronomicae 

per regulas :Ptolemaei de motu solis, —F 
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Nürnberg in den Stand feste, die Werkzeuge, die er fich erfand, 
auch auszuführen; Werkzeuge, denen, wie fih Bailly*) aus 
drückt, oft nichts fehlte, als bequemere Bewegung, - genauere 
Teilung und das Fernrohr, um größtentheils damit ausrichten 
zu können, was in dem letzten Sahrhundert für! Aftronomie ‚ges 
than worden iſt. Dieſes war ein beträchtlicher Vorſprung des 
Muſters vor dem Nacheiferer, : Allein Copernicus ging, ſei— 
nem Vorſatze getreu, mit der eiſernen Beharrlichkeit, die ihn 
auszeichnet, feinem WVorbilde ruhig nach. Er. ſuchte Regüo— 
ment ans! Ruhm und fand ihn, und dieſes ohne allen 
Sporn won. zeitlichem Gewinm und ſelbſt ohne den eines Ne 
benbuhlers. 

Hier faßte Copernicus,« für bdeſſen wißbegierigen Geiſt 
num fein Vaterland und Polen wiel zu enge zu werden anfing, 
den Entſchluß, mad Jtalien zu gehen,awo, nach dem Im: 
ſtürz des orientaliſchen Kaiſerthums Künſte und Wiſſenſchaften 
aufzublühen angefangen hatten, das ſich bereits der Mitte feines 
goldenen Zeitalters **) näherte, und wo faft jede etwas beträdht: 
lihe Stadt ein Pleines Athen war”). Diefer Entfhluß hing 
ehr gut mit feinem Hauptvorfag zufammen, Denn auch Pur: 
bach hatte fi) dort gebildet, und felbt Negiomontan, ben 


Pa. a. O. ©. 314, Anm. des Verfaſſers. 

) 1450 — 1550. Anm. bes Berfaffers, 
**) (William) Roscoe’s Life of J,orenzo de’ Medici, Lon- 

don 1795 in der Vorrede. Anm. des Berfaffers. 
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der Gardinal Beffarion’) mit fih von Wien dahin zog, 
hatte noch dort gelernt. Gopernicus ftubirte zu dem Ende 
vorher die Perfpective praftifch, lernte zeichnen und malen (er 
bat ſich fogar vor dem Spiegel felbft gemalt), um fi den Auf: 
enthalt in einem Lande, wo es fo viel zu zeichnen gibt, fo 
nüglich als möglich zu machen. Er war 23 Jahre alt. Sein 
erfier Ausflug war nah Bologna, wo bamal8 Dominicus 
Maria die Aftronomie mit großem Beifall Iehrte, und, wie 
Riecioli’) von ihm fagt, durh Worte und Beijpiel feine 
Schüler zur Beobachtung des Himmels aufmunterte”*). Mit 
biefem Maria erging e8 dem Gopernicus, wie Regio: 
montan mit Purbach, aus dem Schüler wurde bald der 
Freund und der Gehülfe. Maria hatte die Grille, zu glauben, 
bie Polhöhen hätten ſich ſeit des Prolemäus Zeiten merklich 
verändert, und z.B. die zu Cadix babe über einen ganzen 
Grab zugenommen. Er trug biefe Meinung dem Copernicus 
vor, und es fol’ den Lehrer, fagt Gaffendi, fehr gefreuet 


*) Beffarion, geb. zu Trapezunt 1395, geft. 1472, wurde 
vom Pabfte zu Gefandtfhaften gebraudt, war großer Freund 
ber Gelehrten. 


9 30h. Baptift Niccioli, Aftronom und Iefuit. Geb. zu 
Serrara 1598, geft. zu Bologna 1671. 

) Almag. nov. Chroniei P. II. p. XXXIM. Kepler ge 
bene Be in ber — zu ſ. rudolph. Tafeln S. 3. 
ER 6 Anm. des Berfaffers. 
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baben, daß fie der Schüler nicht mißbilligte. Diefe Freude bes. 
Lehrers bei einer ſolchen Beranlaffung, macht dem Lehrling auf 
alle Weife Ehre und jene Wihtmißbidligung: keine Schande, 
ſelbſt wenn ſie, wie ich faſt vermuthe, etwas mehr «gemeien fein 
follte „als ein bloßes Compliment. x Der ſtille, firenge, ernſte 
Copernicus war nicht von ſolcher Art. Auch war er kein 
durchfliegender, berühmten; Reiſender, won, dem man wohl ſolche 
fliegende Urtheile anmerkt“ Dieſe Leute lebten beifammen und 
hatten ſich über die Sache beſprochen. Ich denken vielleicht 
bat? fein ganz eminenter Sinn. ı fürı Ordnung und Einfalt der 
Natur ſchon damals ‚den, ptolemäifdhen Wirrwarr läſtig 
gefunden, und, er auf, Berbefferung gedacht. In einer folchen 
Lage hört ‚fich ‚jede nee Meinung. eines berühmten und erfahr: 
nen Mannes fihon allein wegen, ber: Hoffnung gern: an, im ihr 
vielleicht ‚eim; Rettungsmittel zu finden „oben wo micht, fidh: we⸗ 
nigftens, berechtigt » glauben: au fünnen ;ı den ganzen: Plunder ein: 
mal wegzuwerfen und) von Neuem angufangenso An diefem Ort 
beobachtete er, mie er felbft erzählt, im Jahr 1497 am Iten 
März, eine Stunde vor, Mitternacht, ‚eine. Bedeckung des Al: 
debaran durch den Mond. 

Im Jahr 1500 erſcheint er auf einmal in Romi)Er be 
zeichnen dieſe Periode ſelbſt durch bie Beobachtung einer Monb- 
finiterniß, die er, wie er ſagt, am Gten Now dieſes Zahrs dort 
mit großem, Fleiße angeſtellt habe ) Hier wurde er mit außer: 


) Revol. orb. eoelest. Lib. IV. Cap. 14. Anm. d. Vf. 
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ordentlichen Beifall aufgenommen, und es währte nicht lange, 
fo hielt 'mian ihn für nicht viel geringer, ald Regiomontan 
felbft: Er wurde dort zum Lehrer der Mathematik ernannt, 
und las mit großem Beifall vor ſehr gemiſchten Verſammlun— 
gen von Großen und won Künſtlern). Vom Arzt Coperni— 
cus hört man hier nichts. Es war bloß der Mathematiker 
und Aſtronom, den man ehrte und den man ſuchte. Schade, 
daß es hier ſo ganz an Nachrichten fehlt, die einiges Licht auf 
dieſe Seit ſeines Lebens werfen Fünnten.' Die Äußerungen feines 
Genies gegen die, mit denen er lebte, und die ihn beurtheilen 
konnten, müſſen groß, und überhaupt ſeine Talente ſchon da— 
mals ſehr hervorſtechend geweſen fein, Überall, wo er hinging, 
zog ſein Ruf vor ihm her, wovon wir die Folgen ſehen, aber 
nicht immer den Grund, wenigſtens nicht beſtimmt. Indeſſen 
löſt fein nachheriges Leben dieſes Räthſel zum Theil und läßt 
hier und da durch den Nebel blicken, der über dieſer ſeiner Ju— 
gendgeſchichte hängt. Er war ſich immer gleich. Vielleicht aber 
befaß nie ein Mann von ſolchem Geiſt weniger Eitelkeit als er, 
er, deſſen Ruhm auch die größte befriedigen könnte. Was der 
immer thätige, ‚Mann für bie Wiſſenſchaften that, erfuhren ge: 
wöhnlich nur, feine, ‚Freunde. Bon. diefen „hing, alfo-fein Ruf 
gewiffermaßen ab; Sie fprachen: von ihm mit; Freunden und 
fhrieben von ihm an arg Aber mit: der Nachwelt von 
she Sk id 38 wer Y mdüı 

9 aan du dem Rhäticus, a. a. O. S. 442. 


ulinob as jonım b Anm. bes Berfaffers, 
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ihm zu fpredden, dazu hatte wohl mander nicht einmal bie Ab» 
fit, oder, wenn er fie hatte, nicht immer bie Fähigkeit. So 
verhielt es ſich alfo wahrſcheinlich mit ihm fihon in Italien, 
am: Anfang feiner Laufbahn, wie es ſich, ganz ausgemacht, 
mit ibm. am Ende. .berfelben zu Frauenburg noch verbielt. 
Selbft:von: feinen unfterblihen Bemühungen über die Ordnung 
des Panetenſyſtems hörte man zuerft von einem feiner Freunde”). 
Das Werk felbft, die mühſame Frucht eines ftilfen, faſt ſechs 
und dreißigjährigen: Brütens, wurde ihm’ gleichfam ab- 
genöthigt, und die Welt, die er damit. erleuchtet bat, erbielt «8 
von ihm, durch einen. traurigen Tauſch, erft in dem Sabre, da 
ſie ihn felbft verlor. Bon Rom kehrte er endlich in fein 
Baterland zurück, wo ihm: fein Oheim Lucas, ber nad) dem 
Zode Nicolaus von Tungen Bifhof von Ermeland. ge 
worden war, :.ein Gamonicat am Dom zu Frauenburg “) er 


").Dierbon tmeiter unten. Anm. bes Verfaſſers. 

) Eine Peine Stabt, beim Ausfluß ber Weichfel, am fo: 
genannten Frifhhaff.e Der dafige Dom ift eines der fhönften 
Gebäude biefer Art in Preußen. Er liegt auf einer Anhöhe 
und ragt mit den Wohnungen feiner Dombherren über das Städt: 
hen majeftätifch hervor. Wenn eim Profpect von beiden, ber 
fih beim Hartknoch (Alt- und Neues Preußen 1684. Fol. 
S. 412) befindet, richtig ift, fo möchten einem faft dabei die 
berühmten Verſe einfallen: Par domus est urbi}), nur nicht 


+) Hatte der Berfaffer bier Martial. Epigr. VIII, 36, 12, 
im Sinne? Par domus est coelo: sed minor est domino, (?) 
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theilte. Diefe Beförderung ift unendlich wichtiger für die Welt 
geworben, als wohl ber Bifchof dabei dachte und denken Eonnte. 
Hier erlangte Copernicus nämlid, zwar nit ohne einigen 
Kampf und erlittene Kränfungen, endlih Ruhe und Muse, fein 
großes Werk anzufangen und zu vollenden. Er verließ aud) 
Frauenburg nie wieder, Fleine Reifen, größtentheils in Ge— 
fchäften: des Bisthums oder feines Gapitels, ausgenommen, und 
wahrfcheinlich ruhen feine Gebeine aud da noch jetzt. 

Sobald den mannidyfaltigen Verdrießlichkeiten, bie er an— 
fangs wegen feiner Beförderung zu erdulden hatte, durch das 
Anfeben feines Obeims abgeholfen war, und er. in den ruhigen 
Befig: feiner, Stelle fam, feste er fih zur Richtſchnur drei 
Zebensregeln vor, bie er fih ftrenge zu beobachten vornahm, 
und auch, wie es ſich ſchon aus ded Mannes ganzem Charakter 
hätte berechnen laffen, firenge beobachtete. Erftens vor allen 
Dingen feine gottesdienftlichen Gefchäfte abzuwarten ; zweitens 
feinem Armen, ber von ibm als Arzt Hülfe verlangte, feinen 


urbs orbi, man müßte benn den ausgebreiteten Ruf ihres Na: 
mens darunter verfiehen. Es befindet ſich dafelbft noch eine von 
Gopernicus angelegte Wafferfunft, wodurd er dad Waſſer 
der Paffarge oder Pafferg auf den Berg bob, um bie 
Wohnungen der Domberren damit zu verfeben. Zu Hart: 
fnoch'8 Zeiten war fie noch im Gange. Herr v. Baczko 
aber (Gef. Preußens B. IV. S. 128) jagt, fie ſtehe jegt mur 
noch zum Theil, fönnte aber are mit geringen Koften 
wieder bergeftellt werden, Anm des Verf. 
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Beiftand zu verfagen”’); und drittens alle übrige Zeit dem 
Studiren zu widmen. So lebte er für fih im Stillen und 
mifchte ſich weder in die Gefhäfte des Bisthums, noch feines 
Capitels, wenigftens nie” unbefragt; befragt‘ hingegen, zwar 
ungern, "aber immer mit Thärigfeit, Ernſt und Kraft, ſobald 
er fich einließ. Bei ſolchen Beratbfchlagungen vffenbarte: fi 
Fehr bald des Mannes heller Kopf und großer -Scharfblid in 
Gefchäften dem ganzen Capitel. Seine Meinung war immer 
die , die man am Ende befolgen: zu müffen ‘glaubte. So fam 
es’ endlich, daß man auf einmal'den: ftillen Domberrn, den Arzt 
der Armen, ben Nadeiferer Regiomontan's-und fpeculativen 
Kopf, an einer: Stelle auf dem Schauplatz der Welt erblickt, wo 
man'ihn nicht gefucht bätte. Er wurde nämlich im Jahr 1521 
von dem Gapitel, und zwarieinftimmig, “gewählt, um“ als 
Abgeſandter deſſelben auf! den Landtag. nah Graudenz zu 
gehen , ‘wo: damals die) wichtigften „Gefchäffe abgethan werben 
follten. Ein Hauptartikel’ war die Verbefferung' des Münzwe— 
ſens. Während bes verheerenden breizebnjährigen Krieges 
mit dem deutſchen Orben"") waren nämlich die Münzen fo fehr 


) ffentlich hat er nie prakticirt. Dieſes vertrug ſich nicht 
mit ſeiner Lage und der erſten Lebensregel. Allein den Armen, 
die ihn daher faſt anbeteten (ut numen venerarentur, ſagt Gaſ— 
fendi), theilte er Arzneien, die er auch ſelbſt verfertigte, wil— 
lig mit. Anm. des Berfaſſers. 


) Durch dieſen Krieg von 1454 bis 1466, ſuchte der Orden 
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gefunfen, daß oft die Mark fein zu zehn Mark Geld ausge: 
müngzt wurde. Die Reductionen nad dem Frieden waren daber 
außerordentlich, und der Preis der Lebensmittel flieg ungeheuer *). 
Berbefferungen, die manıbier und: da anbrachte, halfen nicht 
viel oder dauerten nicht lange, und weil nicht Alles gleichför— 
mig gefchab., fo wurde dadurd die Verwirrung und das: Miß- 
trauen "bei Handel und Wandel eher vermehrt ald vermindert. 
Diefes erforderte nun freailih Hülfe, und den Mathematiker 
Copernicus dazu gewählt zu haben, macht dem frauen: 
burgiſchen Capitel Ehre.) Denn vor das: Forum der Mathe— 
matik gehören eigentlich dieſe, oft nicht leichte, Unterſuchungen 
und Vergleichungen. Man weiß, daß Newton ſelbſt bei einem 
ähnlichen Geſchäfte iſt gebraucht worden “). Merkwürdig genug. 
So trafen ſich alſo hier Copernicus und Newton; die ſich 
ſo glücklich und zur Ehre der Menſchheit bei dem großen Welt— 
ſyſtem getroffen haben, einander , "wie von ungefähr, bei dem 
fleinern , — der mir | 

——— TERN. ' 

feine Herrſchaft über Yin zu — — deſſen Souve⸗ 
rainetät durch den) Frieden von, Naſſau bei Thorn auf Polen 
Übergings nun ul, — 

) Wem es um, gründliche Kenntniß dieſer traurigen Gr: 
(dichte zu thun iſt, findet fie in Schüz Hist. Lib. X. beim 
Hartknoch a.a.©. ©. 531 u. ff. und in David Braum's 
ausführkihem Bericht dom polnifhen und preuß. Münzweſen. 
Elbing 1722. 4. Cap. II. Anm. des Verfaſſers. 


Iſaac Newton wurde bekanntlich 1696 Münzwardein. 
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Copernicus übergab dem Landtage eine Schrift, worin 
er, nad einigen biftorifhen Unterfuchungen, den Werth der 
verfchiedenen Münzen zu beflimmen fuchte, und einen Kanon 
angab, worin alle auf eine einzige Norm reducirt worben. Allein 
diefes echt copernicanifhe Münziyftem erhielt am Ende 
feinen fonderliden Beifal. Man warf ihm vor, er babe bie 
eigentliche Zeit, worin die Münzen gefchlagen worden, nicht 
immer genau genug angegeben und ‚noch viel weniger immer 
den Gehalt: So ſagt Braun’). Vielleicht aber lag der Grund 
der Berwerfung ober der Zurüdlegung feines Planes darin, dag 
er, wie eben. biefer Schriftfteller fehr treuberzig Hinzufegt, bie 
drei großen Stübte, Elbing, Danzig und Thorn zur Un: 
gebür angezapft, und fogar vorgefchlagen habe, baß fie 
ihre Münzen an einem dritten Ort, gemeinſchaftlich und auf 
des Landes Koften unter öffentlicher Auffiht, follten ſchlagen 
laffen: Der Gedanke ift, wie mich dünft, jedem Ordnungsge— 
fühl behaglich, copernicanifch und ſchön, aber wahrfjdein- 
lid unausführbar, weil bad Münzmwefen bei Staaten, fo wie 
das Geld felbft bei Individuen, leider! mit zu den Herzensan— 
gefegenheiten gehört. Man hörte bie Vorfchläge an, ftritt lange 
dafür und dawider, und legte fie endlich zum Gebrauch für bie 
Nachwelt bei._ Es ging alfo hier dem großen Ordnungsfinder 
mit feinem Münzfyftem faft wie nachher mit feinem Welt: 

ſy ſt em Vielleicht gab dieſe Geſchichte Anlaß ſeinen drei Le— 





Yan! S 60 Anm, des Verf. 
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benöregeln noch ein paar Klugheitsregeln hinzuzufügen, deren 
Befolgung man bie große Zurückhaltung mit zuzufchreiben bat, 
mit ber er nachher bei ber Befanntmadhung feines Weltſyſtems 
verfubr. 

Durch eben dieſes unbefchränfte Vertrauen, das man in ihn 
feßte, wurde er oft von ben abmwefenden Bifchöfen zu ihrem 
Verweſer ernannt, fo wie er nicht felten der Rathgeber felbft 
ber anmwefenden gewefen war. Sa, nach dem Tote bes Bi: 
ſchofs Fabianus de Lusianis *), der feinem Obeim im Bisthum 
folgte, murde er fogar, sede vacante, von dem Kapitel zum 
Generalvicarius und Adminiftrator ber bifchöflichen Beſitzthü— 
mer ernannt. Hier zeichnete er ſich durch eine That. aus, bie 
nidt mit Stillfhweigen übergangen werben darf. Der beutfche 
Orden ſowohl als verfhiedene Perfonen am Hofe, batten fich 
einiger Güter angemaßt, die eigentlih zum Bistbum Crmeland 
gehörten, und den Befik derfelben lange behauptet. Diefe res 
tlamirte nun, nicht der Bifhof Copernicus, fondern der 
bloße Adminiftrator, mit dem Muthe, den-ihm die Überzeugung 
von der Gerechtigkeit der Sache einflößte, und mit ber nicht 
zu beugenden Bebarrlicyfeit, die ihm fchon eigen war. Er 
wurde bedroht, und auf mancherlei Weife verfolgt. Allein er 


) So heißt e8 beim Gaſſendi. Hartknoch ©. 459 
fhreibt ihn: Fabianuspon Merklichen Rade aus bem 
Gefhleht der Loſiener. Starb 1523. 

Anm. des Berfaffers. 
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ging immer feinen Gang ruhig, gerade und unerfchütterlich 
fort; mwirfte endlich ein Mandat des Königs aus, und bie Güter 
mußten zurüdgegeben werben. 

Don diefem erſten Theil feines Lebens, fo ehrenvoll er auch 
ift, würden mir wahrſcheinlich wenig wiffen, wenn nicht end: 
lich eben dieſer Anordnungsgeift, eben diefer gerade und ſtarke 
Menfchenfinn bes Mannes feine Kraft bei einem der erhabenften 
Gegenftände der Natur mit fo großem Glüd geübt, und fo die 
Dauer feines Rufs gleihfam an bie Dauer der Welt felbft ans» 
gefnüpft hätte. Cine kurze Darftellung diefer feiner unfterblichen 
Bemühungen wird zugleich ben zweiten und Haupttheil feines 
Lebens ausmachen, 

Unter den mannichfaltigen Borftellungen, die fih die Men: 
fihen von der Einrichtung unfers Planetenfoftems feit 2000 Jah: 
ren gemacht haben, hatte endlich eine das Übergewicht bebalten, 
bie das feinfte, fünftlichfte und dabei fonderbarite Gewebe von 
Scharfſinn, Spisfindigfeit und Berblendung ausmacht, auf 
welches der menſchliche Geift wohl je gerathen if. Die Wahr: 
beitiwegte fih zwar zuweilen; dawider, aber ihre Stimme war 
zu ſchwach. Gie wurde entweder gar nicht gehört, oder von 
einer Mehrheit überftimmt, die faum von Einftimmigfeit: um: 
terfhieden war. So bemädtigte fih nad und nad ein ſyſte— 
matifcher Irrthum des erhabenften Theild der ganzen Maturlehre, 
befeftigte fih in ‚feinem Befis durch, das Anfehen des Altertbums, 
und erbieft endlich ‚durch ‚religiöfe Mißverftändniffe unterjtligt, 
fogar eine Art von Heiligung. 
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Indeffen, fo Teife fih auch jene Stimme des gegründeten 
Bweifels oder Widerfpruchs hören Tieß, fo wurde fie doch end» 
fih von einem Manne vernommen, defjen Organ ganz harmo— 
nifch dafür geſtimmt war. Die geräufchlofen Anſprüche, Tange 
verfannter und unterdrüdter Wahrheit, begegneten bei ibm 
feftem Ordnungsgefühl und unverdorbenem Menfchenfinn. Dur 
biefen Bufammenflang wurde ihre Stimme lauter und lauter, 
fie wurde weiter gehört und endlich erhört; der Eoloffalifche 
Götze, der ihren Tempel ufurpirte, wurde geftürzt, und fie 
felbft in ihre Rechte auf ewig eingefest. — Diefer Mann war 
Eopernicus. 

Der Kampf, den er zu beftehen hatte, war Feine Kleinig: 
Peit. Die Lehrmeinung, deren Umfturz e8 galt, war von eini— 
gen der größten Menfchen aller Zeiten angenommen worden. 
Pythagoras”), Ariftoteles”), Plato”*), Hippardhf), 
Arhimedestr), ja bei weiten die meiften und berühniteften 
ber Alten und unzählige Neuere, vom erften Rang in der Ge: 
fhichte der Aftronomie, felbft Purbah und Regiomon: 


*) Pythagoras, aus Samos (?) geb. zwifchen 584 und 586 
vor. Chrifto. Starb 80 Jahre alt. 
*) Ariftoteles, geb, 384 zu Stagira, gef. 322 v. Ehr. 
Plato, geb. um 433, geft. 356 v. Chr. 
oh) Hippardus, aus Nicia in Bithynien, um die Mitte 
des Aen Sahrh. dv. Chrifto; lebte befonders in Alerandria, 
Fr) Archimedes, geb. zu Syracus 287, geft. 212 v. Chr. 
12° 
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tan’), waren in der Hauptjache dafür, Man nannte diefe Lehre 
das ptolemäifde Syfem, Dieſen Namen führt es von 
einem» alsgandrinifchen -Aftronomen des zweiten Jahrhunderts, 
(Claudius) Ptolemäus, der es in feinem. berühmten Alma: 
geſt, dem einzigen ausführlicden Werk, das wir über Aſtrono— 
mie, aus dem Alterthum beſitzen, vorgetragen, mit großem Scharf: 
finne erläutert, und. durch eine Menge ſchätzbarer Beobachtun— 
gen; unterſtützt hat. Aber, nicht bloß feinen Namen, fondern 
auch einen ‚großen Theil. feines nachherigen Anfebens bat dieſes 
Syſtem den vielen reellen Kenntniffen zu verdanten, die biefer 
Mann mit feinem Traumbilde zu verweben gewußt bat. Als 
geometrifches Werk wird fein Buch immer verehrungswerth blei— 
benz; ‚als phyſiſches betrachtet, ift es freilih nicht für unfere 
Welt. Allein, ba der Schritt,.den Prolemäus:that, wahr: 
ſcheinlich auch getban ‚werden mußte: ‚fo wird fein, Syitem , for 
lange ‚die, Welt. fieht, immer, ein, Hauptfach in--ber. Sammlung 
ehrwürdiger Gabinetsftiide, einnehmen, womit ‚die Entwidelungs: 
geschichte menschlicher „Borftelungen: von dieſem erbabnen Natur: 
wer? belegt werben muß. — — 

Eine vollſtändige Darſtellung dieſes meitläuftigen: und ver: 
wickelten Lehrgebäudes würden dieſe Blätter nicht faſſen und 


— — — — rn — 


) Bielleicht verdiente dieſer eine Ausnahme! Wenn er aber 
auch wie man ſagt zegegtöeifelt Haben ſollte, ſo waren wenig: 
fiend feine: Dmeifeh vom Beinen Folgen für die Wiſſenſchaft. 

Aum des Verfaſſers. 
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Niemand wird fie auch feicht darin ſuchen. Alein ein Purzer 
Entwurf, wenigftens von den Partien befjelben, auf welche Co— 
pernicus feinen Angriff hauptſächlich richtete, und deren Er- 
oberung endlich den großen Einſturz des Ganzen nach fich 309, 
gehört unfireitig hierher. 

Nach biefer Lehre rubte die große, träge und unbehülfliche 
Erde! volllommen, fie war die Grundvefte alles Unbemweglichen 
und das Poftament der Natur. Um diefe, als Mittelpunet, lie: 
fen Sonne, Mond und Sterne tägli einmal von Often nad 
Weiten herum: Doc hatten die Planeten, und dahin rechneten 
ſie dem Mohd, den Mercur, die Benus, die Sonne, 
den Mars, Jupiter und Satwrn, nod ihre eigenen Be— 
wegungen in einer der erſten entgegengefegten Richtung, wodurch 
fie im gewiffen beftiimmten Beiten um den ganzen Himmel herum 
kamen Im’ diefen Umlaufs:-3eiten glaubte man zugleich 
eine Regel gefunden zu haben, die Berhältniffe der Entfernun: 
gen der Planeten von der Erde ungefähr darnach zu beflimmen. 
Man bielt den langfamften für den entfernteften, und ven fihnell- 
ftien für den nädften. Eo famen der Mond und Saturn auf 
die Grenzen zu ftehen, und die Sonne, Mars und Jupiter wur: 
den nach diefer Regel feicht zwifchen jene geordnet. Aber wo 
ſollten nun Mercur und Benus bin? Sie waren weder 
langſamer, noch ſchneller, als die Sonne. Der Regel nach ge— 
börten ‚fie, in die. Sonne, ſelbſt. Dieſes war ein ſchwerer Fall. 
Denn follten-fie nicht) mit der Sonne in gleichen Entfernungen 
gehen, ſo war fein anderes Mittel übrig, als man mußte her 
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aus würfeln, wo fie hingehören follten, beide darüber oder beide 
darunter, oder einer darunter und. ber. andere darüber. Dieſes 
geſchah auch, und.da die Würfel dem einen nicht fo fielen, mie 
dem andern; fo finden fih auch unter den Alten hierin Verſchie— 
denbeiten. Nah dem Ptolemäus famen beide unter bie 
Sonne und ber Erde näher zu liegen, als diefe, und zwar 
Mercur zunähft an den Mond. Er fuchte indeſſen diefer 
Willfür den Schein von Überlegung zu geben, und gab zum 
Beltimmungsgrund feiner Wahl die Schidlidfeit an, eben fo 
viele Planeten über die Sonne als unter diejelbe zu fegen ”). 
In diefer Schwierigkeit regte fih zum erftien Male das punctum 
saliens der ewigen, aber verfannten Wahrbeit. Bei genauerer 
Unterfuhung. fanden fih neue und größere Schwierigkeiten. 
Während Sonne und Mond ihren Weg von Weiten nad Often 
(vorwärts) mit ziemlicher Gleihförmigfeit fortfegten, machten 
alle übrigen. die feltfamften Bewegungen von der Welt. Wie 
wollte man dieſes erflären? Daß es fi mit dieſen Bewegun— 
gen wirklich fo verbielte, wie es ausſah, haben dieſe Alten nicht 


) Diefe zweite Orbnnungsregel hätte ſich allenfalls fo aus: 
brüden laffen: Die Königin. des Tages und der Jabrözeiten, 
der fhönfte und wahrſcheinlich der größte Planet, verdient in 
der Mitte zu ftehen. Fürmwahr das weifefte und fchlaufte Orakel, 
über die wahre Einrihtung bes Weltgebäudes damals befragt, 
hätte nicht Leicht myftifcher und mehr im Charafter, nicht leicht 
tröftlicher für den Ptolemäus und vortheilhafter für eigene Ehre 
antworten fünnen, ald mit dieſer Regel, Anm. d. Berf. 
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geglaubt. Die Vollkommenheit der Natur beifchte, nad ihnen, 
überall vollkommene Kreisbewegung und Gleichfürmigfeit in 
dieſen Bewegungen. Der Kreis war ihnen die vollfommenfte 
Linie, ja das Sinnbild der Vollkommenheit felbit, er war ihnen 
bei diefen Hypotheſen unverleglih, er war ihnen wie heilig. 
So wie ber Kreis, war e8 auch die Gleihförmigkeit der Bewe— 
gung in ihm ). Diefen Sat ald Grundfa angenommen, war 
nun dad große Problem, das Ptolemäus“) aufzjulöfen hatte, 
biefes: die Bewegungen der Planeten, fo wie fie und am Him— 
mel erfcheinen, find gegeben, ferner ruhe die Erde in der Mitte 


P Diefe Idee ift fehr alt, und findet ſich bis an die Grenze 
ber Gefchichte der Aftronomie hinaus. Der vortrefflihe Bailly, 
ber bergleihen ‚Spuren früh verbreiteter Vorſtellungen überall 
wie Berfteinerungen auffuht, um daraus die Exiſtenz eines un 
tergegangenen Volks zu beweifen, greift auch diefe Idee zu fei- 
ner Abfiht auf. Aber, was mich dinft, mit minderem Glüd 
als fonft. Ihr Grund liegt offenbar in der menfhlihen Natur 
ſelbſt, und diefe ift allerdings fehr alt. Wie natürlich diefe Idee 
fein muß, ſieht man auch daraus, daß unfer große Coperni— 
cus, der ganz Natur war, fih nit von ihr losmachen konnte 
und darüber — ftraudelte. Anm. d. Berf. 

9— Der Name des Ptolemäus ſteht bier in dem Sinne, 
in welhem ptolemäifch vor dem Wort Syftem flieht. Es 
geht nicht auf ihn allein, fondern zugleich auf alle die Alten, 
deren Gedanken er wirklich) benugt hat, oder benugt haben may. 
Denn zu feiner Seit eriftirten noch mande Werke, die wir jegt 
bloß dem Namen nad kennen. Anm. d. Berf. 
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des Raums, worin fie vorgehen: Es wird ein Syftem von 
Kreifen gefucht, in welchen ſich biefe Weltkörper ftät und 
gleichförmig bewegen, und worin dennoch diefe Bewegungen: von 
ber Erde aus angefeben, gerade fo erfcheinen, wie wir. fie in ber 
Natur. bemerfen.: Diefe Aufgabe aufzjulöfen, waren vorzüglich 
zwei fehr auffallende Abweichungen von jener Negelmäßigfeit zu 
erklären, bie, ſo ſehr fie auch in den meiften Fällen mit einan— 
ber. verwickelt find, die Alten doch fehr bald und. gefchidt: zu 
trennen wußten weil fich ı eine derfelben bei ber Sonne allein 
und. unvermijcht mit: bet. andern fand: Diefe, welde fie die 
erfte Ungleichheit nannten, ftellte fih jedesmal und auf 
diefelbe Weije, ein, "wenn ber Planet *) in dieſelbe Gegend des 
Thierfreifes Fam, : in welcher man: fie zuerit bemerkt hatte, - Diefe 
hing alfo von der Umlaufszeit ab. Dieſelben Ungleichheiten ka— 
nten daber beim Saturn alle 30, beim Jupiter ale 10, 
und beim Mars alle 2 Jahre wieder. Auch die Sonne mar 
ihr, unterworfen, bei welcher fie alle Jahr wieder kam. Die an- 
dere oder; zweite Umgleichbeit, wie fie hieß, richtete ſich 
nicht nach den Punkten dei Thierkreiſes, fondern bloß nach der 
Some ‚"diefeimochte übrigens’ ſtehen, wo fte wollt ’Bu: ber 
Zeit nämfih, wenn der Planet mit Untergang der Sonne auf: 
Ding, [bien er immer größer und heller als fonft, iind ging 





ReDer Kürzeswegen wird hier bloß rauf die ſo genunnten 
ohern Planeten, Mans; Jupirt ex und Sat urin Rurckſicht 
genommen Anmdawverf. 
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fhnell von Often nah Welten, (rüdwärts). Befanb er fi 
hingegen bei: der Sonne, fo war Alles umgekehrt, der Planet 
ſchien kleiner und‘ bewegte fih nun fchnelleer vorwärts, In 
ben Bmwifchenzeiten ſtand er eine Beitlang flille. Wie erklärte 
man diefes jenen Grundfägen gemäß? Die erſte Ungleich— 
heit z. B. bei der Sonne zw erklären, wo fie ſich, unvermifcht 
mit ber zweiten zeigte, hatte man zwei Hypothefen, wovon id) 
bier nur der einfachften gedenken will. Man ließ die Sonne in 
einem Kreife gleichfürmig fortgehen, feste aber die Erde nidt in 
ben Mittelpumft diefes Kreifes, daher er auch der eccentrifche 
Kreis, ber Erccenter, hieß.  Diefes that den Erfcheinungen 
nad dem geringen Grade von Präcifion, womit man biefe Er: 
ſcheinungen ſelbſt beftimmen konnte, beiläufig Genüge. Die 
zweite Ungleichheit und ihre Verbindung mit der erſten zu 
erklären, erforderte einen zuſammengeſetzteren Apparat. Es war 
bei den obern Planeten folgender: 

Ein Kreis, deſſen Mittelpunkt nicht mit dem Mittelpunkte 
der Erde zuſammen traf, alſo auch ein Eccenter, wie vorher 
bei der Sonne; ' Auf: diefem bewegte fid) aber der Planet ſelbſt 
nicht, fondern bloß der Mittelpunkt eines andern Pleinern Krei: 
ſes, im welchem ſich der Planer gleichförmig bewegte. Diefen 
lögtern hieß man den Epicyfel, und weil der Errenter 
biefem gleichſam zum Leiter biente, ihn fortführte, fo hieß 
eben dieſer Eccenter auch der forttragende,, fortlei: 
tende Kreis, der Leiter (circulus deferens).,.‘i diefem 
Leiter Bam alſo der Mittelpunkt des Epicyfels, und folglich 
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der Epichkel einmal in ber ganzen Umlaufszeit des Planeten 
herum. Hingegen burdlief der Planet, ald Trabant. einer une 
fihtbaren Majeftät, (eigentlih eines ganz imagingiren Punkts), 
feinen Epicykel einmal im ber Zeit zwifchen zwei feiner mittlern 
Gonjunretionen mit der Sonne. Alfo Saturn etwa in 1 Jahr 
und .13 XZagen; Jupiter in einem Sahr und 34 Tagen; 
Mars in? Jahren 49 Tagen, Man verfteht leicht, daß. durch 
den eccentriſchen Leiter die erfte, und durch den Epicykel bie 
zweite Ungleichheit hauptſächlich erklärt werden follte. Denn, 
ba ber Planet nur einmal während feiner Umlaufszeit um die 
Erbe in feine Erbferne, und einmal in feine Erbnähe Fam, und 
diefe Punkte, wie bier angenommen wirb, in einer gewiſſen Ges 
gerid bed Thierkreiſes feft lagen: fo Ponnten aud die Ungleich— 
beiten, die von dieſer veränderten Diftanz ded Planeten von. ber 
Erbe nach optiſchen Gründen abhängen, nun immer an jene 
Stellen des Thierfreifes wiederkehren“). Weil. aber der Planet 
auch im-Epicykek lief, fo mußte er einem Auge auf ber, Erde 
bald, vorwärts, bald- rückwärts zur gehen, Wbald ſtille zu ſtehen 
ſcheinen, Es kommt nur darauf an, daß man dem Planeten in 
feinem: Epicgfel eine ſolche Richtung und Geſchwindigkeit gibt, 
daß ſich das Erſte allemal ereignet, wenn er mit der Sonne in 
Conjunckion das Bweite, wenn et mit ihr im Oppoſition iſt, 


— — 


) Was hier bloß von ber Erdferme und Erdnahe geſagt 
ih, gilt auch verhältnißmäßig von allen übrigen Punkten des 
Gecenters. Anm du Verf. 
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fo erfolgt das Dritte von felbft. Aber dieſes Alles reichte noch 
nicht bin, alle die Erfcheinungen mit ber Präcifion zu erklären, 
mit der man fie fchon damals beobachten Fonnte. Es mußte 
noch angenommen werden, baß der Mittelpunkt des Epicyfels 
nicht gleihförmig auf feinem Fortleiter binlief. Diefes 
mußte dem Manne fchwer eingeben, dem gleichförmige Bewegung 
im Kreife heilig war. Hier regte ſich das punctum saliens zum 
zweiten Mal. Um alfo biefe Gleihförmigfeit dennoch zu retten, 
gerieth man auf eine. Idee, die das auffallendfte Beifpiel, das 
fih denken läßt, von Selbfttäufhung ift, zu welcher hartnädige 
Anbänglichfeit an eine Hypothefe, felbft einen Mann von Kennts 
niffen und Genie verleiten fann. Er nahm nämlid noch einen 
britten Kreis, den Abgleicher (circulus aequans,) an, 
aus deffen Mittelpunft angefehen, die reelle Ungleichförmig- 
feit in der Bewegung bed Mittelpunfts des Epicyfeld wenigfiens 
gleichfürmig ſchien. 

Mit dem Mercur und der Venus ging es nicht beffer. Es 
fand ſich fogar bier Einiges, mas neue Anftalten erforderte, um 
e8 in jenes Kreisfyften zu zwingen. Ja, mit dem Monde felbft, 
beffen eigentliher Umlauf um die Erde und Ort im Syſtem 
in einer Hypotbefe verfannt worden war, fah es bier, wegen 
anderer bemerkten Ungleichheiten, wo möglich nody ärger aus, 
Gr Tief nämlidy auf feinem Eccenter in einem Epicykel fo, daß, 
wenn es fi wirklich fo verhalten hätte, fein Durchmeſſer zumeis 
len nod einmal fo groß hätte erfcheinen müffen, als zu an: 
bern Zeiten, Se genauer man die Phänomene ſelbſt Fennen 
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lernte, deſto mehr häuften fi die Schwierigkeiten und Beobach— 
tungen, von denen man Beftätigung bätte erwarten follen, nö: 
tbigten zu neuen Ausflüchten umd neuen Epicykeln. Bleibt man 
aber auch nur bei der erften einfachiten Form ftehen und be: 
denkt alle die Kreife, die jeder Planet durchlaufen müßte, bloß 
um bie Sonne mit der zweiten Ungleichheit zu falutiren, da fie 
doch nichts weiter ift, al8 ein Planer wie er; bedenkt man, daß 
weder Saturn den Jupiter, noch Jupiter den Mars 
auf ähnliche Weife falutirtt; auch Mercur die Benus nidt, 
und biefe die Sonne nicht ganz fo wie jene, und ber Mond 
die Sonne weder wie jene, noch wie diefe, und nimmt fich die 
Mühe, blog die Linie in Gedanfen zu verfolgen, die zum Bei: 
fpiel Mars in einem Sahrhundert durchlaufen müßte, wenn 
bie Sonne felbit jährlich einmal um die Erde Tiefe”); fo ift e8 
kaum möglich, ſich nicht wenigftens einmal die Frage zu thun: 
follte diefes Alles wirklich fo fein? — Und doc iſt biefes nur 
erft bie Bewegung des Planeten an fih, bie ihm eigene. Nun 
bedenfe man die gememfchaftliche, und daß der Planet, bei allen 
biefen Schraubengängen, die er zu machen bat, nicht vergeffen 
muß, täglidy einmal mit allen Firfternen um die Erde zu Tau- 
fen. Wahrlich, hier ermüden die Flügel der Fühnften Phantafie 


*) Kepler: (Commentar. de motibus stellae Martis p. 4) 
bat diefe Linie darzuftellen gefucht, und vergleicht fie in feiner 
Laune mit einer Art von Faftenbrezeln, spirales nennt er fie, 
non fili glomerati modo, spiris juxla invicem ordinalis; sed 
verius figura panis quadragesimalis, Anm, d. Bf. 
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und der thätigſte Geift erfchlafft, und findet nicht, wo, er fußen 
kann. Fragte man nad), der Urfache der Bewegung dieſer Kür: 
per, worunter wenigftens einige nicht klein fein konnten, fo 
wurden die Schwierigkeiten noch von einer andern Seite faſt 
unüberwindlich. Der Troſt, nach dem man in der Verzweiflung 
griff, es könne am Himmel wohl. anders ſein als bier, war wes 
nigſtens ein ſehr leidiger Troſt. Man gefellte den Planeten Ins 
telligenzen zu, „die fie durch die Himmel fteuern mußten, und 
fürwahr, es war, fhon allein eine Intelligenz nöthig, bloß den 
imaginairen, Mittelpunkt. des Epicykels nit aus dem Auge zu 
verlieren, ber. 5. B. beim Saturn, Mars und Jupiter über 
20, Millionen Meilen (mie man. jegt weiß,) von dem Planeten 
hätte entfernt liegen müffen. Man fhloß die Planeten in folide 
Sphären ein, die wie Zwiebelſchichten in einander ftedten, und 
gab jeder. derfelben einen immateriellen Führer bei; bie Zahl 
va: Sphären belief ſich endlid auf fünf und funfzig”). 


Per Kepler Comment. in mot. stellae Martis P. 1. Cap. 2. 
ve. ſolch es „Hütfemittel war nötbig, fobald man das Problem 
nicht, blog für e ein geometriſch⸗ optiſches, wie Ptolemäus, ſon— 
dern zugleich für ein mechaniſches nahm, wie Eudoxus), 
Kalippustt), Ariftoteles, welches es auch wirklich zugleich 


we Eudorus aus Knidus, 366 v. Chr. einer der berühmte: 
ften griech. Aftronomen und "Dathematiker. 


+4) Kalippus lebte 390 v Chr. Suchte durch Erfindung ei» 
niger Zirkel die Sonnen» und Mondjahre mit einander zu ver— 
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Diefes wurde endlich zu viel für freie, unbefangene Vernunft. 
Es fonnte nicht fo fein. Ordnung der Natur und ordnender 
Berftand, wenn fie fih im Freien begegnen, kündigen ſich ein: 
ander nicht fo an. Diefes wurde auch zuweilen ſtark gefühlt, 
auch gefagt, obgleich diefes verworrene Syftem noch außer dem 
Schut ariftotelifcher Infallibilität, fih, von Sriefterdespotie uns 
terftüßt, für einige feiner Hauptfäge auch den Titel von Gött: 
lichkeit fehr früh zu erfchleihen gewußt hatte ). 

Am ftärkften fühlte hier, und am deutlichften fprach bier 
Gopernicus. Was bei Andern nur die Purzen, vorübergeben« 
den NRegungen des gefränften Menfchenfinns waren, fammelte 
fih bei ihm zu firengem, befeftigtem Zuſammenhang, zur De 
monftration und zum unerfchütterlihen Syſtem. 


it. Daher au der erleuchtete Yurbach jene Lehre von folis 
den Kugeln wieder unterftügte. Wer mit dem Gang des menſch— 
lihen Geiftes bei Erfindungen befannt ift, die ihm gerade bie 
meifte Ehre macden, denen nämlich, wobei fein glüdliher Zus 
fall den Weg abfürzte, wird diefe Lehre gewiß nicht verächtlidh 
finden. Kräfte des Zuſammenhangs waren nöthig, und biefe 
fuchte man in der Solidität, wovon man überall Beifpiele vor 
fih fahb. Nachher führte eine nähere Kenntniß der Körper, vor: 
züglic des Magnets, auf Kräfte, von denen felbft jene Solivi- 
tät abhängt. Diefe nun fatt jener im Weltſyſtem fubflituirt, 
führten endlich zur Wahrheit, Anm. des Berf. 
) ©. die zweite Beilage, Anm. des Verf. 
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Er jelbft erzählt die Beranlaffung zu feinen neuen Unterfuchuns 
gen in der Zufhrift an Papft Paul III., die er feinem Werke 
de revolationibus orbium coelestium vorgefeßt bat, und bie 
als ein Meifterftüd von Vortrag angefehen werden kann. Der 
Menfihenfenner wird faft in jeder Zeile mit Verwunderung be: 
merken, «mit welcher Feinheit der Mann die innigfte Überzeu: 
gung von der Wahrheit und Gerechtigkeit feiner Sache, ohne 
zu heucheln oder zu Eriechen, in die Sprache männlicher Bedadhts 
ſamkeit zu kleiden, und als Geiftlicher mit dem Oberhbaupte 
feiner Kirche, fogar ein wenig philoſophiſch, von dem 
Weltgebäude zu fprechen gewußt bat, welches damals bekannt: 
lich allgemein für ein Filial nicht der Philoſophie, fondern 
Er Heiligkeit angefehen murbe, 

Bas mich,“ find ungefähr feine Worte, „auf den Ge: 
danken brachte, die Bewegungen ber bimmlifchen Körper anders 
ale gewöhnlich zu erklären, war, daß id fand, daß man bei 
feinen Erfläringen mit einmal burhaus eins mit fi felbft 
war "Der Cine erklärte fo, ber Andere anders, und Keiner 
that den Phänvdinerten gang! Genüge. Wenn e8 an einem Ende 
gut damit ging ſo fehlte: 88 dafür am andern. Ja, man blieb 
nicht einmal den Gründfägen, die man doch angenommen hatte, 
getreu. ' Daher war es auch wicht möglih, dem Ganzen eine 
gewiſſe ſtäte ſymmetriſche Form zu geben. Es glich vielmehr 
einem Gemälde von einem Menſchen, wozu man Kopf und 
Füße Bon dieſem "die Arme’ und übrigen Glieder aber von je: 
tem genom nen hatte; wovon aber feines zum "andern paßte, 
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alfo eher einem Monfirum, als einer regelmäßigen Figur. Ver 
folgt man ben ‚Gang der dabei gebrandten Schlüffe, fo: findet 
fich „ daß bald etwas fehlt ,.;bald etwas dba iſt, was nicht babin 
gehört. Würen aber: auch alle Vorausſetzungen richtig, fo müßte 
doch bie Erfahrung auch Alles. beftätigen; was man daraus fol: 
gern kann; das ift-aber der Fall nicht.“ „Da ich nun«, fährt er 
fort, „lange bei.mir über; die, Ungewißheit diefer Lehren nachge— 
dacht hatte ſo ward es kränkend fir. mich, zu fehben, daß ber 
Menſch, :der doch ſo Vieles fo glücklich erforſcht hat, noch ſo 
wenig ſtchere Begriffe. von der großen Weltmaſchine babe, die 
der größte und weiſeſte Werkmeiſter, der Schöpfer der Ordnung 
ſelbſt, für ihn dahin geſtellt hat. Ich ſing zu dem Ende an ſo 
viel Schriften der Alten zu leſen, als mir aufzutreiben möglich 
war, um zu ſehen, ob nicht irgend einer unter ihnen anders 
über die Sache gedacht habe, als die Weltweiſen, die jene Leh— 
ven öffentlich im den Schulen gelehrt hatten.» 

Sp beicheiden Teitet der Mann den Vortrag von feinen großen 
Berbejjerungen ‚eins Er verwirft die ptolsmäifche Lehre nicht 
ſchlechtweg, er fagt bloß, ſie habe ihre Mängel wie, die übrigen, 
die auch alt Wären; keineithue, den Phänomenen, ganz) Genüge, 
und, jede ſtoße ſogar wider ihre /eigenen Grundſätze an. Keine 
babe alſo ein ausſchließliches Recht vor, der andern. Überein« 
ſtimmung mit den Phänomenen könne allein aber, den Werth 
dieſer Hypotheſen entſcheiden/ und daran fehle es einer wie der 
andernz der einen hier, der andern daz Fände ſich alſo unter 
den alten minder bekannten Meinungen etwaseinie, bei welcher 
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jene Übereinftimmung im einem höhern Grade anzutreffen wäre; 
fo erfordere doch wohl die bloße, fimple Gerechtigkeit, ihr ben 
Borzug vor den übrigen zuzugeftehen. Denn fie wäre ja als: 
dann auch alt, und feifte überbieß noch, was leiften zu wollen 
gewiß der einzige Iwed aller Erfinder von Hypothefen feit jeher 
geweſen ift. Eine folhe Sprache mußte damals bie bloß tole: 
rirte Vernunft reden, wenn fie e8 ja einmal wagen wollte, 
mit ben Ufurpatoren ihres Gebietd von ihren Geredhtfamen zu 
ſprechen. 

Copernicus las alſo. Die erſte Stelle, die ihm auffiel, 
war, wie er ſelbſt dem Papſt erzählt, eine beim Cicero “), und 
nachher eine andere beim Plutard*). In jener wird mit 
deutlichen Worten gefagt: Nicetas von Syrakus habe ge- 
glaubt , der Himmel, Sonne, Mond und alle Sterne ftänden 
überhaupt ftille, und außer ber Erbe fei nichts beweglid in 
dem Weltgebäude, biefe aber drehe ſich mit großer Schnelligkeit 
um ihre Achſe, und fo ließe e8, als brehe fi) der Himmel, 
und bie Erde ftände ftile. In der andern verfihert Plutard 
eben biefes von dem Pothagoreer Efphantus und Herafli- 
des aus Pontus, fagt aber vorher no, der Pythagoreer 
Philolaus habe gelehrt: die Erde drehe fih um bad Feuer 
in einem ſchrägen Kreife, dergleichen die Sonne und der Mond 





*) Acad. Quaest. Lib. IV. (39). Anm. des Verf. 
*) De placitis philosoph. Lib. III. cap. 13. Siehe die 
zweite Beilage. Anm. des Berfaffers, 
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durchliefen. „Diefed gab mir nun,“ fährt er fort, „Beranlafs 
ſung auch über. die Beweglichkeit der Erde nachzudenken. Ob 
nun gleich eine ſolche Meinung abſurd ſchien, ſo dachte ich doch, 
man würde auch mir eine Freiheit. nicht verſagen, ‚die man ſo 
vielen Andern vor mir zugeftanden hatte, nämlich beliebige Kreife 
und Bewegungen anzunehmen, um baraus bie Erfcheinungen 
am Himmel zu erklären. Als ih nun anfing, die Erde; ſowohl 
um ihre Achfe, als um die Sonne bewealih zu fesen, und die— 
ſes mit meinen lange fortgefesten Beobachtungen verglich „: fo 
fand ſich eine folche Übereinftimmung mit den Phänomenen, und 
Alles fügte fih nun fo gut zufammen, daß fein Theil: mehr 
verrüdt werden Ponnte, ohne alle die übrigen und das Ganze 
dadurch zu verwirren.“ 

Diefes ift die kurze Gefhiche der Veranlaſſung zu einem 
Gedanken, . mit weldem eigentlih wahre Aftronomie ihren An: 
fang nahm. Nun bebenfe man biefe Beranlaffung und vergleiche 
ben Wink mit der Wirfung, die er auf den Domberrn zu. Frauen: 
burg, hatte, Es iſt der Mühe werth, und hier ift ber Ort dazu. 

In den Alten finden fi ein paar Stellen, worin im Bor: 
beigehen ıgefagt wird, die Erde drehe fih um: ihre Achſe, und 
laufe: inreinem Kreiſe um das Feuer. : Dieſe Behauptungen 
zeichnen ſich durch Nichts vor. vielen andern aus, die man bei 
den Alten antrifft, und deren Unrichtigkeit anerkannt iſt. Tau— 
ſende hatten ſie geleſen und nicht geachtet. Es wird dabei nichts 
bewieſen ‚> und. nichts darauf gegründet. Faſt das ganze Alter: 
thum iſt wider ſie und darunter einige der größten Genies aller 
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Zeiten und aller Bölfer. Hingegen wurde die Idee, daß die 
Erde ruhe, mit wenigen Ausnahmen allgemein. Ohnehin 
fhon,'durd mächtige Begünftigung des finnlichen Scheins, mit 
ber Sprache aller Völker nothwendig verwebt, erhielt fie nun 
überall , durch den Beifall jener Weifen, auch noch mwiffenfchaft: 
liches Anfehen. Es ging immer weiter. Durch die Sprade 
war fie in die Bibel gefommen, die mit dem finnlichen Men: 
_ Shen menschlich reden mußte, wie mit Hebräern hebräiſch; fie 
ftieg endlich aus der Bibel in Pfaffenköpfe, die diefes natürliche 
Product menschlicher Organifation (gleich viel, ob aus Ignoranz 
ober Lift,) mit der Glorie des Himmels befleideten, und für 
ben neuer Heiligen, wie für manches andere menſchliche Schnitz— 
werk, Anbetung verlangten. So wurde aus einer bloßen Phraſe 
endlich ein Gottesurtbeil. Sene erfte Idee von ber Bewegung 
ber Erde ward dadurch wie ercommunicirt; fie in Schuß zu neh: 
men war nicht bloß mißlih, es Fonnte halsbrechend werben. 
Nun bedenke man: diefe von den größten Weifen bed Altertbums 
verworfene, verächtlich fcheinende, verrufene, mißliche und hals— 
brechende Idee, die felbft einer der größten Denfer neuerer Zeit, 
der Stifter wahrer Naturlehre, Baco von VBerulam*), ber 
bie copernicanifche Lehre fogar Pannte, noch verwerflich fand ""), 


*) Baco de Verulamio, Franciscus, geb. zu London, 1560, 
get. 1626. 1, Großfiegelbewahrer und Canzler von England, 
ſchrieb: Novum Organum scientiarum etc. 

+) Ein merfwürdiges Beifpiel, da Baco, nit wie Tycho, 
13* 


wu 
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diefe lernt Co pernicus aus flüchtigen Befchreibungen kennen; 
fie erregt feine Aufmerkſamkeit, er prüft fie und — nimmt fie 
in Schuß. Dieſes that ein Domberr des 18ten Jahrhunderts, 
mitten. unter Domberren (das will was ſagen), nicht unter dem 
fanften. Himmelsftrihe Griechenlands oder Italiens, ſondern 
unter den Sarmaten und an der damaligen Grenze der culti- 
pirteren Welt. Er. verfolgt dieſe Idee mit unermüdeter Sorg— 
falt, nicht ein paar: Jahre; hindurch, fondern durch die. Hälfte 
feines. TOjährigen Lebens; vergleicht, fie mit dem Himmel, beftä- 


durch religiöfe Rüdfichten befiimmt wurde. Gr fagt (De augm. 
scient. Lib. IV. e. 1), wo er den Gedanfen, man. müffe: bie 
Wiſſenſchaften nicht vereinzeln, ‚weil alle irgendwo in, einander 
griffen, mit. Beifpielen. belegt: Constat similiter senlentiam 
Copernici de Ratione Terrae (quae nunc quoque inya- 
luit), quia phaenomenis non repugnat, ab Astronomicis 
Principiis non posse revinci, a Naturalis tamen Phi- 
löosöphiae Principiis, recte positis, posse. ' Was würde 
ders große Mann geſagt haben,‘ wenn er hätte hören können, 
baß es gerade ,diefe maturalis philosophiae prineipia 
recte posila waren, woburdh Kepler und fein eigner, Lands, 
mann, Newton, ber copernicanifchen Lehre die Unerfchütter: 
lichfeit endlich verfchafften, bie fie zu feinen Zeiten noch nicht 
hatte? Der Letztere that dieſes ſogar in einemoBuche, das er 
Philosophiae naturalis principia  mathematica (und das find 
doch wohl die eigentlich r eoteipositay)ınannte 
Anm des Verfaſſers. 
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tigt fie endlih, und wird fo ber Stifter eines neuen Tefta- 
ments ber Aſtroönomie. Und biefes Alles leiftete er, melches 
man nie vergeffen muß, faft hundert Jahre vor Erfindung der 
Gerngläfer, mit elenden, hölzernen Werkzeugen, die oft nur mit 
Zintenftrihen getheilt waren. Wenn biefes fein großer Mann 
war, wer in ber Welt kann Anſpruch auf diefen Namen ma: 
chen ? Das that der Geift der Ordnung, ber in ihm wohnte, 
ber felbft vom Himmel ftammend, fein eigenes Wefen in deſſen 
Werke binaustrug, und Ordnung um fo leichter erkannte, als 
er felbft durch innere Stärke freier geblieben war, Kepler”) 
fagt biefes in wenigen Worten mit großer Stärfe: Copernicus, _ 
Vir maximo ingenio et, quod in hoc exercitio magni mo- 
menli est, animo liber; der Geift des Sertirerd und bes Pfaf: 
fen rubte nicht auf ihm.  Diefer Umriß des Gangs feiner Un: 
ternehmung zeigt ſchon den auferorbentlihen Mann. Nun wol: 
len wir bie Hauptfchritte felbft mit möglichfter Kürze verfolgen. 
Hier erfcheint er im böchften Glanze, Er läßt alle die Alten, 
die man. als feine Borgänger nannte, unendlich weit hinter fi, 
und ſteht für fih allein. 

Es ift wahrfcheinlih, fagt er, daß, fo wie Sonne und 
Mond. rund find, die ganze Welt rund ift. Es ift die vollkom— 
menfte Figur, und unter ihren Grenzen die geräumigfte, So 
wie der Waffertropfen, fich felbft überlaffen, nach dieſer Form 
firebt und in ihr zur Ruhe fommt, fo ift es auch vermutblich 


*) Praefat, in Tab. Rudolph. p. 4. Anm. des Verf. 
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bort. So ift auch bie Erde mit dem Waffer, das fie. enthält, 
rund, biefes beweift er umftänblid. Bon ber runden Figur ber 
Erde kommt er. auf ihre Bewegung. Man glaubt, fagt er, fie 
ruhe: im der Mitte, und hält es: fogar. für lächerlich, das Gegen» 
theil zu glauben... Wenn man aber die Sache mit Aufmerkſam— 
keit betrachten, fo: wird man bald gewahr, daß dieſes eben fo 
ganz ausgemacht noch. nicht if: Man bedenke nur, worauf. fi 
unfer Urtheil von Bewegung ſtützt. Wenn fih das Auge mit 
ber bewegten Sache gleihförmig nach einer Gegend bewegt, fo 
bemerft es Feine Bewegung. Wir: fehen ‚den Himmel in! einer 
Bewegung, bie Alles mit fich fortreißt , ausgenommen bie Erde 
und was fi um biefelbe befindet: , Legen wir nun ber. Erbe 
eine Bewegung: in sentgegengefeßter: Richtung bei; fo würde ja 
Alles. eben fo erfheinen müffen, wenn ber-Himmel: ftille ftänbe, 
Da number Himmel Alles umschließt: und in ſich faßt, die. Erbe 
aber: von ihm ‚umfaßt wird; fo fieht man doch nit ein, warum 
die Bewegung gerade jenem und nicht dieſer zukommen fol. 
Berfchiebene: Alten. haben auch: daher längſt geglaubt, daß «8 
bie Erbe fei, bie fich drehe’). Diefes angenommen entftehen 
auch noch neue Zweifel, Über; den, Ort der Erde. Denn wenn 
man fegt ;iobie; Erbe ſtehe nicht im Mittelpunkt der Welt, aber 
doch nicht ſo weit davon ab, daß dieſe Diſtanz in Rückſicht auf 
die Diſtanz ber, Fixſterne, ſondern bloß auf, bie, der Sonne und 


— — — 


*) Hier nennt er ben Heraklides, Ekphantus und 
Nicetas. Anm. des Verfaſſers. 
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ber übrigen Planeten beträchtlih wäre, fo ergäbe fi) daraus 
gewiß Peine unfhidlihe Erklärung für bie Bewegung bdiefer 
Himmelskörper, wenn man annähme, fie drehten ih um einen 
andern Mittelpunkt, als die Erbe; welches ja auch fhon aus 
ber ſehr merklichen Veränberlichkeit ihrer Diftanzen von der Erde 
ohnehin nothwendig folgt. Daß eben. nit bloß der Halbmeffer 
unſerer Erdfugel, fondern aud) bie Diftanz ber Erde vom Mit: 
telpunkt der Welt *), in Vergleich mit der Diftanz der Firfterne 
ein unmerklicher Punkt, ein bloßes Nichts fei, erbellet deutlich 
daraus, daß der, Horizont immer ben «Thierfreis genau balbirt, 
die Erde ftehe wo fie wolle, ‚Liegt ber Anfangspunft des Kreb: 
fes im Öftlichen: Horizont, ſo liegt der des Steinbods ‚genau. im 
weftlichen , und umgekehrt, dieſer im öftlichen, wenn jener. im 
weftlichen liegt. -; Der Horizont. iſt alfo eine Ebene, die immer 
durch den Mittelpunkt der Welt liegend erjcheint, zu welder 
Beit: man fie, auch. durch bie, Erbe legt, die nicht in jenem Mit- 
telpunkt fteht; Ich glaube, ich habe nicht nöthig, meinen Leſern 
umftändlich zu erweifen, daß biefes einer ber größten und kühn— 
ſten Gedanken ift,, den der Menſch je gewagt hat, der ſich aber 
doch auch ſchon von dem Mann erwarten ließ, ber, in ben 
erfien Zeilen feines; Buchs, ı bei der Abrundung, der Sonne und 
ſelbſt des Univerſums, eines MWaffertropfens, ‚gedenken kann. 
Freilich kannte er ne Diftanz der Sonne bei weiten nicht mit 





| 2 In een it er oh bie. Sonne; 
nYinjant & Anm. des Berfaffers, 


200 


dem Grabe von Genauigkeit, mit welcher wir fie fennen*), das 
war. nad der damaligen Befchaffenheit. der Inftrumente ſowohl, 
als der Methoden, ſchlechterdings unmöglich. Allein diefes affi— 
cirt auch feinen Gedanken nidt. Sein Begriff von ber Beſchaf— 
fenbeit des. Planetenfyftems beruht auf Schlüffen, bie. immer 
wahr bleiben, die Diftanz der Erde vom. Mittelpunkt der Welt 
(der Sonne), fei welche fie wolle, Hätte man ihm gefagt, bu 
fegeft bie Firfterne fo weit weg, daß eine Linie von 2. Milliv- 
nen Meilen ein. bloßer Punkt. dagegen ift, aber du mußt be 
denfen, die Linie, die du da fo für Nichts achteft, ift nicht 2 
Millionen, fondern 42 Millionen Meilen lang, fo würde er 
ſehr rubig ‚mit den Worten im VIII. Kap. feines Werks im er: 
ſten Buch erwiedert haben: omne visibile longitudinem distan- 
tiae habet aliquam, ultra quam non amplius spectatur, - Er 
bätte ganz gelaffen die Firfternfugel 21 Mal weiter hinaus 
gerüdt. Sein Genie fah auch wohl den Einwurf voraus, nihil 
aliud habet illa demonstratio, fagt er am Ende bes VI. Kapi: 
tels, quam indefinitam coeli ad terram . magnitudinem. At 
| gquousque se extendat hade immensilas minime eonstat. Hier 
| aus ‘aber folgt nicht; Fährt’ er fort, daß die Erde in der Mitte 
ruhe, 'e8 wäre vielmehr zu verwundern, daß fi) bie ungeheure 
Himmelsfugel um diefes Pünktchen in 24 Stunden herumbrehen 


) Im IV. Bude feines Werks Kap. 19 fest er bie größte 
Entfernung ber Sonne von ber Erde 1179 Halbmeffer der letz— 
tern glei, alfo auf 20 Mal kleiner als ſie nach den Neuern ift. 

Anm. des Verfaſſers. 
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fol, und nicht vielmehr das Pünktchen felbft. Aber zu fagen, 
daß die Erbe bewegen im Mittelpunft. der Welt ruhen müffe, 
weil bei der Bewegung einer Kugel um ihren Mittelpunft, biefe 
Bewegung immer gegen den Mittelpunft zu geringer würde, 
wird gerade fo gefchloffen als: weil die Pole der Himmelöfugel 
ruhen, fo ruhen auch die Punkte berfelben, die jenem Sole 
nahe liegen. Ein viel umfaffendes vortrefflihes Gleichniß. 
Denn wirklich Fünnten, nahe an jenen Polen, uns Firfterne 
zu ruben fcheinen, bie nichts deſto weniger Kreife befchrieben, 
die an Ort und Stelle gemefjen, viele Millionen Meilen im 
Durchmeſſer hätten. „Die Alten,» fährt er fort, „haben daher 
andere Gründe für die Ruhe der Erde aufgefuht. Sie fagen, 
weil Alles, was nicht unterftüßt ift, nad) der Erbe zu fällt, und 
den Mittelpunft fucht, in welchem es endlich ruben würde und 
müßte, nun aber fhon auf der Oberfläche der Erde zur Ruhe 
fommt, bie biefen Mittelpunkt befegt hält, fo wird fie felbit 
ruben müffen. Drehte fi die Erde um ihre Achfe, fo würde 
nichts in gerader Linie fallen oder auffteigen fönnen. Die Wol: 
fen, meint Ptrolemäus, würden alle Morgen nach Abend 
ziehen, und gar die Erde fi durch diefe fehnelle Umdrehung 
zerfireuen müſſen.“ Allen biefen Einwürfen begegnet er vortreffs 
ih und gleih dem erften darunter mit dem Peplerifden 
Blick des Genies, der über fein Zeitalter hinausgeht. „Ich 
halte,“ fagt er*), „die Schwere für nichts weiter als ein na: 





9 De Revol. orb, coel. Lib. I. cap. IX. Anm. d. Verf. 
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türliches Beſtreben, welches der Schöpfer in bie Theile. gelegt 
bat, damit fie fih zu einem Ganzen verbinden Fönnen, indem 
fie. fi zu einer Kugel fammeln. Mit der Sonne, dem Monde 
und den übrigen Planeten iſt es wahrſcheinlich eben fo, und 
doch ftehen fie nicht feft.: Bei fallenden und auffteigenden Kör: 
pern ift es Flar, baß ihre Bewegung aus der geraden Linie und 
ber; Kreiöbewegung zuſammengeſetzt ſei. Denn als Theile der 
Erde geben fie ‚die dem Ganzen ‚eigene ‚gemeinfchaftlihe Bewe— 
gung nicht auf, ſondern behalten fie in jeder andern bei. Allein 
jene gemeinfchaftlihe Bewegung, eben weil. fie gemeinfchaftlich 
iſt, erſcheint als Ruhe. Daß. die Wolfen nicht, wie die Sterne, 
vom Morgen gegen Abend laufen „rührt-daber, weil die untere 
Zuft, worin fie hängen, ‚mit zur Erde gehört und fich folglich 
mit ihr. dreht, entweder, weil die Luft mit mwäfjerigen und erbi: 
gen Sheilen, denen biefe Bewegung: zufommt, vermifcht ift, oder 
weil die Erde ihr diefe Bewegung mitgetheilt hat. Was bie 
Serfireuung der Erde durch die Schnelligfeit der Umdrehung bes 
trifft, die Prolemäus befürchtet, fo war fie vielmehr wegen 
der ungebeuern Schnelligkeit, womit ſich die, Himmelstugel dres 
ben müßte, eher für diefe zu befürchten“ *). 


*) Ich zeige bier nur für; den Sinn und Gang ber Ideen 
bes Copernicus an, ohne mich in feine Darftellungsart 
einzulaffen. Über ein von ihm’ bei der zufammengefegten' Bes 
wegung gebrauchtes — — * man bie vierte Beilage. 

Anm des Berfaffer®, 
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Hierauf rüdt er nun ber Vollendung feines großen Plans 
näber, Er. zeigt, in was für Schwierigfeiten man ſich vermwicele, 
wenn man bie‘ Erbe in den Mittelpunft, die Benus und ben 
Mercur mit ihren Epicykeln über, oder beide unter bie Sonne 
feße, bie aber alle wegfielen, fobald man nad) der Lehre des 
Martianus Capella”) diefe beiden Planeten um bie Sonne 


*) Die Worte des Copernicus find: Quapropter mi- 
pime contemnendum arbitror, quod Martianus Capella, 
qui Encyclopaediam seripsit, et quidam alii Latinorum per- 
ealluerunt, und num folgt die Erklärung. Martianus Ca 
pella lehrt diefes in feiner Schrift de nnptiis philologiae et 
Mereurii Lib. I. cap. 8. Die übrigen find wohl Bitruv}) 
und Macrobiustr), wovon ber erfte im 1ften Buch im 9ten 
Kap., der andere in feinem Commentar über Cicero's Som- 
nium Seipionis im Aten Kapitel diefe Lehre bat: ob Cicero 
ſelbſt mit zu dieſer Claffe gehöre, ift wenigftens ungemif. Wei: 
ter nenne Copetnicus Niemand. Cs ift daher ſchwer zu 
fagen, wie Gaffendi zu der Behauptung gefommen ift, Co: 
pernicus babe aufer dem Gedanken des Martianus Ca: 
pella, auch die Idee des: Apollonius. von Pergam. be 
nußt, und nun obendrein dieſem Apollonius ein Syftem 
zufchreibt , das wöllig das tychoniſche iſt. Weidler ſagt es 

Bitruvius Polio Marcus, römifcher Baumeifter' aus 
Berona, lebte unter Auguftus. Bon feinen nähern Umftänden 
ift wenig bekannt. | kr 
Maerobius Ambrofius Aurelius Theodofius, aus dem 
Ende des Aten Jahrhunderts, 
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laufen lafje, und zwar ben Mercur in einem Fleineren Kreife 
als die Benus. Laſſe man ferner ben Saturn, Jupiter 
und Mars ebenfalls um die Sonne als den Mittelpunkt ihrer 
Bahnen laufen; fo ergebe fih auch hieraus mit großer Leichtig— 
Peit, warum uns dieſe Planeten entfernter erfcheinen, wenn fie 
mit ber Sonne aufgehen, als wenn fie aufgehen, wenn 
diefe untergeht. Wenn er bierbei den großen Raum bedenke, der 
nur zwifchen ber converen Seite der Benusbahn und ber concaven 
bes Mars Statt finde, fo ſcheue er fi nicht”), im dieſe bie 
Bahn der Erde mit ihrem Begleiter (pedissequa) zu legen, und 
die Sonne als den Mittelpunkt der Planetenbahnen unbeweglich 


jwar auch, aber fogar mit ben eigenen Worten bed Gaj- 
ſendi. Daß Apollonius fhon das Syftem des Tycho ge: 
babt habe, davon findet fi Feine Spur bei den Alten. Man 
febe hierüber Bailly Hist. de l’astron. moderne. I. p. 339, und 
die angehängten Eelaircissements p. 697, und de la Lande. 
Astron. T. I. p. 408, nad) der dritten Ausgabe, in der Note. 
Anm. bes Berfaffers, 


*) Die Periode, worin Copernicus diefes fagt, fängt 
fiö an: perinde non’ pudet nos fateri etc. Hierbei madt 
Riccioli, der Jefuit, die Anmerkung: vorher habe Copers 
nicus boch bloß gefagt: der Umlauf der Erde um die Sonne 
gebe wenigftens fein ganz unfhidliches Mittel ab, die Phäno: 
mene zu erßlären; bier aber lege er nun ale Sham ab, und 
führe die Idee als etwas Neelles wirklich in das Weltſyſtem ein. 

Anm. des Berfaffers,. 
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an ben Mittelpunkt des Ganzen zu fegen, obgleich bie fchein- 
bare Zage der Firfterne durch die Bewegung ber Erde in ihrer 
Bahn nicht verändert werde. „Der Durdhmeffer ihrer Bahn ‚“ 
feßt er nun mit deutlichen Worten hinzu, „babe zwar ein 
fehr merkliches Verhältniß gegen die Durchmeſſer der übrigen 
Planetenbahnen, aber gegen bie Diftanz ber Firfternenfugel 
feine merkliche. Dieſes zuzugeben fei ihm leichter, als fich den 
Berftand durch bie unendlihe Menge von Kreifen verwirren zu 
faffen , wozu diejenigen genötbigt find, bie fich die Erbe in der 
Mitte ruhend gedenken.“ 

So geht er nun mit dem beherzten und ſichern Schritt des 
Genies der Wahrheit immer gerade entgegen, ohne auf die mäch— 
tigen Stimmen zu adten, die ihm von allen Seiten zurufen: 
Du irrft. Und fo entfaltet fi) ihm endlich das große Geheime 
niß der Natur, das dem Forfiherfleiß von Tauſenden verfchloffen 
blieb. An jedem feiner Schritte erfennt man den Gang bes 
Erfinders; wo bie Alten muthmaßten: es Fünne vielleicht fo 
fein, ba fagt er: e8 muß fo fein. Die Muthmaßungen ber 
Alten vermindern daher den Erfinderruhbm des Copernicus 
um Nichts, hingegen macht es ihnen jegt Ehre, von einer neuen 
Welt wenigftens gefprochen zu haben, bie Copernicus ent 
deckt hat. 

Wie fommetrifh und ordnungsvoll fteht nun nicht nad) 
feinem Plane das Weltgebäude da! Die Sonne, ald der größte 
und hellſte Körper, und folglich als etwas an ſich Einziges in 
unferm Syftem, nimmt die Stelle ein, die auch einzig ift, die 
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Mitte. Die Planeten, denen man gewifje gleiche Berhältniffe 
gegen dieſen Einzigen längſt zufchrieb,, erhalten biefe audy durch 
die Kreiſe, die fie alle, einer wie der andere, um ihn befchrei- 
ben, und durch das Licht, das fie alle aus diefem reihen Quell 
erhalten *).: Zunähft um ihn läuft Mercur, dann Benus, 





*) Eopernieus fagt: Quis enim in hoc pulcherrimo 
templo lampadem hane in alio vel meliori loco poneret, quam 
unde Totum simul: possit illuminari? Weil er nun auch 
die Fixſternenkugel in feinem Schema gezeichnet hats fo beſchul—⸗ 
digt ihn Mulerius?) fchlehtweg in der Note zu diefer Stelle: 
er habe geglaubt, die Sonne erleuchte auch die Firfterne. Es 
ift freilich wahr, aus den Worten des Copernicus läßt fi 
dad Gegentheil nicht darthun, auch war die Meinung, daß die 
Sonne die Firfterne erfeuchte, ſowohl unter den Alten als den 
Neuern nicht ungewöhnlich. Und vielleicht trennte man über: 
haupt auch zu jenen Zeiten die Betrachtung des Firfternenhim- 
mels noch nicht fo fehr von dem Planetenſyſtem als jetzt. Allein, 
wenn man des Mannes große Begriffe von der Ausdehnung bes 
Weltgebäubdes bedenkt, die vor ihm noch fein Sterblicyer mit 
ber Präcifion gedacht und mit ber Deutlichfeit gelehrt hatte, fo 
erfordert es nicht bloß der Nefpect gegen das Genie, fondern 
bie Pflicht: des Kritifers überhaupt, zu glauben, das Wort To- 
tum gebe bloß auf das Planetenfoftem. Vermuthlich ift auch 
biefed die Urfache, warum Riccioli, der doch dem Goper: 
nicus fo gern etwas anhängt, (in Alm. noy. Lib. VI. cap. 2.) 

7) Nic. Mulerius, geb. 1564 zu Brügge, geſt. 1630. Arzt 


und Mathematifer; fihrieb unter Andern: Nie. Copernici Astro- 
nomia restaurata, ex sua emendatione. Bgl. unten ©. 215. 
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bierauf unfere Erde, bie von bem Monde begleitet wird; 
weiterhin Mars, Jupiter und Saturn, und enblich über 
allen biefen fteht die Firfternenfugel: unbeweglid. Mercur 
vollendet ſeinen Lauf in 80 Tagen; die Benus in 9 Monaten; 
unfere Erde in einem Jahr und der Mond um dieſe in einem 
Monat; Mars in 2, Jupiter in 12, und Saturn endlid 
in 30 Sabren*). Wie einfah ift nicht Alles bier, und mie 
feicht heben ſich nicht alle Schwierigkeiten jener zweiten Ungleich— 
beit, deren wir | oben gedacht haben, Nun falutiren: die brei 
ober Planeten: die Sonne durch Vorwärtsgehen, wenn‘ fie bei 
ihr, und durch Rüdwärtsgehen, wenn fie ihr gegenüber ftehen, 
ohne den ungeheuern epicykliſchen Tanz. Eben fo halten ſich 
Merkur und Benus ohne diefe Tänze nun bei ihr, ja felbft 
die Ehre des alten Grundfages, daß bie größere Umlaufszeit um 
den Mittelpunkt dem davon entfernteren Planeten zugeböre, 
wird gänzlich gerettet. 

Überhaupt legte Copernicus der Erde drei verſchiedene 
Bewegungenbeiz eine tägliche um bie Achſe; eine jährliche 





wo: er die, Gefchichte der Meinung, über das Licht der Firfterne 
gibt, feiner gar. nicht, oder nur erft bei Gelegenheit bed Fun— 
kelns der Sirfterne gebenft, und die Stelle aus Revol. Lib. I. 
cap. 10. anführt, woraus wenigfiens erhellt, daß Gopernicus 
fehr zwifchen ‚dem Licht der Planeten und der Firfterne unter: 
fhieden hab m Anm. des Verfaffers. 
Dieſes ſind die Umlaufszeiten, die Copernicus feinem 
Schema beigeſchrieben hat. | Anm. des Verfaſſers. 
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um bie Sonne, und-enblidy eine britte, vermöge welcher ſich 
die Erde einmal bes Jahre um bie Pole der Efliptif, und 
zwar der Ordnung ber bimmlifchen Zeichen entgegen dreht (eine 
zweite jährliche), durch biefe erklärt er den Wechfel der Jahrs— 
zeiten, Die erfte diefer drei Bewegungen hatte [bon Nicetas 
von Syrafud; bie zweite Ariftarh von Samos, und, 
wie Copernicus glaubt, Philolaus; bie dritte aber ift 
ihm ganz eigen. Ob nun glei bie neuere Aftronomie biefe 
dritte Bewegung nicht mehr anerkennt, indem fie den Zweck der— 
jelben auf einem fürzern Wege erreicht, ald Copernicus; fo 
kann dennoch nicht geläugnet werden, daß ber große Scharfſinn 
des Mannes in der Art biefes Problem zu behandeln im ganz 
vorzüglichem Lichte erſcheint. Vielleicht hat ibm aud die Auf: 
löfung defjelben mehr Anftrengung gefoftet, ald irgend ein ande: 
res in feinem unfterblichen Wert. Auch ift er der Erfte, der 
das Problem aufgegeben hat. Es kann aljo hier nicht übergan« 
gen werden. Die Sache hängt fo zufammen: 

So lange ald man bie Sonne um die unbewegliche Erbe 
einmal im Jahre herumlaufen ließ, hatte die Erklärung bes 
Wechſels der Jahrszeiten Feine Schwierigkeit. Die Bahn der 
Sonne lag ſchräg gegen ben Äquator der Himmelsfugel; die 
Sonne näherte fih alſo alle Jahre einmal jedem Pole und 
verurfachte dadurch jene Wechfel. Allein, da nun Coperni— 
cu8 die Sonne in ber Mitte des Syſtems unbemweglich ſetzte, 
unb die Erde in einem Kreife um dieſelbe laufen ließ, fo ent: 
ftand nothwendig die Frage: wie läßt fih nun der Wechfel der 
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Sahrözeiten erflären? Copernicus fand fehr richtig, daß die— 
fes nicht anders geſchehen könne, ald wenn nicht bloß die Nei— 
gung der Achſe der Erde geyen die Ebene ihrer Bahn ſich nicht 
änderte, fonbern auch biefe Achfe, troß der Zoribewegung um 
bie Sonne, fih immer nad berfelben Gegend des Himmels 
binneigte, immer auf denfelben Punkt der unendlich entfernten 
Sirfternenfugel  hinwiefe, das ift, fih immer parallel bliebe, 
und’ fo verhäft es fich auch wirklich: diefes ift die völlige Auflö— 
fung: des Problems, die alfo Copernicus vodfommen gege 
ben: hat, und womit die Neueren übereinſtimmen. Aber er eis 
ſchwerte ſich die Sache durch die Borjtellung, daß dieſer Paral- 
lelismus erſt durch eine eigene Drehung erhalten werden müßte, 
und biefe Borftellung gründet ſich genau auf. die Vorausſetzung, 
auf: welde ſich Keplers Meinung fügt, dag fih der: Mond 
nicht um feine Uchſe drebe ').. Mar: weiß jegt, daß die Fortbe: 
wegung einer, Kugel, die fihb um eine Achſel oreht, die Lage 
biefer Adfe nicht. in ihrem Parallelismus ſtört, ſie bleibt ſich 
immer parallel, der Mittelpunkt der Kugel bewege ſich wie er 
‚wolle, in einer geraden Linie oder im einer krummen, und in 
jeder Ridytung in Rücffiht auf die Lage der Achſe. Coperni— 
cus ſuchte alſo, was er richtig »gefaßt hatte, ‚mit einem Priu— 
‚eipium zu vereinigen, das wir jetzt für unrichtig erkennen, Sein 
Strthum war allemal in Rückſicht auf fein. Zeitalter verzeihlich, 
unſchädlich, weil die Hauptſache blieb, und, wegen des darin 
bewieſenen Scharfſinns, ſelbſt noch ehrwürdig—. 
on WEL Beilage V. Anm, des Berf. 
V. 14 
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Hier müffen wir einen Augenblick ftehen bleiben. Diefes 
ift nun alfo die wahre Lage ber Planeten gegen die Sonne, 
das wahre Weltſyſtem. Ehe man es fannte, wuchſen mit der 
Schärfe der Beobahtungen die Schwierigkeiten; feitbem. e8 aus 
gefunden ift, bat jede neue Entdedung am Himmel eö mit 
neuen Gründen beſtätigt. Die Ummälzung der Erde um bie 
Achfe ift durch die Abplattung der Erde, und burch die verän— 
berliche Länge des Serunbenpendels bewiefen worden. Man 
bat ben Saturn, Jupiter, Mars und die Benus, ja 
feibft die Sonne fih um ihre Achjen drehen fehen. Benus 
und Mercur haben fih dem bewaffneten Auge gerade jo ges 
jeigt, wie Körper, bie fih um eine leuchtende Kugel bewegen, 
einem Auge erjcheinen müffen, das außer ihren Bahnen aber 
nicht weit von den Ebenen derfelben abliegt. Endlich entvedte 
man tie Abirrung bes Lichts, und nun traten Taufende von 
Sternen als Zeugen für die große Wahrheit auf: die Erde 
läuft um die Sonne. Alles, Alles zwingt nun unfere Ber 
nunft zwibefennen: Copernicus war richtig. Aber was 
jwang den Copernicus zu biefer Lehre, ihn, den von: allen 
biefen Hülfsmitteln gänzlich Berlaffenen ? ? Ich. glaube, die Frage 
ift Schon beantwortet; » Die Zeit des: Irrthums iſt nun gottlob ! 
vorüber. Selbſt das Vatican, das feine katholiſchen Ausgaben 
des Weltſyſtems ſonſt der ganzen Chriſtenheit aufzuzwingen 
ſtrebte/ verkauft „fie jetzt nur noch zuweilen heimlich an arme 
Sünder, und nicht ohne ein heimliches Lächeln über — die 
armen Sünder. Hier, mit Copernicus ſing ſich ein neuer 
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Himmel an und eine neue Erde — — eine neue Aflronomie, 
die nun ihren Gang majeftätifch fortfegte. Denn fo lange die 
Erde ftille jtand, ftand alle wahre Aftronomie ftile, und mußte 
ftille fteben; fo wie aber der Mann erſchien, der bie Sonne 
ftille ftehen hieß, in dem Augenblid fing die Aftronomie an 
fortzufchreiten. Die Ruhe der Erde drüdte dieſe Wiffenfchaft wie 
ein verborgenes Übel den Körper des Menſchen; aler Wachsthum 
hörte auf und alle Mittel, die man anmendete, wenn fie nicht 
gerade auf den Sig der Krankheit losgingen, mußten das Übel 
vergrößern. Was konnte in aller Welt aus einem Eyfteme wer: 
den, in welchem man einen Punkt für fett und unbeweglich 
hielt, der in einem Jahre einen Kreis von fat 42 Millionen 
Meilen im Durchmeſſer bejchreibt * Alles Beftreben, irgend 
eine neue Erfcheinung mit‘ diefent großen Verſehen zu vereinis 
gen, konnte nicht anders als zu einem neuen führen. Alles, 
was bie Alten von Entfernungen der Planetei gedacht hatten, 
war, etwa die vom Monde, und was fih aus biefer kümmer— 
fih für die Sonne berleiten ließ, ausgenommen, ein bloßer 
Zraum. Sie fonnten nichts davon wiffen. Hierin wurde ed 
num burch bie copernicanifhe Lehre auf einmal Liht. Denn 
fobald man wußte, daß die zweite Ungleihheit bloß die Folge 
bes veränderten Standpunfis der Erde, und aljo einer jährlichen 
Parallare war; fo ließ fih nun fhon mit beträchtlicher Be 
ſtimmtheit wenigftens von Berhältniffen der Entfernungen fpres 
hen. So erzeugte nun immer eine Wahrheit die andere, und 
eine Entdedung die andere, in fletem Fortgang, bis auf unfer 
14” 
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Zeit. Zwar fiel bald nad) dieſer Periode Tychowon Brahe, 
einer der größten Aſtronomen aller Zeiten, aber von minderem 
philoſophiſchen Genie, als Copernicus, wieder auf die gänz— 
liche Unbeweglichkeit der Erde zurück. Der große Mann gab, 
durch religiöſe Mißverſtändniſſe und vermuthlich von etwas Ei— 
telkeit verleitet, der Welt ein Syſtem, das eigentlich das umge— 
kehrte copernicaniſche iſt. Eines verwandelt ſich in das andere, 
je. nachdem man die Erde over: die Sonne darin beweglich ſſetzt. 
Das Verdienſt, dieſes Syſtem nach dem. copernicanifchen erfuns 
den zu haben, iſt daher ſehr geringe. Was es vor dem piole— 
mätfchen voraus bat, iſt gerade der Theil, worin es fih dem 
copernicanifchen näbert, der aber bier, als Flickwerk genügt, nur 
neuen Mißverftand und.neue Verwirrung erzeugt. Würe:diefed 
Syſtem vor, bem  copernicanifchen _ hergegangen „.. fo. würde es 
ſicherlich einen ſehr ehrenvollen: Pla in der Geſchichte der Aftro: 
nomie behaupten: Hinter bemfelben. barin aufgeſtellt, wie jest, 
jteht es wenigſtens immer als ein Sleden auf eben dem igroßen, 
verdienten, und ewig: unverwelfliden Rubme da, dem es einſt 
ſeinen Burgen Beifall allein: gu. danken. hatte. 

Übergeht man dieſen an) ſich kurzen und unbedeutenden 
Rüdfallz for wird nun die copernicanifche. Einrichtung: des Melt: 
ſyſtems die letzte in dem Stamm der) Hypotheſen, und die, bie 
endlich, von Keplers Rgroßem Genius überſchattet; die Mul⸗ 
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) Sohe Kepler ):igeh, zu Wielin Würtemberg 1571, geſt. 
1630 in: Regensburge Ein Fig. Siebenmonatskind 
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ter der Wahrheit wurde. Sc fage die Mutter der Wahr: 
beit: Denn unſer jebiged Syſtem, dem nun fein Vernünftiger 
mehr den Namen: des wahren abiprecen fann, ohne Gefahr 
zu laufen, daß man ihm die Bernunft abipräde, ift nicht das 
copernieänifde, fo wie e8 uns Copernicus in feinem Werk 
bargefteflt binterlaffen bat. Es ift fehr davon verfchieden, und 
dieſe Verſchiedenheit befteht nicht etwa bloß in Einfchiebfeln von 
Berbefferungen,; welche bie: größere Bollfommenbheit der, Werk: 
jeuigerund: der. Kunft zu obferpiren an die Hand geben mußte; 
ſie iſt viel wefentlicher, wäre ohne diefe beſſeren Werfzeuge aud 
möglich geweſen, und ift daher, fo wie der große Gedanfe bes 
Copernicus ſelbſt, das Werk des Genies. Copernicus 
hatte die Aſtronomie von den Verwirrungen befreit, zu welchen 
die Vorausſetzung einer völlig ruhenden Erbe nothwendig verlei- 
ten mußte; sallein jene erſte Ungleichheit, diejenige näm: 
lich die iin den: ptolemäifchen Syſtem nicht von ber Bewegung 
der Sonne, und in bem feinigen nicht von der Erde abhing, 
fonbern vielmehr den Planeten felbit zuzufommen fchien, war 
noch zurück. Er wollte auch biefe erklären, und der große 
Mann — — ftraudelte, Die Art, wie diefer tiefe, fonft 
ſo unbefangene, flille Denker, den nicht Eitelkeit zu übereilten 
Bekanntmachungen fpornte, der, wenn er je bei feinem Forfchen 
noch Außer» dem Durſt nach Wahrheit noch einen andern Weiz 
kannte, bloß nur den Dan? einer entfernten Nachwelt, nur den 
Lohn der Unfterblichfeit vor Augen haben konnte; die Art, fage 
ich, wie dieſer abemundernswürdige Mann zu feinem Berfehen 
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verleitet wurbe, ift nicht bloß ein merfwürbiger Bug in ber 
Gefhichte feines Geiftes, fondern des menſchlichen Verſtandes 
überhaupt. — Der Koloß bes ptolemäifchen Syſtems ftüßte fich 
bauptfählich auf das fimple Beugniß der Einne, ben finnlidhen 
Schein. Diefes war eine mächtige Stütze, und der Irrthum, 
fie für unerfchütterlich zu halten, gewiß ein fehr verzeiblicher. 
Denn, um die Schwäche berfelben einzufehen, mußte man erft 
mit Miübe das für wahr halten lernen, wovon nıan täglich: das 
Gegentheil vor Augen ſah. Indeſſen warf Copernicus biefe 
Hauptflüge mit eben fo großer Kraft als Kühnheit über ben 
Haufen. Wo nicht ganz ber wichtigſte, doch gewiß ber gefähr: 
lichſte Schritt zur gänzlichen Zerſtörung des 1400jährigen ) ge 
heiligten Irrthums war glücklich gethan. 


) Es wird bier bloß die Zeit zwiſchen Brolemäus und 
Copernicus in Betracht gezogen. Anm. des Verfaſſers. 
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Beilage I 


In der Zeitangabe fowobl der Geburt ald bed Todes bes 
Gopernicuß, findet fich bei den Scriftfiellern eine feltfame 
Berfchiedenheit, die wohl verdient, etwas genauer erörtert zu 
werden. Gie erfiredt fi nämlich nicht bloß auf einzelne Tage, 
fondern auf Tag, Monat und Jahr zugleih. — Für das oben 
angegebene Datum ftreiten: 

1) Meldior Adam (vitae germanorum philosophorum. 
Heidelbergae 1615. u. p. 126). 

2) Nicolaus Mulerius, Prof. der Med. und Mathem. 
zu Gröningen, ber feiner Ausgabe von Copernici Revolutio- 
nibus. Amfterb. 1617. 4to, eine Purze Lebensbefchreibung beffel- 
ben vorgefegt bat, führt, fo wie einige ber folgenden Schrift: 
fteller, aus des Junctinus *), eines italienifhen Aftronomen, 
Kalender zwar bad Datum ber Geburt 1472, den i9ten Ja: 
nuar an, feßt aber unmittelbar hinzu: Germani vero Chro- 
nologi (quibus major apud me fides) nalum testanlur Ao. 


) Franc. Junctinus, geb. 1523, geft. 1580, von feinen 
Büchern erſchlagen. 
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1473. d. 19ten Febr. Müler oder Muler war aus Brügge 
gebürtig. 

3) Mihael Mäſtlin'), Kepler's berühmter Lehrer, in 
einer Note zuGeorgii Joachimi Rhetici narratio prima 
de libris Revoll, Nicol. Copernici,‘welde er Kepler's 
Prodromus oder Mysterium eosmograph. Francof. 1621 Fol. 
angebängt hat, fagt S. 96: Nee. Copernicum nalum 're- 
ferunt' anno 1473. die’ 19. Febr. hora 4. ser. (minutis); 48. p. 
ms die! Veneris:' ante Cathedram ‚Petri. Errat, ergo Franc. 
(Junetinus) qui: ipsum anno 1472..29. Jan. , natum' scribit. 
Mortuus autem est anno 1543 die 19." Jann. anno _aetatis 70; 
Wo. er bie Nachrichr'ber. bat, fagt er nicht. (Junctinus hat 
auch nicht ben 29ften, fondern den 19. Sanuarü, wie Gas- 
sendi und Ricciolius bezeugen.) 

4) Petrus Gaffendi in. feinem... Leben des Copernmi— 
cus ſopp. T. V.Ed. Florent. ps 441). Es iftsaber dieſes Fein 
neues Zeugniß fonbern,7 nachdem. en da8 Datum des dumme: 
tinm s angeführt hat, "zieht: era doch das mäſtliniſche alss ob 
Maestlininauictoritatem:prob abilius; vor. E83 mag 
alfoıobo Gässendi' judicium yet auetoritatem auch hier fichen! 

Chriſtoph Harttnoch“) in ſeinem altzundnenen 


) Michael Maͤſtlin oder Möfllin aus Göppingen 1580. 
Prof, der Murhematit in Heidelberg, 1583 in Tübinzen geſt. 
1631 ober 1635. 

) Ehph. Hartknoch, "geb. 1644 zu Jablonfa in Preußen, 
geft. 1687: als Profeffor am Gymnaſio in Thorn. 


217 


Preußen, Frankf. und Leipgig 1654. Fol. ©. 370. hat bloß 
das Jahr. 

6) Zac. Heinrich BZernede in feiner Thornſchen 
Chronika, wovon ich die zweite vermehrte Ausgabe, Berlin 
1727. Ato, vor mir babe, ©. 81. Geine Worte unter der Rus 
brif 1475 find folgende: „Den 19ten Febr. 4 Uhr 43 Minuten 
nah Mittag, iſt allbier der weltberühmte, Mathematicus Ni— 
colaus Eopernicus, in einem Eckhauſe unweit dem alt: 
thornſchen Thore, geboren. (Patre Nieolao CGopernico Craco- 
viensi et cive Thorunensi, Matre ex Familia Vatzelrodia, So- 
rore Lucae Vatzelrodi, Episcopi Varmiensis.) Starb Ao. 
1543... den Uten Zunii, aetatis 70“. Bur Unterftüßung diefes 
Beugnifjes iſt es ‚vielleicht niet unnüs, zu wiffen, daß dieſer 
Bermede, wie e8 unter feinem Bildniffe heißt, Prae- Consul 
atq. Vice- Praeses Reipubl. Thorunsis, und fvie aus feinem 
Prozeffe, den er am Ende erzählt: und mit Urkunden belegt, 
erbellet ‚sein Mann von großer Rechtſchaffenheit, Gerabheit und 
Treue im Dienft war. Indeſſen da Bernede, wiewohl erft 
am Ende, und mit mehreren Schriften über den Copernicus, 
den Gaſſendi ausdrücklich anführt, und felbft das Anführen 
fo vieler Schriften auf die Mutbmaßung leiten fönnte, das 
er felb in einigen Punkten ungewiß gewefen wäre, fo läßt ſich 
nicht entſcheiden, ob Mäftlin, ber feine Note über 50, Jahre 
eber ſchrieb, als Bern ee, geboren wurde, ſchon echte, Nach: 
richten. aus jenen Gegenden gehabt, ‚oder ob biefer etwa jenem, 
auch ob ejus auctoritatem, getraut habe, zumal, da die Stun: 


ben und Minuten dem Datum einen gewiffen Schein von Prä- 
eifion geben, ber bei einem Laien in der Ajtronomie unb ihrer 
Gefhichte, wie Bernede, noch dadurch gewinnen: fonnte, daß 
die Angabe pon einem berühmten Aftronomen herrührte. Mit 
dem Eckhauſe bat es indeſſen feine Nichtigkeit, «8. wird. noch 
jest in Thorn gezeigt, fo wie Leibnigen’d Haus zu Han 
nover*), aud ein Efhbaus Daß man übrigens bier nicht 
bloß das Jahr und den Tag, fondern- fogar die Stunde und 
die Minute der Geburt angegeben findet, ift nichts Ungemwöhn: 
liches. Es gefhah damals ziemlich häufig. Man batte dabei 
bie große Abfiht, den Stand ber Planeten darnach berechnen 
unb dem Kinde die Nativität fielen zu laſſen. Diefes geſchah 
bann auch zumweilen, und zwar nach Tafeln, die nicht einmal 
binreichten, ben Planeten felbit die Nativität auf einige Zeit 
hinaus zu ftellen. Sch weiß nicht, ob man fie dem Eoperni« 
cus ſehrpräcis je’geftelt hat. Wäre es aber geſchehen, ſo 
hätte die Astrologia judiciaria nothwendig in die Klemme eines 
ber gefährlichſten Dilemmen für ſich ſelbſt gerathen müſſen, näm— 
lich ſich entweder offenbar zu irren, oder auszuſinden, daß das 
Knäbchen quaeslionis auserkohren ſei, den Grund zu einer 


*) Dies an ber Ede der Kaiſer- und Schmiebeftraße, unter 
Nr. 194 belegene, noch in gutem Zuftande befindlihe Haus ift, 
fiherm Bernehmen nad, von des Königs Majeftät gegenwärtig 
— Herbft 1844 — angefauft, Tediglih um es der Nachwelt zu 
erhalten. 
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Aftronomie zu legen, bie über kurz oder fang aller Sterndeu— 
terei den Hals brechen würde. 8war nicht mit diefer geführli« 
en: Genauigkeit, aber geftellt ift ihm die Nativität indeffen 
doch worden. Ich fehe aus Riccioli Almagest. nov. Chronici 
Part. MS. XLI, wo etwas vom Leben des Eopernicus 
vorkommt, daß Jo. Garcaeus”) in feiner Astrologiae methodo 
p1138 die Geburt deffelben auf 1473. Febr. 10 4 Uhr, 30 Mi: 
nuten feßt,, und: noch binzufügt, Polus 55%, Hierauf gibt er 
ben Stand der Planeten in technifchen Ausdrüden an, und ver— 
fiihrt, bei Purbach's Geburt hätten fie eben fo geftanden, und 
bezeichneten Ingenioſität. Alfo nichts weiter? Garcäus 
war ein Brandenburger, und 1530 den 13ten December um 13 
uhr 28 Minuten geboren; was die Planeten damals bezeichnet 
haben; wirb nicht gefagt. Bmwifchen der Angabe biefes Gar: 
us und der von Mäftlin und Bernede befände ſich alfo 
eine Differenz von 9 Tagen und 10 Minuten. 

7) Boissardus“*) in Bibliotheca Chalcographica P. 1. 
Icon.‘ Vu. 2. 

8) Bailly“"*), Histoire de l’Astronomie moderne T. 1. 
p- 337. 


*) Joh. Garcaeus, geb. zu Wittenberg 1530, geft. 1575 
ald Doctor der Theologie daſelbſt. 

) Joh. Jar. Boiffard, geb. zu Befangon 1528, geft. zu 
Mech 1602. Schrieb aud) antiquilates romanae. 

»9 Jean-Sylvain Bailly, Schüler la Caille’s, Mitglied ber 
Socieiät der Wiffenfhaften, Maire von Paris. Geb. 1736. 
Guillotinirt am 12. Novbr. 1793. 
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9) Saverien, Hist. des philosophes modernes. T. V. p.4. 
und mebrere, die, fo mie biefe beiden legteren, vermuthlich 
dem Mäſtlain nah Gaffendi, gefolgt find. Hierher gehören 
nod zwei kurze deutſche Lebensbefchreibungen des Copernicus, 
wovon ſich bie, eine im deutſchen Merkur, November 1776, 
und bie. andere in ber kleinen : gutgefchriebenen polniſchen Ge— 
fhichte: befindet, die dem berlinifchen Taſchenbuche des Herrn 
Unger ‘für 1796 angehängt ift. "Öffentlich aufgeftellte Monu— 
mente. (denn es gibt auch ein privatim oder gar privatis- 
sıme bingelegtes) bat Copernicus, fo viel mir befannt 
ift, nur zwei erhalten. Eines eine bloße Marmortafel,  in- ber 
Domkirche zu Frauenburg (in ecclesia cathedrali Varmiensi), 
die ibm 38 Jahre nad deffen, Kode Martin Eromer”), Biſchof 
von Ermland, bat feßen-Laffen, enthält bloß ben Todestag 
1543 dem Riften Mai. . Man: findet fie. bei dem: oben in der 
Borerinnerung angeführten Staroevelscius-&, 164 und beim 
Gaffenibir a. a. Q "N 


) Martin Cramer, Bifhof, ftarb 1589 im 77ten Jahre; 
f&hrieb ein Chronicon de Origine et rebus gestis Polonorum etc. 


») Dennoh wundert ih Hartknoch (a. a. O. ©. 370), 
bag ihm zu Frauenburg, zum Gedbäctniß weder ein Grab: 
ftein, noch fonft etwas gemadt oder aufgerichtet worden fei. 
Ja, fest er hinzu, die Thumherrn deffelben Orts zweifeln faft, 
ob er zu Frauenburg begraben fei oder nicht. — Wie hängt 
diefes zufammen? Die jegigen Herren Gonventualen des Klo: 
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Ich glaube nicht zu irren, wenn id bie Angaben nad): 
ftehender Schriftfteler unrichtig nenne, weil fie fogar in dem 
Sabre von Bernede abweichen, den feine Lage gewiß in den 
Stand feßte, wenigftens diefes zu berichtigen. Hierher gehört: 

1) Der oben genannte Junctinus, ber in jeinem Ka- 
lendario astrologico die Sahlen 1472 Januar. 19. hor. 4, 
min. 46 bat. Faft lufiigiift, was Riccioli a.a.D., nad: 
dem er Mäftlin’s Zahlen angeführte hat, binzufegt: aut igitur 
falsus Junetinus, fagt er, aut conceptionis momentum 
ex nalivilate ab astrologis' indagatum est, ac pro prima nali- 
vitate positum. Da fümenaber praeter propter eilf Donate 
auf die Schwangerfchaft der Mutter. - Diefem nad wäre aljo 
von ben beiden großen Re- und Inftauratoren der. Aftronomie, 
Kepler und Copernicus, ber erſte ein partus septimestris, 
ber andere ein undecimestris, wovon das aritym: Mittel gerade 
die. 9 Monate gibt. 

2), Job. Friedricy Weidler (Hist. Astron. Vitembergae 
1742 & ©. 342). Gr bat das Jahr und ven Monat des 
Junctinus 1472. Ian. 19. Wie Weidler,'der den Mel» 
chior Adam anführt, und Mäftlin's Angabe mwenigftens 


ers zu Srauenburg fünnten Alles dieſes leicht entfcheiben, 
und da fie, wie ich höre, im Befis von fhägbaren Nachrichten, 
das Leben des Copernicuß betreffend, fein follen, überhaupt 
mande Lücke ausfüllen. Vielleicht find fie aber auch jhon aus: 
gefüllt ,- ‚ohne vr mir etwas davon zu Geſichte gekommen iſt. 
12 ze re Anm. des Berfaffers, 
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aus dem Gaſſendi Pannte, ben er ebenfalls gebraucht hat, 
dazu gekommen ijt, biefen beiden Deutfchen den aftrologifchen 
Slorentiner Junctinus vorzuziehen, oder, gerade diefer Meis 
nung beizupflichten, hätte er wenigſtens fagen follen. Wenn 
diefes, wie ich glaube, eine Überefung Weidler's ift, fo iſt 
ed wenigftens nicht bie einzige, beren er fih felbit in. feiner 
Nachricht vom Copernicus fehuldig gemadt hat. 

3) La Lande”), feloft in der dritten Ausgabe, feiner 
Alttonomie bat, jo wie 

4) D:. Gehler “) in. feinem phyſiſchen Wörterbuch Ih. IV, 
S. 711 eben biefe Angabe, beide vermuthlich nah Weidlern, 
der, als. übrigens ein Schriftfieler von Credit, viele andere 
verleitet bat. 

5) Büfhing. Diefer fagt in feiner Geographie, in dem 
Artikel: Thorn. Es befände fi in der bortigen Johannis: 
Firhe ein Monument zum Andenken des Copernicwe. Nach 
biefem fei er 1472 den 19ten Jenner geboren“. Diefes ıft ganz 
unrichtig. Es befindet. fih zwar im der genannten Kirche ein 
Monument, von bem ich fogleich reden werde, allein biefes 
gibt den Geburtstag bed Gopernicus überhaupt nicht geradezu 


) Joſeph Jerome Le Frangois de La Lande, geft. 1732 zu 
Bourg en Brefje, geft. 1807. Mitglied faft aller gelehrten Ges» 
ſellſchaften. 

») Joh. Samuel Traugott Gehler, Dr. jur. Rathsherr und 
Beiſitzer bed Hofgerichts in Leipzig. Geb. 1751, geſt. 1795. 
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an, fondern er muß erft aus deſſen angegebenem Alter und 
Zobestag, wobei fogar ber Monat fehlt, gefchlofjen werben, 
und diefer Schluß führt auf ein Jahr, dus ganz erwiefen 
falſch if. 

6) Jöcher“). Diefer follte billig in ber erſten Claſſe 
fiehen, denn er gibt in feinem Wörterbuch für den Geburtstag 
1473 den 19, Febr. und ben Todestag 1543 den 24. Mai an, 
aber mit dem feltfamen, etwas übereilten Zufate: Coperni 
cus fei an feinem Geburtstage geftorben. Bielleicht 
betrog ihn fein Gedächtniß und er verwechfelte ihn mit Heve— 
(iu8°), der au ein Preuße (denn Preußen waren doch wohl 
die Danziger immer) und au ein berühmter Aſtronom war, 
denn der jtarb wirklich an feinem Geburtstage. — Ih komme 
nun auf bie beiden noch rüdfändigen Monumente. Das in 
der St. Johanniskirche zu Thorn befindliche, ift nicht publica 
auctoritate, jundern bon einem gewiffen Doctor Medicin. Mel: 
cbior Pyrnefius, der 1589 geflorben ift, gefegt worden. 
Der gute Wille des Mannes ift allerdings zu loben, aber das 
it auch Alles, denn das 2 Ellen hohe auf Holz gemalte Bild 


*) Chriftian Gottlieb Jöcher, geb. 1694 zu Leipzig, gef. 
1758 daſelbſt, als Profeffor und Bibliothefar. Verfaſſer bes 
fehr verdienftlichen allg. Gelehrtenlexikons. 

») Joh. Hevel, geb. zu Danzig 28, Juni 1611. gef. an 
bemfelben Tage 1657, Mitglied der engl. und franz. Eocietät 
der Wiffenjchaften. 
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taugt weder ald Kunſtwerk noch als Urkunde etwas. Cine Ab: 

bildung davon findet fi beim Hartfnodh a. a. O. Seite 371. 

68 fiellt den Copernicus in halber Länge betend vor einem 

Grucifire vor, auf das er jedoch feine Augen nicht richtet. Gleich 

beim linfen Ellenbogen liegt ein Xodtenfopf, und binten bes 

findet fich eine Himmelsfugel und ein Zirkel, Unter bem red: 
ten Arm, noch innerhalb der Einfaffung, ftehen die tröftlichen 

Verſe: | 

Non parem Pauli gratiam requiro, 
Veniam Petri neque posco, sed quam 
In cerucis ligno dederas latroni, 

| Sedulus oro. 

In der Mitte darunter aber folgende Worte: 
Nicolao Copernico Thorunensi, absolutae. subtilitatis 
Mathematico, ne tanti Viri apud exteros celeberr. in 
sua patria periret memoria, hoc Monumentum positum. 
Mort. Varmiae in suo Canonicatu Anno 1543 die 4° 
aclatis LXXIII. 

Hier haben wir die fchöne Urfunde, worin der Sterbemonat 
als eine unbefannte Größe, mit einem * bezeichnet, das Alter 
des Berftorbenen zu 73 Jahren und der Sterbetag als ber vierte 
irgend eined Monats angegeben ift. In ber ganzen Unterfchrift, 
die auch im Original an der Wand bloß Schwarz auf Weiß ıft 
iſt nichts richtig als das Todesjahr. Alle Schrififteller über den 
Gopernicus, wenn fie von beffen Alter ſprechen, fagen, daß 
er 70 Jahre alt geworden fei. Nach dem bier angegebenen 
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Alter fiele fein Geburtstag in das Jahr 1470, welches ganz 
falſch iſt. Hartknoch fügt’ Hinzu: dieſes Bildniß des Co: 

nici laſſen bie Franzoſen und andere oft abconterfeien, und 
ſchicken oder führen es felbft in andere Länder, und befchämen 
uns Öfters damit, daß ſolch einem fürtrefflihen Mann in fei- 
nem Baterland kaum diefes geringe Momumentum, und zwar 
fange nad) feinem Tode geſehzt ſei. Doch, meint er, fei es fo 
gering nicht, weil! man auf 'derfelben Tafel das Brufibild des 
Königs‘ Johannis‘ Alberti gefegt habe. Dieſer König farb 
nämlich im Jahr 1501 "zu Thorn plötzlich. Dem Leichnam 
brachte man nach Cracau, aber die Eingeweide wurden unter 
diefes Monument, an dem man noch fogar die genannte Ande . 
rung "machte, begraben.  Diefes zeigt wenigftens, mie man 
ſchon damals von den Berbdienften des Co pernicus dort dadıte 
und denken durfte. > Selbft in dem heutigen Rom, wenn 
da ein Monument des Copernicus gedenkbar wäre, würde 
man ein folches Begräbniß für eine Art von Ereommunicafion 
gehalten "haben. ' Vielleicht gilt aber fowohl das Monument, 
als die demfelben ertheilte Ehre, Zwar dem ſubtilen Mathema— 
tißer, aber noch weit mehr dem bufferfigen aſtronomiſchen Sün— 
ber , der, wie einige Frömmler wähnten, im Leben,dürch die 
keheriſche Lehre, daß ſich die Erde um ihre Achſe und um die 
Sonne bewege, eben Den verfolgte und verleugnete, den Pau— 
lus und. Petrus auch einmal in ihrem Leben perleugnet hatten, 
und der nun bier in einem fapphifchen Seufzer Buße’ thut und 
bekennt, daß er ein armſeliger Schächer (Latro) geweſen ſei. 

iv 15 
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Sp genommen, erinnert diefe Grabfchrift an eine andere, bie 
ibm Ziegler") inf. Schauplag der Welt S. 40 gefekt bat, 
bie zwar nicht fapphifh, aber ganz in dem Geift jener- fapphi« 
fchen abgefaßt iſt: 

Im Lehren war ich falfh, im Leben war ich frumm, 

Die Kugel diefer Welt lief mit mir um und um: 

Nun fhid’ ich meinen Geift, der foll die Eterne zählen, 

Der Himmel laffe mid ben Himmel nur nicht fehlen. 

Mit dem andern Monument, welches ih dad geheime 
genannt babe, bat ed folgende Bewandtniß: Im Jahr 1766 
erfuchte ber Fürft Jablonowski ben Magiftrat zu Thorn um 
. einen fohiklichen Plag zu einem Monument für Copernicuß. 
Man wählte den Markt. Das Monument fam auch an, ge 
fiel aber nicht, und fo wurde e8 nah ber Holzfammer des 
NRathhaufes gebracht, wo es menigftens ad interim lange lag, 
wenn es nicht moch liegt. Freilich zu einem Monument für 
ben Copernicus und zwar zu einem, das auf einem Öffents 
lichen Pla feiner Vaterftadt aufgeftellt werben fol, gehört fehr 
viel, wenn man fich nicht für feine gute Abficht den Stiche 
Seien aller Reifebejchreiber und Geographen auf immer ausgeſetzt 
ſehen will. Hat man da nicht eine koloſſaliſche Bildfäule in 
Erz oder Marmor aufzuftellen, jo läßt man es freilich lieber 
ganz, und veriweift den Neifenden, der fi) über einen folchen 

) Heinr. Anshelm von Ziegler und Kliphaufer, geb. 1663, 


geft. 1697 zu Liebertwolkwig. Verfaſſer des biftorifchen täglichen 
Schauplages und des Labyrinths der Zeit, 2 Folianten, 
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Mangel wunbert, geradbe® Weges an dad Monumentum 
aere perennius‘), dort oben am Himmel. 

Im Jahr 1785 erbot fi) der König von Polen, Stanis— 
laus Auguftus, ber befanntlid auh dem Hevelius zu 
Danzig ein Denkmal errichten ließ, bem Copernicus eines 
errichten zu laffen, das in dem großen Sale bes Rathhaufes zu 
Thorn aufgeſtellt werben folte. Die Unruhen aber haben 
dieſes Vornehmen in Bergeffenheit gebracht. Da das Jablo— 
nowskiſche Schenfungsftüd das Geburtsjahr 1472 bat, fo 
Fönnte es leicht fein, daß Büſching, der von biefem gehört 
haben fonnte, es mit jenem in: der Johannisfirche verwechſelt 
hätte. — 

über das Jahr, worin Copernicus ftarb, ift fein Streit. 
Ale Schhrifiteller geben 1543 an. Man hat auch ein altes 
Ghronodiftichon darüber : 

EX hoG eXecesslt trIstl CopernlCVS aeVo, 
Ingenlo astrorVM et Cognltlone potens. 

Allein im Tage fowohl ald im Monat finden fi), wie man 
ſchon aus einigen der obigen Angaben wird erſehen haben, be: 
trächtliche Unterfchiede, Hier werde ich kurz fein können. Weder 
Melhior Adam noh Mulerius haben Monate und Tage, 
Erfierer bloß das Jahr, Zepterer, außer dem erwähnten Datum 
ber Geburt, das Alter in der runden Zahl 70, und eben fo 
ah Hartknoch. Mäftlin hingegen den 19ten Jenner; 





S. Horat. Od. III. 30. 1. 
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Bernede ben liten Juni, und bie Tafel im Dom zu Frauen: 
burg den 24ſten Mat; Eben dieſes Ditum! bar auch Ga f- 
fenbi;, <aber. nicht in der Infchrift der frauenburgäiſchen 
Tafel, welche” er, doch gibt. E8. fehlen: nämlich! in derfelben 
bet: ibm die Schlufworte : Sobiit  Ao: 15437, ):die 24% Mail, die 
fi) doch in der Gopie bed:Starono lEfnausprädlich befinden. 
Es müßten denn ſein, daß bier bie erwähnten Worte J welde 
nicht mit; Capitälchen gedruckt ſind, fhon wieder zum Zeit des 
Buches gehörten, der ſich mit der Grabſchrift ſchließt. Aber 
Gaſſen dis Datum! erhält dadurch ein großes Gewicht," daß 
e8 vermuthlich aus einem Briefe des. culmiſchen Biſchofs Di— 
demannus Giſius an den Rheticus genommen iſt. In 
dieſem Briefe meldet dieſer große Gönner und vertraute Freund 
des Copernicus dem Rheticus, daß das Eremplar. der Re- 
volutionum orb. coel., das er aus Deutfchländ- an den Co— 
pernicus geſchickt habe, leider küurz vor) ſeinem Tode ange: 
langt ſei. Ich jagen wie-es fcheiitt, denn machdem Gaf- 
Fond idiefes: aus dem Briefe-erzäblt hat, kommt er etwas wei: 
ter hin auf dad: Datums vesoläßt ſich Jaber‘ nicht präris jagen, 
ob auch dieſes noch aus jenem: Briefe) genommen ſei Diefes 
hätte, ſich leicht ausmachen laſſen, Wenn ich Rhetii Ephemeé“ 
rid dad ann 1551 hätte erhalten) können, aus deren Vorrede 
vermuthlichGaſſendi alles dieſes geſchöpft hät. Fände ſich 
das Datum din dem Briefe des Giſins, ſo würde dich Fein 
Bedenken tragen, es allen übrigen ſchlechtweg vorzuziehen, denn 
daß ſich ein folder Freund des ſo eben Veiſtotbenen, in einem 


229 


Brief, deſſen Veranlaſſung auch noc durch ganz eigene Neben: 
umffünbe rührend war, im: Datum folte geirrt haben, läßt ſich 
garnicht‘ denken; Herr D.Gehler hat in feinem phyſiſchen 
Wörterbuche IV. S, 711 auch den 24ften Mai, und führt dabei 
bes Rheticus befannte narratio de Libris Revol. coelest. 
Copernici. Gedani. 1546. 4. an. Ih habe zwar diefe Ausgabe 
nicht vor mir, aber jowohl die mit Anmerkungen und Figuren 
verfehene Ausgabe des Mäftlin, als den Abdruck, welcher der 
bafeler Ausgabe von Copernicus Revolutionibus angehängt 
ift, und da findet fi) nichts von dem Tode des Copernicus. 
Es iſt auch nicht wohl möglich. Denn diefe Narratio prima, 
wie fie gewöhnlich heißt (denn eine secunda exiſtirt nicht), ift 
weiter nichts als ein großer Brief, den Rheticus, ber fih 
eine Seit lang beim Copernicus aufbielt, noch bei deſſen 
Lebzeiten an feinen Freund Schoner”) ſchrieb; gibt Nachricht 
von dem Werk des Copernicus, noch ehe es im Drud er: 
ſchien, und ift, den furzen Gingang ausgenommen, ganz aſtro— 
nomifh. Das geblerifche Citat geht alfo vermuthlich nicht fo: 
wohl auf diefes Datum, als auf andere angeführte Umftände. 
Er fcheint das Datum vielmehr aus dem Weidler genommen 
zu haben, der ebenfalls den Aſten Mai hat und fi auf den 
Gaffenbi beruft. Stände diefer Tag aber nicht in dem Briefe 
des Gifius, und auch nicht auf der frauenburgifcdhen 
Tafel; jo würde ich dem XI. Junii des Zernecke beipflihten. 


*) Joh. Schoner, geb. 1477, geft. 1547. Prof. der Ma: 
thematik in Nürnberg. 


Wenn man alle biefe bier betrachteten Verſchiedenheiten be: 
merkt, fo möchte man faft auf fie die Testen Worte eines’Epi- 
gramms deuten, das Scrobivicius eigentlih aufden Tod 
bes Gopernicus gemadt hat: 

Qui tempora mensus 
Debuit heus ipsis cedere temporibus. 
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Beilage I. 


Unter denen, bie mit dem Syſtem des Ptolemäus und 
ber Araber nicht zufrieden waren, wird ganz vorzüglih Al: 
phonfus ber Weife*), König von Gaftilien, genannt, der 
um die Mitte bes 13ten Jahrhunderts regierte, und ein großer 
und thätiger Verehrer der Aftronomie war, bie er mit könig— 
Iihem Aufwand, fo lange er Geld hatte, unterftüßte, wovon 
noch jest die Sammlung aftronomifcher Tafeln zeugt, die nad 
ihm die alphonſiſchen beißen. Er fol feine Unzufriedenheit 
mit jenem Syſtem durd einen Ginfall geäußert haben, wovon 
das Gute, was er enthält, fi bloß durch die große Ungezogen: 
beit erhalten bat, womit e8 ausgedrüdt ifl. „Er wollte,“ fol: 
len feine Worte gewefen fein,“ dem Schöpfer wohl einen bef- 
fern Plan für das Weltgebäude angegeben haben, wenn er vor: 
ber darüber wäre befragt mworben.« Hätte er flatt bed Schöp- 


) Alpbons X., König von Leon und Gaftilien, folgte feinem 
Vater Ferdinand IN. 1252; ift auch der Weife und Astrologus 
genannt. Der gelehrtefte König, mußte er fih do feinen Thron 
nicht zu erhalten, Gr farb 1284. 
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fers der Welt, ben Spt Tee Oypotheſe genanut, jo ‚hätte 
die Wahrheit Nichts dadurch verloren, und. bie Ehre bes königl. 
Tadlers ſehr diel gewonnen; aber ſchwerlich würden wir alddann 
etwas davon wiſſen. Dieſes ift wohl oft der Fall mit den guten 
Gedanken und den guten Thaten nicht bloß der Könige.» Die 
Schreiberin der großen Weltgefhichte, ich meine die hiſtoriſche 
Mufe, hatte feit jeher eine Pleine Äühnlichkeit mit den Erzähle: 
rinnen ‚der Fleinen Stadtgefihichte,, fie begünftigte immer ein 
wenig das Scandal. Eben dieſer König ſoll auch, wie Ma— 
riama erzählt, die Einrichtung des menſchlichen Körpers feh— 
lerhaft gefunden haben. Hätte fein Tadel auch Hier nur bie 
damaligen Sufteme der Phyfiologie beiroffen, ſo iſt es Schade, 
daß wir nicht mehr davon wiſſen. Bielleiht könnten unfere 
heutigen Ptolemäer noch etwas daraus lernen. Die hiftorifche 
Mufe-merft ferner an, daß Alphonſus der Weife,zwar 
ein Mann von großem. Genie, aber ſtolz und von fehr unbän: 
diger Zunge gewefen ſeiz daß er über feinen Beobachtungen bes 
Himmels die Erde vergeffen, und, fo bie römiſche Königsfrone 
verfcherzt babe; endlich, daß er von feinem Onkel Emanuel 
und den. Großen des Reichs, durch ein fürmliches , Derret ‚des 
Throns entjegt worbem ei, und dieſes zwar, wie und die Mufe 
dur den Sefuiten Mariana”) verfihern läßt, wegen feines 
frechen Zadels ‚der Schöpfung, von Rechtswegen (Weidleri 
Hist. astron. Gap- a, Sect,, XV He — SAH, RR 








*) Joh. — Jeſuit, geht 153T, safl. 1642 zu Toledo; 
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“ 
hie aadan duieiab, ‚ie ihn ein- 


ioli nt; Aber! damit auf den Coper— 
(bar etwas ſpöttiſch deutet/ nä des Gardinals 
ber@ufa*) ober Gufanns, 1 8 ſehr gelehrten 
Deutfhen, ber, aufer mehreren theologiſchen, F nſchen 


und naturhiſtoriſchen Werfen, auch ein Buch de docta igno— 
rantia geföhrieben bat. In bdiefem rechnet er es den Alten 
ausbrüdlich zur Unwiffenbeit an, wenn fie geglaubt haben, die 
Grde ftände file. Seine Worte find in der That ftarf: Jam 
nobis manifestum est, fagt er, terram istam in veritale mo- 









veri, licet hoc nobis non appareat, cum non apprehendamus 
motum, nisi per''quandam comparälionem ad Fixum etc. 
Man findet die Stelle mit andern hierher gehörigen aus eben 
diefem Buche, in Riceiolii Alm. nov. Lib. IX, sect. IV, cap. I, 
beifammen. Indeſſen widerfpricht: fich der Cardinal wieder in 
andern feiner Schriften; er befünne fih da eines Beffern, fagt 
der ſonſt gelehrte und‘ fcharffinnige Jefuit, der bis an fein Ende 
ex ‚officio glaubte, die Erde ruhe, aber do, weil er fchon die 
Jupiterstrabanten gefehen hatte, dem Copernicus fo weit 
(vermutblichex ollicio ein wenig temporifirend) nachgab, daß 
er’fhon außer dem Mercur und der Benus, aud den Mars 
um die Sonne laufen ließ, Nicolaus Cufanus ftarb 
Bin zdum ud 39 nl nam | 1344 — J ‚ud 

zu Nicolaus ve Cufa Cufa ein kleines Dorf an der Mofel) 


im 23ten Jahre Doctor juris, wohnte dem Concilio zu 
—* bei (14031)) würde 1448 Cardinal. Geſt. 1464, 








234 


1464, alfo 9 Jahre früher als Coper nicus gebdren ward. — 
Daß es fchon auf brittehalbhundert Jahre vor. unferer Beitrech: 
nung Menfchen gegeben bat, die die Lehre von der Bewegung 
der Erde für unbeilig erklärten, vermuthlich um die herrliche 
Gelegenheit zu haben, diejenigen wenigſtens zu-verfolgen, 
die man nicht widerlegen fonnte, davon bat und Plutard ein 
merfwürdiges Beifpiel aufbewahrt. Er erzählt (de facie in orbe 
lunae) in ber Perſon feines Lucius: Kleanthes habe den 
Ariftarch der SIrreligion wegen angeklagt, weil er die Bewe— 
gung der Erde gelehrt, und dadurch gleichfam bie Lares ber 
Natur und ben Tempel der Befta von ber Stelle gerüdt habe. — 
Nach einer andern Lefeart fol, umgekehrt, Ariftarch ben 
Kleanthes angeklagt haben. Daß aber bier die Namen ver: 
fegt feien, erbellet nicht allein fhon daraus, daß Ariftard 
bekanntlich die Bewegung der Erde um die Sonne lehrte, ſon— 
dern daß auch nicht Kleanthes aus Samos war, mie in 
der verborbenen Stelle gefagt wird, fondern Ariftardh. Kle 
antbes war aus Aſſos. Diefes ift, fo viel ich weiß, das 
einzige Beifpiel vor unferer Beitrehnung; nachher mehren ſich 
die Beifpiele von biefer praktiſchen Möndsaftronomie ins Un: 
endliche, und die Kritit hat nicht nötbig, erfi auszumachen, wer _ 
ber Verfolger und wer ber Berfolgte war. Iſt es nicht fonder: 
bar, daß es auf derjelben Infel (Sicilien), wo e8 vor mehr als 
2000 Sahren dem Nicetas niemand wehrte, die Umbrebung 
ber Erde um bie Achfe zu lehren, noch vor nit gar langer 
Beit Chriſton verboten war, ein Gleiches zu thun ? Doc, 
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dem Himmel, ſei Dank, die Zeiten find vorbei, indem nunmehr 
felbft sein Landsmann bes Nicetas, ber Sicilianer Piazzi'), 
feine Berwunderung Über diefe traurigen Berirrungen bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes Öffentlich bezeigen durfte. Die Menſchenclaſſe, 
durch die die Vernunft fo oft in Inquifition genommen warb, 
fieht fih nun endlich, umgekehrt, mit ihrem erbärmlichen Prozeß 
vor das Inquifitiondgericht der Vernunft gezogen, Ketten und 
finftere- Kerfer werden freilich am Ende ihre Strafe da nicht fein, 
aber dafür immer ein für fie läftiges Stüd Arbeit — die Pflicht, 
mweifer zu werden. 


) Man fehe die vortrefflihe Vorrede zu feinem Werke: della 
Speeolä astronomica de Regj studj di Palermo. In Palermo 
1792. Fol. Anm. des Verfaſſers. 

Giuſeppe Piazzi, geb. 1746. Profeffor der Aftronomie auf 
Malta. (1770), in Palermo (1781). Am Iften Januar 1801 
entdedfte er einen neuen Planeten, die Geres. 
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Beilage IM. 


- 


Copernicus erzählt feine Gejhichte dem Papft ſehr forg- 
fältig, und fegt daher die ganze Stelle mit den Worten bes 
Grunbdtertes felbft in die Dedication. Es war .alfo wohl biefe 
Stelle hauptſächlich, die ihn zuerft zu feinen weitern Unterfus 
hungen über die Bewegung der Erde um die Sonne, fpannte, 
denn die um ihre Achſe enthielt die aus dem Cicero fon, 
Es ift aber eine. ganz andere Frage, deren Unterfuchung gar 
nicht hierher. gehört, ob dieſe Worte des Plutarch wirklich 
jenen copernicanifhen Sak enthalten. Genug, daß er felbft 
fagt, er habe ihn darin gefunden, und wirffich kann man ihn 
auch, bei einer folchen Shdeenjagd, wie die, worauf Coperni- 
cus ausging, leicht darin zu finden glauben. Daß er aber 
wirklih und ganz beftimmt darin liege, kann wohl mit Grunde 
nicht behauptet werden, fo oft es auch, und felbft von berühm: 
ten Männern in diefem Sache geglaubt worden it. Das Feuer, 
um welches fi) nad) jenen Pythagoreern die Erde drehte, war 
nidht die Sonne, fondern die Sonne felbft drehte ſich viel: 
mehr um jenes Gentralfeuer, das fie bloß reflectirte. Man fin: 
det hierüber fehr gründliche Bemerfungen in Hrn. Prof. J. 4. 
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Gberbard’s Abhandlung über die Aftronomie des. Thales, 
in deffen neuen vermifchten Schriften. Halle 1788. 8. S. 65. 
und in Hd. Schaubach's Programme über die Mei: 
nungen der Alten von unferm Sonnenſyſtem. "Meiningen: 1796, 
4.7.9. . Im fünften Capitel- des erften Buchs feines Werks 
redet Copermicus'ebenfalls „vom Philolaus und deſſen 
Gedanken, und feßt hinzu: er fei Maihematieus non vulgaris 
geivefen;, cujus visendi gratia Plato non: distulerit Italiam 
petere,) Auch diefe Stelle zeigt, wie nöthig es Copernicus 
fand, mit feinem Zeitalter über 'diefe Dinge als mit Kindern 
und Schwachen zu fpredhen. "Seht, will er fagen, was ich dba 
behaupte, das hat fchon ehemals ein Mann gelehrt, dem fogar 
ber göttlihe Plato zu Gefallen 'gereifet ift, es kann alſo doch 
wohl ſo ganzeinfältig nicht fein. Der gute Mann mußte ſich 
alfo fo viele Mühe geben, zu beweiſen, daß er nicht der Erfie 
gewejen fei, als mancher Neuerer bei diefer Gelegenheit würde 
angewendet haben, das Gegentbeil für ſich darzuthun. Unfere 
Zeiten find aber denn doch gottlob ! die beffern. Üübrigens hätte 
Eopernicus, wenn er. gewollt hätte, die Zahl folder Be: 
weisflellen zu feinem Vortheil leicht vermehren können. Eine 
der beutlichiten und. beftimmteften ift wohl die, worin Archi— 
mebes die Meinung, daß fih die Erde um die Sonne bewege, 
dem Ariſtarch von Samos beilegt, (Arenarius. Edit. Wal- 


lis. Oxon. 1676. 8. p. 5.), die aber Copernicus, ber fonft 


fowobl den Ariſſtt arch ald den Arhimedes in feinem Werk 
öfters anführt, nit bat. Allein in den Schriften des Ari- 


238 


ftarch felbft findet fi auch nichts davon, unb den Arenarius 
des Arhimedes führt Copernicus nicht an. Doch fhreibt 
auch Plutarch an andern Stellen feiner Schriften dieſen 
Gedanfen dem Ariftarh zu (Eberhard a. a. O. ©. 75). 
Wallis finder die Stelle im Arenarius fo wichtig, daß er, 
wo er von dem Werth diejed Buchs redet, hauptſächlich aud 
anführt, daß uns burch daſſelbe die Meinung des Ariftardh 
aufbewahrt worden märe, bie fhon das copernicaniſche 
Syſtem enthalte, und ohne baffelbe wohl mödte verloren ae: 
gangen fein. Man lernt aber auch aus biefer Stelle norh mehr, 
nämlich diefes, daß die bamaligen Eopernicaner ihre L2ebre 
nicht mit. fonderlihen Gründen müffen unterfiügt haben, weil 
fie fonft wohl den Arhimedes vermutblich überzeugt hätten, 
ber, aus Allem zu jchließen, was wir von diefem: außerordent- 
lichen Manne wiſſen, den Gründen des Copernicus ſchwer— 
th feinen Beifall würde baden berfagen fünnen. 
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Beilage IV. 


Die Stelle befindet ſich im achten Capitel des erfien Buchs 
und beißt fo: Cum ergo motus circularis sit universorum, par- 
lium vero eliam rectus, dicere possumus manere cum reclo 
eircularem, sicut cum aegro animal. So fteht fie in allen 
drei Ausgaben des Buchs. Mulerius aber bezeichnet in ber 
feinigen und neueften das Wort aegro mit einem (F), fest 
auf den Rand equo und erklärt in einer angehängten Note, 
e8 müffe equo heißen. Der Sinn fei: die Kreisbewegung 
bleibe noch fo in der geradlinigen, wie der allgemeine Begriff 
vom Thiere überhaupt in dem befondern von einem Pferde. Ich 
glaube aber, daß aegro die wahre Lefeart iſt. Denn einige Pe— 
rioden vorher fagte Copernicud: rectus (motus) supervenit 
iis, quae a loco suo nalurali peregrinantur vel extraduntur, 
vel quomodolibet extra ipsum sunt, und bald darauf: rectus 
ergo molus non accidit, nisi rebus non recte se haben- 
tibus etc. Es fcheint alfo Eopernicus bie geradlinige Be: 
wegung in Rüdfiht auf die allen Körpern auf ber Erde ge: 
meinjhaftliche Kreisbewegung gleihfam als eine unnatürliche 
angefehen zu haben. Auf dieje Weife wäre der Sinn obiger 
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Worte der: der Körper, ber fi in ber geraden Linie bewegt, 
behält die natürlide aller gemeinen Kreisbewegung dennoch 
immer bei, gerade fo wie der Kranfe, obgleih in einem unna= 
türlichen Zuftande (non recte se habens), dennod bie Natur 
des Thieres beibehält. Sp wie, der Buftatib. des Kranken ein 
aus der Natur ded Thieres und der Krankheit zuſammengeſetz— 
ter Zuftand ift, eben fo ift jene geradlinige Bewegung aus der 
geradkinigen: und Ereisförmigem: zufanimengefegt. iS I 
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Beilage vV. 


Alles diefes zu erläutern wird folgende Betrachtung dienen: 
Geſetzt, bie Erde laufe um die Sonne, ohne‘fih um ihre Achfe 
zu drehen, das beißt fo, daß jeder Durchmeffer derfelben bei 
der Fortbewegung immer in Lagen fäme, bie allen, 'die er vor: 
ber hatte, parallel wären: fo würde ein Auge in der Sonne 
in einem Jahre alle Seiten der Erde zu fehen bekommen. Es 
würde ihm vorfommen, als habe ſich die Erde einmal um eine 
Achfe gedreht, die fenfrecht auf der Ebene der Bahn fand, und 
zwar- in einer Richtung, die ber Richtung der Bewegung in ber 
Bahn gerade entgegengefekt wäre. Diefe Umdrehung um- eine 
Achſe, die bloß ſcheinbar und eine Folge bes Umlaufs um die 
Sonne ift, hielt Copernicus für eine reelle. Nun drehe ſich 
aber bie Erde wirklich um eine Achfe, 3. B. 365 Mal im Jahre, 
und zwar wollen wir, der Leichtigkeit wegen, den biefer Fall 
für die Vorftelung bat, annehmen, diefe Achfe falle in die 
‚Ebene der Bahn felbft, und bliebe bei der Fortbewegung ber 
Erde fich immer eben fo parallel, als fi vorher alle Durd» 
mefjer derfelben geblieben waren, was wird bie Folge fein? 
Das Auge in ber Sonne würde alle die 365 Umwälzgungen um 

V. 16 
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bie Achfe geſehen, und zugleich würde es ihm gefchienen haben, 
als hätte fi bie Erbe auch einmal um eine auf die Bahn fent- 
recht flehende Art gebreht. Denn zweimal befand ſich das Auge 
in der Linie der verlängerten Achfe, und an entgegengefeßter 
Seite des Äquators der Kugel Nund zweimal in der Ebene des 
Hauators, an entgegengefesten Seiten der Achfe. Diefe fchein: 
bare Umdrehung ift eben die, die wir vorher betrachtet haben, 
Nun ‚ging aber Copernicus ſtillſchweigends von dem Sab als 
Grundfag aus die natürlihe Bewegung ‚einer Kugel, die ſich 
in einem Kreiſe fortbewegte, ohne ſich um ihre Achſe zu drehen, 
ſei die, daß ſie dem Mittelpunkt des Kreiſes immer dieſelbe 
Seite zukehre (dieſes iſt die kepheriſche Idee). Wendet man 
nun dieſes auf unſern zweiten Fall an, ba, die Erde ſich um 
eine Achſe dreht, die in der Ebene ihrer Bahn liegt, und ſagt, 
die, Achſe habe gleich anfangs, einen rechten Winkel mit dem 
Radius der Bahn gemacht, ſo würde ſie nur mad, der Mecha— 
nik des Copernicus immerfort einen, rechten Winkel, mit dem 
Radius haben machen müſſen, und die Tage wären ſich alle 
einander und in dieſem beſondern Falle auch den Nächten: gleich 
geweſen. Hätte aber nun Copernicus gefunden, daß dieſes 
nicht wäre „ſondern,daße ſich die Tage ſowohl als bie Nächte 
ſehr ungleich wären, und ſich die Sache vielmehr gerade fo ver⸗ 
hielte, als machte die Erdachſe nicht immer denſelben Winkel 
mit dem Radius der Bahn, ſondern bliebe ſich vielmehr immer 
ſelbſt parallel;ı ſo mußte er, um ſeinem Grundſatze getreu zu 
bleiben, nothwendig ſagen: während die Erde z. B. 30 Grabe, 
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in ihrer Bahn von Weften nad Often fortrüdt, brebt ſich ihre 
Achſe um einen Winfel von 30 Graben rüdwärts von Often 
nah Weften, ober mit ander Worten: während die Erbe in 
ihrer Bahn um einen gewiffen Bogen fortrüdt, dreht fie ſich 
um einen eben fo großen Bogen rüdwärts um eine Achfe, bie 
auf der Ebene ihrer Bahn fenfrecht ſteht. Diefes ift nun jene 
dritte Bewegung der Erbe. Man begreift leicht, daß alle die 
Schlüſſe diefelben bleiben, wenn die Achfe der Erde gegen ihre 
Bahn geneigt wäre, Denn denkt man fi in unferm Falle eine 
Ebene durch die Achfe der Erde fenfrecht auf die Bahn, das iſt 
einen Meridian, der ſenkrecht auf der Bahn fteht, fo wird Alles, 
was von dem Drehen der Adhfe gefest worden ift, nun bon die 
fem ſenkrechten Meridian gelten. Da aber alle Achfen, bie 
man fi) denfen fann, bei ihren Neigungen gegen die Bahn 
in diefen Meridian fallen müffen, fo gilt e8 aud von allen. 
Stände die Adhfe der Erde felbft auf der Bahn ſenkrecht, fo ift 
freilich Feine Drehung nöthig, denn da folgt der Parallelismus 
ber Achfe jhon unmittelbar aus dem copernicanifchen Grund: 
fage ſelbſt. Weil nun jede Linie, bie ſenkrecht auf ber Erb: 
bahn fteht, unendlich verlängert in die Pole der Ekliptik trifft, 
fo läßt fi auch der copernicanifche Sag fo ausdrüden, wie im 
Texte gefchehen ift: die Erde dreht fih des Jahre einmal um 
die Pole der Ekliptik in einer Richtung, die ber in ihrer Bahn 


entgegengefeßt ift. 
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Aufſätze 


aus dem 
göttingiſchen Taſchenbuch 
zum 


Nutzen und Bergnügen. 


*) Den obigen Auffägen, welchen wir eine genaue Angabe 
ber betreffenden Tafchenbücher hinzugefügt, werden wir biejenis 
gen folgen laffen, die, eben dafelbft befindlih, zwar in bie erfte 
Ausgabe nicht mit aufgenommen find, fi) dazu aber, nach ben 
Grenzen, die wir uns gefegt haben, zu eignen fcdheinen. Der 
Unterfheidung wegen, werben wir fie mit einem vorgefehten 
Kreuzchen bezeichnen. 
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Befondere 
Achtung einiger Völker 
gegen | 
die Damen 


(Götking. Tafhenkalender 1778. ©. 44— 46.) 


Es gereicht sunftreitig bem verftorbenen Grafen von Chefter- 
field zu nit geringer Ehre, daß man einige feiner Grundſätze 
vom Frauenzimmer durch die Gebräuche ganzer Nationen be: 
fätigt findet. Bei Beurtbeilung. der Proben, die wir davon 
geben wollen, muß man ‚freilih alle Mal: Klima und Politur. 
bes. Landes mit in Rechnung bringen, burch welche die Aus: 
übung. eined und eben deſſelben Grundfages oft. ein fehr ver- 
fchiedenes Anfehen erhält. Die Menfhen können über den 
ganzen Erbboden feinen Widerfpruch leiden; allein wo man in 
Göttingen fagt: erlauben Sie gütigfi, da ſchlägt man einem 
zu Kinpoukon hinter die Ohren. va 
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Bei ben galanten Dtaheiten, und felbft bei den hriftlichen 
Morladen, dürfen die Weiber nicht mit den Männern an einem 
Tiſch ſitzen; bei den lektern fchlafen fie gar vor dem Bette bes 
Mannes auf ber bloßen Erde, 

Auf einigen ber neuerlih von den Engländern befuchten 
SInfeln der Südfee ift es fo fehr eingeführt, daß die Frau bei 
ben Epaziergängen des Mannes den Bündel fchleppt, daß fogar 
ein Bedienter des Capt. Cook, der feinem Herrn etwas nad)» 
trug, fi dadurch einige zärtliche Begegnungen von ben Wilden 
zuzog, weil fie ihn. für ein: Frauenzimmer hielten. 

Bei ben Indianern in Guiana muß die Dame ihrem 
Herrn, wenn er auf die Jagd geht, die Hunde nactragen, 
damit dad arme Vieh nicht müde. wird ;. und. ‚wenn, fie nod 
jung find, fo müffen fie ihnen auch unterweges, als ob es 
eigene Familie wäre, die Bruft geben. 

Unter den meilten Indianern haben fie die Ehre) einer 
Verrichtung ausſchließlich, die der Grund aller übrigen iſt, 
nämlid das Feld eigenhändig zu bauen, audy die Hütten aufs 
zuſchlagen, und überhaupt die, harten Arbeiten zu. thun, wäh— 
rend der Mann auf der Jagd ift oder fchläft. Dabei dürfen 
fie Peine Kindermädchen halten, ſondern fchleppen bie Kinder 
überall mit, fäugen fie über die Schulter, vder fteden her wie 
die Esquimaux, in die Pelzftiefl. - m —BV 

In Loango darf die Frau un anders als kniend mit dem 
Mann reden. 4 at 

In Perfien find die Damen von ber * Ita 
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Sie fagen, wenn die Henne Prähen will, fo muß man ihr bie 
Kehle abſchneiden. 

Am galanteften werden fie von den Samojeden behandelt: 
fie dürfen nicht allein nicht am Tiſch mit dem Manne effen, 
fondern er fpridt, einige zärtlihe Abende ausgenommen, nicht 
ein Mal mit: ihnen, fonderm läßt fih Alles an den Augen ab» 
feben. Das Abpaden der vorn auf den Schlitten gebundenen 
Kleider darf fie nicht von oben verrichten, fondern muß unter 
ben Stangen durchkriechen, zwifchen welde das Rennthier ges 
fpannt ift. Auch darf fie bei einer Sclittenreife niemals zwi» 
fchen zwei Schlitten durchgehen, wenn fie auf die andere Seite 
bes Zuges will, fondern muß entweder wieder unter ben Stan— 
gen durchzukommen fuchen, oder um ben ganzen Bug herum 
laufen. 

Bei eben biefem Volke werden fie oft, während der Ge- 
burtsjhmerzen,  gleihjam ‚wie auf der Holter, von dem Manne 
befragt, ob fie feiner Untreue gegen ihn, fhuldig wären, welches 
dann) die guten Frauen, ‚um. fih durch ‚Zügen Feine fchwere 
Geburt zuzuziehen, oft ‚treuberzig bekennen. follen. Sie haben 
aber vom einem ſolchen . Geftändniffe nichts zu befürchten, fons 
bern der Mann geht nur. hin zu dem, dem es getroffen bat, 
und läßt ſich für den ungebetenen Dienſt eine Entfhädigung 
bezablen. Iſt der. Thäter ein Verwandter, fo verfchweigt das 
Weib nur den Namen, und der Mann weiß alsdann fon, 
bei wem er die Schuld einzuforbern hat. 
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über 


Die Vornamen. 

Gin 34 
Beitrag PR 
— zur 


Geſchichte menſchlicher Thorheiten. 


(Götting. Taſchenkalender 1779. S. 31 — 34.) 





Schon lange vorher, ehe Sterne die Entdeckung machte, 
daß Johann und Peter unbedeutende, und Judas und Heroſtrat 
unſchickliche Namen waren, ſannen etliche europäiſche Nationen 
darauf, ihren Kindern beſſere Namen zu geben, oder vielmehr 
in den heroiſchen oder jüdiſchen Modenamen die Denkungsart 
ihrer Zeiten zu erhalten. In Italien war im ſechszehnten 
Jahrhundert der herrſchende Geſchmack, die Vornamen aus dem 
berühmten Roman von der runden Tafel zu wählen, und es 
fand ſich kaum ein großes Geſchlecht, das nicht einen Lancellot, 
Pereival, Meliandus, Galwin, oder Gafeotto, unter feine 
Vorfahren oder Defcendenten zählte; Wer bie Stammtafeln ber 
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Häufer Efte, Doria, oder Visconti-mit diefen Gedanken anfieht, 
wird ohne Mühe noch mehr Ritternamen von ber runden Tafel 
finden. Dieſe Sucht war auch beiden niedern Ständen fo ein: 
geriſſen, daß die Geiftliden alle Mühe hatten, chriftliche Namen 
wieder in Gang zu Dringen Sie fihrieben lange Namenver: 
zeichniffe Bon männlichen und meiblichen: Heiligen, zum Belten 
ihrer Pfarrfinder, und man bat verfchiedene Bücher aus foldhen 
Zeiten, welde von den Namen handeln, die man Kindern in 
der Taufe mit gutem Fug beilegen könne. Bielleicht find. aus 
diefen Büchern“ die‘ ehemals fo. zahlreichen akademiſchen Streit: 
ſchriften, von gelehrten Hanfen , und berühmten Heinrichen ent: 
fanden’ und vielleicht hatten einige von diefen Verf. das un: 
erkannte Nebenverdienſt, einen’ ungerechter Weiſe verbächtigen 
Namen’ ihren Landsleute durch einleuchtende Beifpiele. an— 
nehmlich zu maden. 

Im vorigen Jabrhundert, unter. der’ Negierung Carl: J. 
verfielem "bie Independenten, Millenarter , und’ andere. damals 
in’ England’ herrſchende Secten, auf eime andere Bizarrerie mit 
ben Bornamen) Cie verwarfen nämlich‘ folde Benennungen, 
wie Henrich, Wilhelm und Eduarb‘,' als heidniſch, auch viele 
Namen des’ neuen Veftaments,, ’ Thomas ‚Andreas y) Johann, 
bie doch ſelbſt Apoſtel geführet Hatten, "waren ihnen: immer noch 
zu weltlich Berubabel,,Habacur,,Haggai waren. ihre 
liebftien Namen. Brome ), der um dieſe Seit eine Neifebe: 


Geb. 1600 enthalipter 30. Jan. 1646. 
") James Brome,- rayels overEugland, Scotland and 
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ſchreibung durch England ſchrieb, ſagt, daß Grommell ) bei 
feiner Armee alle Namen bed alten Teſtaments erſchöpft babe, 
und daßıfeine Dfficiere die genealogifchen Kapitel der Bibel zu 
ihren Muſterrollen brauchten. _ Einige. biefer Leute gingen noch 
meiter, und gabem ihren: Kindern andächtige Sentenzen und 
Sprüche. ftatt der Namen: wie z. B. Halte feſt im Glau— 
ben, Gott getreu, Sei fandbaft, Weine nidt. 
Unter: andern: ward: bamald ein gewiffer Barebone, wegen feines 
großen Namens. mit Recht, berühmt. » Er hie: Wäre Chriftus 
nicht. für michi gefiorden, fo wäre. ih verbammt 
Barebone. Diefer.: Name war doch damals fon Vielen zu 
lang, und er hieß gewöhnlich, abgekürzt, Damn’d. ‚Barebone, 
verdammter Bi. Viele von diefen Schwärmern waren,.-bie 
erſten Ainbauer ‚von Neuengland, dieſe trieben bie Sucht zu 
ben Namen des alten Teſtaments noch weiter. Sie fanden 
nämlich eine beſondere Andacht darin, am Bade Kibron, im 
Lande, Gojen;,; in: Salem; und Epbrata zu wohnen. Defiwegen 
führen» ſo viele Orter in biefem Lande jüdiſche Namen, und 
dieſer Städte ſind ſo viel; daß man zuweilen glauben ‚möchte, 
ins Paläſtina werſetzt zu ſein, wenn man nicht mitten, unter 
dieſen sau die Namen Fairfield, Maidenhead und Hackinſack 
und: die Ströme Brandywine und Saſſafras fände; 

Wales. London 16094. 8. unter’ den Namen Roy und 


70T. 8. unter ſeinem wahren Namen, 
*) Dliver Gromwell, geb» 1603,, geſt 1658 
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Vergleihbung der Malerei 


auf einem 
Schmetterlingsflügel 
mit einem 


Meifterftüct in mofaifcher Arbeit. 


(Götting. Tafıhenfalender 1780. &.1— 8.) 





Wir haben verfchiedener Urfachen wegen die Fortfeßung 
ber Betrahtungen über das Weltgebäube biefes Jahr ausgefegt 
und. ‘geben dafür einige andere über einen minder großen 
Gegenftand zu gleihem. Endzweck. Wer aftronomifche Betrach. 
tungen des anbädhtigen Erftaunens und des Gefühle von Un— 
bebeutlichfeit unferer und unferer Werke wegen liebt, bie fie in 
ihm erwecken, der wird auch diefen Auffag nicht ganz ohne 
Unterhaltung Iefen. Unſer Sonnenfoftem verfchwindet, vers 
glihen mit dem uns überfehbaren Theil des unermeßlichen 
Raums, fo wie bie böchfte menſchliche Kunft, auch untes ber 
vortheilhafteſten Bergleihung, gegen die vergänglichftien Werke 
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der Natur. Jenes aus dem großen Ganzen weggerüdt, würde 
eine Lücke in ihm zurüdlaffen, derjenigen ähnlich, die ein dem 
Seftade des Weltmeeres entwendetes Sandforn in demſelben 
zurüdliefe, und das größte Kunftftüd muftvifcher Arbeit gegen 
den Flügel eines Schmetterlinges "gehalten ‚) defen die Natur in 
einer Sommcerflunde taufende formt und von uns unbewunbert 
und ungefehen wieder einfchmelzt, iſt, ſelbſt nur Oberfläche 
gegen Oberfläche verglichen, ſchnödes Kinderfpiel. 

Unter mofaifcher oder muſiviſcher Arbeit verftehen wir bier 
bloß diejenige Art von Malerei, da man, die verfchiedenen Far: 
ben der Gegenftände, durch fchidlihe Zufammenfegung von 
Stüdden farbigen Marmors, Glaſes oder gebrannten Thons, 
nahzuahmen fucht. Bei Malereien, denen dad Auge nicht fehr 
nahe fommen fann, als 3. E. an Gewölben von Kirchen, oder 
an Deden hoher Säle, fünnen biefe Stüdden Stein von be- 
trächtlicher Größe: genommen werden, ohne daß dadurch eine 
unangenehme Härte: in den Übergängen von Licht zum. Schat: 


‚ten erfolgte. Hingegen bei Gemälden, die man für das nahe 


Auge verfertigt, müſſen fie ſehr fein genommen; werden. Das 
Berfahren ift dabei ungefähr ‚folgendes. Der Künftler fihneidet 
fih Haus Glas oder Marmor von allerlei Farben fubtile Stift: 


‚hen von, ber Dice einer feinen Nadel, überzieht alsdann ‚eine 
‚Metallplatte mit einen Kitt, ber, wenn er. völlig, troden wird, 
‚eine Steinhärte, annimmt. Solange er. noch weich ift, ent: 


wirft er; feine, Zeichnungen darauf, drüdt alsdann die Stiftchen 
nach den gehörigen Miſchungen, eins dicht: am ‚andern, hinein, 
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und verfertigt gleichſam eine Artı won: Stickerei," nur mit. dem 
Unterſchied, bei Stidereien erfordert jede Farbe ihren eignen 
Faden und bier muß jeder Stich mit einer neuen Nadel gefchehen. 
Sf num die ganze Maſſe hart „und Kitt und Stifte wie in 
eins: gebaden, fo wird: die obere Fläche abgefhliffen und polirt, 
da denn das Ganze wie in Marmor gewachſen ausſteht. Un: 
fireitig iſt dieſes unter allen Arten . von. Malerei. die dauerhaf: 
tefte, ‚allein. auch gewiß die mühſamſte. Ein Gemälde, das ein 
geſchickter Künftler mit Ölfarbe an einem Tage vollenden Fünnte, 
erfordert hier ganze Fahre ‚Zeit, und die Anzahl der Stifte in 
einem ſehr bewunderten Stüd zu Rom, von welchem Keyßler 
redet, enthält 125000; Stifte im Quadratfuß, ober. mit. 144, 
der Anzahl | der Suadratzolle sim Guadratfuß bividirt, 868 im 
Suadratzoll; Die Arbeit bei diefer Malerei wollen wir bier: zur 
Bergleihung wählen. _ Ein englifher Naturfenner, ber ſich nicht 
genannt. hat, aber’ feine Berfuche mit großer Genauigkeit be— 
fhreibt, ſchnitt aus Papier nein kleines Quadrat aus, deſſen 
Seite genau 4 Boll betrug ‚> diefes leimte er, auf die untere 
Seite: des obern Flügels. von einem: fogenannten Pfauenjchmet- 
terling, und ſchnitt nun nach diefem Stückchen Papier ein gleich 
großes Stüd: ded Flügels aus. , Auf diefem: Fleinen Quadrat 
zählte er unter dem Mifroffop 70 Reihen der kleinen Schup— 
pen, durch bie dasjenige in der Malerei des Flügels diefed In: 
ſects ausgerichtet wird, was man durch die Stifte im mufivi- 
schen Gemälde zu erhalten ſucht, und 90 Schuppen in: jeder 
Reihe,‘ alfo auf dem ganzen Quadrat’6300. Da nun biefes 
‚Quadrat der ſechszehnte Theil des Quadratzolls war, fo würde 
‚ein Quabdratzoll von diefem Flügel 100736. Schuppen, auf einer 
Seite enthalten, undauf diefe Weife verhielte fih bie Feinheit 
der Malerei sin dieſem Schmetterlingöflügel zu der in einem bes 
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mwunderten Werke des neuen Roms. mie 868 zu 100736 oder 
wie 1 zu 116. - Nun hat man aber. alte römiſche Fußböden 
entdedt, die mit Steinchen eingelegt find, beren etwa eins ins 
andere gerechnet 11 auf einen Quadratzoll ‚gehen. Die Arbeit 
an einem folchen Fußboden wäre alfo.nur 79 Mal gröber als 
die am Gemälde, ba die am Gemälde 116. Mal grüber ift als 
die am Scmetterlingsflügel. Doch fo: ſteht die Sache noch 
sticht im färfften Licht. Es iſt bekannt, daß die Flügel’ des 
Schmetterlings, bald nachdem er ausgekrochen, viel Eleiner find, 
als nachher, ob fie gleich ihre völlige Größe ſehr bald erreichen, 
In dem Eleinern Naume haben fie ‚aber deffen ungeachtet die 
ganze Anzahl Schuppen, und folglih ift da die Malerei noch 
viel feiner. Weil die Beit diefes Zuftandes fehr ſchwer abzu—⸗ 
warten ift, fo bat man nur nöthig, die Puppen täglich anzu— 
fehen, fo wird man einige Tage vorher, ehe der Schmetterling 
ausfrieht, ſchon durch die durchſichtige Dede ben ganz ent 
widelten Flügel erbliden. Alsdann kann man: bie Puppe öff— 
nen und die Beobachtung anftellen. Auf einem ſolchen Flügel 
fand der engliſche Natınfenner die Malerei 9%, Mal feiner als 
auf dem völlig ausgewachſenen, das beißt, es würden 931808 
Schuppen auf eirien Quadratzoll gegangen ſein, und’ die Fein⸗ 
beit der Arbeit bei dem römifhen Gemälde verhält fi; alſo zu 
biefer wie 1’zu 4073, Weitet darf man die Bergleihung ‚nicht 
treiben ‚benn nur noch einen Schritt‘, ‚fo fällt: alle menſchliche 
Kun’ hin, und man ſchämt füch der -Verwegenheit, fie gewagt 
zu habends Man bracht feine ſtarke Vergrößerer, um das Uns 
regelmäßige in der. Form der Stifte” ſowohl, als ihrer Lage, 
und in den zwiſchen ihnen enthaltenen Kite; bei einem muſivi⸗ 
gen’ Gemälde zu entdecken hingegen: muß unſer blödes Auge 
erſt Bergrößerungsgläſer zur Hand nehmen, um die wundervolle 





257 


, Ordnung in den Schuppen bed Scmetterlingsflügels, deſſen 
Farbenzüge Tauſende für den ganzen Endzwed halten, zu er: 
Fennen. Zerſtört man biefe Schönheit durch Bergrößerung, fo 
fteigt aus ihrer Hülle wieder eine neue hervor, Schönheit ein— 
zelner Theile, ihrer Form und Fibern, und aud bier würden 
wieder neue hervortreten, wenn. unfere Gläfer binreichten, bie 
Dede abzuziehen, bie fie verhült. Doch wir breden ab, und 
überlaffen das fernere Detail der Bergleihung dem Lefer felbft, 
und geben nur noch eine fleine Tafel, ihm bie flüchtige Gegen: 
einanberbaltung zu erleichtern, Mit dem Worte Farbenpunkt 
haben wir hier bezeichnet, was zwar jedem an ſich verftändlich 
fein wird, aber doch eigentlich bei dem römifhen Fußboden 
ſchicklicher mit Würfel, bei der mufivifhen Arbeit mit Stift, 
beim Schmetterling mit Federchen oder Schuppen und in ber 
Stiderei und gewürfter Arbeit durch Stiche und Fäden hätte 
bezeichnet werden müffen. 


Ein altrömifcher Fußboden 11 
Ein neurömifches Gemälbe 868 
Eine fhöne gewürfte Tapete 2373 
Die feinfte Stiderei ——— 
Ein Flügel des vollendeten Schmet: [hält Ben 
terlings 100736| Frradratzoll. 
Der Flügel eines aus ber Puppe 
geſchnittenen. 931808 
nn 
‚u 
V. 17 
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William Crotch, 


das 
muſikaliſche Wunderfind, 


— — 


(Götting. Taſchenkalender 1780. S. 8— 19.) 


Beiſpiele von äußerſter Perfectibilität und Corruptibilität 
der menſchlichen Natur ſowohl, als großer ſcharf beſtimmter 
Anlagen im Menſchen, find, fo mie fie die vorzüglichſte Auf: 
merkſamkeit des Philofopben verdienen, auch zum Glüd das, 
was auch die gemeinften Seelen aufmerffam madt. Die Be- 
trachtungen, zu denen fie Anlaß geben, ließen fi ſehr verviel- 
fältigen; wir wollen nur ein paar berfegen. Es gibt Moden 
und Sitten, die nur eine Woche dauern, andere leben Monate 
durch, andere Jahre, viele unter dem Namen Sclendrian Jahr: 
hunderte, und andere, von benen ber Grund tiefer liegt, kön— 
nen Sahrtaufende dauern. Bielleicht iſt Alles, was wir jekt 
von menſchlichen Fähigkeiten wiffen, noch immer ein fehr klei— 
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ner Cirfel, in welchen uns politifhe und religiöfe Rüdfichten, 
falfhe Demüthigung vor dem Altertbume und Erziehung zu 
einem eingebildeten Zweck, einſchließen. Stände die Welt noch 
eine halbe Million Jahre hin, fo wäre die Zeit, die fie geftanden 
bat, gerade was eine Stunde in dem Leben eines Menfchen ift. 
Aus der Art oder Unart diefer Stunde läßt ſich wenig oder nichts für 
Fünftige Fähigkeiten berleiten, und was Erziehung im Menfchen 
vermag, läßt fi nicht beftiimmen. Als die Mutter des großen 
Mengs *) mit ihm fhwanger ging, pflegte der Vater öfters zu 
fagen, wenn diefes ein Junge wird, fo foll er das Malen ler: 
nen, fol Raphael heißen und fol auch ein Raphael werben. 
Es ift Alles eingetroffen. Wenn Künfte und Wiffenfchaften nur 
überall ein fo baares, unausbleibliches Lob erhielten als Luft— 
fpringen, wenn die Lehrer Anlagen des Geifted und Richtungen 
ber Fähigkeiten dort fo leicht entdeden Fünnten als bier, wenn 
Gefühl für Ehre, Ruhm und Unfterblichkeit fo fehr gefchärft 
werben könnte, als das für das Klatfchen einer gaffenden und 
liebenden Menge, und beim Künftler und Gelehrten das ganze 
Leben eine Übung ihres Gefhäftes würde, als wie beim Luft 
fpringer, gerechter Himmel, was für Sprünge würden wir nicht 
thun? Ferner, wie weit fi) die Anlagen im Menſchen er- 
ſtrecken önnen, ift eben fo ungewiß. Wer ihnen ſchon Grens 
zen im feinen Gedanken gefegt bat, wird vielleiht, wenn er 
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*) Anton Raphael Mengs, geb. zu Auffig in Böhmen 1728, 
geft. zu Rom 1779. 
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nachſtehende Gefchichte des mufifalifchen Kindes lieſt, fich genö- 
tbigt feben, fie wieber weiter binauszurüden. 

Diefed außerordentliche Kind, Namens William Groth, 
ift der Sohn von Michael und Sfabella Groth, und zu Nor: 
wih am 5ten Julius 1775 geboren. Der Bater, ein finne 
reicher Zimmermann, verfertigte fich zum Zeitvertreib eine Or— 
gel, die er in feiner Stube aufitellte, und biefem Umftande 
bat man die frühe Entdeckung des mufifalifchen Genies die: 
ſes Kindes zu danken. Denn eine gewiffe Frau Lullmann, 
die zu Norwich mit dem größten Beifall in der Muſik Unter: 
richt ertheilte, war fehr befannt mit ben Eltern des Kindes, fam 
öfter8 zu ihnen und fpielte alsdann auch gemeiniglih auf ber 
Orgel und fang dazu. 

An einem Abend, e8 war um bie Mitte bes Augufts 
1777, als eben Frau Lullmann fehr lange fpielte und fang, 
und der Junge auf feiner Mutter Schooß babei faß, fing er 
an ungewöhnlih unruhig zu werden. Die Mutter, die nicht 
begreifen fonnte, was die Urſache davon fei, dachte endlich, es 
fläche ihn eine Nadel und Eleidete ihn fogar aus, um die Stelle 
zu finden, alein fie fand nichts, und Alles war vergeblich. 
Indeſſen, ald er zu Bette gebracht werden follte, und man 
ibn an ber Orgel vorbeitrug, firedte er feine Eleinen Arme 
darnach aus, und bdiefes mit fo vieler Hitze, daß ihn Frau 
Groth, ob es gleih um diefe Zeit war, vor bie Glaves nie— 
berfegte, die er auch gleih, und, wie fie fih nachher erinnerte, 
mit einer Art von Entzüden ſchlug. Sie ließ. ihn einige Mi— 
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nuten fpielen, und nahm ihn alsdann weg, weil fie Alles für 
die gewöhnliche Kinderlaune hielt, und legte ihn zu Bette, das 
er auch nun willig geſchehen ließ. Den folgenden Morgen, 
als Frau Crotch nah dem Marft gegangen war, hielt Sr. 
Groth das Kind, und brachte e8 an die Orgel und ließ es ſpie— 
fen. Allein wie fehr erftaunte er nicht, als er Zuſammenhang 
und Ordnung in dem Spiele des Kindes bemerfte, es waren 
ganze Zeilen aus den Liedern God save the King und Let 
ambition fire ihe mind. Das erftere hatte der Water mehr: 
mals in des Kindes Beifein gefpielt, das letztere Frau Lull— 
mann. Als die Mutter nah Haufe Fam, Fonnte fie die Er: 
zählung von ben Wundern ihres Kindes nicht glauben, allein 
ber Eleine William ließ fi gleih im ihrer Gegenwart zum 
zweitenmale hören und überzeugte fie völlig, und von dieſer 
Zeit durfte er fpielen, fo lange und fo oft er Neigung batte. 
Nunmehr war er zwei Jahre und drei Wochen alt, und 
Alles was nur in Norwich fpielen fonnte oder Gefhmad an 
Muſik hatte, Tief nach feinem Haufe. Er fpielte faft jeden 
Tag, lernte mehrere Stüde, und fing num an, mitunter etwas 
von feiner eigenen Compofition einzumifchen. Alles, was er 
zufegte, war fehr harmonifch, denn jeder Mißklang erregt bei 
ihm Widerwillen. So fpielte er in vielen öffentlichen Aſſem— 
been in Norwich bis in den November, dba ihn die Mutter 
nah Cambridge brachte. Im dieſer Stadt fpielte er auf allen 
Orgeln fowohl der Kirchen, als der Gollegien, nad der Reihe 
berum, zum größten Erftaunen ber bortigen Gelehrten und 
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Kenner. Im December wurbe er endlich nah London gebracht, 
fpielte aber nicht eher öffentlih, als bis er fi) vor beiden kö— 
nigl. Moajeftäten und ber königl. Familie hatte hören laffen, 
denen er am Tten Februar 1779 durch Lady Hertford im Pal: 
lafte ber Königin vorgeftellt wurde. Hier erhielt er allen nur 
erwünſchten Beifall und ließ fi den 26ften darauf im ber kö— 
nigl. Schloffapele zu St. James, nachdem ber Gottesdienft 
vorüber war, noch einmal auf ber großen Orgel in Gegenwart 
des Königs und der Königin hören. 

Bon biefer Zeit an fpielte er alle Tage zwifchen Eins und 
Drei Öffentlich in einem Haufe in Piccadilliy. in guter Beob» 
achter, ber fein Spiel am 26ſten April mit angehört, ertbeilt 
davon folgende Nadhricht: Der junge Erotch ift jest drei Jahr 
und adt Monat alt, ift eim munterer,  tbätiger Junge, bat 
eine angenehme Gefichtsbildung, ſchöne blaue Augen und ein 
Flachshaar. In der Mitte des Saal an der Wand ftebt feine 
Orgel auf einer Eleinen 2 Fuß bohen Bühne, um die man, nad 
bem immer zu, einen halben Girfel von Eifen gezogen bat, ber 
ben Pleinen Zonkünftler von der Gefellfchaft abfondert und ihm 
auf. feinem Sit Sicherheit. gibt. Auf. der Bühne por der Or- 
gel ftebt .ein -Armfeffel und auf demfelben - ein kleiner, gefloch— 
tener Stubl, den die Mutter mit einem Schnupftuch am .erftern 
feft. bindet, damit er nicht. mit ſammt dem’ Virtuoſen, der in 
ben, kurzen Zwiſchenräumen, ‚da; er micht ſpielt, oft; allerlei felt- 
fame Streiche macht, herunterfällt. Vor ihn ſetzt man gemei⸗ 
niglich ein Buch, ſo daß es den etwas entfernten Zuhörern bor— 
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fommen muß, als fpiele er von Noten, es ift aber oft weiter 
nichts ,„ als ein Magazin oder font ein Bilderbuh, auf welches 
er’ feine Augen richtet und womit er fi unterhält, indeffen 
er fremde Sachen oder eigene Phantafien fpielt. Ja, mährend 
als- er fpielt, lacht er oft, plaubert und fieht fih nach den 
Leuten’ um, immer mit feinen £leinen Händen gefhäftig auf 
dem Glavier, und das fo unbekümmert und mit fo vieler Gleich 
gültigkeit, daß es ausfieht, als müßte er felbjt nicht, mas 
er<thäte, 

Sein Geſchmack ift für feierlihe Mufif, bauptfählich Kir: 
chenmuſik. Sobald er ein regelmäßiges Stüd oder einen 
Theil von einem, oder auch ein paar kleine Phantafien von 
feiner eigenen Erfindung gefpielt bat, fo hört er auf und ba 
ift er oft ein muthwilliger Junge. Die Gefelfchaft gibt ihm 
alsdann gemeiniglih Kuden, Apfel, Orangen oder fonft et 
was, um ihn wieder zum Spielen zu bringen, aber es hält 
fhwer, ihn zu bewegen, gerabe bad Stück zu fpielen, das 
man verlangt, man müßte dann feinen Eleinen Stolz rege 
machen und ihm zum Beifpiel fagen, man glaube, er könne 
e8 nicht, oder habe es vergeffen. Diefes Mittel fchlägt felten 
fehl und gemeiniglich fpielt er das Berlangte alsdann mit 
neuem Feuer. 

Nachdem er damals über eine Stunde gefpielt hatte, bat 
er, man möchte ihn auf die Erde laffen, und ihm ein Stüd 
Kreide geben. Mit diefem legte er fih hin und zeichnete ein 
grotesfes Gefiht auf dem Boden bed Simmers. Seine Mut: 
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ter fagte, es gleiche einem alten Grenabier, ben er ben Mor: 
gen im Park gefehen hätte, Überhaupt ift fein Talent, nad 
zuahmen ‚was er ſieht und hört, fehr ſtark. Auch verdient bei 
einem foldhen Kinde, deſſen Gedanken und Ausdrüde man. nicht 
genau genug fammeln kann, Folgendes bemerkt zu werben. 
Eine Dame gab ihm eine ungewöhnlich dide Orange, dieſe ſah 
er eine furze Zeit mit Bewunderung an und fagte: Ach das 
ift eine Doppelte. - Einige Leute fagen, er fei eigenfinnig. 
Es ift wahr, er will nicht immer die ganze Zeit ununterbrochen 
durch fpielen, da bie Gefellfihaft da ift: allein ift es nicht viel: 
mehr zu bewundern, baß ein ſolches Kind, mit dem man nod 
nicht raifonniren fann und welches: zwingen zu wollen Graus 
famfeit fein würde, doch noch allemal fpielt, fo oft die Ge 
felfhaft Fommt? Noch fügt diefer Verfaffer hinzu, daß, wenn 
jemand: mit der: rechten Hand etwas auf ber Orgel fpielt, es 
fei was es wolle, er gleich mit feiner linken aus dem Steg: 
reif den Baß dazu fpiele, 

Andere Nachrichten ,ı die uns von Freunden zugefommen 
find‘, enthalten außer Einigem von dem, was wir. bereits ans 
gezeigt haben, noch dieſes: Er; fpiele. Alles nach, was er ein 
mal gehört habe, und oft mit Variationen , und fei in diefem 
Stüde von einigen ber größten Meifter geprüft worden; er fei,pon 
febr fchwächlicher, Geſundheit und daher nicht immer. ‚aufge: 
räumt 5: er: könne zwar gleich alle, Töne-nmennen,;nbie man ibm 
anſchlage, aber: doch bezeichne er die halben nur mit Halbtonz 
er ergötze ſich ſehr oft mit der Kindertrommel. 
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Das Scattenbild, wovon wir eine Gopie bier beigefügt 
haben, fol ihm fehr ähnlich fein. Es bedarf wohl kaum einer 
Erinnerung, daß bie fait fugelfürmige Geftalt des Oberfopfs 
von ben Haaren berrührt, die bie Engländer ihren Knaben 
nach “allen Seiten am Kopfe herunter fümmen, und bie ba, 
wo: fie geftümpft werben, zum Beifpiel bei der Stimme, eine 
Krümmung nah innen zu annehmen, die Eleiner ift als bie 
vom Kopf, und eine folde Ründe im Schatten verurfacen. 
So viel wir wiffen, iſt er jegt (Auguft 1779) noch immer wohl 
auf, und wird vermuthlich eine Reife nah andern Ländern 
machen, 

Eo eben, ba ber erfie Bögen dieſes Auffages bereits abge- 
druckt ift, ertbeilt uns Jemand, ber bad Kind im März gefes 
ben, noch mündlich folgende Zufäge, aus eigenen Beobachtungen. 

Ein Frauenzimmer fang eine ibm ganz unbekannte Arie 
in feiner Gegenwart zweimal, und beim zweitenmale accoms 
pagnirte er ihr auf dem Glavier vortrefflih. Mitten im Spies 
len rief er, auf einmal: Nein! Nein! und gab den Ton an, 
ben das Srauenzimmer aus Berfehen wirklich verfehlt hatte, 

Was feine Fähigkeiten dem Beobadter fo auffallend madt, 
mebr als fih ausdrüden läßt, ift, daß er, fobald Feine Mufit 
ins, Spiel. kommt, fo völlig ein Kind in allem Übrigen ift, als 
irgend eines aus einer gemeinen Kinberftube. 

Eine Katze fiheint ihm, nächft der Orgel und dem Clavier, 
bie größte Unterhaltung zu gewähren, Diefe darf wohl nicht 
befürchten, viel von ihm gezwickt zu werben, 
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Gr foll jegt zum Doctor Musices creirt worden fein. 

Es läßt fich oft in feinen Mienen und der Art, womit er 
die Claves berührt, ein Ausdruck von ber Leidenfchaft ſehen, 
auf deren Erweckung das, was er fpielt, abzweckt. 

Wir haben diefe Bemerkungen ganz verjchiedener Beobad: 
ter mit Fleiß bergefeßt, unbefümmert, in wie fern ſich mande 
darunter widerſprechen mögen. 
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Über die Ropfzeuge. 


Eine Apologie für die Frauenzimmermoden und ihre Ab- 
bildungen im Kalender. 


(Götting. Tafıhenfalender 1780, S. 115 — 127.) 


Es iſt eine ganz befannte Sade (und wer es nicht glaus 
ben Fann, darf nur ben englifchen Bufchauer nachſchlagen), baß 
ein großer Theil bes jetzt gefitteten Europa ehemals zwei Re: 
publifen ausmachte, deren eine bloß aus Damen, bie anbere 
bloß aus Chapeaur beftand. Außer einer ewigen Of- und Des 
fenfivalliang, batten fie noch aus mweifen Abfichten eine jähr- 
fihe Grenzbegehung feftgefeßt, bei welcher fih Alles einfand, 
was nur einigermaßen Grenzen begehen fonnte. Die Zeit, da 
biefes allemal geſchehen, ift nicht ganz gewiß, Einige glauben 
im Februar, Andere im Zulius. Wäre das Erftere, fo ließe fi 
aus biefem Gebrauche vielleicht der Urfprung bes Carnavals, fo 
wie aus dem lebtern ber ber Brunnenbefuche unferer Zeit erklä— 
ren. Genug, man fpielte, ſchmaußte und tanzte ganzer 8 Tage. 
Die unvermeiblichen Früchte einer Zuſammenkunft wurden bei 
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einer ber folgenden getheilt; die Damen lieferten ben Chapeaur 
die Knaben ab, und bie Mädchen behielten fie für fih, und 
nachdem man wieder für fünftige Theilungen geforgt hatte, 309 
man feiner Wege, unb fah fih das ganze Jahr durch nicht wieder. 
Die 51 Wochen über, da man für fih allein war, ging es 
arg zu. Die Männer fämmten fih nicht, raſirten ſich nicht 
und wuſchen fih nicht. Die Nägel wuchſen ihnen Bol lang, 
und bie Kleider famen ihnen nicht vom Leibe, wenn fie nicht 
etwa von felbft abfielen. Der größte Schnurrbart hieß das größte 
Genie,. und wer 500 Pfund aufheben Fonnte, bie Magnus, 
Bei ihren Rathöverfammlungen wurde nicht viel argumentirt, 
fondern zugefchlagen, einem eine Rippe Pniden bieß einen zum 
Schweigen bringen, einem bie Nafe einfchlagen einen. platt 
fegen, und die Minorität unterfchied ſich gemeniglich durch Zahn: 
lücken, zugefhwollene Augen und blutige Köpfe. 

In ber Damenrepublik ging e8 nicht. viel beffer ber. Im 
Sten Jahre fingen Mädchen von Stand an, fih nadend: zu 
boren,. Lanzen zu. ſchwenken und Garroufel zu reiten... Ale 
Zage gabs, Duelle, und fein Mädchen erlegt zu haben: war: ein 
Ghrentitel,bei Hofe, , Schambaftes: Erröthen war bei ihnen ſo 
ſelten, als jetzt bei. ben Mannsperfonen ‚ janı Schminke, wıirde 
gar nicht gedacht, es hätte: denn dad: warme Blut eines erlegten 
Feindes fein müſſen. Da warenh keine Federn Feine) Perlen 
und ‚Feine, Haarnadeln, die Arme trugen noch feine Halsbänd⸗ 
chen, und die Füße noch keine Masten von Gold Eine Schmarre, 
bie. Ohr und Lippe: in eins zog übertraf alle Werke der Schere 
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und Nabel ber neuern Zeit; wenn ja ein Band und ein Arm 
‚zufammen famen, fo trug dad Band ben Arm, und was fonn: 
ten brodirte Schuhe in einem Staate nügen, wo ein bölzernes 
Bein bie größte Zierde war? Allein fo tapfer auch dieſes vor: 
trefflihe Volk gewefen war, fo hätte doch einmal nicht viel ge: 
fehlt, daß es nicht völlig von einem mächtigen Feinde über den 
Haufen geworfen worden wäre. Die Gefchichtfchreiber find nicht 
recht eins, was eigentlich die Urfache war. Einige behaupten, 
verfchiedene Mitglieder des Staatsraths hätten Vapeurs gehabt, 
und andere, die Generaliffima aller Armeen wäre mit 8wil— 
Lingen niedergefommen , gerade in der Nacht, da ber Feind das 
Lager ſtürmte. So viel ift gewiß, ed wurden 8 bis 10 Babe: 
mütter wegen geheimer Gorrefpondenz gehenkt, und die Köpfe 
bes halben Confeils auf Stangen geftedt, das half aber Alles 
nichts, es folgte eine Niederlage auf die andere. Kurz, bie 
Damen waren genöthigt, das Volk der Chapeaur um nad« 
drüdliche Hülfe anzuflehen. Diefe erfhienen auch, rauh wie bie 
Bären, unrafirt, und ungefämmt und mit ol langen Nägeln. 
Bon Anfang lagerte fich jedes Heer befonders, doc fo, daß ber 
rechte Flügel der Chapeaur unmittelbar auf ben linken der Damen 
fieß, aber man fand bald, daß der linke Flügel der Chapeaur 
und der rechte der Damen etwas: über allzu große Entfernung 
zu murmeln anfingen, und baß fie eben fo gut wären als an: 
bere Leute, und vielleicht wohl gar beffer, und was bergleichen 
mebr war, Mit einem Wort, es mußte beſchloſſen werden, bie 
Truppen zu miſchen. Diefes gefhah, und bie Folgen waren 
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erftaunenswürbig, und wichtiger als felbft die Weifeften voraus— 
gefehen hatten. Man murmelte nicht allein nicht mehr, fondern 
man focht wie die Löwen. Gieg zog vor dem gemifchten Heer 
ber, Triumph folgte feinen Schritten, und goldene Beute reg: 
nete, wo c8 ging. Am Abend wurden die Siege gefeiert, wie 
ehemals die Grenzbegebungen; man tranf, tanzte unb-fpielte, 
Die Mädchen ftrihen den Bären die Haare aus dem funkelnden 
Augen, und fchnitten ihnen die häßlichen, oft binderlichen Bärte 
und die gefährlichen Nägel ab. Und bei mehr gelaffenem. Spiel 
hingen wiederum die Chapeaur den Mädchen um, was fie Nied: 
liche und Schönes erbeutet hatten, zupften die Federn aus den 
bufhichten Helmen ber Erfchlagenen, und fledten fie ihnen in 
bie Haare, und die Schönfte ging gemeiniglich am meiften be: 
bangen und befiedert weg. Als bie Mädchen fanden, daß biefes 
Pofjenfpiel ihren Liebhabern gefiel, fo banden fie fih nun ſelbſt 
die Federn auf, knüpften fich felbft die Haare, und das Alles 
fhon am nücdternen Morgen, mit ihren: fubtileren Fingern; 
viel niedlicher als ihre beraufchten Galans mit ihren: frifch ent 
wäffneten Tagen am vorigen Abend. : Das ganze weibliche'Corps 
metteifertes endlich: auf-diefe. Weiferum den Neid ihres Higenen 
und ben Beifall. des andern Gefchledhts: | Einem Gefichte (denn 
nun fing: mam an Geſichter deutlich zu ſehen) Abwechſelung 
zungeben und es durch die Nachbarſchaft winkender und trotzen⸗ 
ber), Federn und planmäßiger Unordnung wieder zur bloßen 
Klarheit herabzuſtimmen und zu einem Theil zu machen, was 
dad Ganze ind das Einzige zu werben: anfing, würde nun an 
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diefem Putze, denn fo nannte man es, bald abgeändert, und 
bald zugefegt, immer unter ber Genehmbaltung des Gefchmads 
der Männer, für welche, und eigentlich zu reden, von welden 
dieſe Rüftung allein erfunden worden war. 

Wie aus bdiefer Nepublitenmifhung am Ende Alles ent: 
ftanden, was in der Gefellfchaft Herrliches und Großes ift, wie 
bald Putz, bald Titel, bald Wis, bald Verdienſt, bald Ruhm 
die Mittel wurden zu gefallen, das übergehe ich bier, auch wie 
männifhe Damen fih wie Männer, und weibifhe Männer wie 
Damen Eleideten, um Männern und Damen zu gefallen, bar: 
aus die Amazonenhabite, oder mie fie unfer Pöbel mit einem 
plautinifhen Wort’) fhidliher nennt, Amationshabite entſtan— 
ben, wovon das eine Hermaphroditengefchledt mit Federhut und 
Reitweſte beim Weiberrod noch jest lebt; das umgekehrte aber 
mit Stiefeln, ledernen Beinkleidern, bei Kopfzeug und Saloppe, 
außgeftorben ift. : Zu meinem Gndzwed ift bier genug: Es 
waren Männer, bie den Damen die Kopfjeuge aufjegten, 
und e8 find Männer, für die fie allein getragen werden, und 
ohne deren Beifall fie feinen Tag beftehen fünnen. Männer 
bauen die Kopfjeuge der Damen, wie die Seele ihren Körper; 
it Mander nicht mit feinem Kopfzeug zufrieden, fo muß er be- 
benfen, daß e8 Taufende eben fo wenig mit ihren Körpern find. 
Wenn ich daher ein Mädchen fehe, das unter ber Laft eines 


‘*) Amatio, Berliebtfein, Plant. Gapt. gegen das Ende. 
Plaut. Merc. IV. 4, 54. 
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fhweren Kopfpußes noch immer die Gutmütbigfeit des leichtes 
ften Negligees im Geſicht beibehält, fo fallen mir immer bie 
Weiber von Weinsberg’) ein. Cie würde fo ruhig nicht daher 
geben, denke ih, wenn fie nicht wüßte, daß fie ihren Ge 
mabl fchleppte. Was, frage ih, was kann alfo für einen Al 
manach ſchicklicher fein, als ihm Mufter von dem vorzufegen, was 
bierin bei den Gefhmadvollften unter uns und unfern Nach: 
barn die Jahrprobe ausgehalten bat? Seitdem die Menfchen 
nicht mehr nadend gehen, und Phyſtognomik die Lieblingswif: 
fenfchaft ber Beit geworden ift, bat die Beobachtung überdieß 
auf dem einzigen jest nadenden Fle£ von Bedeutung, dem 
Gefichte, mehr Stärke zufammen gezogen als er verträgt. Bei 
der überſchwemmung des Übrigen durch Band, Linnen und 
Seide hat fih Alles auf das einzige Trodene, das Geſicht, ge: 
zogen. Es war alfo nöthig, dort durch den Blis der Diamans 
ten und das Schwanfen und Niden der Federn dem Auge eine 
unſchuldige Diverfion zu machen, und diefem Fleck fo viel Ver: 
änberlichPeit zu geben als möglich. Dem Himmel fei Dant, 
daß wir die Mode aus einem Wege berausgeleitet haben, auf 
dem fie ehemals mit mächtigen Schritten fortzugehen ſchien. 
Gronege**) weiffagte: Beides, die obere Grenze des Schnürlei— 

*) Der angeführte götting. Tafchenfalender, ©. 122. bat 
bier das Gitat: „Siche Bürgers Gedichte. Göttingen, 1778. 


Seite 159.4 Bei der nmeueften Ausgabe berjelben, Göttingen 
1844, würde das Citat fein müffen: ©. 109. 


*) Joh. Friedr. Freiherr von Cronegk, geb. 1731 zu An: 
pach, geit. 1758. Talentvoller Dichter, 
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bes und die untere des Node würde ſich gegen bie Mitte zu— 
ſammenziehen, und fih endlich dem Feigenblatt unfer Aller 
Mutter: ‚wieder nähern, aus: welchem: beide entflanden warent 
Seine Weiffagung ift nicht eingetroffen. Welche Bilanz für bie 
Tugend im Jahr 17801, Worauf können  unfere Almanade 
ſtolzer fein ? Haben wir nicht die nadenden,' unzüchtigen Aber: 
laßmännchen weggelaſſen? Kein Fefttag erfcheint mehr rofb, 
aber dafür die ‚bewegliche Feitlichfeit jedes Poufs, der alte ſo— 
wohl als neue Stil aller Chignons, und die Berfinfterungen bes 
ſchönſten Gegenſtandes der Natur durch grüne, weiße und ſchwarze 
Schleier, in Effigiei Was ift dem Gefchöpfe, unter beffen größte 
Vorzüge gehört, fih ermorden und pußen zu können), wichtiger? 
D-Phöberfelbft,) ohne ihr Silbergewölb, wäre eine bloße Kahlköpfin. 
Lieber eine Donnerwolke als nichts, Wenn Weib, wie ein‘großer 
Schriftſteller fagt „der fhönfte Name der Natur iſt, was ift ein 
geputzte Weib I; — — Kleiderordnungen für Damen mö— 
gen ökonomiſch ſein aber menſchlich find fie nicht. In dieſe 
Myſteria muß ſich keine Regierung miſchen, als die Regierung 
der Liebe „ıindawenn: ſie es thut, ſo it es, wenn nicht alle 
Menſchenkenntniß trügt, bloß von einem König‘ zum andern. 
Setzt Euren Damen auf, was Ihr wollt, und was fie wollen, 
aber entſcheidet nicht für Jahrzehnte, wo Ihr vergeſſen fein wer: 
det. Es iſt ein Vergnügen ſelbſt für den Philoſophen, zu ſehen, 
wie Damenputz von Null zu Tauſend wächſt und wieder fällt. 
Selbſt Lambert würde die Schlangenlinie der Mode mit Ver⸗ 
ange eonfteuirt haben" Keinen Pfennig werth bei unfer Aller 
V. 18 
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Mutter, wuchs der Schmud felbft eines isländifhen Mädchens 
für Hr, Banks zu 120 Thaler, und: bei einer englifdyen Dame 
am Geburtstage des Königs: zu. 780000 ). Iſt das nidhts ? 
Kein Win? der Natur? Kein Bedürfniß der Männer, die von 
bem Allen die Endurfache find Und wie, wenn bie Damen 
fragten: habt ihr: den Peine eitle Moben, und noch dazu folche, 
bie wir, die ihr. anbetet, nicht einmal von euch verlangen ? Was 
find dann. eure Hüte und eure: Haarbeutel, deren Fläche fowobl 
als Gewicht immer gleiche Summe. ausmahen? Als fih eure 
Hüte zu einem Calottchen zufammenzogen, könnten fie fagen, 
breitete euer Haarbeutel feine Flügel über ben ganzen Rüden 
aus, und jeßt, da euer Hut zum aufgezäumten Regenſchirm ans 
ſchwillt, ſchwindet euer Haarbeutel jämmerlich zufammen, und 
verpuppt fih zur Zopfgeftalt, vermuthlich, um nad wenig Jah— 
ren wieder. als vollfommenes Inſect, wie ihr, fih im Licht uns 
ferer Pidenide zu fonnen, Wie? Und was ift. denm euer tau— 
fendfarbiger. Stil und: eure Ordofrafi: anders. als eitler Putz? 
Hat: nit mander Schriftſteller unter euch. feinen Ruhm: einem 
Pet en lair und einem’ Pouf à V’Angloise: zu danken? Was 
find euere: Schuhſchnallen anders als Kutſchengeſchirr * >. Necht 
gutXkönnten fie fortfahren, bald hoffen wir eure/Kniefchnallen 
in den Schuhen. undı das Kutfchengefähitr san den Knien zu ſehen. 


— — 


430000 Pfund Sterling. In Paris haben ſich jet 
wenigſtens die Dimenſionen der); Kopfzeuge wieder ſeht merk: 
lich vermindert, Anmedes Verfaſſers 
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Brav! Ihr feid freie Menfhen. Aber — — — Wir aud. 
Allerdings. Ich fühle das ganze Gewicht diefer Einwürfe: 
Wirirren allefammt, nur jeder irret anders). 


) Der götting. Tafchenfalender a, a. DO. ©. 127 fchließt 
biefen Auffab mit den Worten: 

„Laßt uns fehen, wie uns Chodowiecky zurechte weißt.“ 
fi) damit auf zwei vorgebeftete Blätthen chodowieckyſcher Ku- 
pfer beziehend, deren jedes fünf zarte Frauenzimmerköpfchen bar: 
ftellt. Leider find dieſe vortreffliden Platten nicht mehr vor« 
banden, durch deren Abdrüde wir fonft die Leſer erfreut haben 
würden, 
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Etwas über den Nuten und den Eours 
der Stocffchläge, Obrfeigen, Siebe ꝛc. bei 
verfchiedenen Völkern. 


(Sötting. Taſchenkalender 1781. ©. 85 — 9.) 


In Dtabeite, fagt Hr. v. Bougainville, fommt der Chi- 
rurgus, wenn er einem Patienten zur Aber laffen will, mit 
einem etwas ſcharf gefchnittenen Prügel, haut ihm fanft über 
den Kopf, und wenn das Blut genug geronnen bat, verbindet 
er die Wunde, und wäſcht fie Tages darauf mit frifhem Waſ— 
fer aus, und der Kranke wird, vermuthlic weil Alles fo nahe 
am Sit der Seele vorgegangen ift, gemeiniglich gefund. 

Auf den philippinifchen Infeln bat man ein untrügliches 
Mittel wider die Colit und das Kopfweh. Man prügelt und 
peitfht den Patienten derb durch, reibt die Wunden mit Salz— 
waffer und läßt ihm alddann zur Aber. 

Bei verfchiedenen Bölkern bringt man ftrangulirte und 
ertrunfene Perfonen dadurch wieder zum Leben, daß man ihnen 
Diebe auf die Fußfohlen oder auf die Baden der zweiten Art gibt. 

Wenn jemanden ein Knochen im Halfe fledt, oder wenn 
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ein Lungengefhwür ba ift, oder jemanden ber Mund aufge: 
’fperrt ftebt, fo hat man gefunden, baß bie Natur gemeiniglich 
nur einen fräftigen Hieb auf ben Rüden, ober hinter die Ob- 
ren verlangt, und alsdann Satisfaction bat. 

Bei Narren belfen die Stodfchläge oft mehr als ‚alle andere 
Mittel, durch fie wird: Die Seele erweckt, fih wieder an 'bieje- 
nige Welt anzuſchließen, aus ber’ die Prügel kommen. So wol» 
len manche unrichtige Tafchenubren nur haben, daß man fie 
fhüttelt. Mit ben Thoren und Geden- ift es anders, bie kann 
man, wie Salomon fagt, im Mörfer ſtampfen und bleiben 
immer ganz. 

So viel von dem Stock ale materia medica "betrachtet. 
In der Mortal iſt ſein Nutzen, verbunden: mit: der verwandten 
Ruthe und der Ohrfeige, faſt unüberſehbär— 

Auf den engliſchen Philanthropinen erſtreckt ſich die Phi— 
lanthropie nur auf die Köpfe, "Wer den Menſchen von der) an—⸗ 
bern "Seite anſieht, ſollte ſie für Miſanthropine haften. Eitfen 
und Gelehrſamkeit werden! da beigebracht wie die Clyſtire. Ich 
kann hierbei meinen Leſern unmöglich “ein Sinngedicht vorent⸗ 
balten das win engliſcher Dichter deſſen Ader vermuthlich auch 
die pädagogiſche Birke geöffnet hatte, ausſtieß, als er ein Glas 
Birkenchampagner tranf: 

Oh birchd thou,cruel, bloody_tree, 
Ihe at last reveng'd>of-thee ; 

Oſt hast thou drank Iherblood of mine; 
NFow ſor anequal draught of thine. 
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„Birke, blutdürftiger, tyrannifher Baum, endlich räch' id) 
mid an dir. Oft haft du mein Blut getrunfen. Sieh — nun 
trink” ich das beinige.“ 

Was bie Geißel bei. ben Baalspfaffen ; Bonzen, Flagel— 
lanten und »Seeuriften zu Bändigumg der Leidenfchaften beige 
tragen: hat, ift befannt., Nur mit ‚gewifjen Leidenſchaften fol 
es ihnen nicht: ganz, gelungen ‚fein, diefe nahmen nämlich die 
Schläge, fo mie fie jeder rechtſchaffene Kerl nimmt, ſie fingen 
nun erit recht an gu toben, 

Diele, Gefehgeber, ‚unter andern; Lykurgus ſelbſt, ließen 
die Jugend beiberlei Gefchlechts ſich mit Fäuften ſchlagen und 
ſtoßen, um dadurch nicht bloß den Körper, ſondern auch ben 
Geiſt geſchmeidiger zu machen. Sich boxen und denken ſtand 
immer in einem Volk beiſammen. 

Bei ‚den Truppen war der Stock immer das kräftigſte 
Mittel, Ordnung und Maſchinerie zu bewirken: Die griechi⸗ 
ſchen und deutſchen Alexander bezwangen erſt mit dent: Stock 
ben Solbaten ‚isunb, die Soldaten unten dem Schatten deſſel— 
ben; „bie, Welt. Die Römer; prügelten mit dem Weinſtock P. 
Einen Rebenſtock erhalten hieß Hauptmann werden. Während 


Cenlurionum in manu vitis — lardos ordines ad 
lentas perducit — "aquilas. Plin. N. H. XIV. 3. 3. — Dux 
bonus huie centumeommisit vile"regendos. "Ovid. Art. TI. 
527. — Fractarvitelinmiergo naililis, »TacidrAan.T,' 23. u. 
a. a. O. m, 
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beriigemieine Mann das Holz genoß, trank ber’ Oberofficier den 
Saft von deſſen Traube, und durch beide erhielt Nom die Herr- 
ſchaft der Welt. Heutzutage geht ?e8 nicht. beſſer. Was 'märe 
felbft den Marfchallftab‘ von Frankreich; werner nicht ein Prü⸗ 
geln wäre? 

In Vapan prügelt aan die Götzen, die beim Oberpriefter 
die Wache hatten, wenn en etwas geſchah, und man fand, 
daß es half. 

Driſch deine Frau und dein Korn brav durch, fagte ——— 
und Alles wird gut gehen. 

Die: alten Ägyptier malten den Oſtris mit einem Stock 
und einer Peitſche in der Hand aus gleicher Urſache, und bei 
den Griechen machte der Stock Künſte und Wiſſenſchaften 
blühen: DIn der allegoriſchen Sprache > heißt das noch x»! der 
SchäbelnSupiters| konnte von der Minerva nicht entbunden wer⸗ 
bis, bis ihm Vulcan einen derben Hieb darauf gab, 

Montesquieu erzählt in feinem) Werke über die Geſetze, 
daß man bei den alten Perſern nicht die Leute/ ſondern bloß 
die Kinder mit Stockſchlägen beſtraft habe— und dag manche 
ſich dieſen Schimpf ſo zu Gemüthe gezogen, daß ſie ſich das 
Leben genommen hätten: In Europa herrſchte ſeit jeher "ein 
ganz verſchiedener Gebrauch, man prügelt ebenfalls die Kleider, 
aber man paßta die Seit ab, da ihr Beſitzer darinnen ſteckt 
Im Wilitär herrſcht nun ein jenem perſiſchen gerade entgegen— 
geſetzter Gebrauch, man zieht nämlich dem Miſſethäter die 
Uniform aus, und peitſcht ihn, indeſſen die Kleideworuhig lie— 
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gen, allein, Und doch richteten bie Perſer mehr mit ihrer 
Methode aus, als wir mit der unfrigen. - Den meiſten Men: 
fhen find Strafen, die aus Shimpf und Schmerz zuſammen— 
gefekt find, ‚nicht: fo empfindlich, als. die aus Schimpf allein 
beftehben. Die Urfache ift nicht fchwer einzuſehen. Der Schmerz 
gibt der Strafe das Anfehen :von Rade, und bie. Rade dem 
Miffethäter ein Anſehen von Wichtigkeit Auch erweckt Schmerz 
Mitleiden, und Mitleiden des Zufchauers ift allegeit‘ für den 
Miffethäter aufmunternd. : Beim Schimpf ift Nichts. von dem. 
Gr ift der Juftiz, was bie Beratung eines Gegners, dem man 
fih überlegen fühlt, im gemeinen Leben :ift. 

Bei den Römern waren Stockſchläge und — 
ſo erniedrigend, daß, als Cicero bei Gelegenheit des Gabinius 
ſagte: caedebatur virgis Civis Romanus: „Ein Bürger von 
Romward mit Ruthen geſtrichen,“ fo weinte das rö— 
miſche Volk 

Die, Ohrfeigen ſtanden nicht ganz ſo hoch im Preis Die 
Geſetze der NIE: Tafeln: hatten bloß eine Geldſtrafe darauf 
geſetzt, bie eben nicht ifehr :groß war *)ı 4: Daher ein! gewiſſer 
Lucius Beratius, ein. ‚reicher römifcher: Bürger, wie Gellius) 
erzählt, zuweilen auf ber ‚Straße fpazieren ging; und allen 
Menſchen, die ihm begegnetenz Obrfeigen gab; ;is aber! auch au⸗ 


) Si -Anjuriam faxit alteri vixinti quinque aeris poeuae 
sunto. XAlII Tabb Vragn 4. 
FM} Noet.aatt KX ‚1748; 
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genblidli die Strafe bafür bezahlte. Alfo auh in Rom gab 
e8 Genies, 

Chilpericus wurbe, wie man fagt, ermordet, weil er fei- 
ner Gemahlin einen Stockſchlag gegeben, und Amalaricus ver- 
lor jein Königreich und fein: Leben aud gleichen Urfachen. , Die 
Gemahlin des letztern war eine: Schweſter Childeberts Königs 
vom Frankreich. 

Vor noch nicht gar langer Zeit gab ein Officier in Genua 
einem Packenträger einen Stockſchlag, dieſes brachte Alles in 
einen Aufruhr, und das Volk ſchmiß alle deutſche Soldaten zur 
Stadt hinaus. 

Karl der Große hat in ſeiner Geſetzſammlung einen ge— 
wiſſen Hieb- und Prügeltarif mit beigeſetzten Strafen einge: 
rückt. ‚Ein Geſetz darunter klingt ungefähr fo: Wer einem 
Prieſter ein Stüd vom Hirnſchädel abfchlägt, von der Größe, 
baß,, wenn man damit einen Schild von Erz anfdhlägt, man 
den Schall brei Schritte weit hören fann, fo bezahlt er bafür 
5 Stüber. 

Die, manumittirende Obrfeige*) war, fo wie bei uns noch 
die losſprechende bei den Handwerkern, ein Ehrenſchlag und 
that ſo wenig weh, als die Schläge, bie bie Ritter bekommen. 

Die rächende Ohrfeige ift jederzeit bei uns in hohem 
Werthe geweſen, der ſich jedoch nach dem Werthe der Ohren 


Y) Sr-Adam's Röman: Antiquities, Tte ' Ausgabe 1814. 
©. 88; — "Phaedr. H, 5. 
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richtet, die fie. treffen. Man kann fie auätbeilen von Null an 
bis zur Todesſtrafe. 

Soviel ich weiß, umterfcheiben die, engliſchen Gefttze dabei, 
ob1 bie: Obrfeige «mit der poſitiven oder negativen Seite der 
Sand gegeben worbennift: - Die mit dem Rücken der Hand find 
nicht ſo ſchimpflich und nicht: fo theuer, vielleicht, weil bie 
mit ber flachen Hand gemeiniglich mit größerem Vorſatz gege— 
ben werden; 
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Proben ſeltſamen Aberglaubens. 


(Götting. Taſchenkalender 1783. S. 40 — 45.) 


Einige von den fürdterlichen Strich heuſchrecken ), bie oft 
über große Länder Hungersnoth und Peft gebracht haben, haben 
auf ihren Flügeln oft -Pleine Pünktchen, die eben deßwegen, weil 
fie ganz ohne gewiſſe Ordnung darauf ftehen, allerlei feltfame 
Siguren bilden, die der Aberglaube nicht felten für Buchftaben 
und die Slügelchen dieſer Thiere für allerlei Drohungszettel gebal: 
ten bat, bie ber Himmel feinen Vertrauten zuſchickte. Einige 
fanden beutlih auf einem Flügel die Buchftaben IRA und auf 
bem anden DEI Ein Anderer fah fogar armenifhe Buchſta— 
ben darauf, bie er fehr gelehrt durch Immanes, und Novi Po- 
puli überfegte. Nah Franzens*) Verſicherung follten bie 


) Gryllus migratorius Linn. 

”) Adam Wilhelm Franzen (?), Profeſſor der Gefchichte 
zu Halle, geft. 1766. Schrieb: Gefhichte der Welt und — 
Berlin 1765. 8. 
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obigen Worte: Zorn Gottes, in Apulien griehifh, in 
Deutfchland aber hebräifh, arabifh und äthiopiſch zu leſen 
gewefen fein. 

Die Heufchreden, welche 1712 in Schleſten einfielen, bat: 
ten deutlich die Buchſtaben B. E. S;: auf ihren Flügeln. Hier: 
über bat Hr. **, Prof. der griech. Sprade und Dichtkunſt am 
Gymnaſ. zu Stettin, eine fehr gelehrte Abhandlung unter dem 
Titel: Mutbmaßungen von den wunderfamen Heu: 
fhreden zum Neujahrsgefhen?, in hebräifcher, griedi- 
fcher, Tateinifcher und deutſcher Sprache and Licht geftellt. Bon 
feinen beutfhen Erklärungen find folgende die erbaulichften: 
Bebeutet erfhredlihde Schlachten; Bedeutet er 
freulide Siege; Boshaftig erfiorbene Sünber (lau 
ter Ausgänge von Herametern). Die allernatürlichſte: Bi ſt 
ein Schöps, ift dem hochweiſen Manne nicht eingefallen. 

Das meifte Auffehen erregte M. Andr. Acoluth), Archi⸗ 
biaconus zu St. Bernhardin und Prof; der orient. Sprache zu 
Breslau im Jahr 1693. Diefer breitete aus, daß er auf den 
Heufchredenflügeln ganz beutlich‘ annona moriemini geleſen 
babe, diefe follten fo viel heißem, saldı ihriwerbet aus Korn- 
mangel fterben. Weil diefes ein Mann von Anfeben 
und, ein Geiftlicher gefagt hatte, fo madte e8 auf biele 
Leute ungemeinen Eindrud, Der berühmte Theologe Cafp. 


*) Geb. 1654 zu Bernſtadt, geft. zu Breslau 1703, Mit: 
glied der Societät der Wiffenfhaften in Berlin. 


285 


Neumann *) ſah ſich daher genöthigt, gegen dieſe Thorheiten 
in feiner eigenen Kirche (St. Maria Magdalena) an einem Buß- 
tage, zu ‚prebigen. Er ermahnte feine Gemeinde, fih durch ſolche 
Grillen. nicht irre machen: zu: laffen, :der liebe Gott fehreibe Feine 
Briefe, auf Infectenflügel an die Menfchen, Üüberdieß fage jenes 
Latein gar nicht, was Hr. Acoluth darin lefen wolle. Es 
hieße (menigftens in gutem Latein) nicht fowohl: Ihr werdet 
Hungers fterben, als vielmehr: Ihr werdet eud an 
eurem Getreidevorrath zu Tode freſſen. (S. deſſen 
geſammelte Früchte ©. 53.) 

Die Gewohnheit, Heuſchrecken und anderes Un— 
geziefer, welches die Landfrüchte verderbet, mit 
dem Banne zu belegen, iſt ſchon ſeit einigen Jahrhunder: 
ten, beſonders in Italien, Frankreich und den angrenzenden 
Ländern, im Schwange geweſen. Der Biſchof von Lauſanne, 
Benedict von Montferrand, ließ im Jahr 1479, bie 
Raupen, welche damals einen unſäglichen Schaden an den Bäu— 
men und Kräutern verurſachten, vor ſein biſchöfliches Gericht 
laden damit ſie ſich wegen der von. ihnen verübten Gewaltthä⸗ 
tigfeiteitörechtfertigen möchten. Man machte ihnen darauf einen 
foͤrmlichen Prozeß, und damit ja nichtd an dem Wege Rechtens 
ſchlen möchte, wurde den: Zleinern Thieren ein Advocat zugege- 
ben, der ihre gute Sache vertheidigen mußte. Nach biefen voll: 


RGeb 1648 zu Breslau, geft. daſelbſt 17415. Mitglied 
ber Societät der Wiſſenſchaften in Berlin. 
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brachten Gebräuchen ſprach der Biſchof von feinem Richterſtuhle 
ein förmliches Urtheil, und belegte das arme Ungeziefer mit der 
erſchrecklichen Strafe des Banned, Im Jahr 1516 verfluchte 
gleichfalls der Official’ von Troyes in Frankreich alles Gewürm, 
welches bamals die Erdfrüchte verdarb. Er that es vrdentlich 
unter ber’ Bedingung in ben Bann, wo es nicht innerhalb 6 
Tagen entmweber aus dem Lande ziehen, ober Schaden’ zu thun 
aufhören würde. Der 9, le Brün ) erzählt mehrere derglei— 
chem richterliche Urtheile, welche im! 15ten Jahrhundert von’ den 
DOfficialen zu Lyon, Macon und Autün wider dergleichen Uns 
geziefer ‚mit: großer Feierlichkeit: ausgefprochen worden find, - Ge: 
meiniglich ‚pflegte ber Prozeß - wider baffelbe unter folgenden 
Geremonien.geführet zu werben. Anfangs wurde ein Bittſchrei— 
ben: im Namen der Einwohner aufgefeßt, worin ſie erſuchten, 
daß dieſe Thierchen vertrieben werden möchten, So gaben unter 
andern einſt einige Einwohner der Provinz Burgund eine Sup: 
plik gegen die großen Fliegen ein, welche Weintrauben ausſo— 
gen’ Hierauf wurden ein Richter erwählet, vor dem ſich zwei 
Advocaten ſtelleten, deren einer im Namen des Volkes klagte, 
der andere aber das Ungeziefer vertheidigte, da denn endlich der 
Ausſpruch des Richters erfolgte ‚daß, wenn das Geſchmeiß ſich 
nicht in einer gewiſſen Zeit fort begeben würde; Ddaſſelbe in den 


*) Peter le Brün, geb. 1661 in der Provence, geft. 1729 
zu Paris in einem Geminar. Schrieb histoire critique des 
praliques supersliticusos qui ont scduit les peuples. Rouen 1702. 
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Bann verfallen follte. Im 16ten Jahrhundert war dieſer Heu: 
fhredenbann in Frankreih fo gemein geworben, baß ber 
DOberpräfident bes Parlaments in Provence, Barhol. Chaſ— 
fanäus’), ein eigenes weitläuftiges Bedenken auffegte, und 
darin, unterfuhte, wie und auf welche Art dergleichen Thier⸗ 
hen wirklich vor Gericht geladen werden, könnten; ob fie 
in eigener Perfon, oder burch einen Anwalt, erfcheinen müß— 
ten; ob fie eigentlich vor das geifiliche oder weltliche Gericht 
gehörten; und ob fie mit der Strafe des Bannes belegt wer— 
ben könnten, welches Letztere er befonders mit vielen Gründen 
zu behaupten ſuchte. Jedoch verfchiedene andere berühmte fa» 
tholifhe Schriftfteller waren ganz anderer Meinung. Ber D. 
Leonh. BVairus“) hielt dergleichen Bann nicht nur für aber: 
gläubig, fondern auch für gottesläfterlich, und es deuchtete ihn 
eben fo ungereimt zu fein, unvernünftige Thiere im den Bann 
zu thum, als wenn man einen Hund oder Stein taufen, oder 
ben Fiſchen und Vögeln predigen wollte. 





) Geb. 1480 zu Issy P’Ev&que, geft. 1542 zu Autün. 
Benedictiner, lebte in der Mitte des 16tem Jahrh., wurde 
Bischof zu Pozzuolo; fchrieb 3 Bücher de fascino, 
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Nachricht von einer neuen und fürchter: 
lichen Krankheit. 


(Sötting. Tafchenkalender 1789. $. 124 — 128.) 


Unter die merfwürdigften Erfindungen, woburd fi bie 
neueren Beiten vor den alten, oder eigentlich, bie fih dem männ- 
lihen Alter nähernde Welt vor ihren Kinderjahren auszeichnet, 
zählt man mit Recht das unzählige Heer von Krankheiten, wo— 
mit fie uns befchenft bat. Im Paradies hatte man gar feine. 
In den Büchern des alten Zeftaments wachfen bie Nachrichten 
davon faft mit jedem Kapitel, und im neuen ift e8 allerdings 
damit aufs Höchſte gefommen, fo daß, da ber Menſch fonft 
gar Peine hatte, man nunmehr füglich auf jeden Cubiczoll def: 
felben ein Paar Dugend rechnen kann, und doc ift bier nur 
bloß die Rede von dem eigentlihen Wohnfit ber Seele, und 
weder von ber Seele felbft noh dem Sped, der weder zu bie: 
fer, noch zu jenem gehört. — Die Krankheit, von ber wir bier 
ein Paar Worte fagen wollen, fcheint eigentlih eine Seelen: 
Eranfheit zu fein, baß aber ber Leib auch dabei mit unter ber 


289 


Dede ftedt, wird aus ber mwahrfcheinlich beften Cur berfelben 
erhellen. Das. Land, worin‘ fie zuerft ausgebrochen ift, ift 
England, und der in ben Annalen der Pathologie nunmehr 
veremwigte junge Menſch, den ſie zuerft befallen bat, heißt 
Kohn Poole, eines Pähters Sohn bei Clare in Suf: 
folbt., Dieſer Knabe zeigte nämlich in feiner früheften Jugend 
eine: fehr heftige Antipatbie gegen alles Geld, er konnte es 
weber fehen noch anrühren. Der Vater, ein kluger Mann, ber 
wohl einſah, daß: diefes: Übel von den fürdhterlichften Folgen 
für feinem Sohn fein würde (denn was Fann fchredlicher fein, 
als fein Geld ſehen können ), gab fich valle Mühe, demfelben 
entgegen ‘zu arbeiten, bot ihm Geld an mit Erwähnung von 
allerlei Dingen, die er ſich dadurch verfchaffen Fünnte, und bie 
der junge Menfch fehr liebte, aber umfonft, er nahm es nicht. 
Enblih glaubte man, es wäre etwa Blödigkeit, oder eine Art 
vom Biererei, und daß er bloß offen angebotenes Geld nicht fehen 
fünnte,  Diefe Muthmaßung fhien Gewicht zu haben, denn biefe 
Art vom Blödigkeit ift fo ziemlidh ‚gemein, baber die großen 
Herren die Ducaten, die fie verfehenfen wollen, forgföltig in 
Dofen fteden müffen, damit die Perfonen glauben, e8 fei Schnupfs 
tabaf, ‚und: felbft das verdiente Geld muß bekanntlich manden 
Leuten in Papierchen beigebracht werden. — Mit einem Worte, 
man: ftedte ibm etwas Kupfermüngze, ohne daß er darum mußte, 
in die Taſche, als er aber die Hand von ohngefähr hineinbrachte 
und das Geld fühlte „zog er fie mit Graufen zurüd, unb fiel 
in heftige Convulſionen, die über eine Stunde dauerten. Hier— 
V. 19 
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auf machte man einen Berfuh mit Silber; bier wurde Alles 
ſehr viel ärger, die Zudungen wurden heftiger, und man fürd): 
tete, er würde Sterben. Mar fieht bieraus leicht, was ber Er— 
folg 'gewefen fein würde, ‚wenn man. einen. VBerfuch mit Gold 
hätte machen. wollen, : vermuthlich der Tod felbft. So ſtand es 
mit beim jungen Menichen gegen Ende bes Jahre 1787, und 
das Factum bat feine völlige Nichtigkeit. Was aus ihm nad 
ber Hand geworben ift, bat man nicht erfahren, vermuthlich ift 
er in dem reichen Lande indeffen geftorben, oder wenn er noch 
am Leben ift, fo wirb er es body nicht über die nächſte Parlia- 
mentöwahl bringen, wo es ohne Augenſchirm und. Scheuleder 
unmöglich ift, dem Anblik von Guineen auszjumeichen. Hier— 
aus erklärt fih nun auch fehr natürlich der Gebrauch unferer 
meifen Vorfahren, den Kindern Medaillen am den Hals: zu hän— 
gen, ja ich habe ıfelbft noch Kinder gefehen ; die ganz mit Sil- 
bermüngen: behangen : waren , dachte aber: damals: nicht, daß die- 
ſes ein kräftiges Amulet wider : die Geldſcheue (Argyropbo: 
bie) das ſchrecklichſte Übel der Natur, fein folltei Alle Eltern 
und Erzieher werden: alſo ſorgfältig darauf. bedacht ſein dem 
Ausbruch deſſelben bei uns mit allen Kräften vorzubeugen, ſollte 
ed aber mit irgend» jemanden ſchon ſo weit gekommen fein ‚als 
mit jenem unglücklichen Jünglinge, ſo wüßte ich kein kräftige— 
red) Mittel, als man verböte ihm von Allem zu eſſen was nicht 
wiederkäut und die Klauen nicht ſpaltet, und wollte auch die— 
ſes nicht helfen, ſo würde ich da, wo es angeht, ſtracks zur 
Beſchneidung ſchreiten. 


— — —,! — 
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Gelinde Strafe im Ehebruch ertappter 
Perfonen, bei unfern Vorfahren. 


(Sötting. Tafhenfalender 1790. ©. 103. 104.) 





Die Worte des Geſetzes in einem alten fähfifhen Weich: 
bildrecht *) lauten in neues Deutfch überfegt fo: „Er (ber belei— 
digte Theil) ſoll ſie binden auf einander und ſoll ſie führen of— 
fenbar unter den Galgen, und ſoll da ein Grab machen ſieben 
Schuh lang und ſieben tief, und ſoll nehmen zwei Arme voll 
Dornengeſträuch, und ſoll ſie unterlegen, und das Weib mit 
dem Rücken oben darauf, den Friedenbrecher aber oben auf, 
und über beide ſtürzen Neſſeln, und einen Arm voll Dornen 
auf ſeinen Rücken legen, und hierauf einen eichenen Pfahl durch 
ſie beide ſchlagen, ſie ſeien nun lebendig oder todt, daß fie nicht 
entweichen mögen, und das Grab fol man zufüllen.« — Wie 
nett müßten fich nicht heutzutage die Richtpläge bei manden 
großen Städten durch Wäldchen ausnehmen, wenn biefe Ei— 
henpfähle alle wieder ausgefchlagen wären ! 

) S. juriſt. Magazin, herausgegeben von Hrn. Prof. 
Siebenkees. er Bd. S. 228. Anm. des Verfaſſers. 


— — 
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— — Leinwand in wenigen Minu: 
ten zu bleichen. 


(Götting. Taſchenkalender 1790. ©. 129 — 132.) 


Da die Kunft, Leinwand in wenigen Minuten zu bleichen, 
und zwar beffer und mit geringerem Verluſt an Feftigkeit, als 
nah dem gewöhnlichen langfamen Berfahren, noch immer Un- 
gläubige, zumal unter den Damen findet, fo ftehbt wohl bie 
Anweifung dazu bier nicht ganz am unredten Ort. 

Die erfte Idee dazu bat wohl der berühmte Scheele”) ge: 
geben. Diefer fand nämlich, daß die gemeine Salzfäure, wenn 
fie durch Abziehung über Braunftein ihres Brennbaren beraubt 
worden (dephlogiftifirtte Salzfäure), viele Farben zerfiöre. Diefe 
Verſuche madte der franzöfifhe Chemiker Berthollet”*), ber 
die Chemie ebenfalls mit ſcheeliſchem Geifte behandelt, im 
Großen nah, und fohlug dieſe Säure zuerft zum Bleichen der 


) Earl Wilhelm Scheele, geb. zu Stralfund, 1742, geft. 
als Apotheker zu Köping 1786. 

») Claude Louis, Graf Berthollet, geb. 1758, geft. 1822. 
Mitglied der Sorietät der Wiffenfchaften in Paris, franz. Pair, 
Verfaſſer des Essai de stalique chimique. 2 Voll. 8. 
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Leinwand vor. Auf einen Theil biefer Säure werben vie r, 
fünf bis ſech s Theile Waſſer genommen, die Leinwand hin— 
eingetaucht und einige Minuten darin gelaſſen, alsdann ausge: 
waſchen, ſo iſt ſie gebleicht, und zwar, wenn die Operation 
mit Geſchicklichkeit verrichtet wird (und wozu gehört nicht Ge— 
ſchicklichkeit?), ſo verliert fie nichts von ihrer Stärke, ba fie 
nach dem gewöhnlichen Prozeß eim Drittel davon verlieren fol. 
Es iſt eigentlich ein Fledenausmaden. So würde man es 
nennen, wenn e8 um Hinwegſchaffung eines grauen Fleds von 
einem Quadratzoll aus‘ der Leinwand zu thum wäre. Was 
würde man aber von einem Menfchen denken, der um einen 
Sleden vom der Größe eines Quadratzolls aus ber Manfchette 
wegzubringen;) diefe seinen: halben Sommer hindurch auf einen 
Raſenplatz ausfpannte,, des Nachts vor Spitbuben, und am 
Tage wor Gänſen, Enten und Schweinen bewachte , immer be: 
göffe, und zwiſchen durch in heißer Lauge badete und unter dem 
entfeglichen Gefhmwäte, wer weiß wie oft, bläuelte?' Und doc 
befteht die Oberfläche der grauen Leinwand aus lauter foldyen 
Quabdratzollen, und ihre Menge kann ſchlechterdings feinen oder 
nur einen geringen Einfluß auf die Zeit der Wegſchaffung haben, 
ba fie alle nothiwendig zugleich ‚behandelt werden müffen, Die 
dephlogiftifirte Salzfäure hat fehr wenig Ätendes, fie befommt 
es aber: durch Ausziehung des färbenden Stoffes aus der Lein— 
wand wieder, daher die: Behandlung Vorfiht erfordert. Ihr bie 
nötbige Stärfe zu geben, darf man nur den Berfuch an einem 
Pleinen Stüdchen, das man von dem zu bleichenden Stüde felbit 
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abfchneidet, maden. Sicheren Nachrichten zufolge, ift Hr. Va— 
lette, ein Franzofe, jetzt befchäftigt, eine ſolche Fabrik in 
England bei Liverpool zu errichten. Da biefe Säure, ver: 
bunden mit dem Mineral: Alkali, unfer Küchenfalz, und das 
Salz der See ausmacht, folglih in binlänglicher Menge da ift, 
alle Hemben und Manfchetten der ganzen Welt zu bleichen, 
wenn die Chemie nur erſt wohlfeile Mittel ausfindet, fie aus 
dem Seefalz zu fcheidenz; ja überdieß das Mineral: Alkali, ſchick— 
lich getrennt, von ber andern Seite unfern Glasfabrifen von 
ünendlihem Nusen fein wird: fo wird man fünftig dem See: 
waffer feine Untrintbarfeit gern vergeben, wenn man be— 
benft, daß e8 dafür auch bas einzige Mineral enthält, das 
Eßbarkeit hat; bas überdieß nunmehr ein Präftigeres Schieß— 
pulver abgeben zu wollen fcheint, wodurch fo: mancher National: 
prozeß abgekürzt werden wirb, und das endlich (welches über 
Alles geht) den Stoff enthält, ein ganzes’ Tafelzeug in 5, Mi: 
nuten zu bleichen. 

Ob nicht am Ende die dephlogiſtiſtrte Salzfäure auch zu 
Bleichung der Haut; angewendet, und darauf förmliche Gee— 
ſichterbleichen gegründet werden könnten, die man jährlich 
bereiſete, wie etwa die Geſundbrunnen, dieſes überläßt der 
Herausgeber gänzlich den Herren Berthollet und Balette, 
deren Landsmänninnen gewöhnlich auch dieſer Bleiche mehr bes 
dürfenn, als die vom Hinmimel, ohne Salzſäure, gebleichten Da⸗ 
men ſeines eigenen Vaterlandes 


— — —— — 
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Sicheres Necept Tintenflede obne Säure 
aus Leinwand wegzufchaffen. 


(Sötting. Taſchenkalender 1790, S. 149 — 152.) 


Man will bemerkt haben, daß die gewöhnliche Art, Tin» 
tenflede aus der Leinwand, vermittelft ber Citronen- ober ber 
Sauerfleefäure wegzufhaffen, die fchlimmfte Art von Spuren 
über furz oder lang, nämlich Löcher, zurüdlaffen fol, daher 
nachftehende, die diefe Folgen nicht Hat, zu empfehlen ift: Man 
f[hmilzt reines Talg in einem Löffel, und tränkt bie befledte 
Stelle damit, läßt es fo liegen und die Wäfcherin auf die ge: 
wöhnliche Weife tractiren. — Go flieht diefes Necept, als ein 
bisheriges Geheimniß in bem Esprit des Journaux. Mai 
1759. Der Herausgeber biefes Taſchenbuchs, der mit dieſem 
übel ſehr geplagt iſt, unterſuchte es auf der Stelle, wiewohl er 
gern glaubt, daß es vielleicht bloß für ihn ein Geheimniß ge— 
weſen ſein mag. — Auf ein Stück feiner Leinwand, etwa von 
der Größe eines Quadratfußes, goß er Tinte, und wickelte es 
zuſammen, fo, daß der Hauptfleck wohl einer Hand groß war, 
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bingegen bie übrigen durch das Zuſammenwickeln entftandenen 
mit mannichfaltigen Scattirungen das ganze Tuch bebedien. 
So wurde ed, nachdem Alles troden war, in gefhmolzenes Talg 
getaudht und einen halben Tag liegen gelaffen. Hierauf wurde 
es in gemeiner Wafchlauge etwas gekocht und mit Seife, aus- 
gewaſchen, und alle Sleden waren vollfommen weg, doch er: 
forderte es einiges forgfältiges Neiben. Da der Talg ziemlich 
unnötbig vorfam, fo wurde e8 ohne denfelben verfucht, und es 
ge": eben fo gut. Alſo um Tintenfleden aus dem weißen 

Beuge zu wafchen, find gar feine neue Anftalten nöthig, jondern 
bloß die alten, mit etwas Sorgfalt concentrirt, zumal auf das 
Baden und Kochen in heißer Zauge; und das können ja bie 
Damen wohl leicht verordnen, da fie wiffen müffen, daß fein 
Zintenfled leicht von ihren Männern gemacht wird, ohne feinen 
correfpöndirenden Funken von Licht in der Welt zurüdzufafen. — 
Der Herr Herausgeber verbittet fih bei diefer Ermahnung alle 
Deutung auf feine Tintenflede, und die damit zumal in dieſem 
Artifel verbundene Erleuchtung. — Es fünnte, nad dem Bor: 
bergebenden zu urtheilen, der künſtliche Fettfleden wohl bloß 
deßwegen verordnet fein, die Wafchweiber aufmerffam und thä— 
tig zu machen. Denn daß man Fettfleden mit Seife wegbrin- 
gen kann, wiffen fie alle, wenn man fi nur Zeit nimmt. 
Hingegen Tintenfleden werden von ihnen meiftens für incura: 
bel gehalten, und als ſolche zu früh aufgegeben. 


— — | 
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Lieutenant Greatrafs. 


—— 


(Götting. Taſchenkalender 1790. S. 152 — 163.) 


Vieles was biefer und ber folgende Artikel enthält, mag 
manden unferer 2efer befannt fein. Sie mögen e8 wiffen. 
Aber Wiffen und Beberzigung ift nicht einerlei. Selbſt 
bei erjterem fchadet die Wiederholung nicht, wenn nur die Wen- 
dung neu ift, und zu legterer ift Wiederholung oft unentbehr- 
lid. Man beſucht Predigten, nit um etwas Neues zu hören, 
fondern das Bekannte aufzufrifhen, und verlegene Grundſätze 
wenigftens auf 8 Tage wieder oben bin zu fhaffen, um ben 
Handlungen der nächſten Woche oder des nächften Tages vorzu— 
ihweben. Auch erwädhft ja der Imed aller Lertüre: Unter: 
riht und Befferung und Ermweiterung ber Grenzen 
ber Wiffenfhaft burh Nachdenken, bloß aus ber ver: 
einten Wirkung des Buchs, das gelefen wird, und des Kopfs, 
ber. lief. Senes bleibt freilih was es ift, aber letzterer ändert 
fih, und fo. aud das Nefultat diefer vereinten Kräfte, wovon bie 
eine veränberlich if. Was ich vor. 10 Jahren gelefen habe, lieft 
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beute in mir ein Anderer und anders. — Nun zum Lieute 
nant Greatrafs Bon diefem fonderbaren Menfchen, befjen 
unfere Schriftfteller über tbierifhen Magnetismus häufig 
Grwähnung thun, einige nähere Umftände zu erfahren, kann 
unfern 2efern nicht anders als angenehm fein. 

Alle Ihatfachen, deren ich bier Erwähnung thue, nehme 
ih, größtentheild wörtlih, aus Nobert Boyle's* Leben, 
welches ber fhönen Ausgabe der Werke dieſes großen Mannes 
in fünf Folianten, London 1774 vorgefegt ift, worin von ©. 35 
an, Bieles, und fehr viel mehr hierüber vorfommt, als biefes 
Taſchenbüchlein faffen kann und faffen fol; ferner aus eben dieſes 
großen Phyſikers Correfpondenz im 5ten Theil. Die Bertheidiger 
bes thierifchen Magnetismus, bie Belieben tragen, ihre 
Meinung binzubalten, werden dort mitunter Stoff genug fin: 
ben, unfere Buchhändler zu ernähren, und unfern Journalen 
Leſer zu verfchaffen. Auch kann ihnen mandes dortige Citat 
angenehm fein. 

Balentin Greatrafs”), vulgo ber irländiſche 


*) Robert Boyle, fiebenter Sohn des Grafen Richard von 
Cork und Orrery, geb. zu Lismore 1626, geft. in London 1691. 


) So fhreiben Robert Boyle und fein Correfpondent 
Dr. Stubbe den Namen, und eben fo ftehbt er auch auf 
einer zu London 1666 in Ato herausgefommenen Nachricht von 
feinen Wundern, es mag alfo wohl die richtigfte Art zu fchreis 
ben fein. Sonft fchreiben Andere und unter biefen der befannte 
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Streidhelboctor, aud ber irländifhe Streichler, war 
ber Sohn von William Greatrafs aus Affane in ber 
Sraffhaft Waterfordiin Irland, und eimer Tochter eines 
Sir William Harris’s, eines ſehr angeſehenen Mannes bei 
dem erſten Gerichtshof in Irland: Er wurde am läten Febr. 
1628 geboren, und auf die Schule zu Lismore gethan, wo er 
bis in ſein dreizehntes Jahr blieb, von dort ſollte er die Uni— 
verſität zu Dublin beziehen (hätte er fie doch beziehen können!), 
allein, da: bald darauf”) die Rebellion ausbrach, flüchtete er 
mit ſeiner Mutter nah England, wo beide von einem Onfel, 
Hrn, Edward Harris unterflügt wurden. Hier übergab ihn 
bie Mütter, um feine Studien zu vollenden, einem gemwiffen 
Paftorızw Stod:Gabriel, einem Deutfhen, Namens 
Sohbann Daniel Getfeusd. (Da die Engländer feinen 


Serretair der Iondonfhen Sorietät Oldenburg 7), Grea: 
tritybiefe mögen wohl ber Ausſprache folgen. 
Anm. des Verfaffers. 

HHekinr Oldenburg war ein geborner Bremer, unter 
Cromwell Conful feiner Baterftadt in London, ging 1656 mit 
einem jungen Engländer nach Oxford, trug zur Stiftung ber 
königl Societät Biel bei, deren erfter Secretair er gemeinſchaft— 
lich mit Wilkins wurde. Die Herausgabe der Philosoph. Trans- 
actions von 1665 — 77 ift bon ihm beforgt. Er nannte fid 
oft Grubendol. Starb zu Charlton 1678, 


*) 1641. 


— — ——— 
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Buchſtaben für unſer ö haben, und bie alten deutſchen Schul— 
Ichrer ihre Namen gern lateinifh endigten, fo ift wohl Paſtor 
Getſeus mit mehr und nicht weniger als: Paftor Göke). 
Diefer. unterrichtete ihn in Humanity and Divinity, ober wie 
wir es bier zu, Lande ausdrüden, im Lateinifchen und Griedi- 
chen, und dem Katechismus. In diefer Zeit mag Mandes vor- 
gegangen fein, denn nachdem er in fein Vaterland zurüdkebrte, 
fand er e8 in einer fehr-traurigen Lage, das ift freilich betrübt, 
aber. noch betrübter für feine künftigen Entdeckungen, baß er 
nun von dieſem Buftande nicht mehr, in waterfordifhem 
Engliſchen, fonbern in ber Bibelfpradhe des Hrn. Getfeus 
redet: „Ih ſah dba fo viel von den Sünden dieſer 
Welt, und ber Geredten fo wenige, daß mein 2e- 
ben mir zur Laft und meine Seele des fie beklei— 
dbenden Erdenkloſes fo müde, als ber Galeeren- 
felave feines Ruders ward. Jh wurde bis zur 
Schwelle des Todes gebradt, und meine Gebeine 
Fonnten mid faum mehr tragen.“ Indeſſen wurde er 
mit biefen Gebeinen Anno 1662 Lieutenant in Lord Ro— 
ger-Brogbill's*), nahherigem Lord Orrery's, Regiment 
zum, fihern Zeichen, daß fie ihn wieder müffen getragen haben. 


*) Roger Boyle, Graf von Orrery_und Baron Brogbill, 
Bruder von Robert Boyle, fünfter Sohn des Grafen von Cork 
und Orrery. Geb, 1621. geſt. 1679 als Lord Oberrichter in 
Irland. 





301 


Allein, und das war Schade, dad Regiment ging aus einander, 
und er befam eine Serretairftelle bei einem Gerichtshofe. Nun 
fchfug bei dem fißenden Leben die Krankheit aus den Bei: 
nen in den Kopf: „Nun (e8 find’ des Hrn. Lieutenants eigene 
Worte) verſpürte ih in meinem Innerlichen eine 
Art don glaubigem Zutrauen, wovon id Peinen 
vernünftigen Grund (diefes ift noch fehr vermünftig) an- 
geben fann, welher mir gleihfam fagte: bu fannft 
bie Scropheln (the Kings Evil) heilen. Ich verfhwieg 
es lange, endlich fagte ich es meiner Frau ıc. Hier 
fommen wieder allerlei biblifche Redensarten vor, und nun fagt 
er fogar: „Endlich gefieles Gott, es war am Sonn: 
tagenad Oftern am 2ten April 1665, früh Morgens, 
mir durch eineninnern Antrieb zu wiffen zu thun, 
daß ermir die Gabe, Krankheiten zu heilen, ver: 
lieben habe.» Nun fing er an zu heilen und nicht zu 
beilen, ſo wie e8 fam. ZBumweilen gelang es ihm geſchwind, 
zuweilen gar nicht, ob er gleich faſt 4 Wochen ftreichelte, 
gerade fo wie ed der Frau zu Ofterode’) aud ging. Gr 


ſterode, Fabrikſtadt im K. hannov. Landdroſteibe— 
sie ‚Hildesheim, Die bier gedachte Frau war eine gewiſſe En- 
gel Dorothea Starke, geb. Pfeiffer, die in den 80 und 90er 
Jahren bes vorigen Jahrhunderts damit fih abgab, Gicht, Po- 
dagra, Kröpfe ꝛc. durch Streichen und Berühren bes kranken 
Körpers und durch ſ. g. Beſprechen zu heilen, und in jenen 
Beiten ſich einigen Ruf erworben hatte, | 
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beilte Kröpfe durch Berührung, und wenn das nicht belfen 
wollte, durch Ausfchneiden. Dabei war er von einnehmendem 
Anftand, Im Englifhen beißt fein Anftand fogar graceful, das 
ift viel mehr als bloß einnehmend: es will jagen, in feinem 
Anftande lag Reiz mit Würde. Auch war er, mwie bie Zeug— 
niffe jagen, ein guter, aufrichtiger Mann, Solche Männer 
find gefährlide Streichler für eine gewiffe Claffe von Men- 
ihen, oder auch, wenn man will, beilfame, je nachdem bie 
Sade ſteht; zumal wenn fie Soldaten find, oder waren; Letz— 
teres freilih nur bei anerfanntem Credit, daß fie den Dienjt 
niht aus Mangel an Bravour verlaffen haben. So etwas 
würde die Streichelfräfte fehr vermindern. Aber ein folder Bor- 
wurf Eonnte auh Hrn. Greatrafs unmöglid treffen, da fein 
ganzes Regiment reducirt wurde. So wenig ih auch gegen 
die Gracefulneß von Hrn. Greatraks's Figur zu fagen 
babe; ja vielmehr, gewiffer Umftände wegen, gern zugebe, daß 
fie fehr groß gewefen fein müffe, fo viel habe ich dennoch, aus 
vor mir liegenden Zeugniſſen gegen deſſen Aufrichtigfeit einzu: 
wenden. Und zwar rühren diefe Zeugniſſe nit von ben Fein: 
den des Hrn. Lieutenant's, fondern von feinen Verehrern 
ber. Ein gewiffer Hr. Thomas Wall, ein Prediger, ber 
ausdrücklich eine Reife that, um Hrn. Greatrafs zu beobach— 
ten, fagt aus, daß Hrn. Greatrafs Hand zweimal gänzlich 
gelähmt (struck dead) und kohlſchwarz dafür geworden fei, daß 
er feinen Glauben an feine Euren gehabt habe, allein jedesmal 
habe er die verfohlte Hand durch Berührung mit der unver 
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kohlten wieder bergeftellt. Iſt das nicht ſchön? Wenn aud, 
wird ſehr naiv binzugefeßt, bierzu Peine weitere Zeugen wären, 
als Hr: ©. felbjt und feine Frau, fo verdiente es doch ihrer 
Bebarrlichkeit darin und ihrer Übereinſtimmung wegen aufge: 
zeichnet zu werden. Der Mann, der dieſes ſchreibt, ein Herr 
John Beal, war freilih ein Freund Boyle's und Syden- 
ham's ), aber was für ein guter Freund er fonft war, erhellt, 
wie mich dünkt, nicht undeutlich aus dem Schluß feines Briefs 
(R. Boyle’s Works Vol. V. p. 470): &8 ift diefes, fagt er, 
ein überzeugenber Beweis von ber Madt des Na— 
mens unjers Herrn Jejus, und daß zu einer Beit, 
bie freilih einmal bed Bemweifes bedurfte, daß 
niht alle Offenbarungen fanatifhen Urfprungs 
find. — Mebreres bier auszuziehen, verftattet weder Raum 
noch Ort. — Nun nodh ein paar Worte über das Ganze. 
Nach meinem Ermefjen verdient Greatraßs Geſchichte allerdings 
einmal eine recht Eritifhe Behandlung. Er war gewiß in fei- 
ner Art ein großer Mann! Er bat fogar Rob. Boyle’s 
Beugniß für ih, und Sydenham ſcheint ihm zu glauben. 
Welches Feld für einen guten Kopf, Wahrheiten darauf zu 
pflanzen, bie länger dauern würden, als alle diefe Streide: 
leien. Es ift wohl vermutblihd an Allem Nichts. Solde 
Mobethorheiten entftehen und vergehen, bis etwa nad hundert 


) Thomas Sydenhbam, berühmter Arzt, geb. 1624, geft. 
1689 in London. 
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Jahren ein neuer Thor irgend einen Literator an ben alten 
wieberum benfen madht. Nemwton's Entdedungen, die in jene 
Zeiten fallen, haben fi nicht verloren, fie ftehen mit. dem Him: 
mel, db uns aufgeſchloſſen haben, da dieſe hingegen bald 
mit dem Rauſche verſchlafen wurden, dem ſie ihren Beifall zu 
danken hatten. — Aber Robert Boyle und Sydenham 
find doch feine verächtlihe Leute? Nein! Sie gebören unter 
bie größten jener Zeit und vielleicht aller Zeiten, wir haben ihre 
Beugniffe, aber ohne die Umftände und ohne die Seit.  Gütiger 
Himmel! Ein: Jeder denfe doch an die Beugniffe, die er in fei- 
nem Leben ausgeftellt hat. Die Begebenheiten diefer Welt müſ— 
fen nicht vom trodnen biftorifchen Blatt ab allein, fondern auch 
aus dem ‚Herzen erflärt werben. Das ift gerade das, was ben 
Beitungsfchreiber vom Gefchichtfhreiber und ben fel. Effig*) 
von dem gottlofen Gibbon**) unterfheidet. Boyle und 
Sydenham waren rebliche, friedliebende, gute Menfchen. Aber 
das find nicht immer die Leute, die fich der tief alliirten Thor— 
beit zu widerfegen trauen. Dergleihen Unternehmungen ftören 
die Gemächlichkeit des nur zu oft gern in der Stille raffiniren: 


+) Joh. Georg Eſſig oder Effih; Nector in Stuttgard. 
Geb. 1645, geft. 1705. Verfaſſer einer » Kurzen Einleitung 
zur allgemeinen weltlichen Hiftorie,« nebft einer Beitrehmung 
und GErbbefchreibung. 


) Edward Gibbon, geb. zu Pulney 2, — zu Lon⸗ 
don 1794. 
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ben Genies. Man farın e8 gern fehen, daß die Baftille*) der 
Erbe gleich gemacht wird, aber man hilft deßwegen nicht gern. 
Hätterunfer Luther Boyle’s Geift gehabt, jo hätte das flüch— 
tige Blatt, woran id) jekt ſchreibe, nicht. veinmal gedruckt wer: 
ben Pönnen, und Pfaffen hätten vielleicht dafür diefen Bogen 
ad majorem' Dei gloriam mit geiftlihen' Sottifen beflert. 

Man hüte fi doch ums Himmels willen, wo es auf folche 
Entfcheidungen 'anfommt, ' auf den Charakter allein," ohne wei- 
tere’ Kenntniß zu bauen. Die Entfoheidung über Irrthum und 
Wahrheit muß nie, nie das Monopol eines Charakters 
werben, fo wenig‘ ald eines'Standes. "Wahrheitsmonopofle 
einem einzelnen Stande oder Charakter verleihen, find Beein: 
trähtigungen für alle übrigen und wahre Injuriem für die 
Menfchheitz; es müßte denn fein, 'daß man, ad majorem Dei 
gloriam, höhern Orts nöthig fände, etwas Profitableres zu be 
fließen. — Und nun auf die Curen felbft. Was Streicheln 
überhaupt zu thun vermag, bier erläutert zu ſehen, “erwartet 
niemand, und e8 muß unterbleiben. Könige haben Kröpfe und 
Scropheln beftrihen und geheilt. Rob. Boyle und der große 
Harvey) führen Beifpiele an, daß Kröpfe durch Berührung 
und Streicheln von verftorbenen Perfonen gebeilt worden find. 
Noch jest bedient man fich in England dazu der Gehenften, und 


) Wurde am 14. Juli 1789 erftürmt und in demfelben 
Jahre dem Erdboden gleich gemadıt. 
) William Harvey, geb. 1578, geft. 1657. 
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wie ich glaube, mit Recht, weil der Ort (der Galgen) ber Ein: 
bildungskraft noch ‘mehr Nahrung. und beftimmtere Richtung 
gibt. Könige müßten daher beim Beftreihen den Thron zum 
Operationsort wählen. Man fühlt ben Fleck fehr lange, wo 
einen ein König berührt Hat. Fühlte doch ein griechifcher Welt: 
weifer an feiner Wange ben Fleck acht Tage hindurch, mit bem 
er aus Berfehen: bie nadende Schulter: einer Dame berührt hatte. 
Bindet: man nicht lebendige Kröten und Spinnen mit Bortheil 
auf? Sollte nit auf diefe Werfe öfters Heilung durch Ein: 
bildungsfraft'ientftiehen können, fo: wie durch Freude, ober. wie 
ber Callus am dem oft geriebenen Fled der Hand entfteht? 
Und dann — ber Ölaube, der Glaube an untrüglide 
Hülfe, zumal bei Übeln, ‘wo keine innere Verlegung ift! Ol 
der geht über Alles! — Chriftws felbft fagte einmal Gehe 
hin, bein. Glaube bat dir geholfen”). 


*) Ev, Matth. IX, 2. — Ev. Zur. XVII, 42. 
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Muffrifchung eines veralteten Gemäldes. 
Ein Gegenftüf zum animalifhen Magnetismus. 


(Sötting. Tafchenfalender 1790. S. 164 — 175.) 


— — — 


Die Geſchichte von den elektriſchen Röhren des Jahrs 1747 
und 48 hat ſo viele Ähnlichkeit mit dem animaliſchen Magne— 
tismus der jetzigen Zeit, daß ſie wohl einmal verdient, der Welt, 
worunter ich hauptſächlich die Kalenderleſer verſtehe, vorgelegt 
zu werden. Ein Ignorant brachte die Sache in Bewegung, 
etwas beſſere Menſchen verbreiteten ſie unſchuldig, und vereh— 
rungswürdige Männer, ja ſelbſt Erfinder in der Wiſſenſchaft, 
worein die Sache einſchlug, wurden verleitet, dem Irrthum 
ihren Namen zu leihen, ſicherlich ohne alle andere Abſicht als 
die, die jeder rechtſchaffene Mann bei jeder Unternehmung hat. 
Gerade ſo wie bei dem animaliſchen Magnetismus. Nur der 
Betrug entehrt, der Irrthum nie. Ja, es iſt ſelbſt der Fall 
ſehr möglich, daß in einem Streit der Irrende mehr Ehre ver— 
dient, feiner raiſonnirten Abſicht wegen, als fein flattriger Geg— 
ner, der das Loos ber Wahrheit bloß erhbafcht bat. Indeſſen 

20 * 
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ift das Fortfihreiten und das Umhergreifen gewiffer Meinungen, 
wovon wir jeßt Proben genug baben, um eine Theorie davon 
zu entwelfen, ber größten Aufmerkſamkeit werth. Es ift dem 
Den?er „imtereffant zu fehen: wie zumeilen ein Flödchen von 
Aberalauben, der auf den; rechte. Fleck der großen , ı bieher ru— 
benden Maſſe verwandten Stoffs berabfällt,, -fih. nach und nad 
zu Lauwinen ballt, die endlih die Meinungen leichtgläubiger, 
bequemer Menſchen, und hauptſächlich derer, die ihren Pfennig 
von Kenntnifjen gut anwenden, wollen, zu Tauſenden mit fi) 
fortreißen. — Diejen Laumwinen bat man aber, Gottlob! zu 
unfern Zeiten ein Inſtrument entgegen geftelt, das wohl nächſt 
dem Pflug und: dem Galgen eines der nobelften iſt, quf bie 
der, Menſch zur Beförderung: allgemeinen Wohls je gerathen 
iſt und das ift der —Paeßbengel Wodertfrei 
oſcilliren darf, da hat es mit Religionsſtiſterei und Aberglauben 
wenig zZu bedeuten, und noch) weniger mit dem paraſitiſchen Aus— 
wüchſen derſelben, magiſchem Wayne tis mus und Elhbektt i— 
ersmu 8.7 Menſchen werden freilich, ſolange die Welt ſteht, 
immer betrogen werden, aberıder Menſch, immer wenigen mund 
endlich niemals mehrras Wir haben gottlob den Stern ngefe- 
ben ‚; worumter unſere Erlöfung liegt Es möchte wohl jetzt 
unmöglich ſein, ihn mit da u ren dem Nebel dem Auge Aller 
wieder zu entziehen. 

GioranniFtanceſco Pirat; ein Mann von Stand 


Dr; med Mitglied’ und Secretair der Alademie der Wiſ— 
ſenſchaften in Bologn 
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und Anfehen zu: Venedig, wollte gefunden haben, daß wenn 
man riechende Subftanzen in Glasröhren hermetiſch einſchlöſſe, 
und hernach "durch Reiben elektriſch machte, fo drängen nicht 
allein die Gerüche durch das Glas, ſondern wirkten auch wer: 
mittelſt ihrer ' freeififem Heilfräfte in biefem Buftand auf bie 
fo elektriſirten Perfonen.‘ Die Sache erbielt Beifall. Ein ge— 
wiffer Herr Beratiizu Bologna und Biandizu Turin 
fanden die Erfahrung richtig, und endlid gab fogar unfer vor⸗ 
trefflicher Winkler?) zu Leipzig der Erfindung Beifall. Sa, 
man ging fo weit zu boffen, daß man fünftig wohl gar mande - 
übel ſchmeckende Arzneien nicht mehr über die Zunge nad dem 
Magen gehen zu laſſen nöthig haben würde,  fondern fie durch 
alte Poren auf einmal eintreiben könnte. Ein Mann, der über 
Schmerzen in ber Seite Blagte, wurde wermittelft einer Glas: 
röhre eleßtrifirt, worin man perupianifhen Balfam eingefchlof: 
fen Hatte. Der Mann ging nach Haufe, ſchlief und ſchwitzte 
ſtark, und nunmehr roch ſein Nachtzeug, Bett und Alles nach 
peruvianiſchem Balſam, ja endlich feine Haare, als er ſich 
kämmte, und auch (wie wunderbar!) der Kamm, ob man gleich 
vor dem Reiben der Röhre nichts gerochen hatte. 

Tages darauf elektrifitte Hr. Pivati einen gefunden Mann 
mit eben der Röhre. Er wußte nichts von dem eingefchloffenen 





*) Joh. Heinr. Winkler, Prof. der Phyſik, geb. 1703, geft. 
1770. Schrieb: Institutiones philosophiae universae. Lips. 
1764. Anfangsgründe der Phufit 1754. 
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Balfam, bald aber nachher werfpürte er eine angenehme: Wärme, 
die ſich durch feinen ganzen Körper verbreitete. - Ein Freund 
von ihm ‚ader fich bei ihm befand, mußte nicht, wo der ange: 
nehme Geruch herkam, allein er felbft bemerkte ‚bald, daß er 
von feinem eignen Zeibe aufftieg, und erflaunte deßwegen nicht 
wenig, weil ibm Sr. Pivati's kleiner unſchuldiger Streich 
unbefannt war, ‚Ein Berfahren von Seiten bes. Hrn, Pivati, 
das feinem Berftand: Ehre macht. Mir ift nicht bekannt, wie 
viel Magnetifirer fih eines ähnlichen Berfahrens mögen bedient 
haben. Aus dem Bericht. der franz. Commiffion zu Unterfu- 
hung der Einwirfung des magnetiſchen Eifens auf den menſch— 
lichen Körper, worunter fich fogar Dr. $ranflin mit befum 
den bat, ift ed befannt , daß die Perfonen allemal wiffen muß— 
ten, daß jest ein Magnet nahe fei, fonft: verfpürten. fie nichts, 
und wie Henfer! hätten fie e8 auch anders wiffen fönnen! Sr. 
Prof. Winkler in Leipzig, durch alle diefe merfwürdigen 
Erzählungen aufmerffam gemadt, fing nun: feine Operation’ ar. 
Er ſchloß Schwefel in eine Kugel völlig ein, fo daß fie, ſelbſt 
erwärmt ‚nichts ‚von Geruch: von“ ſich gab; Hingegen: efeftrifirt 
verbreitete ſich ein unausſtehlicher Geruch durch das ganze Bim- 
mer." Er rief Hrn. Prof. Haubold) und‘ andere Beugen in 
das Zimmer; allein ber Schwefelgeruch jagte ſie ſogleich wieder 
hinaus. Nun füllte er eine andere Kugel mit Zimmt an, und 


) Ch. Gottl. Haubold, Prof. und Domherr in Leipzig. 
Geft. dafelbft 1824, 
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es verhielt ſich eben ſo wie mit dem Schwefel. Dieſer ange—⸗ 
nehme Geruch dauerte ſogar noch den andern Tag fort. Ein 
Gleiches geſchah mit peruvianiſchem Balſam, wobei Hr. Wink— 
ler von ſich ſelbſt die Anmerkung macht, daß ihm der Thee 
am andern Morgen außerordentlich geſchmeckt habe, weil der 
balſamiſche Duft noch nicht ganz aus ſeinem Munde gewe— 
ſen wäre. 

Ein paar Tage nachher, da die balſamiſche Kugel allen 
Geruch verloren hatte, wurde eine Kette zum Stubenfenſter 
hinaus nad) einem andern Zimmer gezogen, das vom erſtern 
ganz getrennt war, gehörig iſolirt und nun einem ebenfalls iſo— 
lirten Manne in die Hand gegeben, der nichts von ihrem Vor— 
haben wußte. Nachdem man einige Zeit eleftrifirt hatte, wurde 
ber Mann befragt (aus dem Fenfter, ober ging einer der 
Herren zw ihm?), ob er etwas röche. Der Mann fchniffelte 
etwas umber, und fagte endlih; Ja. Als man ihn fragte, 
was es wäre, fchniffelte er wieder mit der Antwort: das wiffe 
er nidt. Endlich da man nod eine Viertelftunde fort gedreht 
batte, wurde das ganze Zimmer voll von Wohlgeruch, und er 
erklärte, es röche nach einer Art Balfam, Den barauf fol: 
genden Morgen ftand er fehr munter auf, und fand feinen Three 
befonders wohlfhmedend. — In Italien ging es indeffen noch 
berrliher; es fanden fi Apoftel, Sigr. Berati, Sigr. 
Palma und Sigr. Brigoli und Sigr. Biandi’), Mau 


*) Joh. Bapt. Biandi, geb. zu Turin 1681, geft. 1761. 
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beifte durch eingefhloffene "Arzneimittel hartnädige Übel au⸗ 
genblicklich aber doch in etlichen Minutem ,ı welches : nicht viel 
fänger- it? ala Hüftweh, Lähmungen; Podagra, Gichtbeu— 
len ar, | Das: ihönfie Glück widerfuhr einem alten :T5jährigen 
Biſchof von Sebenico, Sgr. Donadonti. Dieſer würbige 
Prälat war. vom: Podagra. und Chiragra fo: zugerichtet, daß er 
kaum mehr gehen, oder einen Finger biegen konnte, und dieſes 
fhon ſeit mehreren Jahren. sEr bat alſo Hrn. Pivati fle: 
bentlich fich feiner: zu‘ erbarmen. »Ersiwurde. mit einer zerthei— 
benden Röhre eleftrifirtz den Augenblid fühlte ex eine beſondere 
Erfohütterung in den: Fingern, faum: war. er, aber zwei Mi: 
nuten: elefieifirt, ſo öffnete ‚und; ſchloß er feine Hände, gab 
einem aus feinem. Gefolge. einen. Handichlag und drückte ihm 
die Hand berzhaftz holte fi einen Stuhl; feste ſich nieder und 
ging bald die Treppe hinunter ohne: Beihülfe, wie; ein junger 
Menſch. Es ſoll Ihro bifchöflichen. Gnaden Alles fait: wie ein 
Traum vorgekommen ſein, und ich kann in) Wahrheit nicht 
leugnen, ed kommt mir faſt auch fo vor, mit wie vielem Recht, 
wollen wir gleich: ſehen. Bon dieſem erſtaunlichen Succeß auf 
gemuntert vewfirtigte «Hex Pipativallertei Röhren fir allerlei 
Krankheiten. IN DierNamen davon hat| die Geſchichte mit Recht 
aufbewahrt 7: die Röhren ſelbſt aber der Philoſophie hingereicht, 
die ſie auf ewig zerſchmettert hat Sie hießen öffmnende, 


nn 





Murde im 17ten Jahre feines Alters Doctor. Geſchätzter ana— 
tom. Profeffor in Bologna. 
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antapopleftifche, biuretifhe Röhren, anthyſteriſche, 
fhweißtreibende, balfamifde, die Seilung der 
Bumdbennbefördernde und endlich‘ gar herzſtärkende 
Röhren.‘ Bis hierher ſtieg diefes glänzende Meteor: des Berrugs 
und des Irrthums, das Taufende für ein neues Licht zu halten 
anfingen, wo nicht’ die Welt: zur erleuchten, doch alte Magen 
wieder aufjuwärmen; um fih in einer zweiten Jugend am ber 
Tafel’ zeigen ze können. Allein das Meteor leuchtete eine kurze 
Zeit, gerplagte, fiel, und‘ ward nie wieder gefehen.. Die Ber: 
anlaſſung zu dieſer Katafirophe war folgende. Durch das außer: 
ordentlihe Aufſehen, welches dieſe Geſchichten mahen mußten, 
zumal: dalder Erfinder: ein Mann von Stand und kein geld: 
ſchneidriſcher Aventürier war ; wie Mesmer*), bewog endlich 
den Abt Nollet“) ſelbſt über die Alpen zu gehen, und. Altes 
ander Stelle’ zu unterſüchen. Was er fand war in wenigen 
MWortews Nichts als Übertreibung, Mangel an gehörigem Beob: 
achtungsgeiftz und: fürmlicher Betrug. . In Nolter' 8. Hand that 
feine einzige Röhre etwas: und — (mit: diefem Zuſatz mögen’ die 
andern Herren nun das Grabrihres Ruhmes ſchmücken) — in 
eines andern vernünftigen Menſchen Hand thaten fie etwas. 


— — 


PAnton Friedrich Mesmer, geb. 1734 in der Schweiz, 
geſt. 1815 zu Mörsburg am Bodenſee. 

*) Jean Antoine Nollet, geb. 1700, geſt. zu Paris 1770. 
Abt, gelehrter Phyſiker. Schrieb unter andern: Lecons de phy- 
sique experimentale. Amsterd. 1754. 
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Hr. Winklerließ ſich fo weit: durch, feine Verſuche blenden, 
daß er. fogar einen: Aufſatz darüber an bie königl. Sorietät iin 
London ſchickte, welcher auch in: ben» Philos; Transact. gebrudt 
it. Man wiederholte die Verfuche und fand nicht das Min- 
defte, jedoch verfuhr ‚man gegen einen Mann von Winklers Cha: 
rafter behutfam, man bat ihn um: einige von ihm ſelbſt prä» 
parirte Kugeln; er überfandte fie, und ob man gleich in einer 
eigenen Commiſſion, worunter ſich ‚aber: freilich der berühmte 
Dr. W:ätfom*) befand, Alles that, was möglich war, ſo blieb 
dennoch am Ende Alles nichts: weiter, als Übereilung und: unver— 
merfter Selbfibetrug bei dem fonft gelehrten und braven Wink— 
ler. Endlich ftand no ein Sgr. Fortunato Biandhimi"t), 
ben man ja nicht mit dem obigen Bianchi verwechſeln muß, 
mitten sin: Benebig auf, wo der ganze Lärm entſtanden war, 
und: zeigte: nicht allein einer ganzen Geſellſchaft ber verftändig: 
fien "Männer, daß an. der ganzen Sache nicht: das mindefte 
Wahre- ſei, fondern auch, daß die Herren zu ihrem Verſuchen 
meiftens ihre Bedienten, oder Bettler oder fonft gefällige Schluder 
gewählt hatten die Alles: rohen und fühlten, was die Herr— 


*), Sir William Watfon, geb. 1715, geft. 1757. Be 
rühmter Botaniker, Arzt und Phyſiker; Mitglied der k. Sorietät. 

*)%ob. Fortunat Biandini, geb. 1720 zu Chiati 
bei Neapel, geft. 1779 als Prof. der Mebicin zu Yabua. 
Schrieb: Saggi di esperienza interno la medicina elettrica in 
Venezia da alcuni amatori di fisica. Venezia 1749. 4to. 
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ſchaft und bie Obern gerochen und gefühlt haben wollten. 
Und fo etwas, wenn ed nur bie Herrfchaft bloß im Innerften 
gewünfcht zu haben glaubt, ihr dennoch fehr bald an den Mi- 
nen anzufehen, dazu bat felbft der Pöbel von Italien feinen 
eigenen Sinn, und gar nun während ‚einer biertelftündigen 
Gleftrifirung, wo es ohne Erklärung und Außerungen von ge: 
heimen Wünfchen zumal unter unpbilofophbifhen Beobachtern 
unmöglich abgehen ann! — Noch verdient die Steigerung der 
Entdedung auf ben Titeln der Bücher Aufmerkſamkeit. Pis 
vati's Brief hat noch den befcheidenen Titel: Dell’ elettricitä 
medica, Lettera del Sgr. P. F. Pivati al celebre Sgr. France. 
Maria Zanotti*). Die franz. Überfegung aber: Lettre sur 
lElectr. medicale, qui contient des experiences singulieres 
d’Electrieits6, relatives à l’Electr. medicale et les essais sur- 
prenans d'une nouvelle methode d’administrer des remedes 
par le moyen de V’EI. etc. Sürprenant werden fie freilid 
bis ans Ende der Geſchichte der medicinifchen Eleftricität immer 
bleiben, aber bloß weil fih zum Theil angefehene, rechtſchaffene 
und felbft erfahrene Männer dadurch) haben fürpreniren laſſen. 


”) Lucca 1747. 8. — ©. Fiſcher's Geſchichte der Phyſik 
ter Band ©, 554 ff. 
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Geſchichte der Lichtputße. 


(Götting. Tafhenfalender 1785. ©. 189 — 192. unter der Nu: 
brit: Neue Erfindungen, phyftfalifhe und andere Merkwür— 
digfeiten sub 4.) 


— — — — 


Nicht jedem unſerer Leſer wird es eingefallen ſein, wie viel 
Witz bei der Einrichtung unſerer Lichtputzen angewendet wor— 
den iſt. Vermuthlich war das große Univerſalinſtrument, die 
menſchliche Hand, die erſte Lichtputze, ſo wie ſie der erſte Prü— 
gel, die erſte Wurfmaſchine, der erſte Griffel, die erſte Rechen— 
maſchine, das erſte Trinkgeſchirr, der erſte Sonnenfächer, das 
erſte Tiſchbeſteck, und etwas geballt, die erſte kräftige Demon— 
ſtration für Köpfe geweſen iſt, in die ſonſt keine andere hinein 
wollte. Weil man ſich aber die Finger verbrannte, ſo wurden 
wohl die Scheeren zuerſt gebraucht; das war aber gefährlich 
und roch, daher mußte die Scheere eine ganz andere Einrichtung 
bekommen. Die beiden Meſſer durften nicht mehr über einan— 
der hinglitſchen, ſondern die Ebene des einen Meſſers mußte 
ſenkrecht auf der des andern fortgeführt werden, ſo wurde letz— 
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teres zugleich der Dedel eines Kaftens, deſſen eine Seite erfie- 
red war. So waren bie älteren 2ichtpugen befhaffen. Da 
aber ein Paar fo verbundene Meſſer nur ſebr ſchlecht fchneiden 
können, ſo gab man dem Dedel nach unten zu eine größere 
Die, oder bog ihn um und brachte fo das Ganze der Scheere 
näher. An seimer Kerze iſt aber mehr zu tbun, als die unbraud: 
bare Kohle, abzuſchneiden, daher befam die Lichtputze die Spitze, 
um ben Docht zumeilen zu fpalten, zuweilen den zu ſehr ge— 
theilten wieder zufammen zu fpinnen. Wenn eine Sceere ſich 
auf dem Tiſche ‚öffnet, fo. hat das felten viel auf fih; hingegen 
beider Lichtputze iſt es von Wichtigkeit, die Kohle füllt heraus, 
beſchmutzt das, Zeug, und: macht. dem ſchönſten ‚Gefiht einen 
häßlichen Schnurbart , diejes iſt jedoeh noch das Geringfte; 
wenn.aber:die letzte Kohle noch fortglübt , ſo entzündet. ſich bei 
ber Öffnung oft der ganze Borrath wieder, dieſes berurfacht 
nicht bloß. ‚einen unangenehmen, fondern ‚auch ‚einen: ber Ges 
fundheit höchſt nachtheiligen Geruch; man bat Beifpiele, wo 
dieſer fettige Dunft in der Nähe eingefchnupft den plöglichen 
Zod nach fi gezogen bat. Alſo bat: der Mann fein. geringes 
Verdienſt, der der Lichtjcheere zuerft die Seele ber Taſchenuhren, 
bie, Stahlfeder einverleibte, wodurd ſie fich: von: felbft: feft zu— 
ihließen. So wie ſie nun waren ‚ Tagen fie, zu platt-auf, es 
foftete ſchönen Händen oft viele Mühe, fie gut vom Tiſche auf- 
zunehmen, es ging viel Zeit verloren, fie. aufzufingern, daher 
gab man ihr die drei Füßchen, fo liegen fie hohl, und felbit 
im beftigften,, politifchen Dispüt bei der Bouteille findet und 
faßt man die Obfen leicht. Allein die drei Füßchen machten zu⸗ 
mal auf den politiſchen Weintafeln der Engländer aus Maba- 
gonyholz verbrießlihe Rise, man bradte daher in bie drei Füß— 
hen, brei Frictionsröllhen an, wodurch man noch ben befon- 
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dern Vortheil erhalten bat, daß man fie einem Nachbar Teich: 
zufchieben ‚ oder zurollen kann. Wer hätte nun denfen follen, 
daß dieſem Inſtrumente noch etmas zuzufehen gemefen wäre, 
und doch hat es in den neueften Zeiten noch einen Bufaß er: 
halten, der mit allen vorigen fhier um ben Rang ftreitet. Näm— 
lich es ift, leider! nur allzu befannt, daß, wenn bie Lichtfcdjee- 
ren etiwas doll find, und man dad Licht fhneugen will, öfters 
der ganze Borrath auf die Lichtflamme und die Kerze fällt, ſich 
da entzündet, an der - Kerze bie fogenannten Diebe verurſacht, 
brennend auf das Tiſchtuch rollt, da-Löcher brennt, und weil 
in ber Eile die Finger zum Löfchen gebraucht werben, bie Schmur: 
bärte fehr vermehrt. Diefem: Unbeil bat man auf, eine Weife 
vorgebeugt, die aber noch vielleicht eine Verbefferung zuläßt. 
Der Kaften der Lichtfcheere wird nämlid durch eine Bwifchen: 
wand in zwei gleiche Theile getheilt.  Diefe Zwiſchenwand 'ift 
beweglih, kann an einem reinliden Knöpfen angefaßt, und 
ungefähr: Fo berausgebreht werben, wie man: die Taſchenhöhl— 
gläfer aus ihrem’ Futteral dreht. Hat man alfo das Licht ge: 
pußt, ſo bringt man die" Swifchenwand aus dem Einfchnitte 
heraus, dadurch Fällt die Kohle in die untere Abtbheilung, 
wird die Wand wieder hineingebracht, fo ſchneidet fh auch 
noch das ab,’ was etwa an ber Klappe hängen geblieben 
fein könnte ‚ und fällt ebenfalls in? die untere Abtheilung, 
fo hat man eine" reine. Lichticheere, | Wird'die untere Kam— 
mer endlich Boll,’ 'fo muß alsdann Alles rein 'gemächt' werden. 
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Lawrence Earnshaw. 


(Götting. Taſchenkalender 1790. ©. 145—147 unter der Rubri?: 
Neue Entdedungen, phyfißalifhe und andere Merkwürdigkeiten. 


Was für eine feltfame Sache e8 um dad Genie fei, wird 
folgende Geſchichte benen unferer Leſer ſinnlich maden, die ver: 
geffen haben, was wir ehemals in dieſem Taſchenbuch *), aus 
eigener Erfahrung, von einem fehr guten Schadhfpieler erzähl: 
ten, ber den Gebraudy ber nepperifhen Stäbchen ſchwer 
fand, und immer wieder vergaß. Doch war ber eben erwähnte 
Fall nicht fehr fonderbar. Daß jemand Schach fpielt, und die 
Züge fo thut, wie der Hund feines Herrn Schnupftuch auf halbe 
Meilen unter Zaufenden findet, ift begreiflih. Sie treiben es, 
ut apes Geometriam (wie die Bienen Geometrie). Allein, daß 
ein Kopf, ber von Natur mit einem großen Zalent zu faft 
allen medhanifchen Künften ausgerüftet gewefen zu fein fcheint, 
Schwierigkeiten in einer einzigen findet, die ſich fogar die Spig- 
buben und Landftreiher zum Dedel für ihre Hauptgefchäfte 
aus dem Stegreif wählen, ich meine das Korbfledten, ift 


) Bom Jahre 1785. ©. 307, No. 3, 
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allerdings fonderbar. Die Gefihichte leidet feinen Zweifel. Ich 
entlehne fie aus dem Gentleman’s Magazine Vol. LVII. p. 1166. 
— Lawrence Earnfbamw, ein aufßerordentliches mechanifches 
Genie und Freund des: berühmten Brindley“) deifen Name durch 
ben Bau der Ganäle des Herzog von Bridbgemwater”) 
verewigt ift, war Kupferfieher, Maler, Bergolder, Glasmaler, 
Spiegelbeleger , Grobfhmidt, Kupferfhmidt und Gewehrfabri— 
fant; er zeichnete Sonnenuhren und verfertigte fie; befferte 
Violinen aus, verfertigte Särge, reparirte und flimmte Gla: 
viere, bauete und reparirte Orgeln; madte und reparirte alle 
Arten optifcher Inftrumente, las und verfiand den Euflid. Die: 
fer außerordentlihe Mann war nit im Stande, einen Korb 
zu flechten, ob er ſich gleich fehr viel Mühe deßwegen gab. Er 
lernte 7 Jahr den Tuchhantel, und ftand 3 Jahr als Schnei⸗ 
dergeſelle aus. Er verſtand die ganze Behandlung der Wolle 
vom Schafſcheren an, durch Krempen, Spinnen, Weben ꝛc. 
durch, bis zum vollſtändigen Kleid hinaus, und die Kunſt, die 
ihn eigentlich ernährte, und die er wohl am beſten verſtand, 
das Uuhrmachen, lernte er in vier Wochen. — Aber wen 
ihönen Korb konnte er nicht flechten ob er ſich gleich alle 
Mühe debwegen gab! 





Jacob Brind led⸗ oh 6; gef. 1172. Son 
geringer, Eltern... ; 
) Franzis Egerton, —— von aaa De 1726, 
geft. 1803. Im Jahre 1758 erhielt er vom Parlament die Gr: 
laubniß zu dem berühmten Ganalbau,. = | Wen 
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Maturgefchichte der Stubenfliege. 


(Götting. Tafchenfalender 1790. S. 147—149, unter ber 
oben bemerften Rubrik.) 


Sch weiß nicht, ob ed allen unſern Leferinnen und Leſern 
befannt ift, daß es Naturforfcher gegeben hat, bie bie gemeine 
Stubenfliege mit unter die wiederfäuenden Thiere mit gefpalte 
nen Klauen gezählt haben. Ob ihre Abfiht dabei war, einem 
künftigen Syftematifer Anlaß zu geben, fie mit unter die Od 
fen zu rechnen, oder vielleicht den Juden, fie ohne Gewiſſens— 
biffe zu fpeifen, weiß id nit. Genug, es ift falfch befunden 
worden, und zwar von ber fehr gelehrten Demoifelle Le: 
maſſon le Golft'). Diefe hat mit bewundernswürdigem 


) Mitglied ber Akademie zu Arras und des Vereins der 
Philadelphen. Geboren zu Havre 1750. Schrieb außer ver: 
fhiedenen Abhandlungen, wie die über die gemeine Stubenfliege, 
welche einzelnen Zeitfchriften eingerüdt find, La Balance de la 
Nature, Paris 1784, und überreichte der Akademie im Sabre 
1810 eine moralijche Erzählung unter dem Titel: Reve d’une 
academicienne, 

V. 21 
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Fleiß dieſes Eleine Thier zergliedert, fund nur einen einzigen 
Magen und aud fonft nichts gefunden, was irgend auf ein 
Wiederfäuen ſchließen Tiefe. Vielmehr glaubt fie, daß ber kleine 
Tropfen, den man zuweilen vor dem Rüffel der Fliegen fiten 
fieht, und woraus man bas Wieberfäuen gefchloffen hat, ein 
Saft fei, momit fie fih pugen, fo wie die Wafferpögel ihre 
Slügel Ölen. So viel ift gewiß: fein Thier pußt ſich fo viel 
als die Stubenfliege. Alle Zeit, die ihnen Effen und Schlafen 
und bie Eorge für Nahfommenfhaft übrig läßt, wird auf 
Pupen verwendet, auch behauptet die Demoifelle Lemaf: 
fon le Golft, daß fie fih fo gern auf die Spiegel fegten, 
rübre bloß daher, weil fie ein Vergnügen darin fänben, fich zu 
beſchauen. Was (mir wenigftens) dieſe Bemerfungen  interef: 
ſant madt, ift, daß jene Naturgefchichtfchreiber in der Fliege 
ein Stück Rindvieh, hingegen dieſe Demoiſelle eine Dame er— 
blickt haben. Jedes nach ſeiner Art. Die Toleranz erfordert, 
jedem ſeine Stimme zu laſſen. Es wäre hart oder wenigſtens 
unartig, einer Dame zu verwehren, zu fagen was fie will, und 
noch härter vieleicht dem, der da brifcht, das Maul zu ver: 
binden. 
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Ein fittfamer Gebrauch zu Coventry 
in Warwickfbire. 


(Sötting. Tafhenfalender 1779. S. 59—61, unter ber Rubrif: 
Seltfame Moden und Gebräude, unter No. 2.) 


Um bie Mitte bes Ilten Jahrhunderts beirathete Leofrid 
Graf von Mercia, ein Mann von großer Gewalt und Anfeben, 
und eine ber Hauptperfonen, bie Eduarb ben Bekenner auf 
den Thron erhoben, eine Dame Namens Gobeva, von großer 
Schönheit und Gottesfurdht, wie fi) Dugbdale *) ausdrüdt, aus 
beffen Gefhihte von Warwidfhire wir dieſes gezogen haben. 
Diefe Dame war eine große Gönnerin und Befchügerin ber 
Stadt Coventry, bie damals unter einem ſchweren 3olt feufjte. 
Sie bat daher ihren Gemahl öfters, wie die Worte heißen, 
um der Liebe Gottes und ber heil. Jungfrau Maria willen, 
die gute Stadt doch von dieſer Laft zu befreien. Allein ber 

) Wil. Dugdale, geb. 1605 in Warwidfhire, geft. 1686. 
Er war königl. Wappenberold und Gefhichtfchreiber; ſchrieb 
unter andern eine history and antiquities of Warwickshire. 

21° 
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Hr. Graf, mit deffen Intereffe ſich die Erfüllung biefer Bitte 
fchledht vertragen hätte, that ed nicht allein nicht, fondern bat 
fogar, man mödte ihn mit biejer Bitte fernerhin verfchonen. 
Die Gräfin aber ließ fih dadurd nicht abfchreden, fondern mit 
einer gewiſſen Sartnädigfeit, ‚die, wie ber unerfahrne; Ehroni- 
Penjchreiber zufegt, allen Damen in. gewiffen Grad eigen fein 
fol, bat fie immer wieder, bis endlich LZeofrid in der Hige ein: 
mal auffuhr, und fagte: Gut, ich will e8 thun, allein unter 
einer Bedingung, Sie müffen am bellen Tage mutternadend 
| durch bie ganze Stadt reiten. O ja, bad will id thun, fagte 
| die Dame von großer Schönheit und Öotteöfurdt, wenn Sie 
es nur zugeben wollen. Leofrick, ber noch immer nicht glaubte, 
daß bie Frau Gräfin fo etwas thun Fünnte, gab es zu. Allein 
er irrte fih, Gobeva ging bin und ritt fafelnadend am hellen 
Zage dur die, Hauptfirafe von. Coventry, mit. lofem Haar, 
| welches, wie angemerft wird, fo groß gewefen jein fol, daß 
| e8 ihren ‚ganzen Leib bedeckte, lief hierauf in voller Freude zum 
Grafen, ber auch ber Stadt ‚die verlangte Zollfreiheit ſogleich 
| ertheilte. Dieſes war, der Urfprung des fittfamen. Gebrauds: 
jetzt kommt der fittfame Gebrauch ſelbſt. Noch bis auf diefen 
Tag. reitet alle Jahr, an-einem gewiffen, Tage, zum Gedächtniß 
| jener ‚großen That, ‚ein, Mädchen nadend dur bie Hauıptfiraße 
von Coventry, bie nicht Flein ift, und fpeift hierauf in demſel— 
ben leiten Habit, mit dem Mayor ber Stadt. Der, Zulauf des 
Volks aus, der Gegend iſt nicht unglaublich ;- aber, unermeßlich, 
und die Nahrung, die dadurch der Stadt zuwächſt, iſt vermuth⸗ 
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lich Urſache, warum man biefen Gebrauch noch nicht hat ab⸗ 

—ſtellen können, zu deſſen Aufrechterhaltung es noch nie an jun: 
gen Schönen gefehlt haben ſoll. Wie manche arme Stadt könnte 
nicht durch einen ſolchen Gebrauch in Nahrung geſetzt werden, 
der ſich ohnehin ſo vortrefflich mit der neueſten Moral unſerer 
ſchönen Geiſter verträgt! 
















— — — — 
hot DE ar gr Ze Tu ne. ee Ar 
au? iti⸗ GER FRAME E BBRRFH | TEE 61 —— 45 
A are 132112 Br 
EL 1 E JIGS RZ. DE Be Pen PAGES BEE eo; Ze: 

:y)4 1.) SL 1123 3 — ji — 
nn OA Bias tert tee ne 
ud ni uftunun 92 m om. msi rede ae a 
1 HR I 1/3 DE) Zug niüng IE Ze (at DA u at S ERZE  ZE ZUET EEE SEE Zee 


mÖr ‚nahlrd US 4 er ler 6 
dıuar od And niuld du arm nd eh 
d m q neu mini bt dun 93 Tem 
ed od | titee minntsse nd At en nd be aslinen 
Bin nme 114 Borg] of} ‚sum ine u unamstıd sd nn 
| E17. 2 ni sro m&tliıda mg Hd 1990 mon nn} 
a mau ni} Yofın: To and ans It na ir Iumı 





%. 





x — 
„Digiti Y L 


. 





+ 





326 


Das Efelsfeit. 


(Götting. Tafhenkalender 1779. S. 61 —63, unter der oben 
bemerdten Rubrik, unter No, 3.) 


Zum Gedächtniß ber Flucht ber Jungfrau Maria nad 
Ägypten, ſuchte man im 13ten Jahrhundert ebenfalls ein jun: 
ges Mädchen, das fünfte in ber Stadt aus, pußte es ſo präch— 
tig als möglih, gab ihr ein niedliches Knäbchen in die Arme 
und fehte fie fo auf einen koſtbar aufgefhirrten Efel. In bie: 
fem Aufjuge, unter Begleitung der ganzen Klerifei und einer 
Menge Volks, führte man den Eſel mit der Jungfrau in bie 
Hauptfirhe und ftellte ihn neben den hohen Altar. Mit gro: 
Gem Pomp ward bie Meffe gelefen. Jedes Stüd berfelben, näm— 
lich der Eingang, bad Kyrie, das Gloria, das Credo, murbe 
mit dem erbaulich-fhnadiihen Refrain Hmhan, Hmhan 
geendigt. Schrie der Efel felbft den Refrain mit, deſto beſſer. 
Wenn die Ceremonie zu Ende war, fo fprach der Priefter nicht 
den Segen, oder die gewöhnlichen Worte, fondern er juchte brei: 
mal wie ein Efel, und das Bolt, anftatt fein Amen anzuflim: 
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men, juchte wie der Priefter. Zum Befchluß wurde noch Sei- 
ner Herrlichkeit dem Ejel (Sire Asne) zu Ehren ein halb latei— 
nifches und halb franzöfifhes Lied angeftimmt. Hier find bie 
erften Strophen: 

Örienlis partibus 

Adventavit Asinus 

Pulcher et fortissimus 

Sarcinis aplissimus, 

Hez, Sire Asne, carchantez 

Belle bouche rechignez ; 

Vous aurez du foin assez 

Et de l’avoine a planter. 

er das Lied, dem manches in den Muſenalmanachen und 

dem Almanac des Muses an Erfindung weicht, gänz leſen will, 
kann es in dem’ Wörterbuch des du Cange unter dem Artifel 
Festum im britten Band ©. 424 finden, 
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Etwas zur Gefchichte des Leibes nach 
Dem Tode bei verfchbiedenen Völkern. 


(Sötting. Tafchenkalender 1779. S. 66— 68, unter ber oben 
gedachten Rubrik Nro. 7.) 


Was bei ben verſchiedenen Nationen bed Erdbodens aus 
bem Körper wird, bald nachdem ihn die Seele verlaffen bat, 
ift nit minder merkwürdig, ald was nah ben Muthmaßun: 
gen der Weltweifen und Prieſter berjelben die Seele nach bdiefer 
Trennung befällt. 

Bir und viele Völker begraben ihn, bie mwohlfeilfte und 
zwedmäßigfte Berforgung für Inländer. Rom verbrannte ihn 
mit vielen andern Nationen. Aegypten machte feine Mumien. 
Auf der Infel Formoſa oder Tayavon fegen die Einwohner ihre 
Todten auf ein erhabenes Gerüfte in ihren Häufern, maden 
Teuer darunter, und börren fie; nad dem 9ten Tage wideln 
fie fie in Matten, und legen fie auf ein noch höheres Gerüfte, 
nachdem fie 3 Jahre geftanden haben, werden fie endlich begra- 
ben. Die Einwohner von Corea begraben fie ebenfalls erft nad 


—— 
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dem dritten Jahr. Die Indianer am Strom Oronoko laſſen 
die Leichname ihrer Regenten faulen, und wenn das Fleiſch ver— 
weſet iſt, zieren ſie das Skelet mit Edelgeſteinen, Gold und 
Federn, und hängen es in einer Hütte auf. Nach AÄlians) 
Bericht nähten die Colchier ihre Todten in rohe Ochſenhäute 
und hingen fie an Ketten. auf. Apollonius NRhobius ”") thut 
eben biefes Gebrauchs Erwähnung. Die Bewohner von Chili 
zwingen ihre Todten in bie Lage eined Kindes im Mutterleibe, 
und fegen fie auf ein Gerüfte von 6 Fuß aus. Ähnliche Ge- 
bräuche haben die Otaheiter. Die größte Mannichfaltigkeit beob— 
achten die Verehrer de3 Dalai Lama, Die Art der Behandlung 
bes Leichnams hängt von der Stunde des Tages ab, worin er 
von feiner Seele verlaffen worden ift, und von dem Urtheil — 
ber Priefter. 1) Sie verbrennen die Körper ihrer Lamas, Khans, 
Noions und Überhaupt der Perfonen von Rang, miſchen die 
Aſche mit! Weihraudh und ſchicken die Mirtur nah Tibet. 
2) Sierbewahren ihn in einem Sarg, ben fie mit Steinen be: 
ſchweren. :3) Sie tragen ihn auf die Spitzen ber Berge, und 


*) Claudius Aelianus, aus Pränefte in Latium; griech. 
Schriftſteller. Geft. 140. Schrieb: Historia animalium Libh. 
XVII. und Historia Variorum. Lib. XIV. 


) Apollonius Rhodius, aus Alerandrien oder Naufratis, 
unter Ptolemäus Evergetes, ber 221 vor Chrijtus farb. War 
nah Gratofthenes Borfteher der Bibliothef zu Alexandrien. 
Schrieb: Argonaulica. 
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geben ihn ben Bögeln des Himmeld preis. 4) Sie tractiren 
eine Meute Hunde damit, fehmeißen bie Knochen ins Waffer, 
und geben ‚den Kopf den Anverwandten zurüd, die ihn! ehr: 
furchtsvoll nah Haufe tragen. 5) Begrabem: fie ihn wie wir. 
Die  Sampjeden stürzen . den Leichnam unter iseinen Keſſel, 
bamit die. Seele nicht erdrüdt wird, wenn das: Grab: zufam: 
menfällt, 
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Nachtrag von minder wichtigen Moden. 





(Sötting. Tafchenfalender 1779. S. 69—71, wie oben bemerft, 
unter Nro. 9.) 


Die Patienten und Prinzeffinnen haben ed wohl. nirgend 
beffer al8 in Loango, einer Landſchaft auf der weſtlichen 
Küfte von Afrifa. Die erftern nämlich dürfen, nad dem Abt 
Proyart”), effen, was fie wollen, unb bie legteren heirathen 
wen fie wollen, follte aud ihre Neigung gleich auf. einen ver: 
beiratheten Mann fallen; welches um fo viel merfwürdiger ift, 
als bei biefem Volk die Ehen fonft ganz unzertrennlich find. 

Paul Eber, der unter dem Namen Aulus Apronius*’) eine 


*) Lievain Bonaventure Proyart, geb. 1743, geft. zu Arras 
1808. Schrieb: Histoire de Loango, Kakongo et autres 
Royaumes d’Afrique. Paris 1776. 

**) linter diefem Namen befchrieb ein Adam Ebert, nit 
Paul Eber, der 1656 zu Frankfurt a/O. geboren war, und 
1735 dafelbft farb, feine Heifen, wie auf dem Xitel ftebt: 
3u Freude der Welt und ewigen Seiten. Er war 
Profeſſor der Rechte an feinem Geburtsorte, 


F 
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Reife durch einige der erften Provinzen von Europa gefchrieben 
bat, die fi bes fonderbaren Styls ungeachtet mit Vergnügen 
lieft, erzählt, daß er im Jahr 1679 auf der Börfe in London 
einen Mann mit Zähnen von Diamanten geſehen babe, die ſich 
beim Sonnenſchein gar vortrefflih ausgenommen : haben’ follen, 
Da Diamanten auch unter gewiffen Umftänden bei Nacht Teud;- 
ten, jo ließe fih wohl zu einem Schmud im Dunkeln nichts 
weiter hinzudenken, als die Johanniswürmchen, die nah Hrn. 
Twiß) Bericht, die fpanifchen Damen bei ihren Dämmerungs- 
promenabden bereit in die Haare fteden. 

Der Gebrauch das Haar zu bepudern iſt fehr alt und all» 
gemein. - Schon die jüdifhen Damen bepubderten ſich ehemals 
mit Goldftaub. Unferes weißen Puders gebenfet, wo wir nicht 
irren , zuerft l'Etoile ) in feinem Journal von 1593, indem er 
fagt, bie. Nonnen gingen in den Straßen mit gefräufeltem und 
weiß gepubertem Haar einher. Auf der Infel Anamoda ah 
Gapt. Cook einen Mann, ber fih einen "weißen Staub in bie 
Haare geftreut hatte, - Sollte diefes, woran kaum zu zweifeln 


P Riharb Twiß, ein. ‚englifcher, Reifender, der Mit: 
glied ber Sorietät zu Zondon war und 1821. ftarb. Seine, 
während ber Jahre 1772 und 1773 in Spanien und Portugal ge: 
machte Reife befchrieb er 1775 in engl. Sprache; eine deutſche 
Überfegung; bavon gab Ebeling 177 in ‚Leipzig, heraus; 

Peter de,l'Eroilenıgebi 1540 ;:gells 1611.41, Parla: 
mentsrath „in Paris, Seit 1574, führte, er_ein Journal über 
Alles, was fih in Paris zutrug. Die befte Ausgabe davon er: 
ſchien durch Tenglet Dufresnoy' beforgt, im Haag (Paris) 1744 
in 5 Octapbänden, 
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ift, ein vertheibigendes Pulver gegen gewiffe Feinde des Kopfs 
gewejen fein, fo würde auch der Urfprung biefer unferer 3ier: 
ben fo verbädtig, als es bereits der Urfprung ber langen Man: 
ſchetten längſt geweſen it. 

Auf den geſellſchaftlichen Inſeln des ſtillen Meers und in 
Otaheite herrſcht ein Gebrauch, der von den ſanften Empfin— 
dungen jener Menſchen zeugt. Perſonen von einerlei und ver— 
ſchiedenem Geſchlecht, die ſich lieben, vertauſchen ihre Namen: 
Ich nenne mich wie du, und du nennſt dich wie ich. 
Aus dieſem kleinen Zug werden Seelen von Empfindung ohne 
weitere Hinweiſung fühlen und erkennen, was aus jenen Men— 
ſchen werden könnte. 

Ein veränderlicher Himmel ſcheint der Grund der Verän— 
derlichkeit der Moden zu fein. Paris wechſelt monatlich feine 
Trachten, und wir mit ihm. Der Kamtjchadale wechſelt fo 
wenig ald ber Perfer. Chardin *) verfichert, daß der Schnitt an 
dem Kleide Tamerlans “), das man nod zeigt, von ber gegen: 
märtigen Kleidung der Perfer in nichts verfchieben fei. | 


*) Jean Chardin, geb. 1643, geft. 1713. Sobn eines 
Juweliers zu Paris, wurde er, noch nicht 22 Jahre alt, von 
feinem Bater cined Diamantenhandeld wegen, nad Indien ge: 
ſchickt, machte dann mehrere Reifen, gab deren Bejchreibung 
beraus, und farb als englifher Gefandter in Holland. 


”) Zumerlan auch Timur:Bec genannt, tatarifcher 
Kaifer, um 1336 geboren; bejiegte 1402 den Sultan Bajazerh 
bei Ancyra in, Phrygien. Starb um 1405. 


— — — — 
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Amintors Morgenandaht?*). 
(Götting. Taſchenkalender 1791. ©. 81 — 89.) 


Wie wenn einmal die Sonne nicht wieder fäme, dadıte 
Amintor oft, wenn er in einer dunklen Nacht erwacdte, und 








) Gegenwärtiger Auffaß, der dem Herausgeber von einem 
Ungenannten zugefommen ift, fann vielleicht als eine Einlei- 
tung zum folgenden und einigen andern phoftcalifchen Artikeln 
in biefem Kalender angefehen werden. Man Fann ihn aud 
allein gebrauchen, oder gar feinen Gebrauch davon maden, oder 
auch mit ibm maden, was man will, nur deute man ihn nicht 
wider den DVerfaffer oder den Herausgeber, weil man alddann 
gewiß etwas fehr Unbilliges thun würde. Anm. des Verf. 


Die Herausgeber ber erften Ausgabe, melde obige An- 
merfung nicht mit aufgenommen, bemerfen in Bezug auf bie: 
felbe in der Vorrede zum dten Bande ©. ıv mit Redt, daß 
der ganze Auffag zu deutlih das Gepräge bed lichtenbergifchen 
Geiftes trage, ald daß man jene Anmerkung nicht für eine 
bloße Maske halten follte, dergleichen der Verftorbene in feinem 
fhriftftellerifchen Leben mehrmals gebraucht habe. 
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freuete fih, wenn er endlich ben Tag wieder anbreden fabh. 
Die tiefe Stille des frühen Morgens, die Freundin der Über: 
legung, verbunden mit dem Gefühl geftärfter Kräfte und wie: 
ber ermeuerter Geſundheit, erwedte in ibm alsdann ein fo mäd): 
tiged Vertrauen auf die Ordnung der Natur und den Geift, ber 
fie lenkt, daß er fi in dem Tumult des Lebens fo ficher glaubte, 
als ftände fein Verhängnis in feiner eigenen Hand. Diefe Em: 
pfindung, badte er alsdann, bie du bir nicht erzwingft und 
nicht vorheuchelft, und die dir dieſes unbefchreibliche Wohlbe- 
bagen gewährt, ift gewiß das Werk eben jenes Geiſtes, unb 
fagt dir laut, daß du jest wenigftens richtig denkſt. Auch war 
biefed innere Anerfennen von Ordnung nichts anders, als wie: 
ber eben diefe Ordnung felbft, nur auf ihn, der fie bemerkte, 
fortgefeßt, und baber immer für ibn der höchſte Genuß feines 
Geiftes. DO ih weiß, rief er alsdann aus, biefes mein ftilles 
Danfgebet, das Dir alle Greatur darbringt , jedes mit feinem 
Gefühl und in feiner Spradhe, nad feiner Art, wie id in der 
meinigen, wird gewiß von Dir gehört, der Du ben Himmel 
lenkſt; gewiß wird e8 Dir von allen Greafuren, zu Zaufenden, 
bargebradht, aber mit boppeltem Genuß von mir, dem du 
Kraft verlicheft, zu erkennen, daß ich durch dieſes Danfgefübl 
umd in diefem Dankgefühl bin, was ich fein foll, O före nicht, 
ſprach er dann zu ſich ſelbſt, diefen himmliſchen Frieden in bir 
beute durh Schuld! ‚Wie würde dir der morgende Tag an— 
breden, wenn ihn diefe reine Spiegelhelle deines Weſens nicht 
mehr im dein Inneres zurüdmwürfe ? Es wäre beffer, er er: 
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fhiene nie wieder, oder wenigftens für dich Unglücklichen nicht 
mehr. — Diefe Art in feinem Gott zu leben, wie er 
ed nannte, die ihm von Betbrüdern, bie lieber glaubten, -als 
dadten, weil fie eö fo bequemer fanden, für Spinozismus aus: 
gelegt wurde, Hatte er fih jo fehr eigen gemadt, daß fie für 
ihn unzerftörbare Beruhigung über die Zufunft, und ein 
nicht zu überwältigender Troſt in Todesgefahr wurde. Eines 
Tages als er fih nad einer feiner Morgenandachten felbft be- 
fragte, woher ihm dieſes freudige Ergeben in die Führung der 
Welt, und diefes große Sicherheitögefühl bei jedem Gedanken 
an bie Zufunft fomme (denn es war ihm zu feit, um. bloß 
bichterifches Aufwallen zu fein): fo war e8 ihm entzüdende 
Freude, zu finden, daß er es allen dem Grad von Erfenntniß 
der Natur zu danfen habe, den er fich erworben hatte, einem 
Grabe, von bem er behauptete, daß er jedem Menfchen von 
den gewöhnlichften Anlagen erreihbar wäre. Nur müffe, wie 
er fagt, das Studium anhaltend, ohne Zank und Neuerungs: 
fuht und ohne alle Sperulationen bes Inpventurienten, getries 
ben werden. Man wird ihm leicht glauben, daß es eine ent: 
züdende Betrachtung fein muß, . fih -fagen zu können: meine 
Ruhe iſt das Werk: meiner eigenen Vernunft; es. hat fie.mir 
feine Eregeje gegeben, und: feine Exegeſe wird fie mir rauben. — 
DO, Nichts, Nichts: wird ſie mir rauben können, ala was mir 
meine Vernunft raubt. Daß die Betrachtung der Natur dieſen 
Troſt gewähren kann, davon iſt er: gewiß, denn erlebt in ibm; 
ob er es für Alle ſei, ließ er wenigſtens unentſchieben, und 
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hierbei binge, wie er fagte, Vieles von ber Art ab, wie bie 
Wiſſenſchaft getrieben und angewandt würde, eine Sache, bie, 
wie vielleicht auch Spinozismus, wenn er unjdädlid fein fol, 
nicht gelehrt, fondern felbft gefunden fein wolle; es fei nichts 
weniger alö jene phyſico-theologiſche Betrabtung von Sonnen, 
deren uns deutlich fihtbares Heer nah einer Art von Zählung 
auf 75 Millionen gefchägt würde. Gr nannte dieſe erhabenen 
Betrachtungen bloße Mufif der Sphären, die anfangs den Geift, 
wie mit einem Sturm von Gntzüden, faft zur Betäubung bins 
reiße, deren er aber endlich gewohnt werde; allein das was 
davon immer bliebe, unftreitig das Beſte, fände fih überall und 
vorzüglih in, dem mir in die Reihe gehörigen Geift, der biefer 
Betrachtungen fähig fei. ES fei vielmehr eine zu anhaltendem 
Studio der Natur fi unvermerft gefellende Freude über eiges 
ned Dafein, verbunden mit nicht ängſtlicher, fonbern fro- 
ber Neugierde (wenn diefed das rechte Wort iſt), die fo 
weit. über ſogenannte Cüriofite erhaben fei, als hohes Gefühl 
für. Ehre ‚über. Bauernſtolz, zu erfahren, mit dieſen Sinnen 
oder, mit: analogen, oder Verhältniffen anderer Art, die ih von 
jeder Art des Dajeins hoffen laffen, was nun biejes Alles 
fei, und. werben wolle, Er fürdte zwar fehr, daß feine 
Freunde immer nur die, Worte der Lehre und nicht die Lehre 
hören, ‚würden, hoffe aber Alles, wenn er. dereinft darüber fpre: 
chen würde, von. eigenem Berfuh. Er. denke num ſeit der Zeit, 
baß das Vergnügen, das die Betrachtung der Natur, dem Kinde 
und dem Wilden, ſo wie dem Manne von aller Art von Bil: 
V. 22 
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dung gewährt, auch den großen Z8weck mit zur Abficht habe, 
und in jedem Leben und in jeder Welt haben müffe, in wel: 
chem Bufammenbang fei: völlige Beruhigung in Ab- 
fiht der Zukunft und frobes Ergeben in bie Lei— 
tung ber Welt; man gebe nun diefer einen Namen, wel: 
hen man wolle. Gr zähle es unter bie wichtigfte Begebenbeit 
feines Lebens, wenigftens für fich gefunden zu haben, daß, fo 
wie wir natürlich leiden, wir auch natürlihe, von aller Tra— 
bition unabhängige, Mittel haben, diefe Leiden mit einer Art 
bon Freude zu erdulden. Diefe Philoſophie hebe freilich den 
vorübergehenden Unmuth nicht auf, fo wenig als den Schmerz, 
weil eine ſolche Philofopbie, wenn fie möglich wäre, auch alles 
Bergnügen aufheben würde. Er pflegte diefes öfters feine Ber: 
fühbnung mit Gott zu nennen, gegen den die Vernunft, felbit 
mit Hoffnung auf Vergebung, vielleicht murren fönnte, wenn 
nicht im Gange der Dinge aud der Faden "eingewebt wäre, der 
zu jener Beruhigung ohne weitere Hülfe leiten könnte. Über: 
haupt kamen bei feinem Vortrage viele Ausdrüde vor, deren 
ſich die Bibel bedient; er fagte dabei: es fei nicht wohl möglich, 
diefelbe Gejchichte des menfchlichen Geiftes zu erzählen, ohne 
zumeilen auf diefelben Ausdrücke zu geratben, und glaubte, man 
werde bie Bibel noch beffer verftehen, als man fie verfteht, wenn 
man fich felbjt mehr ftudire; und um mit ihren erhabenen Leh— 
ven immer zuſammenzutreffen, fei der kürzeſte Weg’, die Er: 
reihung ihres Zwecks einmalanfeinem andern, von ihr 
unabhängigen zw verſuchen, und Seit und’ Umſtände dabei 
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in Rechnung zu bringen; Spinoza ſelbſt, glaube er, habe es 
nicht ſo übel gemeint, als die vielen Menſchen, die jetzt 
ſtatt ſeiner meinen. Es ſei für Millionen Menſchen bequemer 
und verſtändlicher, vom Himmel herab zu hören: Du ſollſt 
nicht ſtehlen, und kein falſch Seugniß reden, als im 
Himmel felbft die Stelle zu fuchen, wo biefe Worte wirklich 
mit Flammenſchrift gefchrieben ftehen, wo fie von Vielen gelefen 
worden fei. Übrigens glaube er, fei e8 für die Ferngläfer und 
die Brillen unbedeutend, ob das Licht wirfli von der Sonne 
berabftröme, oder ob die Sonne nur ein Medium zittern made, 
und es bloß ließe, als firömte es herab; aber bie Ferngläfer 
und zumal die Brillen feien defwegen nichts weniger als un 
bedeutend, und bei der Brille pflegte ihm öfters einzufallen, daß 
der Menfch zwar nicht die Macht hätte, die Welt zu modeln, wie 
er wolle, aber dafür die Macht, Brillen zu fchleifen, wodurd) 
er fie ſchier erfcheinen machen könne, wie er wolle; und folder 
Betrachtungen mehr, wodurd er feine Freunde nicht fomwohl 
auf feinen Weg binleiten, als ihnen vielmehr Winfe geben 
wollte, ben feldft zu finden, der ihnen ber ficherfte und be: 
quemfte wäre. Wie ed denn wirflid an dem ift, dab Philo: 
fopbie, wenn fie für den Menſchen etwas mebr fein fol, als 
eine Sammlung von Materien zum Disputiren, nur indirecte 
gelehrt werden kann. 
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über einige wichtige Pflichten gegen 
die Augen *). 


(Götting. Taſchenkalender 1791. S. 89 — 124.) 


Wie wenn einmal die Sonne nicht wiederkäme? fragte 
Amintor. Und wie wenn ſie wiederkäme und ich ſähe ſie nicht 
mehr; fühlte noch ihre Wärme, hörte noch den Lobgeſang, wo— 
mit ſie der Wald begrüßt, und ſähe ſie nicht mehr? Ach! die— 
ſes iſt das Loos von Tauſenden! Gerechter Gott! Vom Se— 
henden zum Blinden, welche Veränderung! Der, der noch 
kaum, gleich einem Gott, den Himmel mit ſeinem Blick um— 
faßte; der Sonnen aufzählte zu Tauſenden, die Quellen des 
Lichts und des Lebens für Gefchöpfe ohne Zahl; der in einem 
Nu die Hrühlingslandfhaft mit ihren Blüthen und Heerden, 


) Diefer Auffag ift von S. Ih. Sömmerrigg (zu Mainz) 
mit einigen Anmerkungen befonders herausgegeben. Frankf. q/ M. 
1794. in gr. 8, 
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oder die Pracht der Städte, oder die Wogen des ſtürmenden 
Meeres, oder ben Ätna und Veſuv, oder Ägyptens Pyramiden 
überfab; der bie Figur der Reihe, ja der Erbe felbft maß und 
zeichnete — — da Prieht er num, und. ertaftet ſich mit Mübe 
in Monaten den kümmerlichen Plan feiner Schlaffammer; bie 
robefte Nahformung von einer Dorffirhe würde ihm Jahre 
foften, wenn fie ihm nicht den Hals Poftete, und mit einer 
vom Ina nur fo genau, als das Bild, das im Winkel einer 
Landkarte Feuer fpeit, würde er Jahrhunderte zubringen, wenn 
fie nicht ganz feine Kräfte überftiege; ber, der durch das Me- 
dbium der Geberden den Menfchen im Innerften des Herzens 
las, hört jegt bloßes Zungenfpiel; der die Wahrheit der Worte 
wiegen Ponnte, füblt jest bloß ihre Glätte, und elender, ab: 
bängiger Glaube führt die Haushaltung für Selbflüberzeugung 
in erwiger,  ewiger Naht ! — — 

Diefes ift das Loos von Taufenden, unb mer das Spin» 
nengebäude bes Organs kennt, auf welches hier Alles anfommt, 
die Menge ber Feinde, die ihm von außen und innen broben, 
der wird erftaunen müffen, daß e8 nicht das Loos der Hälfte 
des menfchlichen Gefchlechts ift. Bei weitem der größte Theil 
derer, bie diefes Unglück erleiden , die diefen Halbtod, möchte 
ich ſagen, fterben, fterben ihn freilich unverfhulder durch Zu— 
fälle; allein Feine geringe Anzahl und zwar gerade unter einer 
Claſſe von Menfchen, von denen man es am wenigften erwar- 
tem follte, ich meine ber fogenannten gebildeten höheren Glaffe, 
erleiden ihm öfters durh Schuld, wo nicht wiſſentlich durch 
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muthwilligen Zeichtfinn, doch gewiß fehr oft aus einer Unwiſ— 
fenbeit, bie leicht zu überwinden gewefen wäre. Für die noch 
Gefunden diefer Claſſe enthält nachſtehender Auffag Warnung 
und einigen Unterricht, für bie bereits Kränfelnden Unterricht 
und Troft, wo er möglich ift; für bie ganz Erftorbenen. findet 
fich bier Nichts; ihre Wiederermedung, wenn. fie möglid -ift, 
gehört für den Arzt. Wie froh würde ich fein, wenn ich durch 
biefe wenigen Blätter nur einem einzigen Leidenden Troſt wer: 
fhaffen, ober nur einen einzigen 2eichtfinnigen zur Überlegung 
bringen könnte, oder Jemanden, ber nie an den Berluft feiner 
Augen gedacht bat, dahin, daß er wenigftens daran zu denken 
anfängt, und fi den Genuß bes Lebens nicht vergällt. O 
man braudt nicht völlig zu erblinden, und kann dennoch don 
biefer Seite fehr unglüdlich fein. Wer je einen Fehler an ſei— 
nen Augen bemerft bat, wird wiffen, in was für eine Berfaf: 
fung ihn diefe Entdedung feste, und was für. Zeit die Augen: 
proben wegnahmen, Der Gedanfe: in einem Jahre bift 
bwinielleicht: blind, mifcht fih in Alles ein, er ift der erfte 
beim, Erwaden und ber: legte beim Sihlafengeben; feine Ge 
gend und Feine Gefellichaft reizt mehr; Nachrichten von neuen 
Entdeckungen amd vom neuen Büchern werden mit Unmuth ge⸗ 
leſen; ſelbſt in Träumen ſieht man ſich nicht ſelten im Spiegel 
durch Augen entſtellt, die ſich ſelbſt in keinem Spiegel der Welt 
fo. feben: könnten. Trifft ein ſolches Schickſal eine ohnehin 
hypochondriſche Seele, ſo geht Alles viel ſchlimmer; der ver— 
meintliche Candidat der Blindheit wird nun wirklich krank, 
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und bie reelle Krankheit verjchlimmert die halb eingebildete; das 
Probiren ber Augen bei jeder Gelegenheit nimmt zu, und bie 
Proben fallen immer elender aus, fo gebt e8 immer erescendo 
fort bis zur Verzweiflung oder dem Tod. Wer fih alſo früb 
einer Augenöfonomie befleißigt, eripart fi} ein großes Leiden, 
bas, wenn es dennoch kommt, gewiß ſchon dadurch, zumal 
bei empfindlichen Seelen, Bieles von feiner Bitterfeit verliert, 
daß es unverfchuldet fommt. — Den guten Rath und bie Leh— 
ren, welche nadfolgende Blätter enthalten, babe ih zum Theil 
aus einem. Auffag des Hrn. Prof. Büjch*) gezogen, tbeild aus 
einer neuern Schrift bes englifchen Optifus Adams"), und 
theils aus eigener Erfahrung. 

Bor allen Dingen lerne man auch bei dem beſten Geſicht 


) ©. Erfahrungen von 3. ©. Büſch, Profeffor in Ham: - 
burg. Hamburg 1790. 2 Bände in 8.; im 2ten Bande ©. 261: 
Guter Rath bei verfhiedenen Fehlern der Augen; 
ein Aufjag, der fi nicht allein, wie Alles was von dieſem 
bortreffliden Manne fommt, durch tiefe Einfichten in die Sache 
überbaupt, fondern über das, welches bier von großem Werth 
ift, dur Erfahrung und Beobahtungen an fich felbft, em: 
pfieblt. Anm. des VBerfaffers, 


) An Essay on Vision etc, intended for the service of 
those whose Eyes are weak or impaired by @. Adams. 


London 1789. gr. 8. Anm. des Berfaffers. 
(Bon diefem Buch ift eine deutſche Überfegung von Fr. 
Kried, zuerfi 1794 in Gotha erfchienen. weite Aufl. 1800.) 
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fih nie für ganz ficher zu halten, und ja bei gefunden Augen 
an franfe zu gedenken, und dur behutfamen Gebraud we 
b nigftens Kraft für fie aufjufparen, wenn fie dereinſt alt werben, 
Man bemübe ſich daber, fo viel als möglich, bei allen Verrich— 
tungen ein gleichfürmiges Licht zu erhalten, da wenigftens, wo 
e8 leicht angeht, und wir von uns abbängen, Eine Vernach— 
läffigung in dieſem Artikel, ift die fchleichende Urſache unzähli— 
ger Augenfrankheiten, ja nicht felten ber völligen Blindheit. 
Adams erzählt bei diefer Gelegenheit folgende Geſchichte. Ein 
Nechtögelehrter in London wohnte fo, daß feine Simmer nad 
der Straße zu bie volle Mittagsfonne hatten, feine bintern ZSim— 
mer lagen daher nicht allein gegen Mitternacht, fondern gingen 
auch noch dazu in einen Pleinen Hof, der mit einer hohen Mauer 
umgeben war, und waren alfo etwas finfter. In diefen 3im- 
mern. arbeitete er, frühftüdte und fpeifete hingegen in den vor: 
bern, im welche ihn überdieß fonftige Verrihtungen öfters zu 
gehen nöthigten. Diefes Mannes Gefiht nahm ab, und er 
hatte dabei einen immerwährenden Schmerz in den Augen. Er 
verfuchte allerlei Gläſer, confulirte Oculiften, aber Alles ver- 
geblih, bis er endlich fand, daß der öftere Übergang aus dem 
Dunfeln zum Hellen die Urfache feiner Krankheit fei. Er ver: 
änderte alfo feine Wohnung‘, und vermieb alles Schreiben bei 
Licht, und wurde fehr bald wieder bergeftellt.. Weit trauriger 
ift der Fall, deffen Hr. Prof. Büfch*) Erwähnung thut: So 


RJoh. Georg Büſch, geb. zu Altmedingen im Hans 


zed by 2 
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mande Augenſchwäche, fagt er”), und völlige Blindheit ent: 
ftebt bloß aus Verfehlung diefer wichtigen Regel. Als ich vor 
funfzehn Sahren den feligen Hagedorn”) in Dresden zum 
erftenmal befuchte, ben ih faft ganz blind fand, nahm er 
meinen Befuch in einem Zimmer an, wo mir das Licht ganz 
unausftehblih war. Er wohnte in einer ziemlich fchmalen Gaffe, 
Das Sonnenlicht fiel von den Quabderfteinen der gegenüber ge: 
fegenen Häufer ſcharf zurüd in das Zimmer. Haben Sie, fragte 
ih, in diefem Haufe ſchon lange gelebt ? — Schon über zwan— 
zig Jahr. — — Und war dieß immer Ihr gemwöhnliches Ar: 
beitsgimmer? — Das war e8 beftändig. — So, fagte id 
ihm, ſehe ih mit Bedauern die Urfache ihres Unglüds ein, 
denn in diefem Lichte fonnten Ihre Augen nicht gefund- blei: 
ben. — „Ich habe, führt Hr. Prof. Büſch fort, bei mehr 
als einem Kinde Augenfrankheiten, die ‚vielleicht feinen böfen 
Ausgang gehabt haben möchten, in einer völligen Erblindung 


noverfhen 1723, geft. 1800. Brofeffor der Mathematif am 
hamburger Gymnafium, Stifter der Handelsfchule dafelbft. Ber: 
faffer des Werks über den Geldumlauf u. a. m. 


YA. a. O. ©, 318. Anm. des Verfaſſers. 


) Chr. Ludw. von Hagedorn, geb. zu Hamburg 
1712, geft. 1780 als Geb. Legat. Rath und Gen.: Director ber 
Kunftafademien zu Leipzig und Dresden. Berfaffer ber „Be: 
trachtungen über die Malereien.“ Bruder ded Dichters Fried- 
ri von Hageborn, geb. 1708, geft. 1754. 
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fih enbdigen ſehen, weil deren arme Eltern feine Vorhänge vor 
die Fenfter und die Wiegen der Kinder hatten.“ Borzubeugen 
ift hierbei leicht, die Cur des eingetretenen übels aber oft ſchwer, 
ja, wie Adams fagt, und wie es auch wohl bei dem Hrn. von 
Hagedorn ber Fall gemejen fein wird, ganz unmöglid. 
Hieraus wird fih nun leiht aud in dem Zimmer: felbfi die 
Lage des Schreibtifhes, und des Katheders beſtimmen laſſen. 
Man fchreibe oder leſe nie, wenn man es baben fann, in ber 
Lage, daß ein helles Fenfter gerade gegenüber fo ſteht, daß je- 
besmal das Licht in das aufgefchlagene Fenſter fällt, fondern 
laffe das Licht von ber Seite einfallen. In Fällen, wo feine 
folde Abänderung Statt findet, als bei Kanzeln, ſuche man 
mit Borhängen ober jonft auf eine Weife dem Schaden vorzu- 
beugen; und allemal ift e8 nützlich, es wenigftens zu wiſſen. 
Wer weiß, ob nidt, wenn biefe Regeln allgemeiner befolgt 
würden, bie fhwaden Augen unter die feltenen Krankheiten 
gezählt werden würden? Als Aufmunterung zur Befolgung 
biefer Regel muß ih anführen, daß dadurch und einige andere, 
die unten vorfommen werden, Hr. Prof. Büfch nunmehr zwei 
und dreißig Jahre nah dem Beitpunft, da er Grund hatte, 
zu fürdten, daß aller Gebrauch feiner Augen aufhören und er 
im Mittage feines Lebens erblinden würde, noch immer fieht 
und liefert und fchreibt. Auch ergiebt fi) hieraus die Stellung 
der Betten. Das freie Tagesliht, und noch viel weniger das 
volle oder reflectirte Sonnenlicht, ſollte nie die Augen des Schla— 
fenden treffen Fönnen; denn felbft wenn e8, ihm unbewußt, 
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während bes Schlafes auf die Augenkieder fällt, fo kann biefes, 
zumal, wenn er bereit fhwade Augen bat, ben ganzen Tag 
über die arößten Befchwerden verurfadhen. Hierauf bat man 
befonder8 auf Reifen zu fehben, und wenn man des Abends 
fpät anfommt, die Lage der Fenfter und die Befchaffenheit der 
Bettvorhänge zu unterfuchen, damit man nidt auf eine unan— 
genehme Weife des Morgens vom Tage oder gar von ber Sonne 
überfallen werde. Im Wagen, wo die hellen Fenfter fehr ftarf 
gegen das Übrige abftechen, ift ein boppelter oder dreifach zu— 
fammengenäbter, grüner Flor für empfindlihe Augen bas befte 
Hülfsmittel, denn die Läden hemmen den Umlauf ber reinen 
Luft, und bie feinften Vorhänge die Ausficht, die, zumal auf 
entfernte Gegenftände, dem Auge in vieler Rüdfiht fo wohl— 
thätig iſt. Einfache Flöre, dergleichen die Damen tragen, um 
dadurch zu fehen, und gefehen zu werden, find zu dünne, und 
wenn fie geblümt find, noch eher ſchädlich. Aus dieſer erfien 
Regel, überall nad) gleihförmigem Lichte zu traten, ergibt 
ſich auch die Bejchaffenheit der Schirme. Man gibt dem ſchwa— 
chen Auge gern einen Schuß von oben, diefes ift fehr recht ge 
tban, fagt Hr. Prof. Büſch, in fo fern dadurch das belle, 
bon oben einfallende, Tageslicht von dem Auge abgehalten wird. 
Aber man bedenkt nicht, daß dadurch die untere Hälfte des 
Auges, in weldhe das Licht von oben füllt, ganz in Schatten 
gefegt, die obere Hälfte aber beftändig durch das im daſſelbe 
fallende Licht gereizt wird. Dies ift feinem Auge gut. Es 
muß ein fehr gefundes Auge fein, das dabei lange aushält. 
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Wie aber, wenn das Übel gar mehr im obern Theile des Au- 
ges feinen Sig bat? dann ift es gerade verkehrt gehandelt. Der 
geſundere Theil wird geſchützt und der ſchwächere ſoll immerfort 
Dienſte thun ”). Überhaupt erfordert alle Erleichterung, bie man 
dem Auge durch Dunkelheit verfhafft, viele Vorſicht. Alle am 
Tage felbfi mit grünen Borbängen erfünftelte Verdunkelung 
kann ſchädlich werben, theils weil fie nie fo vollſtändig erhal⸗ 
ten werden kann, daß nicht bier und. ba Etwas. burdichimmere, 
theils weil’ man, wenn man nicht ganz müfftg ‚oder: unfähig. ift, 
fi zu bewegen, unmöglich lange. darin aushalten wird. Die 
ttatürliche Dämmerung ift die. befte, und man: follte. ben: Ge— 
nuß derfelben dem  ermübeten Auge nit mißgönnen, zumal: da 
fie. außerdem ber Überlegung fo fehr günſtig iſt. ‚Schreiben oder 
lefen muß man in der Dämmerung nie Es iſt ein Verfahren, 
das, den gelindeften Ausdrud zu gebrauchen, thöricht ifts MDer 
ſchnöde Gewinn an Öflimd Zeit geht taufendfach durch das Lei⸗ 
den. und den Unmuth bin, den man ſich durch ſchwache Augen 
zuzieht. " Ein Freund‘ non mir klagte mir eines Tages: Öerchäbe 
font fo ſchön in der Dämmerung; leſen können, jegt könne er 
esimichtu mehr, und fürchte; wenn es mit dieſer Abnahme feines 
Geſichts ſofort gimge, ſo würde er vor ſeinem vierzigſten Sabre 
blind werden. aFJIch ſagte ihm; er habe freilich Recht, ich glaube 
auch daß wenn es ſo fortginge,/ aber mit dem Leſen äin 
ber Da m merung ſo würde er blind werden Er habe ſehr 





NAD. Anm. des Verfaſſers. 


349 


richtig gefchloffen, ob er gleich vie Wirkung für die Urjache ge: 
nommen babe, er könne nicht deßwegen, fagte ip, nicht mehr 
in der Dämmerung lefen, weil fein Gefiht im Abnebmen fei, 
fondern e8 nähme ab, weil er immer noch in der Dämmerung 
lefen wolle. Sein Fehlſchluß, fo fehr er auch fonft Feblichlüffe 
baffete, machte ihm diefesmal Feine geringe Freude. Er unter- 
ließ das Lejen in der Dämmerung, und fein Gefiht nahm fo 
wenig ab, daß ich diefe Gefhichte auch mit deßwegen bierber 
fege, um ihm, der biefe Zeilen in diefem kleinen Drud, jest 
in feinem funfzigften Jahre gewiß (vielleicht gar einmal aus 
Muthwillen in der Dämmerung) lefen wird, eine Freude in ber 
Gerne zu madhen. Es ift überhaupt ein fehr großer, wiewohl 
fehr gemeiner Jrrtbum, zu glauben, ein ſchwaches Licht jei den 
Augen günftig,e Dem unbefhäftigten Auge wobl, das 
nicht feben will, allein dem ſehen wollenden ift es jchledht- 
weg ſchädlich, und ein ftarkes zuträglicher. Daß bier die Rede 
niht vom unmittelbaren Sonnenlidhte, vder von weißen Ge- 
genftänden, als z.B. von Schnee zurüdgeworfenem ift, verfteht 
ih von ſelbſt. Dieſes kann freili Entzündungen der Augen 
bewirken, die nicht bloß Schwäche des Geſichts, fondern völlige 
unbeilbare Blindheit in kurzer Zeit zur Folge haben fünnen. 
Gegen einen ſolchen Mißbrauch des Lichts warnt aber auch die 
Natur gemeiniglich bald durch ihr gewöhnliches Mittel, den 
Schmerz, und das Unerträglihe, was jene Empfindung beglei- 
tet. Was man gemeiniglihb Schädliches im ftarfen Lichte zu 
finden glaubt, ift nicht fowohl diefes, ald der Mangel an gleich): 





förmiger Verbreitung deffelben im Auge. Man kann am: Tage 
ohne die mindefte Befchwerde Stunden fang in den Mond ſehen, 
ſelbſt wenn er hoch über dem Horizont fteht, bei der Nacht geht 
diefes nicht an, ja man bat Beifpiele, daß Aftronomem, die 
ihn des Nachts durch Ferngläfer lange unverrüdt und ohne ge: 
fürbte Gläſer betrachtet haben, um ihr Auge gefommen:! find, 
Diefes rührt daher: Am Tage leuchtet nicht bloß der Mond, 
fondern auch alle Gegenftände umber, und felbft: der benach— 
barte Himmel wirft blaues Licht zurüd. Dadurch wird die Pu: 
pille gehörig werengert, überflüffiges Licht abgehalten, und über: 
dieß der Boden des Auges mit gleichfürmigem übermalt. Hin: 
gegen bei der Nacht wirken bie Gegenftände fehr ungleichfürmig 
auf das Auge, und bringen baber in einander nahe liegenden 
Theilen deffelben entgegengefegte Wirfungen theils gleichzeitige, 
theils ſucceſſive hervor, welches immer eine Art von. anfangs 
zwar bvorübergebender, aber endlich mehr oder weniger anhal—⸗ 
tender Zerrüttung ift, derjenigen analog, bie plöglicher Über: 
gang von Hige zur Kälte dem Leibe. verurfacht. Mam: finder 
daher ſchon wirklich in obigem Fall einige Erleiterung ‚wenn 
man das Objectivglas erleuchtet, da doc nun: gewiß noch mehr 
Licht auf das Auge fällt, als vorher, da der Mond allein: da 
war, alleim es iſt nun Alles gleihförmiger, der Mond fiheint nicht 
mehr an einem ſchwarzen, fondern an’ einen weißlichen Himmel 
zu ſtehen. So würde) das Blatt, worauf ich ſchreibe, das mir 
mit fo ſanftem Licht zu leuchten‘ ſcheint, unerträglich zu glühen 
ſcheinen⸗ wenn es dieſes erborgte Licht des Nachts in einem 
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übrigens dunkeln Zimmer als fein eigenes zurüdwürfe.. Ich 
würde glauben auf weißglühendes Blech zu fehreiben, und mit der 
Teberfpige einzelne Stellen abzulöfchen. — Alfo, wenn e8 dann 
doch einmal bei Licht gelefen oder gefchrieben fein ſoll, fo ift es 
immer beffer, zwei ober drei Lichter zu gebrauchen, als ein einzi- 
ges, nur muß die Flamme felbjt mit fo wenigem Aufwand von 
Schatten verdedt werden, als es die Umftände verftatten. Hr. 
Prof. Büſch hält zu biefer Abfiht die Eleinen Taſchenſchirme 
aus Taffet für die bequemften und beften, beren Mangel man 
auch ebenfall® mit einer Karte erfegt, die man vermittelft einer 
Haarnadel befeftigt. Die Lampen mit Schirmen, die, wie bie 
Segnerfhen”) und andere ähnliche, das ganze Zimmer verfin: 
ſtern, bi auf die Stelle da man liefet, müffen bei fortgefegtem 
Gebrauch nothwendig das befte Geſicht durch eben diefe ungleiche 
Bertbeilung des Lichts ſchwächen, da bei jedem Umherſehen das 
Auge die Beränderung erleidet, von ber wir oben geredet haben, 
und auch felbit in dem Falle, da man nicht umberfieht, jene um: 
gleihe Erleuhtung des Inneren des Auges bewirkt, die fo 
ſchädlich iſt. Schade, baß die vortrefflihe Lampe des Ar: 
gand''), bie fonft in aller andern Rüdfiht eine der ſchönſten 


*) Joh. Andr. von Segner, geb. in Ungarn 1704, 
get. 1777. Profeſſor der Philofophie und Mebdicin in Göttin: 
gen und fpäter in Halle. 


) Zacob Anton Argand, geb. zu Genf 1755. Ausgezeich- 
neter Phyſiker und Mechaniker. Seine Lampe, auf bie er in 
England ein Privilegium für 12 Jahre erhielt, wurde bafelbft 
erft 1783 befannt. 
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Erfindungen iſt, auch dieſen Fehler hat. Der Erfinder hat zwar 
einigermaßen dieſer übeln Wirkung dadurch vorzubeugen geſucht, 
daß er die Schirmſtürze aus dickem, weißem Papier macht, wo: 
ER bas Licht mehr durch dıe Stube vertheilt wird, und frei: 
ſchädlich als ein undurdfihtiger Schirm, oder als 
Flamme felbft wird, aber dod noch immer zu 
egen das übrige Licht des , weil die Licht: 
flamme bei diefer Zampe fo äußerft lebha Auch bat man 
den Rauchfang aus gefärbtem Glas gemacht, dadurch wird aber 
ein Theil der Abücht diefer Lampe verfeblt, nämlich die große 
Helle. Daß Schirme, die man über den Kopf ftürzt, das Licht 
im Auge ebenfalls ungleichförmig vertheilen, ift ſchon oben er: 
innert worden. — 

Der zweite Hauptratb ift: Man muß den Augen nie mehr 
anmutben, als fie vertragen fünnen, und die Art und die Zeit 
ber Bejchäftigungen fo viel möglih nad dem Auftande- der 
Augen wählen“). Man muß alfo, fo viel al8 möglich, alle 
lange anhaltende Anftrengung der Augen vermeiden, und in 
den Beichäftigungen abmwechfeln. Zum Glüd werden die von 
Nerven berrührenden Augenſchwächen gewöhnlich ſolchen Men» 
fhen zu Theil, die diefes noch können, und feltener Zeuten, die 
in £örperlihen oder in leichtern Handarbeiten ſich anhaltend be: 
Thäftigen. Hr. Prof. Büſch enthält fih feit vielen Jahren 
alles anhaltenden Leſens bei Licht, und wählte dafür lieber das 









) Büſch a. a. ©. ©. 333. Anm. bed Berfaffers, 
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Schreiben, weil er bann feinen Augen noch durch den Gebrauch 
des blauen: Papiers. zu Hülfe fommen fann. Weil mir aber, 
fegt er hinzu, meine gefegten Arbeiten nicht Befchäftigung gemug 
gegeben hätten, fo mußte ich mich nad andern Gegenftänden 


umſehen. Kurz, dieſer Umftand infonderheit habe ihr 
zum Schriftfteller, beinahe zum —— 
Mancher Auslä (denn der Almanach wird fest *)), 


muß id bin — und zwar zu einem, ber ber Nation 
Ehre mad. ' Troſt dieſe Gefhichte dem Denker gewäh— 
ren wird, der aus ſich ſelbſt ſchöpfen kann, fo wenig Tröſtli— 
ches enthält ſite für den Compilator, der feine Bibliothek oder 
gar die öffentliche mit zu ſeinem Kopf rechnet, und bei welchem 
ſich beſinnen nachſchlagen heißt. Doch dieſe gehören mit unter 
bie ſubtilen Handarbeiter, von denen wir fo eben geſagt haben, 
daß fie nicht fo leicht mit diefer Krankheit befallen werden, Wer 
ſich vorlefen laſſen und dietiren Pann, kann ſich freilich große 
Grleichterung. verſchaffen, und allen anftrengenden Gebrauch der 
Augen bloß auf den Tag verſparen, mit fr großem Gewinn 
für ee 

' Dritter Rath 3 Man beſchäftige feine gen in freien Stun: 
ben, fo viel als möglich! in freier Luft und im Sehen in bie 
gerne *. man „wähle feine Bergnügungen in biefer Rüdſicht. 
PR —— —xxxx 


Schon Eu 1776 14 } in welchem Jahre: ‚ber ‚ältefte uns 
— — Taſchenkalender gedruckt iſt, erſchien derſelbe 
ſtets deutſch und. im, franzöſiſcher überſezung. 0 

Büſch a. a. O. S. 336. Anm, des Berfafjers. 
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Reiten bat einen längſt erkannten Nugen. für! nervenſchwache 
Augen, durch bie heilfame Erſchütterung der: Nerven: Fahren 
und Spazierengehen haben ihn auch in: biefer Rückſicht. Von 
allen aber ift diefes der Hauptvortheil, den ſie bem ſchwachen 
verfchaffen, daß baffelbe mit einer Menge von Gegen: 
tigt wird, deren Feine das Auge lange auf fid 

, und bie in. der Entfernung, fie ſieht, dem⸗ 
felben ein hinlänglich ſanftes Licht zu dun 
Z8um Troſt bei anhaltender Augenfch dient bie Be⸗ 
merkung, e ſich ſelten mit völliger Blindheit endigt, zumal 
wenn — der erwähnten Vorſicht bedient, und man laſſe 
ſich daher nicht gleich durch Oculiſten ſchrecken. Es gibt unter 
ihnen ſehr ſeltſame Menſchen, die alle die prachtvolle Windig: 
keit des Ritter Taylor’) ohne: feine Geſchicklichkeit beſitzen. 











) Sir John Taylor, berühmter Augenarzt des Kö— 
nigs von England. Vom Jahre 1733 an machte er große 
Reifen faft durch alle Reiche des Kontinents und wurde von 
den gefrönten Häuptern, felbft vom Papfte, aufs Hoöchſte aus: 
gezeichnet. Sein Ruf war fo groß, daß in einer holländiſchen 
Stadt Militair vor fein Haus geftellt werden: mußte, um den 
Andrang der Hülfefuchenden abzuhalten.  Anekdoten»von ihm; 
aus ‚feinen, Reifebefhreibungen zufammengetragen, erſchienen in 
drei Bänden. Sein Werk über den Augapfel Morwich 1727 
und London 1730) wurde ind Lateiniſche, Franzöſiſche Spani- 
ſche, Portugieſiſche, Schwediſche, Däniſche und Deutſche über: 
ſetzt. 1767 erklärte «er, ſich in Paris een a“ wollen, wo 
er auch geſtorben fein wird. 
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Ich kann hier aus eigener Erfahrung reden, und ergreife mit 
Bergnügen: diefe Gelegenheit, einem. Manne ein kleines Denk: 
mal zu ſtiften, das ih ihm fchon längſt zugedacht habe, ' ohne 
die Gelegenheit: dazu finden zu können. Diefer Mann iſt der 
berühmte Oculift Wenzel der Bater*) in London Wer "ihn 
noch nicht kennt, kann die kurze, aber brillante Geſchichte feines 
eigenen Werthes, mit ſtehenbleibenden Schriften gedrudt, in 
jedem senglifchen Morning‘ paper lefen. » Wenn ſchon die Gleich— 
zeitigkeit einem Geſchichtſchreiber ſo viel Credit gibt, jo kann 
man leicht denken, was gar dieſe Geſchichte ſein müſſe, da er 
ſelbſt der Berfaffer davon iſt. Zu dieſem wackern Landsmanne 
verfügte ich mich im Jahr 4775, da ſich ein Zufall an einem 
meiner Augen zeigte, der einigen meiner Freunde und beſon— 
ders mir ſehr bedenklich ſchien. Er wohnte in einer der erſten 
Straßen Londons, in Pall-Mall, da wo nachher auch Gra: 
bam’*) feine re Bettlade aufſchlug. Bei dem Eintritt 


Immo 


N) Wenzel'sen, ſtarb in London 1790. Sein Sohn, Mi: 
ae! Baptift von Wenzel, der 1808 Medecin oculiste de la 
maison de S. M. ’Empereur et Roi in Paris wurde, gab 
von ihm heraus: Traite de la Cataracte, Paris 1786, deutſch 
Nürnberg 1788, 

*) Dr, Graham, ein Schottländer, erregte 1780 mit feinem 
bimmlifchen Bette, das ihn, mit dem dazu gehörigen Apparate, 
16000 Pf. St. gekoftet haben ſoll, zum Theil großes Auffehen, 
Sein. Haus nannte ‚er den Tempel der Gefundheit, wo er als 
Oberpriefter diefer Gottheit fungirte, Allenthalben in dieſem fei- 

23 ° 
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in das Haus, wurde ich von ‚einem Paar Bebienten ober Lehr- 
lingen , denn fie hatten im ihrem Betragen Etwas von beiden, 
mit den Augen gemeffen und gewogen, vermuthli zu 
erforfchen,, ob ich ein ſolventer ober ein gratis Patient fei, 
benn in meinem Anzug mocdten fie wohl aud fo Etwas von 
beiden entbedt haben. So fam idy endlich vor Hrn. Wenzel, 
ber mit Jemandem in der Stube ein fehr breites Engliſch 
fprad. Ich fragte ihn auf die befcheidenfte Weife von der Welt 
auf Englifh, ob ich wohl Deutfch mit ihm reden: könne, denn 
e8 gibt im England Deutſche, die es nicht gern Wort haben 
wollen, daß fie e8 find. O, fagte er, ſprechen Sie mit mir, was 
für seine Sprade Sie wollen. Diefes gab mir eine fehr hohe 
Idee von den Spradkenntniffen diefes Mannes; ich Blagte ihm 
alfo mein Anliegen deutfch. Er ließ mich niederſitzen, befah 
mein Auge mit ſehr bedeutendem, liebreihem Kopffchütteln, und 
auf die Frage: was er von dem Umftand bielte, fagte er: Sie 
werben blind. — Können Sie mir aber wohl helfen? — 
D ja. — und was muß ich Ihnen dafür bezahlen! — Behn 


nem Tempel berrfchte bie größte Pracht. Für den Preis einer 
Guinee verfaufte er gedruckte Lebensregeln; für eine Guinee 
eine Bouteille Lebensbalfam. In dem Sancto Sanctorum ftand 
das himmliſche Betz bis zu dieſem wonnereichen Orte zu drin: 
gen Foftete 50 Pf. St. — Im März 1784 ſchloß Grabam fei- 
nen Tempel und verkaufte öffentlich alle dazu gehörigen Dinge, 
ben erftaunlichen eleftrifhen Apparat ıc. —* —* binmnliſche 
Bettuſelbſt one 
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Ouineen, war. bie Antwort, ich gebe. Ihnen etwas in 
einem weiten ®lafe, dba halten Sie das Auge des 
Tages etſichemal hinein wif. wi; Ein feiner Charlatan 
war denn doch der Mann mihiin' Er tbüttel mich bloß nieder—⸗ 
ſchlagen ſollen, allein dev unanſtändige deciſive Ton ſeiner Worte 
richtete mich mehr auf), als mich ihre Bedeutung: niederſchlug, 
und ich ſah auf einmal, wen sich vor mir hatte, bezahlte ihm 
eine halbe Guinee für die gemachte Freude, und ging nach der 
Straßenthür zu); wohin er mich mit bezahlter Höflichkeit unter 
vielen Bücklingen begleitete. Vollkommen tröſtlich für mich war 
indeſſen dieſe Unterredung sim Ganzen Imicht, denn ichh hörte 
nachher von Wenzels Talenten wenigſtens nicht immer ſchlecht 
ſprechen Indeſſen nahm nun bald meine Geſchichte eine ändere 
Wendung. Auch hier muß ich ein Paar Männer nennen, nicht 
um ihnen ein Denkmal zu ſtiften, denn dieſes haben ſie, bie, ſehr 
weit ·ũüber alles Lob/ das ich ihnen ertheilen könnte, erhaben 
ſind, ſelbſt längſt gethan. Ich ſprach nämlich von meinem Zu— 
fall an einem hohen Orte. Die Folge war, daß der königliche 
Wundarzt Hawkins zu mir kam. Bei ſeinem Eintritt in 
die Stube war es, als gingen Zutrauen und Hülfe vor ihm 
her mit ſo liebreichem Ernſt nahte er ſich mir Er ſah mir 
lange in das Auge, aber ohne Kopfſchütteln, gab mir alsdann 
die Hand, und ſagte mit unbeſchreiblich ſanftem Ton, den ich 
noch immer höre: Sein Sie ganz ohne Sorgen, Sie 
haben Nichts zu befürchten, und verordnete mir ein ſehr 
leichtes Mittel, das mir ein paar Groſchen koſtete. Als ich 
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bald. baranf nach Göttingen Fam, fing: ich? doch wieder an zu 
forgen , "denn die Augenkranken find gar vörfichtige Menfchen, 
und fragte unfern jetzigen Hrm. Leibarzt Richter”). Hier ek 
bieft ich dieſelbe herzliche Berfiherung mit denſelben Mittelm; 
und ſeit der Beit bat das übel, das doch fchön zu dem Grabe 
angewachfen war, daß es bie Hornhaut durch Andrud etwas 
verftellte, und. ich wirklich mit diefem Auge doppelt fah, nicht 
allein nicht zugenommen, fondern iſt ſo völlig verſchwunden, 
daß ich noch kaum im Vergrößerungsfpiegel die: Spur davon 
finde. Dieſes zeigt, wie man die Augenärzte wählen müſſe, 
deutlich. Die Regel gilt auch bei der Wahl der ürzte überhaupt. 
— Ehe ih nun zu den Hülfsmitteln ſchreite, die das Geſicht 
von Gläſern hoffen kann, und ber dabei nöthigen Vorſicht, ſo 
ſchreibe ich Hrn. Adams, einem erfahrnen, vorfichtigen Manne, 
ein äußered Mittel nach, das allemal ohne Schaden, und oft 
mit Bortheil gebraucht worden iſt, wo fi eine Schwäche der 
Augen früber, als man vom Alter des Patienten erwarten follte, 
einftellt, und wovon auch funft feine im die Augen fallende Ur: 
ſache vorhanden iſt Zu einem halben Quartier Branntwein 
thut man zwei Unzen Rosmarinblätter in eine Schwarze Flafche, 
und fchüttelt Alles drei Tage hinter einander etliche Mal des 
Tages durcheinander, Täßt es drei Tage ftehen, und feidt es 
alsdann — Von dem Klaren dieſes Aufguſſes miſcht man 


I to nıı 8 söd Bam 


— 





NRAutz. Gottlob Richter, geb. ji in —— 
1742, geſt. in Göttingen 1812... 1. 1 m 
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ſodann einen Theelöffel voll mit vier Theelöffeln voll warmen 
Waſſers und wäſchte Damit. beim Schlafengeben die Augen fo, 
dag man die Augenlieder jedesmal in eine ſolche Bewegung 
ſetzt/ daß dabei Etwas von dem, Aufguß zwiſchen das Augenlied 
und Den: Augapfel kommt. Mad: und nach⸗ kann man immer 
weniger, Waſſer nehmen, bis: man endlich mit gleichen Theilen 
von jedem beſchließt. — 

Allein aller: Mühe und Worſicht ungeachtet wird oft das 
Auge ſchwächer, ſo wie: die Stärfe der körperlichen Hülle zu fin: 
ken anfängt, oder leidet, wenigſtens Veränderungen , die eine 
Beihülfe nöthig machen Doch ı:ifto dieſes nicht immer seine 
nothwendige Folge des Alters, ob es gleich eine ſehr gewöhnliche 
üben Hr. Prof. Büſch redet von einer Frau, die, als er ſei— 
nen Aufſatz ſchrieb, noch in Hamburg lebte, die in ihrem hun— 
dert und zehnten ZDahr mod: eines, vollkommenen Geſichts 
genießtz und ähnliche Beiſpiele gibt es im: ſiebenzigſten und 
achtzigſten Jahren gewiß unzählige und würden gewißmoch 
häufiger ſein/, wenn man; von den Zahren des reifenden Ber: 
ſtandes an eine gehörige Geſichtsökonomie bei ſich eingeführt 
hätten Iſt es aber nun einmal micht Sanders, ſtellen ſich die 
Folgen des Alters beim Geficht ein, ſo affertire man nicht lange 
eine Kraft die einem nicht mehr natürlich iſt,. Durch«Affecta⸗ 
tion von Ktraft in gewiſſen Jahren gehta nicht ſelten auch mod, 
ber Theil: derſelben verloren, den man noch hat, ohne daß man 
ſonſt Etwas dabei gewönne. Daher ſind auch die geraden of— 
fenherzigen Leute, die nicht um ein Haar ſtärker oder jünger 
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oder gefunder fein wollen als fie find, biejenigen , die am: lang⸗ 
ſten aushalten. So empfängt auch hier die Tugend ihren Lohn 
durch ſich ſelbſt. | 

Man kann überzeugt fein, daß diefer Fehler der Augen 
eintreten werde, oder bereits eingetreten fei, wenn‘ man M ge: 
nötbigt ift, um kleine Gegenftände dentlich zu ſehen, ſie in 
einer beträchtlichen Entfernung vom Auge zu halten. 2) Wenn 
man bed Abends mehr Licht nöthig hat als fonft, und 3. B. 
um beutlich zu ſehen, die Kerze zwifchen den Gegenftand und 
bas Auge bringen muß. Ein in aller Rückſicht äußerft fchäd- 
liches Verfahren, wenn damit angehalten wird. 3) Wenn ein 
naher Gegenftand, den man mit Aufmerffamteit betrachten will, 
fih zu verwirren und wie mit einem Nebel zu überziehen ans 
füngt. 4) Wenn die Buchftaben beim Lefen zumeilen in»einans 
ber zu fließen und boppelt und dreifach zu fein ſcheinen. 5) 
Wenn die Augen nach einer mäßigen Anftrengung gleich fofehr 
ermüden, daß man genötbigt ift, zur Erholung auf andere Ge 
genflände zu ſehen. Bemerkt man einen oder mehrere von bie: 
fen Umftänden, fo iſt es Zeit, fih nah Gläfern umzufeben, die 
alsdann gut gewählt; den Augen zur mehrern Erhaltung, ja 
zur Heilung dienen können, die fonft durch unnütze Anftren- 
gung, deutlich zu ſehen, noch mehr verdorben werden würden. 
In diefem Berftande fünnen bie Brillen wirklich Gonferpir: 
gläfer werden. Man muß: aber ja nicht glauben, wie ſehr 
gewöhnlich geſchieht, daß es Gläſer gebe, bie, ein noch völlig ge: 
fundes Gefiht gu conferviren dienen. Brillen find ‚Krüden, 
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und Gonferpirfrüden für gefunde Beine gibt es nicht und 
braucht man nit. Je eher man dazu thut, - befto beffer. 
Federn Auffchub verſchlimmert bie "Sache, >>’ Ava ms» führt’ ei⸗ 
nem  Fallıdam;n da eine" Dame aus falfherr Scham: ben Ge— 
brauch der Brillen ſo lange aufſchob daß mam ihr am Ende 
mir noch mit Gläſern von ſolcher Die und Brennweite, der⸗ 
gleichen man am Staar operirten Perſonen zu geben pflegt, 
eine leidliche Hülfe verſchaffen konntez da hingegen! Perſonen, 
die bei Zeiten). Gläſer von großen WBrennweiten gebrauchten, 
öfters . im Stande: geweſen find,’ ihre Brillen bei Seite zu 
legen und mit den bloßen Augen zu ſehen) Man ſei daher bei 
der Wahl, zumal der erſten Brillen ſehr auf ſeiner Hut, 
und wende ſich an erfahrene) Leute. Man wählenkeine ſtarke 
Bergrößerer, ſondern nur ſolche durch welche, man mit Eeich⸗ 
tigkeit in eben der Entfernung leſen kann, in welcher man ſonſt 
mit Bequemlichkeit ohne. Brillen zu defenpflrgtes Wird; Freilich 
das Auge noch flacher, ſo muß man ſtärkere Bergrößerer ſuchen, 
aber ſich immer hüten, Micht plötzlich Zu weit zu gehen Eine 
gute Probe daß man zu weit gegangen und ſeine Brillen zu 
ſtark gewählt habe iftz wenn man das Buch näher ans Auge 
bringen muß, als ſonſt Perſonen von geſunden Augen zu thun 
pflegen, nämlich näher als neun bis acht Zolle. Zuweilen er— 
eignet es ſich, daß Perſonen, die am Tage gut und bequem 
durch die Brille leſen können, bei Licht aber nicht, wenigſtens 
nicht ohne beſchwerliche Anſtrengung; dieſe werden wohl thun, 
wenn ſie ſich eine etwas mehr vergrößernde anſchaffen, die ſie 







nur bei, Licht gebrauchen. U Man hüte ſich vor den ſo genann« 
ten Brillen: mitıBededungen oder: Blendungen;, die die Eng: 
länder visual: ıspectacles nennen , deren Gläſer, von: geringer 
Aperturs mit fehr breiten ſchwarzen Ringen ; ı gewöhnlich aus 
Horn ‚neingefaßt find. Ein immiffender Mann hat ihnen, aus 
einem :mißverftandenen Principio, dieſe Einrichtung gegeben, die 
bei: Fernröhren nöthig, hier naber nicht bloß unnütz, fondern 
ſchädlich iſt, eben wegen dieſer ſtarken und nahen Schatten, 
und weil bei etwas langen Zeilen der ganze Kopf in Bewe—⸗ 
gung geſetzt werden muß. Eben ſo unnütz und ſchädlich, wie— 
wohl nicht in ganz ſo hohem Grade, find die grünen Brillen: 
Hr Prof. Büſch ſowohl als Adams fprehen aus Erfahrung 
ſtark dagegen. : Das Grüne ift allerdings : eine ſanfte und an: 
genehmen Farbe, aber nicht die Farben: der. Gegenſtände, die 
man burd) grüne Brillen anfteht. Sie geben allen Farben; 
das Weiße: und Grüne ausgenommen ‚ein unangenehme® und 
ſchmieriges Anſehen, und werden fie abgenommen,» welches ber 
Fernfichtige bei fernen Gegenftänden thut, fo erhalten die Ge 
genftände. ein blendendes, anfangs fogar röthliches Anfehen, 
welches der Augen ſchadet. Auch im diefer ‚Erfindung alſo ift 
mehr guter Wille, als Verſtand. Die Furdt und Scham, alt 
zw ſcheinen, benem wir den ganzen zweiten Theil der fosmeti: 
fhen Kunſt zw danfen haben, haben ebenfalls an den Krüden 
gefünftelt, wodurd ſich das alternde Geſicht forthelfer muß, 
oder ihnen wenigſtens das Anfehen von einem Spazierftod zu 
geben geſucht, den man mehr aus Laune, als Noth gewählt 
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hätte. Sie haben nämlich das Auge zu bewaffnen gefucht, ohne 
die Nafe zur. Waffenträgerin zu: machen, und die fogenannteh 
2efegläfer erfunden ‚ die man im der Hand hält. Die Abficht 
diefer Gläſer folk: ſein, ſich bei der Fernfihtigfeit des Alters 
noch ein Anſehen von Jugend zu gebenz dann foll die Würde 
des Geſichts nicht fo fehr darunter leiden, und endlich auch die 
Nafe nicht gemifbraucht werden, und den guten Ton micht ver: 
lieren. Der erſte Vortheil ift gewiß fehr geſucht, und würde 
wegfallen, ſobald man.vdergleihen Gläfer mur'bei Alten 
fähe: Was den zweiten Vortheil betrifft, To ıft zwar nicht zu 
leugnen, daß’ zu allen Zeiten und bei allen Völkern die mei- 
ften Handlungen, worin fidy die Naſe entweder von felbft mifcht, 
oder in welche fie mit Gewalt gezogen wird, fobald fie nicht 
mit zu ben ‚Geruchsgefchäften gehören, ein etwas Tächerliches 
Anfehen gewinnen. Dahin gehört z. B. das Tragen großer 
Warzen darauf, die gar für die Nafe nicht ‚gehören; das Um— 
fchlagen von Blättern in Büchern‘, das Auffangen und Pariren 
von Schlägen, denen fie nicht gewachſen ift, oder wenn fie fich 
gar zum Bügel oder zur Hanbhabe gebrauden läßt, . ihren Be— 
fißer daran herum zu führen. Allein Nichts, was bie Nafe zu 
Unterftügung der Augen thut, hat ſie je lächerlich: gemacht , we: 
gen der befannten Berwandtidaft, die zwiſchen beiden Statt fin: 
det." Es ift nämlich bekannt, daß beide: fhon ‚in der früheften 
gemeiniglich) Jugend zugleich weinen, ja daß felbft im Alter die Auı- 
gen noch übergehen, wenn die Nuſe gereizt wird, und daß fte nicht 
ſelten zu gleicher Zeitrotöwerden. ; Den guten Ton wird ſie eben: 
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falls nicht verlieren, wenn: die Dienftfertige nicht zu ſehr ge— 
flemmt wird, und etwas Unterftügung durch Bügel an den 
Schläfen erhält, und, was: bier wohl: bemerkt zu werden ver: 
bient, fo hat ed Leute gegeben, die diefe im Dienft veränderte 
Sprache für fhön gehalten haben, zumal wenn fie fich nicht 
fowohl dem näfelnden. Clarinettenton, als vielmehr der vorneh— 
men, halb. erftidten ,  Schnupftabadsfpracdhe nähert, die das 
m faft wie bausfpridt. Doch genug mit bdiefer Art zu wi— 
derlegen und vom foldhen Argumenten. — Die Lefegläfer find 
fhädlih und unnütz, 1) weil fie ihrer Natur nach nicht: feft 
gehalten werden können, und alſo folglid das Auge: immer 
andere Stellungen erfordert und: auch annimmt, wodurch es 
ermübet und geſchwächt wird, daher ſolche Perfonemiöfters fich 
genöthigt fehen, zu Brillen überzugebhen, wenn es faft gu fpät 
iſt. 2) Weil das von ihrer Oberfläche zurückgeworfene Licht bei 
mancher Gelegenheit ſtark blendet und verwirrt, und dadurch 
das Übel vermehrt; und 8) weil ſie beim Schreiben und: vielen 
andern Berrichtungen micht zu gebrauchen find. Perſonen, "bie 
in ihren beften Jahren Burzfichtig geweſen find, bedürfen im 
Alter der Brillen felten‘ oder gar nicht, weil ihr Auge zu viel 
Eonverirät hatte, die fi) num verliert, aber nicht immer gu 
dem Grabe,’ daß fie converer Brillen bedürften. Die Menge 
rechnet ihnen biefes zur Glückſeligkeit, daß ſie im fpäten Alter 
ohne Brillen leſen Fünnen, das heißt, nicht nöthig. haben, einen 
halben Gulden für ein ‘Paar Gläfer hinzugeben, dafür fie denn 
die ganze, übrige Lebenszeit für die Schönheit +der Natur im 
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Großen blind waren, und nie den entzückenden Anblick einer 
fchönen Gegend genofjfen haben. — Die Kurzfihtigen müſſen 
ſich Dei der Wahl ihrer Brillen eben der Vorſicht bedienen, ‘deren 
wir oben Erwähnung zethan haben, nämlich ihre Gläſer nicht 
gleich allzu’ hohl wählen‘, und würden wohl thun, ſich "bei Bei: 
ten der Brilfen don ſolcher Koncadität zu bedienen, die ihnen 
verftätter, das Buch adht bis zehn Zoll vom Auge zu "halten, 
anftatt e8 dem bloßen Auge immer näher zu bringen, und 
dadurch den Fehler immer zu verfchlimmern. 

Noch muß ich denjenigen zum Troſt erinnern, die von ben 
Fleinen fihwarzen, vor ben Augen ſchweben zu ſcheinenden, 
Bleden gefchredt werben, welche die Franzoſen mouches volan- 
tes nennen, daß fie wenig zu bedeuten haben, Ich Fann hierin 
Hrn. Prof, Büſch's Erfahrung auch noch die meinige beifügen. 
Als ich mich im Sabr 1769 und 1770 fehr mit mikroſkopiſchen 
Beobachtungen abgab, bemerkte ich ihrer mehrere, zumal im 
rechten Auge nicht als wenn ich fie mir durch das Mikroſkop 
zugezogen "hätte, fondern weil die Lage des Auges, bei dem zu— 
janimengefegten Mikroffop, da bei dem abwärts Gehen bie 
Achſe deſſelben faſt vertical gu ftehen kommt, ihrer Beobachtung 
ſehr zünſtig iſt. Sch. wurde dadurch beängſtigt, zeichnete bie 
Fizur von einigen ‚um ihren Wachsſsthum oder Abnahme zu 
bemerken ; fing! aber endlich an, mich nicht weiter mehr-um 
fin zu) Hefüimmiern) welches gegen viele Übel imder Welt, 
wo nicht ein treffliches Mitlel ſelbſt doch gewiß eine große 
nothwendige Unterſtürung dabei iſt, und fand nach fünf, 
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feh8 Jahren unvermuthet, daß bie Flecken ale verſchwunden 
waren, — | a: n 

Außer den oben erwähnten Urfadhen von: Augenfhwächen 
gibt es freilich auch noch andere, beren Hebung für ben Arzt 
allein gehört. Abe» bie Schwäde entſtehe woher. fie wolle, fo 
wird allemal die oben erwähnte Ofonomie. beim Gefchäfte des 
Sehens nöthig fein, und jede Berabfäumung berfelben die Sache 
perfhlimmern. 
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Wohlfeiles Meittel, ſich in Sommers, 
Da das Eis rar ift, kühles Getränf und 
Gefrorenes zu verfchaffen 


(Sötting. Taſchenkalender 1791. S. 187 — 192.) 


170’ ba die Eiöfeller feer 
fiehen blieben, hat. der leckerhaften Üppigkeit noch felbft die 
warmen Tage des Junius 1790 nicht wenig dadurch berleiber, 
baß er ihr. die kleine Zufuhr vom Fünftlicher Kühlung -auf bem 
gewöhnlichen Wege: gänzlich abgefchnitten hat. Sie hat daher 
in biefer Roth auf neue denken müſſen, unb fi aus den gros 
fen und ewigen Eisnieberlagen ber nörblidhen Gegenden auf 
Schiffen Eis geholt, fo wie man zum entgegengefegten Zweck 
Brennbolz holt. Da aber. diefe Waare, zumal an beißen 
Sommertagen, beim Iransport leidt verbirbt, und zu Waffer 
wird, fo Ponnten nur Gee= oder nahe dabei liegende Städte 
biefer Wohlthat theilhaftig werden, indeffen bie inländiſche Ar— 
muth an Höfen und in Klöftern ſchmachten mußte, wovon fick 
bie Beifpiele faft nicht ohne Rührung lefen laffen. Diefen alfo, 

24* 


Der ſehr gelinde Winter von 1109 
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und. vielleicht mandem andern braven Manne, wirb nachſte— 
bender Unterricht erwünſcht kommen, ob er gleich leider! für 
diefes Jahr wenigftens etwas zu fpät fommt, da, wenn das 
Tafchenbüchelben ausgegeben werden wird, das Gefrorne und 
die Fühlen ‚Getränke, bereits; auf allen Straßen, zumal bes Mor: 
gens, wieder: zu haben fein möchten. Wir haben im Kalender 
vom vorigen Jahre ) angemerkt; daß Hr. Walker, ein Apo— 
thefer in Oxford, fogar im April das Quedjilber gefrieren ge: 
macht babe. Dieſes Mittel aber, wodurch man aljo aud leicht 
jede Art von Confect würde gefrieren machen können, iſt nicht 
allein ſehr koſtbar, denn diefes wäre für die Armuth an Höfen 
und Klöftern eine Kleinigkeit, fondern e8 werden dazu aud 
Dinge gebraucht, wie 3. B. die rauchende Salpeterfäure und 
andere Süuren und: Salze; die mit Necht von Allem, wasıauf 
die Tafel kommen ſoll, entfernt gehalten‘ werden müſſen, in—⸗ 
dem ſie zum Theil ſchon auf eine beträchtliche Entfernung, wo 
nicht der Geſundheit, do, was mehr werth iſt als alle Ges 


ſundheit, dem Wohlgeſchmack nachtheilig ſein können. Wohl⸗ 


feiler und ganz unſchädlich iſt folgendes, von eben dieſem Hrn, 
Walker angegebenes Berfahren, Kälte herporzubringen: Man 
nimmt von gutem, reimen, fein pulverifirten und hHöhft 
trodenem Salpeter und Salmvaf, etwa eim Pfund non 





+) &. 144 unter der Rubrit: Neue Entdedungen, phyſi— 
Falifche und andere Merkwürdigkeiten. Wir werden dieſe Be— 
unttbungi ihrer Darftellung wegem, fpäter mit aufnehmen. ; 


* 
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jebem, und fchüttet dieſes an dem: kühlſten Ort im Hanfe (denn 
jede Kühle, die man den Ingredienzen: fowohl, als der nöthi— 
gen Gerätbihaft, vorläufig geben kann, ift baren Gewinn für 
das Gefriermittel) ,, in: einen, Eimer mit fo vielem Waffer, als 
nöthig iſt, diefe,Salze beinahe völlig aufjulöfen. Durch all: 
mäliges  Hinzugießen wird dieſes am ſicherſten ausgefumden:. 
Sobald die Maſſe anfängt dünne zu werden, oder auch ſchon 
vorher, ſetzt man das. blecherne Gefäß, worin 3. B. der Creme 
iſt, der gefrieren ſoll, hinein, und rührt beides, das Ge: 
friermittel und den Confect, letzteren aber nur ſanft, damit 
ſich die Ingredienzen nicht ſetzen, um, und wartet das Ge— 
frieren ruhig ab. Sollte man am Thermometer, welches bier: 
bei nöthig iſt, finden, daß. das Gefriermittel ſchon wieder 
wärmer zu werden anfinge, noch ehe der Confect die gehörige 
Conſiſtenz hat, ſo kann man mit, einem: Heber etwas vom 
dem Gefriermittel abzapfen und friſches Waſſer, Salmiak und 
Salpeter hinzuthun u. f. w. In jedem Sommer läßt ſich, in 
jeder Stunde des Tages, aus. einem mittelmäßig: tiefen: Bruns 
nen Waffer zu 10 oder 10745: Reaum.; Graden, aus guten 
wohl: zu 9 Graden, erhalten, ‚dies es in einem guten ı Keller 
auch lange behält: Hat man nun dem Salze fowohl, als 
bem Eimer, dem Confect im feinem: Gefäße, und bem höl— 
zernen Inftrumente, womit man umrührt, ebem dieſe Tem— 
peratur gegeben: ſo erhält man durch jene Miſchungen eine 
Kälte von 9 Reaum, oder 20% Fahrenheitiſchenn Gra— 
dem unter dem Geftierpunkt des Waſſers. Wenn man mehr 
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anwenben ‚will, fo wird man feinen Zweck ficherer und fchriel- 
ler erreichen, wenn man'den in verſchloſſenen blechernen Büch— 
fen verwahrten Salzen, und felbft dem Waſſer im Eimer, vor— 
ber durch eim gleiches Verfahren einen hoben Grad von Kälte 
und Küble mittheilt, ehe man den Prozeß’ anfängt. ' Nur 
bat man allemal vorzüglich darauf zu ſehen, daß die Salze 
volfommen troden, ſehr fein pulverifirt und ‘gut durch ein- 
ander gemifcht ſeien feuchte Salze taugen gar nicht,’ weil 
fi bei ihnen: der Prozeß fchon angefangen bat, und gröblich 
geſtoßene fchmelzen nicht "gefhwind genug. Was dieſes Ver: 
fahren wohlfeiler macht, als alle übrige, ift der Umſtand, daß 
man die Ingredienzen immer wieder gebrauden kann, man 
darf nur das Waffer im den Gefäßen wieder abrauchen Taffen, 
und dazu findet fih ja bei der Armuth, wo das Küchenfener 
mit veitalifher Soryfalt gebütet "wird, immer Beit und Ge 
legenbeit, trocknet und pulverifitt fie wieder, 'da fie dann bon 
neuem gebraucht werden können. Ich babe gefagt, man’ folle 
den Gonfert in blechernen Gefäßen bereiten; bdiefe haben nicht 
bloß in mebdicinifcher, fondern auch in phyſiſcher Rückſicht einen 
Borzug vor dem bleiernen, d. i., die bleiernen‘ find nicht allein 
der Gefundheit md dem Wohlgeſchmack nadtheilig, zumal 
wenn begetabiliihe Säuren mit im den Confect fommen fol: 
ten, fonderm Blei leitet auch die Wärme unter allen Metal: 
len am ſchlechteſten, wozu noch fommt, daß dası Blei wegen 
feiner Biegfamkeit immer, verhältnifmäßig ſehr did genom: 
men werden muß, welches ebenfalls den Übergang der Wärme 
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aus dem Confect in das Gefriermittel hindert. Ich weiß wohl, 
daß man bie bleiernen Gefäße hauptſächlich deßwegen wählt, 
weil fie feft und gut für die übrige Operation im Eimer fte- 
ben, ‘allein dieſer Bortheil läßt ſich ja feiht aud bei ben bie: 
chernen dadurch erhalten, daß man ihnen einen ftarfen bleier: 
nen Boden von außen anlöthen =» 
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Bedlam 


für Meinungen und Empfindungen. 


(Götting. Tafchenfalender 1792. ©. 123 — 136.) 


— 





Bedlam heißt bekanntlich ein anſehnliches Gebäude am nord— 
öſtlichen Ende der Stadt London, in welchem man Menſchen 
eine kleine Wohnung anzuweiſen pflegt, die ſich beim Denken 
zwar an bie in der Welt recipirten Schlußformen halten, aber 
ben Borbderfügen ihrer Schlüffe gemeiniglicy Behauptungen als 
unumftößlich aufftelen, welde eine fehr beträchtliche Majorität 
in allen fünf Welttheilen fchlechterdings nicht ald wahr anerken- 
nen will und fann. Es it faum zu glauben, was diefe An- 
ftalt der menſchlichen Gefellfhaft für Vortheil gewährt. Denn 
da ohnehin die Ideenfriction felbit unter jener Moralität ſchon 
groß genug ift, fo würde unftreitig Alles entweder ftoden oder 
breden müjfen, wenn man ber Minorität nicht einen eigenen 
Beinen Zummelplas für ihren Ideengang einräumte, wo fie 
machen können, was fie wollen. Unſere 2efer werden ed und 
alfo nicht verargen, wenn wir fünftig in unjerm Kalender 


373 


unter -obigem Aushängeſchil deine fleine Mebenabthei— 
Lung anbringen, worin. wir folche neue Meinungen und Gr: 
findungen aufnehmen, bie das Unglüf haben fich in einem 
ähnlichen Zuftand mit ‚jenen armen. Gliedern: der. menfchlichen 
Gefellichaft zw befinden. Schande kann dieſes unferm Kalender 
fo wenig, machen, ‚als, jenes Gebäude der Stadt London,‘ wel: 
ches vielmehr unter die, weiſeſten Anftalten: derfelben von: allen 
denen ‚gezählt wird, die nicht darin ſitzen. Bei der, Aufnahme 
haben; wir , uns, folgende. Gefege als unverbrüchlich vorgeſchrie— 
ben, mit ber Verſicherung, daß wenn: uns Jemand überführt, 
daß wir, auf die nentferntefte Weife  dawider gehandelt haben, 
wir im folgenden Jahre diefe unfere ganze Idee, mit, Allem 
was dazu. gehört, felbft hineinfperren ‚wollen, Dieſe Geſetze find 
folgende: 

) Kein, Subject; aufzunehmen, das ‚nicht nach dem. einftim: 
migen Urtheil. ber weiſeſten unter den Menfchen für toll 
und thöriht anzufehen ift, alſo vorzüglich ſolche, die fich 
z. B. gröblich. gegen die ewigen Gefege de8 Einmal Eins 
und Euklids vergangen ‚haben, 

2) Eben fo wie zu. Bedlam, die Subjecte mit der ‚größten 

Sanftmuth zu.behandeln, und wo möglich die Peitfche gar 

mit zu gebrauden, ja‘fogar, wenn uns: etwa, was dem 

= Beifeften ‚bei folhen Gelegenheiten in manden Fällen be- 
gegnen kann, ein unmwillfürliches Lächeln anwandeln follte, 
die Hand, forgfältig vor den Mund zu halten. 

3) Sou durchaus die größte Toleranz Statt finden; man wird 
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Meinungen von - allen Nationen und. allen Religionsver: 
wandten aufnehmen‘, mp die von BE — ne 
fchloffen. — —— 
4) Geſchieht die Aufnahme gratis, und jeder, ber einen Ge— 
banken kennt, er mag ihn felbft gehabt haben oder nicht, 
der fich hierzu qualifieirt, kann auf unſere Unterftüßung 
rechnen , falls mur jedesmal für freien Transport nah Ort 
und. Stelle geforgt wird." Dabei wird 'aber ausbrüdlich 
‚ausbedungen, daß das aufzunehmende Subject fchlechter: 
bings nicht alt, fondern eine Geburt unſers aufgeflär: 
ten ‚Beitälters fein 'müffe. - Folgendes ift eine Purze Nach: 
richt von den bereits in unferer Anftalt Aufgenommenen: 
Es thut uns Teid zu ſagen: daß gleich beim Eingang in Nro. 
1. der Borfchlag eines franzöfifchen Abbé's, Namens Periffer, 
fist, "den er im vorigen Jahr der Nationalverfammlung und 
zwar’ im Druck übergeben hat. Es ift nämlich 'befannt, daß 
diefe Verſammlung fi) auch unter andern mit Negulirung des 
Fußmaßes abgibt, und: die Gelehrten zu Vorſchlägen dazu auf: 
gefordert bat, und da hatte der Abbé den betrübten Einfall: 
zum Fußmaße die Diftanz zweier Sterne vorzu 
fhlagen, dieigenaweinen Grab von einander ent- 
fermeoft ande m, wodurch Glſo die franzöſ. Toiſe die Länge 
eines: mäßigen Kometenſchwanzes erhalten haben würde, Die 
ſes traurige Geſchöpf iſt uns unmittelbar aus Paris zugefom- 
men. Gegenüber in!Nro.:2 liegen’gmwei völlig’ rafende Angriffe 
aufudas copernican iſche Syſtem. Der eine‘ ein Landemann, der 
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andere ein Engländer. Der'erfte ift unſtreitig ber tollfte, ob 
er ſich gleich ein ziemlich Fluges Anfehen zu geben’ fuhrt, "und 
fogar das Herz gehabt bat, fi in eines unferer beiten Journale 
einzufchleihen. Er bebaupter'unter anderm, daß die 
Ruft die ürfahe der Schwere fei. Da nun befanntlic 
die Luft felbit fchwer ift, ja da mar, um bie Grfebe der Schwere 
zu entdecken, zuweilen: die Luft forgfältig von den Körpern weg— 
geſchafft hat, To fieht man ſchon hieraus, mes Geiftes Kind er 
iff. Den Namen des Vaters verfehweigen wir aus landsmann— 
fchaftlicher Liebe noch zur Zeit. Der Engländer ift ein Werf- 
hen unter dem Titel:  Inquiry into the Copernican System 
hy John Cunningham.'ı Ob diefer John Cunningham der: 
ſelbe fei, der als amtericanifcher Freibeuter im vorigen Kriege 
das englifche Padetboot unter dem Commando des Capt. to» 
ren zwifchen Helvoet und Harmwich meggefapert hat, Akön— 
nen wir nicht fagen, ſo viel iſt aber gewiß, aus der Art-zu 
bisputiren, bie in biefem Geiftesprobuct herrſcht, ift e8 uns 
wahrſcheinlich. Leichte Ginwürfe, bie er fih macht, beantwor: 
tet er, fo gut er fann, wenn ‚ihm fchwerere auffloßen, fo 
verſichert er ſchlechtwes mit einem damn'em, es ſei kein wahres 
Wort, ‚daran. Nachdem, er auf dieſe Weiſe das copernicaniſche 
Syſtem umgeworfen, etablirt er das ſeinige, das darauf hin— 
ausläuüft? daß Erde Sonnerund Mond eine emble— 
matiſche Darſtellung des großen Jehovah, mäm— 
lich, Vaters Sohn und Geiſtes und deren u 
ſch wenglichen Gnnderfei. nanon 
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Im Nros 3, figem zwei feltfame Früdtchen aus des ‚Herrn 
Jacques Henri Bernardin de St. Pierre’) etudes de la Nature, 
Diefer St, Peter bat viel Luftiges, er iſt aber nicht einmal 
ein folder Peter Newton, als Woolcot*) ein; Peter 
Pindar. Er behauptet, die Ströme. des atlantifchen: Meeres 
und Ebbe und Fluth kämen, von dem Eife an der Polen, und 
bie Erde ſei an den Polen nicht abgeplattet,, ſondern länglich, 
Was dieſe letztere Meinung, welcher ehedem fehr vortreffliche 
Männer, aber durch unrichtige Meffungen verleitet, beipflichte: 
ten, jetzt eigentlich hierher bringt, ift, daß Hr. St. Pierre 
nicht die Meffungen in 3weifel ‚zieht, ſondern eben daraus, daß 
man ‚bie Grabe. gegen die Pole zu größer‘ gefunden babe, fol: 
gert, die Erde gleiche nicht der Orange, fondern der Citrone 
Diefed verftößt wider Euflid und Einmal Eins. Das 
Buh hat in Frankreich drei Ausgaben: erlebt: — In: Xro. 4 
haben wir Hrn. Carra's ) Agent eingefperrt; Dieſes Agent 


*) Bernardin de St. Pierre, geb, zu Havre, 1737, geft. 
1814. Mitglied des franz. Inftituts. Verfaſſer von Paul et 
Virginie. 1788. Seit 1772 mit J. I. Rouffeau ſehr Lütt. 

Y John Woolcot, oder Wolcot, befannter unter dem 
Namen Peter Pindar, als Satyriter. Geb. zu Dodbrode 
in Devonfhire, geft: zu Somerfet 1819. Seine 'gefammelten 
Schriften find im: brei Bänden erfchienen; London: 1797, 2te 
Ausgabe 1812. ! 

Jean Louis Carra, geb. 1743 zu. —— Vesle; 
Im Nativnalconvent eraltirter Fanatiker. Durd bad Revo: 
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iſträußerſt gefällig, v und übertrifft darin den Ather“ der Phyſiker 
bei weiten. Wir ſetzen den Charakter deſſelben mit des Vaters 
eigenen Worten ber: C'est un UMide éléementaire, immateriel, 
insolide,, . indivisibley indissoluble, sans parties, sans forme 
eb) sans ‚pesanteur'.et eepedant eompressible éet «@lastigue & 
Dextröme.. Dieſes Agent erklärt Alles, was man will; "wenn 
es umer eimer Form widerlegt iſt, »fo zieht es ſich einen, Au: 
genblick zurück und kommt unter einer andern wieder. Es’ ift 
unüberwindlich, bloß‘ weil es Alles iſt; und weil es überall 
iſt, ſo ſitzt es auch hier in Nro. 4. — Nro, 5renthält einen ans 
ſehnlichen, aber ſehr erbarmungswürdigen Patienten: Le Mi- 
eröscope moderne, potr débrouiller la nature''par le filtre 
d’um /nouvelj' alambie :chymique, ou -Ton véil ün nouveau 
Mechanishie ; universell par M:) Chanles  'Rabiquenu , Avocat 
au Parlement; Ingögieur - Optieien du’ Roi ete, Hier iſt die 
Sonne ein Hohlſpiegel, von der: vordern Seite erleuchtet (mo: 
durch ?) und von der hintern dunkel. Die eritere gibt ben Tag, 
die _Sehtere bie Nacht, Die Erde ift nicht rund, fondern platt 
und ohne Gegenfüßler. Bloß der Afademie hat man ihre Run— 
dung zu danken, sund dieſes aus feinem andern Grunde, als 


lutionstribunal in Paris verurtbeilt, wurde er am 31. Oftober 
1793 enthauptet. Gr fchrieb: Nouveaux principes de Physique, 
Paris 1782. 1783, 4 Voll. 8. Dissertation elementaire sur 
la nature de la lumiere, de la chaleur du feu et de l’elec- 
trieite. 1787. 
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weil fie rund; fein muß... Daß die Sonne: von ibrem Aufgange 
bis zum: Niedergange einen Bogen befchreibt, iſt bLoß ein opti: 
her Betrug, ‚denn. fie bewegt ſich in einer geraden Linie: bier: 
aus, folgt, daß die Erde feſtſteht, und keine Gegenfüßler Statt 
finden. Der Mond und die Sterne ſind keine Körper ;, ſondern 
Blajen (alfo wohl Geiſter wier die Seifenblafen auch), bie in 
bem ‚großen, Deftilirfolben der, Welt unaufhörlich aufſteigen, 
und, fi an dem innern Theile des Helms anhängen. ‚Die Sonne 
läuft nit um die Erde herum, ſondern ungefähr: 30. lieues 
über ihr weg. ‚Geboren 1781. — In Nros6:figt wieder ein 
junger Carra (&; Nro. 4), ber. ale Wände mit einem Be: 
weife befhmiert, daß die Erde inwendig Quedfilber enthalte, 
und daß ber Mond in 25°, Tag um die Erde. laufe, er beruft 
fih auf feine Nouxeaux principes de Physique T. IH.;ä: Paris 
chez l’auteur etc, Promenaden durch ſolche Krankenſtuben hält 
man nicht lange: aus, alſo das Weitere Fünftig. 


—— 
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Bon der ÜHolusharfe*). 


(Götting. Zafchenfalender 1792. ©. 137 — 145.) 





Die Borftelung von einer Folge barmonifcher Töne, bie 
obne beftimmte Melodie fanft anfchwellend, nad: und nad 
wieder in der Ferne binfterben, glei den Bewegungen einer 
erquidenden Frühlingsluft, bat, ob ich gleich nie etwas von 
ber Art gehört habe, doch immer viel Reizendes für meine Phan— 
tafie gehabt. Ich glaube, ich babe die erfte Idee hiervon in 
ben Jahren der Kindheit von dem fingenden Baum in ben tau« 
fend und einer Nacht aufgefangen. Diefer Baum, wenn ein 





*) Ein bierher gebhöriger kleiner Auffag, veranlaßt durch 
die merfwürdige Wetterharfe im Garten des Hauptmannd Haas 
zu Bafel, fteht im götting. Tafchenfalender 1789 &.129—134, 
unter den bafelbft vorfommenden: neuen Erfindungen, phyſika— 
lifhen und anderen Merkwürdigkeiten. Als nur phufifalifchen 
Inhalts wird derfelbe in die gegenwärtige Ausgabe der vermifch- 
ten Schriften von und nicht mit aufgenommen. 

1* 
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güftchen feine Blätter bewegte, ließ entzückende Töne hören, die 
mit dem Winde fih hoben und fi) mit ihm wieber verloren. 
Eine Stelle in des phantafiereihen Zauberers, Spenfers 
Ruins of time, werde ich daher nicht müde zu lejen. Cr fah 
Orpheus Harfe nach dem Himmel fleigen, und hörte in biefem 
Fluge die Saiten von dem Winde gerührt himmlifhe Töne ver: 
breiten. Ich fege fie ganz ber: 

I saw an harp strung all with silver twine; 

At length out oſ the river; it: was’ rear'd, 

And borne about the clouds to be divined: 

Whbilst all the way most heavenly noise was heard 

Öf the strings stirred with ihe-warbling wind. 

Nach Allem, was ich- von der Äolusharfe gehört und geile: 
fern babe, iſt durch fie meine Vorſtellung größtentheils realifirt, 
und was würde ein folches Inftrument- in Deutfchland unter 
ben Händen der Hrn. Chladni’) und Quandt’) nicht wer 
den 'Bönnen ? Ich theife beßiwegen eine kurze Nachricht davon 
aus’ einem’ beträchtlichen Quartänten mit, der unter einer Menge 


) Ernft Florenz Friedr. Chlabni, geb. zu Witten: 
berg 1756, geft. zu Breslau im feines Freundes Gteffens 
Haufe 1827. 


») Quandt, Dr. ber Medicin; geb. zu Niesky bei Görlig, 
geft. 1806. Erfinder der Glaslattenharmonica.. Schrieb u. a, 
Verſuche über die Holsharfe 1797. Nach Ghlabni einer ber 
fharffinnigften Akuſtiker. 
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gewagter und eccentrifcher Ideen auf allen Seiten zeigt, daß 
es feinem mwürbigen Berfaffer zwar bier und ba gar fehr an er- 
worbenen gründlichen Kenntniffen, aber nidt an Kraft fehle. 
Es find biefes die Physiological disquisitions or discourses on 
the natural philosophy of the elements, des Hrn. William 
Jones F. R. S.*), die zu London 1781 erfchienen find. Gr 
führt obige Stelle aus dem Spenfer an, und felbft eine aus 
bem Talmud (Berac Fol. 6 *)), wo gefagt wird, daß die Harfe 
Davids um Mitternacht, wern der Nordwind fie gerührt, ge 
ungen babe, um damit feinen Auffag über bie Holusharfe 
einzuleiten, Für den Grfinder ber Holusharfe oder bed Saiten: 
inftruments, das dem Winde ausgefegt, für ſich zu tönen an: 
fängt, wird gemeiniglih P. Kircher*") angegeben, der davon 
in f. Phonurgia S. 148 handelt. Indeſſen hat biefes Inftru: 
ment feine Wiedererwedung in England weder dem P. Kircher, 
noch dem Berfaffer des Werts on the Prineiples and power 
öf Harmony, der davon redet, zu verdanken, fonbern einem 


9William Jones, ei zu Lowick in Northumberland 
um; geft. 1800, 


) Beradha (jüd. Gebet) bei den Rabbinen Lob» und Dank: 
gebet. Talmund bekanntlich die Sammlung der Vorſchriften 
ber jüdiſchen Geſetzgeber (Kabbinen) aus ber —* und Ge: 
mara beſtehend. 


2) Athangaſius aren Sefuit aus Eulp. Geb. 1602, 
geft. in Rom 1680, —XR 
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Dichter, ber durch Harmonien einer andern Art unfterblich ges 
worden ift, Popen, Als .diefer nämlid, während er. den Homer 
überfegte, öfterd den Euſtathius ) nachſchlug, fließ er. in 
biefem auf, eine-Stelle, worin gefagt wird, daß, der Wind, wenn 
er. auf gefpannte Saiten fließe, harmonische Töne erzeuge. Dieſe 
Idee wurde einem Herrn Oswald, einem fchottifchen Birtuofen 
auf dem Violoncello und fehr geſchickten Gomponiften im fchottis 
fen Styl, mitgetheilt; diefer erzähltedem Hrn, Jones Folgendes 
hierüber, Als er von Popens Entdedung im Euftathius 
gehört hatte , "firig er ſogleich an Verfuche darüber anzuftellen, 
Er nahm eine alte Laute, bezog fie, und ſetzte fie dem Winde 
in allen nur erfinnliden Lagen aus, aber: ohne Erfolg, und 
ihon war er. im Begriff, das Ganze als eine Fabel aufzugeben, 
als ihn ein glüdlicher Zufall wieder darauf zurüdbracte: Ein 
Harfenſpieler, der eine Harfe in einem Boot auf der Themfe 
bei fih hatte, bemerfte, daß bei einem Windftoß die Harfe 
plöglidy einige Töne in der Manier, bie man nad eben: biefem 
Inftrument, Harpeggio nennt, hören lief. Der Mann 
erflaunte über den Zufall,. machte ebenfalls viel Verfuche eine 
gleihe Wirkung wieder zu erhalten, aber vergebens. Die ſchö— 
nen. Töne waren dahin wie ein Traum. Indeſſen machte 
dieſe Erfahrung Hrn Oswald wieder. Muth: mit feinen. Ver— 


| ) Euftatbhius, aus Conftantinopel. Berühmter Com: 
mentator des Homers. Starb 1194, nachdem er 1155 Erzbis 
fhof von Theffalonich geworden war. 
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fuchen fortzufahren. Nun fam ihm in ben Sinn, daß viel- 
leicht. ein. mehr beſchränkter Luftfirom nöthig wäre ben Effect 
bervorzubringen. Er nahmalſo ſeine alte Laute und legte 
fie. an die Offnung eines nur’ etwas gelüfteten Aufſchiebfen— 
ſters (Sash window). In der Nacht erhob ſich der Wind; und 
das Inſtrument tönte,) Der Künftlen hörte es, fprang aus 
dem Bette, merkte alle Umſtände auf das: genaueſte an, und 
da er auf dieſe Weife den Grund entdeckt hatte, hauptſfächlich, 
daß es auf den dünnen, aber breiten Luftſtrom ankam, ſo fehlte 
auch der Effect im der Folge nie, und fo; war bie AÄolusharfe 
wieder erfunden. 

Nah: dieſer Vorſtellung iſt nun: dien Conſtruction einer 
ſolchen Harfe leicht. Es wird ein fchmaler ; etwas hoher und 
langer Kaſten von trocknem Tannenholze verfertigt, der unten 
einen Reſonanzboden hat, auf dieſem werden über zwei Stege, 
die nahe an den ſchmalen Enden einander gegenüber liegen, 
acht bis zehn Darmſaiten alle im Einklang (unisono), 
nicht allzu ſtark aufgeſpannt, eine der breiten Seiten läßt ſich 
aufſchieben/ ſo daß man einen ünnen, aber breiten: Luft⸗ 
ſtrom quer auf die Saiten leiten fan) Une dieſem den Durch⸗ 
gang zu verſchaffen, kann der obere ſchmale Boden wie ein 
Pultdeckel aufgehoben werden der an beiden Seiten noch Flüs 
gel hat theils um auch bei der Offnung deſſelben die Luft 
von den Seiten einzuſchränken, und theils um den Deckel bei 
jedem Grade von Öffnung: dur. Friction feſtzuhalten. So 
eingerichtet, wird das Inſtrument mit der Öffnung am Edie: 
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ber dem Winde ausgefegt. Sobald nun biefer durchzieht, 
tönt das Inſtrument. Die tiefften Töne find die. des obigen 
Einklan gs; aber: ſo wie ſich der Wind: mehrierhebt , fo ent: 
wickelt ſich eine Mannichfaltigkeit entzüdender Töne,‘ die alle 
Beihreibung übertrifft. Sie gleichen: dem ſanft anſchwellenden 
und nad und nad wieder dahin ſterbenden Gefang: ientfernter 
Ghöre ;: und: überhaupt mehr: einem harmoniſchen Gaukelſpiel 
ätheriſcher Weſen, aldı seinem Werke: : menfchlicher: Kunſt. Es 
iſt hier! der Ort nicht, ſich in: eine Erzählung: von ‚Hrns Jones 
Theorie hierüber einzulaſſen. Sie iſt ſehr gewagt, und läuft 
kurz darauf hinaus, daß die Äolusharfe das; für die Töne 
fer,» was das Prisma für die Farben: iſt. Außer dieſem erſten 
Anfcheitl von etwas Wahrem hat der Gedanke aber auch Nichts. 
Eine: fharfe Prüfung ı hält: en: nicht: aus, ed: ergeben. fih zwar 
einige Ähnlichkeiten, die etwas Gefälliges haben, aber viel zu 
entfernt ſind, um etwas Wahres und weiter Führendes daraus 
herzuleiten. Schwer iſt es allerdings zu erklären, wie eine 
einzige Saite; die man in der Äolusharfe aufſpannt, alle die 
harmoniſchen Töne, ſieben oder acht an der Sahl, durchlaufen, 
und zuweilen mehrete derſelben zu gleicher Seit hören laſſen 
Fönney wie Hr. Jone s bemerkt hat. Hr. Jones hat ein 
Modell eines ſolchen Inſtrumentes an die Herren Longman 
und Broderipin Cheapfſide) geſchickt, und unter feiner 


*). Eine ber ſchönſten Straßen. ber City von London. 
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Aufficht welche verfertigen Taffen, wo fie alfo vermuthlich zu 
baben. fein werben. — Ich. bin zu wenig mit der Geſchichte 
ber Muſik und der mufitalifhen Inftrumente bekannt, um 
zu wiffen, ob man nicht ſchon verſucht habe, Gaiteninftrus 
mente zu blaſen. So ſonderbar der Gedanke von Anfang 
ſcheint, ſo ſieht man doch bei der Äolusharfe die Möglichkeit 
eines ſolchen Inſtrumentes ein, denn wenn der natürliche Wind 
Töne auf Saiten hervorbringt, und zwar ſolche anmuthige 
und ſanfte, warum ſollte der aus einem Blaſebalg, wie bei 
ber Orgel, es nicht auch können ?“ Freilich mag wohl Vieles 
von dem Reiz dieſes luftigen Harfenſpiels, und was die Hörer 
mit fo vieler Begeiſterung davon reden macht, hauptſächlich 
mit in dem Umſtand liegen, daß die Töne ſo ganz ohne alles 
Zuthun der Kunſt von ſelbſt gleichſam entſtehen, und dadurch 
unvermerkt die Seele auf höheres Zauberwerk leiten, unter 
deſſen Einfluß ſich gefühlvolle Menſchen zur Erhöhung unſchul— 
digen Vergnügens oft vorſätzlich und gern ſchmiegen, ſo ſehr 
ſich auch ſonſt ihre wachende Vernunft dagegen empören mag. 
— Zum Befhluß merke ih noch an, daß dieſe natürliche 
Holusharfe alfo angenehmer Elingen muß, als die Muſik 
der noch natürlicheren Nolusorgeln, womit uns zumeilen 
bei einem Regenwindchen unfere fchleht verwahrten Fenfter 
und Thüren unterhalten. Jedoch erinnere ih mid, in einem 
Gartenhaufe, wo die Riten in Fenftern und Thüren, durch 
bie Stäbe verfchloffener Sommerläden gar mannidfaltig an 
geblafen wurden, aud angenehme Töne gehört zu haben. Es 
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waren gewöhnlich Octaven, Quinten, und zuweilen Septimen. 
Was aber das Bergnügen bierbei gar fehr. verminderte, war 
die beftändige Arbeit ber Bernunft, von diefen (Empfindungen 
die ſtark afforüirten Ideen von fchlechter :Beichaffenheit bes Haus 
fe8, Bahnweh, Schnupfen und rauber Witterung zu trennen, 
welches, aller Mübe unerachtet, nicht immer gelingen wollte. 
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Warum bat Deutfchland BR fein großes 
offentliches Seebad? 


(Goͤtting. Taſchenkalender 1793. S. 92 — 109.) 


Diefe Frage ift, dünkt mid, vor mehreren Jahren fchon 
einmal im bannöverifhen Magazin aufgeworfen worden. Ob 
fie Jemand beantwortet hat, weiß ich nicht zuverläffig, ich 
glaube e8 aber faum. Noch weniger glaube ih, daß eine öf— 
fentlihe Wiederholung bderfelben jet nicht mehr Statt findet. 
Denn wo gibt ed im Deutfchland ein Seebad? Hier und 
ba vielleicht eine Fleine Gelegenheit, fih an einem einfamen 
Ort, ohne Gefahr und mit Bequemlichkeit in der See zu 
baden, ‚die ſich allenfalls jeder, ohne ‚Semanden zu fragen, 
felbft verfchaffen fann, mag wohl Alles fein, Allein wo 
find die Orte, bie, wie etwa Brighthelmfione‘), Mars 


*) Brigbtbelmftone, jegt gewöhnlid Brighton ge 
nannt; in Suffer belegen, 45 engl. M. von London. In ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde es, namentlih in Ber 
anlaffung eines Werks des Dr. Rihard Ruffel, der auf ben 
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gate’), und andere in Gngland, in ben Sommermonaten 
an Frequenz felbft unfere berühmteften einländiſchen Bäder 
und Brunnenpläge übertreffen? Ich weiß von einem. Iſt 
biefes nicht fonderbar? Faft in jedem Decennium entfteht ein 
neuer Bad= und Brunnenort, und hebt ſich, wenigſtens eine 
Beit lang. Neue Bäder heilen gut, Warum findet fi) 
bei biefer Bereitwilligfeit unferer Landsleute, ſich nicht bloß 
neue Bäder empfehlen, ſondern ſich auch wirklich dadurch heilen 
zu laſſen, kein ſpeculirender Kopf, der auf die Einrichtung 
eines Seebades denkt? Vielleicht kommt durch dieſe neue Er— 
innerung die Sache einmal ernſtlich zur Sprache, wo nicht in 
einem mediciniſchen Journal, doch in einem des Luxus und ber 
Moden, oder, weil die Sache auf beide Bezug bat, in beiden 
zugleih. Bis dahin mögen einige flüchtige Bemerfungen eines 
Laien in der Heiltunde, der feinem Aufenthalte zu Margate 


Nutzen des Seebabens-aufmerffam machte, ein Secbad. 1784 
ließ der Prinz von Wales, nachher Georg IV., den Grund zu 
dem Pavilionpallaft Iegen. Die Population war 1801 nur 
7339 und flieg bis 1831 auf mehr als 41000 Seelen, Be— 
rühmt ift ber’ 182%,, für 30,000 Pf. St. * 06 Fuß 
lange Chain pier. 

) Margate, an ber Küfte von Kent, 65 na: N. von 
London. ı Sehr beſuchtes Seebad von (1831) 10,33% Seelen, 
und Hafen, der namentlich durch einen 900 Fuß langen Stein: 
damm (Stone ' pier) gefgügt wird, ber 100, * Ber jun: er 
ftet bat. 
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die gefunbeften Tage feines Lebens verdankt, bier ftehen. An 
empfeblenden Zeugniſſen einiger ber erſten Gingeweiheten in 
ber Wiffenfchaft fehlt es ihm indeſſen nicht; er hält fie aber 
bei. einer fo ausgemadten Sade, mwenigftens bier für entbehr: 
lih. ‚Denn weder der Medecin Penseur, nod ber Medeecin 
Seigneur werben jet ben Nuten bed Geebabes leugnen. Von 
dem erftern wenigftens ift nichts zu befürdten, und ber andere 
würde ſchweigen, fobald man ihm fagte, daß in England nicht 
allein eine fehr hohe Noblefje, ſondern die königliche Familie 
felbft, vermuthlich durch Penseurs und. den glüdlichften unver- 
fennbaren Erfolg ‚geleitet, ſich dieſer Bäder jetzt vorzüglich be— 
dient. Was aber außer ber Heilkraft jenen Bädern einen fo 
großen Vorzug vor ben inländifchen gibt, ift der unbefchreibliche 
Reiz, den. ein Aufenthalt am Geftade, des Weltmeerd in ben 
Sommermonaten, zumal für ben Mittelänber, bat. Der An- 
bli der Meereöwogen, ihr Leuchten und das Rollen ihres Done 
ners, ber fi aud in den Sommermonaten zuweilen hören läßt, 
gegen welchen ber bochgepriefene Rheinfall wohl bloßer Wafd- 
bedentumult ifbz ‚die großen Phänomene der Ebbe und Flutb, 
beren Beobadhtung immer befhäftigt ohne zu ermüden; bie Be— 
trachtung, daß. die Welle, bie jebt bier meinen Fuß benept, un— 
unterbrochen. mit: der zufammenhängt, die Otaheite und ‚China 
befpült, und die große Heerſtraße um die Welt ausmaden bilft; 
und ber Gebanfe, biefes find die Gemwäffer, benen unfere be— 
wohnte Erdfrufte ihre Form zu danken hat, nunmehr von ber 
Borfebung in biefe Grenzen zurüd gerufen, — alles dieſes, 
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ſage ich, wirkt auf den gefühlvollen Menſchen mit einer Macht, 
mit der ſich Nichts in der Natur vergleichen läßt, als etwa der 
Anblid des geftirnten Himmels in einer heitern Winternacht. 
Man muß kommen und fehen und hören. Ein Spaziergang 
am Ufer bes Meeres, an einem beitern Sommermorgen, wo 
die reinfte Luft, die uns felbft das Eudiometer noch auf der 
Oberfläde unfers Wohnort kennen gelehrt bat, Eßluſt und 
Stärfung zuträgt, macht daher einen fehr großen Contraſt mit 
einem in ben dbumpfigen Alleen ber einländifchen Curplätze. Doch 
das ift bei weiten noch nicht Alles. Das Übrige wird ſich erft 
alsdann beibringen lafjen, wenn wir erft über die Gegend eins 
geworden find, wo nun in Deutfhland ein ſolches Bad ange 
legt werden könnte. Die ganze Küfte der Oftfee ift mir unbe— 
kannt, und ich für mein Theil würde fie dazu nicht wählen, fo 
lange nur noch ein Fleckchen an der Nordfee übrig wäre, das 
dazu taugte, weil dort das unbefchreiblih große Schaufpiel 
ber Ebbe und Fluth, wo nicht fehlt, doch nicht in der Maje— 
ftät beobachtet werben ann, in welder es fi) an der Nordfee 
zeigt. Es gibt da zu taufend Unterhaltungen Anlaß, und ich 
würde kaum glauben, daß ich mich an der See befände, wo 
ber Größe dieſer Naturfcene etwas abginge. Wenn ich, jedoch 
ohne das übrige nöthige Zocale genau zu Fennen, wählen 
dürfte, fo würde ih dazu Ritzebüttel, oder eigentlih Cur: 
baven*) oder das Neue Werk, oder fonft einen Fleck in 





*) Indem hamburgiſchen Amte Rigebüttel, Seit dem Jahre 


i 
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jener Gegend vorſchlagen. Freilich nicht jeber Seeort taugt zu 
einem‘; öffentlichen: Seebad, das auf große Aufnahme hoffen 
kann. Es fommt ſehr viel auf die Befhaffenheit des Bodens 
der See an. Bu Margate iſt es ber feinſte und dabei feftefte 
Sand ‚ber. auch den zarteſten Fuß nicht: verlegt, ihm vielmehr 
bei der Berührung »bebaglich ift,, und gerade einen foldhen Bo— 
den habe ich :bei dem Neuen Werk gefunden. Der Befhaffen: 
heit! des Bodens zu Cuxhaven erinnere icy mich nicht mehr ge 
naus'd Allein. wo auch ber Boden nicht günftig ift, läßt fich 
leicht ‚eine Einrichtung treffen, die alle Unbequemlichfeiten hebt, 
und die, ich zu Deal Ageſehen haben Diefes zu verſtehen, 
muß äich unfere Leſer vor allen Dingen’ mit: der Art bekannt 
mädhen, wie man ſich an diefen Orten -in der See babdet. Man 
beſteigt ein zweirädriges Fuhrwerk, einen Karren, der ein von 
Brettern zuſammengeſchlagenes Häuschen trägt, das zu beiden 
Seiten mit Bänken verſehen iſt. Dieſes Häuschen, das einem 
ſehr geräumigen: Schäferkarren nicht unähnlich ſteht, hat zwei 
Thüten eine gegen das Pferd und den davor ſitzenden Fuhr⸗ 
mann zu die andere nach hinten. Ein ſolches Häuschen faßt 
vier bis ſechs Perſonen, die ſich kennen, recht bequem, und ſelbſt 





1816 iſt daſelbſt bekanntlich ein wohl beſuchtes Seebad angelegt, 
um das ſich namentlich ber weil. Senator Abentroth ſehr ver: 
dient gemacht hat, | 

) An ber Küfte von Kent, mit 7500 Einwohnern, und 
fiherer großen Rhede zwifchen den Dünen. 
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mit Spielraum, wo er nöthig ift. An bie hintere Seite ift eime 
Art von Belt befeftigt „ bad wie eim Reifrod aufgezogen unb 
berabgelaffen werben fann. Wenn dieſes Fuhrwerk, das an den 
Babdeorten eine Mafchine (a machine) heißt, auf dem Trodnen in 
Ruhe fteht, fo ift der Reifrod etwas aufgezogen, vermittelft eines 
Seild, das unter dem Dach des Kaſtens weg nach dem Fuhr— 
manne hingeht. An ber hintern Thür findet fi eine ſchwebende, 
aber fehr fefte Treppe, die: dem Boden nicht ganz berührt.‘ Über 
biefer Treppe iſt ein freihängenbes Geil befefligt, das bis an 
die Grde reicht und den Perfonen zur Unterflüßung dient, die, 
ohne ſchwimmen zu können, untertauden wollen, oder fidy fonft 
fürdten. Im dieſes Häuschen fleigt man nun, und währenb 
der Fuhrmann nad) der See fährt, kleidet man fi) aus. An 
Ort und Stelle, die ber Fuhrmann: fehr richtig. zu: treffen meiß, 
indem er das Maaß für die gehörige Tiefe am Pferde nimmt, 
und es bei Ebbe und Fluth, wenn man lange verweilt, durch 
Fortfahren oder Hufen. immer hält, läßt er »baß. Zelt  nieber. 
Wenn alfo der ausgekleidete Badegaft alsdann bie hintere Thür 
öffnet, ſo findet er ein fehr ſchönes dichtes leinenes Zelt, deſſen 
Boden die See ift, in welche bie, Xreppe führt.: Man faßt mit 
beiden Händen das Seil und fleigt hinab. Wer untertauden 
will, hält den Strick feſt und fällt auf ein Knie, wie bie Sol: 
daten beim Feuern im erften Gliede, igt alsdann wieber ber» 
auf, Pleidet fi bei der Rüdreife Wieder an u. ſ. w. Es ge—⸗ 
bört für den Arzt zu beftimmen;, wie, lange man dieſem DBer« 
gnügen (denn biefes iſt es in ıfehr hohem Grade ,) nahhängen 
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darf. Nah meinem Gefühl war es vollfommen -binreichend, 
drei bis viermal kurz hinter einander im erſten Gliede zu feuern, 
und dann auf. die Nüdreife zu denken. Beim erſtenmale wollte 
ih, um feinen eignen Körper erft Pennen zu lernen, rathen, 
nut einmal unterzutauchen, und bann fi anzukleiden, und nie 
bie Zeit. zu. Überfchreiten,. ba die angenehme Glut, die man 
beim Ausfteigen empfinden muß, in Schauder übergeht,- Da 
das ſchöne Gefchleht von Anfang, wie ich gehört babe, auch 
bier, gegen das Unverfuchte einige Schüdternbeit äußern foll, 
fo finden fih an dieſen Orten vortrefflihe Kupplerinnen zwifchen 
der Thetis und ihnen, die fie fehr bald dahin bringen, felbft 
wieder Kupplerinnen zu werden. Diefes find in Margate junge 
Bürgerweiber, die fi damit abgeben, die Damen aus: und an— 
Fleiden zu helfen, auch. eine Art von lofem Anzug zu vermie— 
tben, der, ob er gleich ſchwimmt, doch beim Baden das Sicher: 
heitsgefühl der Bekleidung unterhält, das der Unſchuld ſelbſt im 
Weltmeere, fo, wie in der bieften Finfternif, immer heilig ift. 
Unter diefen Weibern gibt es natürlih, fo wie. bei den fern 
verwandten Hebammen, immer einige, bie durch Gittfamkeit, 
Reinlichkeit, Anſtand und Gefälligfeit vor den übrigen Eindrud 
machen und Beifall erhalten, - Ich habe eine darunter ‚gekannt, 
die BAmals Mode war. Dieſe beforgte öftersizwei bis drei Fahr: 
zeuge zugleich. - Und da war es luftig vom Fenfter anzufeben, 
wie dieſe Syrenie „wenn fie mit eimer Gefellfchaft fertig war, 
bon einem "Karren nach dem andern oft 20: bis 830 ‚Schritte 
weit wanderte Es war bloß der mit. Kopfjeug und Bändern 
VI. 2 
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gezierte Kopf, was man ſah, ber wie ein Carouſſelkopf aus 
Pappdedel auf der Oberfläche des Meeres zu ſchwimmen ſchien. — 
Iſt nun der Boden ber See wie der zu Deal, ber aus Ge 
fhieben von Feuerfteinen ꝛc. befteht, nicht günftig, fo endigt 
fi die Freitreppe in einen geräumigen vieredigen Korb, in bem 
man alfo fteht, ohne je den Boden zu berühren. Doch ic 
glaube nicht, daß diefe Einrichtung, die mir im Ganzen nicht 
recht gefällt, in Curbafen nöthig fein wird. Gefchiebe von 
Beuerfteinen find da gewiß nicht, ob nidt Schlamm oder glite 
ſchiges Seefraut fo etwas nöthig machen könnte, getraue ich 
mir nicht ſchlechtweg zu entfcheiden, glaube e8 aber faum. Über: 
dieß aber kommt nod bei jenen Gegenden ber fehr wenig in- 
elinirte Boden in Betracht. Das Meer tritt da, auf: ben for 
genannten Watten, bei der Ebbe fehr weit zurüd, ein zwar 
großes und herrliches Schaufpiel, das aber für die Hauptabfidht 
Unbequemlicpkeiten haben fünnte. Denn bie eigentliche Badezeit 
ift von Sonnenaufgang an bis etwa um 9 Uhr, da es anfängt 
heiß zu werden. Die größte Frequenz war zu Margate immer 
zwifchen 6 Uhr und halb 9 im Julius und Auguſt. Nun könnte 
ed kommen, oder muß vielmehr fommen, daß zumeilen gerade 
um biefe ZSeit zu Gurhaven das Meer fehr weit von dem Wohn- 
orte zurüd getreten: wäre, dieſes würde oft’ eine Pleine Reife 
im. Schäferkarren. nach dem Waſſer und, felbft bei der Ankunft 
bei dem Waſſer, noch eine kleine Seereiſe auf der Achſe nöthig 
machen, um die gehörige Tiefe zu gewinnen. So etwas iſt 
zwar, wie ich aus Erfahrung weiß, den geſunden Patienten 
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nicht8 weniger ald unangenehm, zumal wenn ihrer mehrere, bie 
mit derſelben Krankheit: behaftet find, "zugleich fahren, allein 
ben Patienten im eigentlihen Berftande fünnte doch fo etwas 
läftig fein. — Aber aud) bier ließe fich vielleicht Rath fchaffen. 
Wie? das gehört nicht hierher. Ich hoffe, mein Freund, Hr. 
Boltmann”) zu Curhaven, der bekanntlich mit fehr tiefen 
Keuntniſſen die größte Ihätigkeit verbindet, foll nun bier ben 
Faden anfaffen, wo ich ihn fahren laffe, wenn er e8 der Mühe 
werth hält. Sein Gutachten wird bier, in einer wichtigen An« 
gelegenheit entjcheidend fein. — 

Nun aber vorausgefekt, daß bort alle Bequemlichkeit zum 
Baden ethalten werden fünnte, woran ich nicht zweifle, fo hat 
jene Gegend Vorzüge, deren fich vielleicht wenige Seepläge in 
Europa rühmen fünnen. Die glüdliche Lage zwifchen zwei 
großen Strömen, der Elbe und der Wefer, auf denen alle 
nur erfinnlichen: Bebürfniffe für Gefunde und Krane, aud) mie 
neralifche Waſſer, leicyt zugeführt werden können. Die Phä— 
nomene der Ebbe und Fluth, die dort auffallender erfiheinen als an 
wenigen Orten „ vielleicht feinem -in Europa. " 8wiſchen Rite: 
büttelunddem Neuen Werk könnte noch heute einem verfol- 
genden Heere begegnen, was Pharao mit dem feinigen begegnete "”); 








R Reinhard Woltmann, Wafferbaudirector in Ritze— 
büttel; fchrieb Beiträge zur bydraulifchen Arditeftur, 4 B. 
1791— 1799. Beiträge zur Baufunde fiffbarer Canäle 1802. 

) 2. Bud Mofe, 14, 
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Man macht da die Hinreife auf ber Achſe, und einige: Stunden 
darauf über demfelben Gleiſe die Rüdreife in einem bemajteten 
Shif. Mit Entzüden erinnere ich mid) der Spaziergänge auf 
dem fo eben von dem Meere verlaffenen Boden, ja ich möchte 
fagen, felbft auf dem noch nicht ganz ‚verlaffenen, wo noch 
der Schub, ohne Gefahr von Erkältung, überftrömt 
warb; ber Taufende von Sergefhöpfen, die in den kleinen Ber: 
tiefungen zurücdbleiben, deren einige man felbjt für bie Tafel 
fammeln: kann, und die den Gleichgültigften zum Naturaliene 
fammler machen können, wenn er ed nicht ſchon iſt; des Heeres 
von See» und andern Vögeln (auch darunter Naturalien für 
die Tafel), die fih dann einfinden und die angenehmite Jagd 
zu Fuß an der Stelle gewähren, über die man noch vor eini« 
gen Stunden wegfegelte und nach wenigen wieder mwegfegeln 
kann. Hierzu fommt nun das ununterbrocdene Aus» und: Ein: 
fegeln oft. majeftätifcher Schiffe mehrerer Nationen, die ‚Eur: 
haven gegenüber vor Anker gehen, und. die man befteigen oder 
wenigftens in kleinen Fahrzeugen befuchen und umfahren kann, 
immer unter dem Anwehen der: reinften: Zuft und. der Epluft: 
Freilich werden dieſe kleinen gar nicht gefährlichen Reifen, öfters 
Kleine »DBomitipreischen„ sund dafür nur deſto geſunder. Ich 
babe von einem der römifchen Kaifer gelefen, wo ich nicht irre, 
fo war. e8 Auguſt felbft, der in der reinen-Seeluft jährlich foldhe 
Bomitivreifen; unternahm. — 4... Der; gefunden; Patienten wegen 
merke ich noch an daß man hier: alle Arten vom Geefifchen 
und Schalthieren immer aus der erſten Hand hat und gerade 
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um biefe Zeit ben Häring, noch ehe er das Mittelland erreicht. 
Die wohlſchmeckendſte Aufter, frifchriechend bei der ‚heißen Sonne 
und: den. füniglihen Steinbütt ! - Eine mächtige Unterftügung 
für: das. Gefhäft im: Schäferkarren. Und nun Helgoland’)! 
Kleine. gefchloffene Gefellfehaften unternehmen, ftatt Ball und 
Pharao, eine Neife nach diefer außerordentlihen Infel. Die 
Bomitivchen unterwegs verfchwinden in dem Genuß dieſes großen 
Anblids. Wer fo Etwas noch nicht gefehen bat, batirt ein 
neues Leben von einem folhen Anblid, und lieft alle Beſchrei— 
bungen von Seereifen mit einem. neuen Sinn. Ich glaube, 
jeder Mann von Gefühl, ber: da8 Vermögen hat ſich diejen 
großen Genuß zu verfhaffen und es nicht thut, iſt ſich Verant⸗ 
wortung ſchuldig. Nie babe ich «mit ſo vieler, faſt ſchmerzhafter 
Theilnehmung am. meine: binterlaffenen Freunde in den dumpfigen 
Städten zurückgedacht, als auf Helgoland. Ih weiß Nichts 
binzuzufegen,, aldı man komme nd ſehe und höre. — Sollte 
eine ſolche Anftalt in jenem glüdlihen Winkel nicht. möglich 
ſein 3% glaube es. Bon Hamburg läßt ſich Alles erwar⸗ 
ten: Diefe vortrefflihe Stadt mit ihren) Geſellſchaften, könnte 
verbunden mit Bremen; Stabe, Slüdftadt ie ſchon allein 
einem folchen Bade Aufnahme verichaffen „u den Fremde bebürfte 
weiter nichts Sollte unter den wielem fpeculirenden Köpfen 


*) Während bed Kriegs mit Dänemark wurde biefe Infel 
1807 von den Engländern in Befig genommen, und vberblich 
fie ihnen bei ben neueften FSriedensfchlüffen. 
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bort nicht einer fein, der eim folches Unternehmen beförberte, 
auf beffen Ausführung feine geringe Anzahl von Theilnehmern 
wartet, wenn id aus’ meiner Befanntfchaft auf die übrigen 
fließen barf? Große Anftalten wären zum erften Verſuch nicht 
nötbig, nur Bequemlichkeit für bie Säfte. Fürs erfte, Feine 
Komödienhäufer, Feine Tanzſäle (dad würbe fih am Ende Alles 
von felbft finden), und Beine Phbaraobänfe Pharao mit 
feinem Heer gehört zwifchen Rigebüttel und das Neue Werk zur 
Beit Ber Fluth. Nun noch eine kurze Antwort zur Hebung von 
einem Paar Bedenklichkeiten, die ich habe äußern hören: 

1) Der Ort fei zu weit abgelegen, unb 

2) verbiene bei einem Seebad das Schidfal bed Propheten 
Sonas immer eine Pleine Beberzigung, und ber häßliche Rachen 
eines Haififches fei im Grunde am Ende nicht. viel beffer ‚als 
eine Pharaobanf. 

Mas die erfte Bedenklichkeit betrifft, fo ift fie freilich fo 
ganz ungegrünbet nicht. Allein nicht zu gebenken, baß alle Sees 
bäber den natürlichen Fehler haben, daß fie an ber Grenze ber 
Zänber liegen, wo fie fi} befinden, fo fünnte man fragen: was 
ifbeinsabgelegener Ort im allgemeinen Berftand, fo wie 
das Wortihier/genommen wird, ohne etwa Wien ober Prag 
oder; fonft: seinen Ort zu nennen, ‚der: weit: von Rißebüttel 
abliegt? Mit ein wenig überlegung wird es ſich bald finden, 
daß Rigebüttel diefe Benennung nicht verbient, weil nicht al» 
lein ein reiches „ ſondern auch .ein bebölkertes Land in der Nach» 
barfchaft liegt. Hat es freilich , auf einer Seite, "wie alle Sees 
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bäder, Bein feftes Land, fo hat e8 dafür eine Fläche, die einem 
großen Theil des feften Landes bie Pafjage dahin fehr erleich- 
tert, zumal bier vermittelft der Elbe und der Wefer. Dieß 
ift fo wahr, daß ich hiervon einen Beweis nicht zurüdhalten 
will; ob ich gleich merfe, baß er für eine Empfehlung. faft etwas 
zu viel beweiſet. Das fhön gelegene Margate wird von 
Bornehmen nicht fo häufig befucht ald andere Seebäber, bie bie 
fhöne Nachbarſchaft nicht haben, eben weil bie Themſe bie 
Paflage dahin, zumal von London aus, zu fehr erleichtert. 
Daher gefchieht e8 dern, daß fih eine Menge von allerlei Gefinbel 
einfindet, das fih feiner oft guten Kleider wegen nicht ganz 
von ben, Gefellfchaften zurückhalten läßt, und welches dennoch 
unerträglich: zu finden ein: gefitteter Mann eben Feine Ahnen 
nüthig bat: Zum Glüd find Hamburg und Bremen, ihres 
übrigen Reichthums ungeachtet, noch immer arm an diefer Mens 
ſchenclaſſe. — Bor dem Schidfal: ded Jonas wird nicht leicht 
Jemand im Ernfte bange fein, der dag Locale diefer Orter Eennt. 
Die Fiſche „die einem Propheten. reifen könnten, find. da fo ſel— 
tert als die, Propheten... : Eher. könnte man: bie: bortigen Fiſche 
vor den Badegäſten warnen. Seit jeher. find zwar bie Fiſche 
dort zu zumal von Fremden, ‚mitisgroßer ‚Prädilertion geſpeiſet 
worden, es iſt mir aber, nicht bekannt, daß je einer, von ihnen 
das Gompliment erwiedert hätte, 
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Troſtgründe für die Iinglücklichen, die 
am 29ften Februar geboren find. 


(Götting. Taſchenkalender 1793. S. 110 — 119.) 


Man mag fagen was man will, fo ift ein Menfch, ber 
nur alle vier Jahre einen Geburtstag hat, immer Fein Menſch 
wie andere, Sa, einer der in feinem Leben ber Geburtätage 
zu wenige bat, fommt mir in mander Rüdfiht nicht viel 
glüdlicher vor, als die weitläuftige Claſſe von armen Teufeln, 
bie ber Bäter zu viele haben; denn was ift dem unfterblichen 
Weſen, bad in uns wohnt, angenehmer, als zu ſehen, ja unter 
der Hand auch wohl gar zu fhmeden und zu riehen, daß ſich 
außer ihm noch Wefen berfelben Art feiner Eriftenz und feines 
Lebens freuen? Wäre auch bie Freude diefer Wefen nicht immer 
die aufrichtigfte, wovon man wohl Beifpiele hat, gut, fo ift es 
nicht minder angenehm zu fehen, daß bdiefe Wefen es doch nö» 
tbig finden müffen, fo zu thun als freuten fie fih. Jene aufs 
richtige Freude verräth zwar Liebe, das ift wahr; die nicht auf 
ritige dafür Furcht und Reſpect, die in fehr vielen Fällen uns 
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endlich mehr werth find. Bon biefen Freudensbezeigungen nun 
verliert das unglüdlihe Gefhöpf, das am 29ften Februar ge 
boren.ift, nach einer leichten Berehnnung, in feinem Leben we— 
nigftens. bare 75: Procent: in Vergleih mit andern Menſchen. 
Das iſt etwas hart. Es fei num’ das, was eingebüßt wird, ein 
Wunſch in Yrofa, ein Carmen oder ein wirkliches Gedicht; es 
feien Bänder, Blumen, Kuchen, Feuerwerke, Illuminationen 
und Kanonaden, ſo find immer bie 75 Procent davon. weg wie 
weggeblafen.. Fa, die Sade kann fehr wichtig werden, Ge 
fest, der Unglüdliche ſei der Negent eines Reichs oder einer 
Stabtfhule, der das Recht bat freiwillige Geſchenke an feinem 
Geburtötage zu erpreffen, wie kann ein folcyer ein Gefchen? ver 
langem, das am. einem Tage zahlbar ift, der im: drei: Jahren 
gegen eins gar nicht.eriftirt? . Sind die. 29ten Februare, in Jah— 
ven wo dieſer Monat nur 28: hat, alſo nicht die wahren Caleridae 
graecae "|? Ua, wenn die griechifchen ‘Galendae.bloß ein poe 
tiſches Nichts ſind wofür fih fublime, antiquarifche Pedanterei 
dieſen arti gen Ausdruck ſchuf, ſo find die Wſten Februare drei⸗ 
mal in vier Jahren, ein wahres, folides, profaifches Nichts des 
gemeinen Lebens und der alltäglichen Haushaltung z das iſt ganz 
was Anderes Bon jenem ſpricht man, und dieſes fühlt 'manı 
Das Bisherige Falt bloß das Phyſiſche bei dieſer Verkürzung; 


9 Ad’ Calendas graecas gebrauchte Auguſt ftatt nunguam; 
ba die Griechen feine Calendae hatten, aljo auch nit danach 
rechneten. Sueton. Octav. Aug. 87. 
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von ber moralifchen Seite ift der Berluft noch fehr viel größer. 
Denn, da jeber Menfh befanntlih an feinem Geburstage ſich 
irgenb- etwas Fünftig zu thun ober zu laffen ernftlid vor 
nimmt, 3. B. wie D. Sobnfon*), fünftig früber aufzuftehen, 
ober die Bibel im nächften Jahre ganz gewiß durchzuleſen, ober 
wie jene Dame feinen Branntwein mehr zu trinken; fo fommt 
ein folder. Menfch natürlich auch um alle diefe heilfamen Ent- 
fhließungen , und man weiß wohl, wie es mit ber Ausführung 
fiebt, wenn man gar nicht einmal zur Entſchließung fommen 
fann — Aber der Neujahrstag, fagt man, bleibt: ihnen boch 
noch. — Das ift feine Antwort, ben Neujahrstag. haben bie 
gewöhnliden Menſchen aud, alfo ven 75 Procenten gebt auch 
bier nichts ab. Ja, was enblid das Traurigfte iſt, ſo wird 
biefes ‚Unheil, wie manches andere, das uns dieſes Jahrhundert 
zugeführt bat, ebenfalls gegen bas Ende befjelben ärger. Wenn 
nämlich. das Jahr 1796 vorbei ift (das letzte Schaltjahr in, bie 
fem Jahrhundert), fo haben wir in adt Jahren‘ feines wieder. 
Alfo ein Kind, das. den 29, Februar 1796 geboren würde und 
etwa den 28. Febr. 1804 flürbe, wäre acht Jahr alt geworben; 
ohne einenseinzigen, wahren Geburtstag erlebt zu: haben, den 
kümmerlichen etwa sausgenommen ;anı dem es geboren worben 
iſt ‚der gamnicht in Rechnung kommen darf und kann, und in 
dem wahren Gratulantenfinn des Worts, fein eigentlicher Ge— 


— ——— —— 


S. James Boswell’s Life of Samuel Johnson. Voll. II. 
S. 144. 145. Ste Ausgabe. London 1816. 
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burtstag ift. — Doch nun nidt eine Sylbe meiter in biefem 
Zon, ber, wie wir felbft fühlen, ſchon zu lange gehalten wor« 
den if. Wir würden dieſes lächerliche Thema gar nicht be- 
rübrt' haben, wenn nicht die Frage: warn foll ein am 29. Febr. 
Seborner feinen Geburtstag feiern, in einem berühmten Jour— 
nal ziemlich ernftlidy aufgeworfen, : und — unbeantwortet ge: 
blieben wäre. Hier ift die Antwort und ber Troſt: 

Der Menſch wird zwar an einem gewiffen Tage, an einem 
gewiffen Datum geboren, allein fein Eintritt in die Welt, fein 
erfter ‚Athemzug ift das Wer? eines. Augenblids. In biefem 
Punct von Beit fieht die Sonne in einem: gewiffen Punct ber 
Ekliptik. Er wird alfo genau ein Jahr alt fein, wenn bie 
Sonne das nächſte Mal wieder in demfelben Punct ber. Efliptik 
ſteht, und der bürgerlide Tag, in welchen jener Beitpunct- fällt, 
ift. der Geburtstag des Menfhen im eigentliden Berfiande, er 
heiße num übrigens im Kalender wie er, wolle. . Diefes ift, dünkt 
mich, iſehr Bar.) Das Problem: warn foll ich meinen Geburtö« 
tag. feiert ,!. wenn ich: am. 29. Februar, geboren bin, wird alfo 
auf folgende Weife vollkommen aufgelöfet werden, und im Re— 
cept⸗ und Problemlöſungsſtyl abgefaßt etwa fo lauten: 1) Laß 
dir die Secunde, Minute, oder die Stunde deiner Geburt ſagen, 
oder nimm den Tag aus dem Kirchenbuch, weil du aber doch 
nicht den ganzem Tag über geboren worden biſt, fo mußt du im 
letzten Fall etwas Beſtimmtes annehmen, z. B. die Mitte des 
Tages; alſo Mittags um zwölf. 2) Suche. in einem aſtrono⸗ 
miſchen Kalender für das «Jahr deinen: Gebutt den Ort der 
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Sonne (ihre Länge) für diefen Zeitpune. Kannſt du ihn feldft 
berechnen, fo ift e8 defto beſſer, alsdann würbeft du aber eine fo 
einfültige Srage vermuthlich gar nicht thun. 3) Sude ebenfalls 
um Kalender von dem Jahre, da bu beinen Geburtstag. feiern 
willft, den Zag, da die Sonne genau biejelbe Länge bat, dieſer 
Tag ift dein Geburtstag, er heiße nun wie er wolle. Wenn 
du fo verfährſt, fo wirft du. etwas. bemerfen, das dich frappiren 
wird, boraudgefegt, daß du von ber Sade, wovon bier bie 
Rede ift, gar nichts verſtehſt, nämlih, daß bu, wenn du auch 
an jedem andern Tage, 3. B. den 1. Mai geboren wäreft, bu 
dennoch beinen Geburtstag unter. gewiffen Umftänben zuweilen 
den 30. April, zumeilen den 2ten Mai feiern müßteft, und daß 
jelbft die Geburtstage ber höchſten Potentaten öfters ganz: falſch 
gefeiert werden, und. folglich der sam 2ſten Febr. Geborne 
nicht gerade immer ber Einzige ift, ‚der feinen Geburtstag: an 
einem andern Momatstage feiern muß, ald dem, ben ihm bie 
gewöhnliche Methode anweifet. Diefes gründet fih auf ben Um— 
ftand, daß das Jahr: nicht numero rotundo aus 365 Tagen, 
fondern ungefähr aus 365 Tagen und 6 Stunden befteht, wir 
aber bei: unferen. bürgerlichen. Gefihäften uns unmöglich : mit 
ſolchen Brüchen von Tagen’ abgeben: können. Daher geht es 
denn auch wirklich dem Jahr ſelbſt nicht beſſer als ung und den 
hohen Potentaten?Seine Geburtsſtunde wenigſtens wird drei— 
mal unter vieren falſchegefeiert. Man freut: ſich oft über den 
Zudides alten Jahres mit Jubel; wenn es wirklich noch 18 
Stunden ſchmachtet, und gratulirt dem nmeuen 18 Stunden wor⸗ 
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ber, ehe e8 geboren wird u.f.w. Folgende Tabelle wird völlig 
binreihen, ben zu leiten, ber am 29ſten Februar geboren, an 
feinem Geburtstage gern fo fhmaufen wollte, daß von Seiten 
bed Kalenders nichts dagegen eingewendet werben kann. 


Weram 29ſten Februar Morgens um 12 Ubr ge: 


boren ift, feiert feinen Geburtstag oder eigentlich Geburtöftunde 


das nächfte Jahr den 28. Febr. Morgens um 6, 
das 2te Jahr den 28. Febr. Mittags um 12, 
das 3te Jahr den 28. Febr, Abends um 6, 
das Ate Jahr den 29. Febr. um 12 des Morgens. 
Am 29. Febr. um 6 des Morgens geboren, 
das 1fte Jahr den 28. Febr. um 12 des Mittags, 
das 2te Jahr den 28. Febr. um 6 bes Abends, 
das 3te Jahr den 28, Febr. um 12 des Nachts oder am 
eriten März, | 
das 4te Jahr den 29. Febr. um 6 des Morgens. 
Am 29. Febr. um 12 Mittags geboren, 
das 1fte Jahr den 28. Febr. um 6 bes Abends, 
bas 2te Jahr den 28. Febr. um 12 des Nachts ober am 
erften März, 
ba8 3te Jahr den erfien März um 6 Uhr des Morgens, 
das Ate Jahr den 29ſten Febr. um 12 des Mittags. 
Am 29. Febr. Abends um 6 geboren, 
das Afte Jahr den 28. Febr. Nachts um 12 oder am 
eriien März, 
das 2te Jahr den 1 März um 6 ded Morgens, 
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das Ite Jahr den 1. März um 12 Mittags, 
bad Ate Jahr den 29. Febr. um 6 des Abends. 

Man fieht hieraus, daß man feine Geburtsftunde, wodurch 
ber Geburtstag beftimmt wird, jedes Jahr um 6 Stunden fpäter 
feiern muß, fo lange bis das Schaltjahr die Sache wieder ins 
Gleihgewicht bringt. Nun noch ein paar Worte für das Jahr 
1500, da fein Schaltjahr fein wird. Ein Kind, das z.B. ben 
29. Febr. 1796 Nachts um 11 Uhr geboren würde ‚muß, nad 
biefer Regel, im Jahr 1803 feine Geburtsftunde fogar den 2ten 
März Abends um 5 Uhr feiern, Warum das Jahr 1800 aud 
bad 1900 fein Schaltjahr fein wird, fondern das 2000 wieder 
(vorausgefegt daß fonft Alles beim Alten bleibt), wollen wir im 
Kalender für das Jahr 1800 erklären ). Man wird aber fehr 
viel befjer thun, es bis dahin jelbft zu Iernen. 

Nun das Nefultat kurz: Will man feinen Geburtstag oder 
vielmehr die Stunde nur jedesmal alsdann feiern, wenn Datum 
und Tageszeit zugleich eintreffen; fo Fann fie jeder Menſch über: 
haupt nur alle vier Jahre einmal richtig feiern. Der am 29ften 

) Diefer Calender ift zwar zur gehörigen Zeit erfchienen ; 
ſtatt jener Erklärung enthielt er aber: „Blumen und Thrä— 
nen auf ſein (Lichtenberg) Grab.“ Denn don am 24. 
Sebruar 1799 war der „Unv ergeßliche- zur Ewigkeit einge: 
gangen- Der neu eingetretene, uns unbekannte Herauögeber, 
der, wie er felbft erklärte, nur mit Shüdternheit die Fort» 
fegung des Kalenders übernommen ‚ hatte ihm jene Zeilen der 
Erinnerung geweiht. 
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Februar Geborne verfährt alfo fehr richtig, wenn er feinen Ge: 
burtötag bald den 28. Febr. bald den erftien März feiert. Der 
Unwiſſende glaubt, er irre, dba er doch nicht irrt. Deran einem 
andern Tage Geborne, ber ihn nad dem Datum feiert, irrt 
oft wirflih, allein e8 merkt es niemand. So kommt es alfo 
auch bier, wie bei taufend andern Borfällen des Lebens auf 
Lage und Umftände an. Nachdem dieſe günftig find ober un: 
günftig, kann man bald mit allen feinen Irrtblimern für weiſe 
und bald mit aller feiner Weisheit für ein gar irriges Schaf 
gehalten werden. 
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Die vierzehn Schweitern. 


— 


(Götting. Tafchenfalender 1794. ©. 113—115.) 


Voriges Jahr ftarb in Lancafhire in England Mi 
Anna Dickinſon unverbeirathet, in ihrem zwei und fechzig: 
ftien Jahre. Sie war die zwölfte von vierzehn Gefhwiftern, 
lauter Schweftern, bie alle bejahrt und unverbeirathet geftorben 
find, bis auf die beiden nicht viel jüngern, die noch leben, 
aber ebenfalls nicht verbeirathet find, und, wenn man ihren 
Berfiherungen trauen darf, fih auch nicht verheirathen wollen. 
Sich nicht verheirathen, bat aber feit jeher fo nahe mit Keuſch— 
beit, Keufchheit fo nahe mit Heiligkeit und Heiligkeit (wenig: 
fiens die Heiligen), immer fo nahe mit dem Kalenderweien in 
Verbindung geftanden, daß mir biefen vierzehn Heiligen, bie 
eine einzige Familie gleihfam in einem Wurf hervorgebracht 
bat, und deren Nanıen den halben Februar roth zu färben hin: 
reichen würde, unmöglich eine Stelle verfagen fünnen. Schade 
ift e8, daß das Gentleman’s Magazine, aus dem mir bdiefe 
Nachricht nehmen, fonft fo gar wenig von bdiefer liebenswürdi— 
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gen Schwefterfchaft fagt. Denn e8 dringt fi) einem, mie man 
zu reden pflegt, faft die Frage unmwillfürlihd auf: was war 
denn die Urfache biefer Heiligfeit und Keufhheit? Der Schwa- 
chen wegen wird angemerkt, daß dieſe Frage nichts weniger als 
muthwillig, fondern bloß pbilofophifh ift. — An Stand und 
Herfommen bat es dieſen Gerechten nicht gefehlt, denn fte heißen 
Ladies, und das fagt, heilig oder nicht, fo viel ald Damen 
oder Frauenzimmer, und gemeine Mädchen find weder das 
Eine, noch das Andere. Häßlichfeit allein kann es aud nicht 
gewefen fein, fo wenig als Armuth allein. Vielleicht eine 
Mifhung aus beiden, bie bei etwas Mangel an Temperament 
fehr ſtark von der Erde abziehen fol. Mid dünkt aber doch, 
die Sache liegt tiefer, und vermuthlich, in, der Form der Keime 
felbft. Wenn doch nur eine darunter. geheirathet hätte, damit 
man hätte fehen fünnen, ob wieder lauter Mädchen gefommen 
wären. WBielleicht hat die Natur dadurch einen folchen verderb— 
fichen Kortpflanzungsplan abzubrechen gefucht, daß fie die Der: 
einigung fo vieler weiblichen Keime zugleich mit Abneigung ge 
gen gemiſchte Gefellfhaft verbunden bat, fo daß alfo das Leben 
ber vierzehn. Jungfrauen außer Mutterleibe nur bloß eine Fort: 
fegung ihrer geſellſchaftlichen Eriftenz im Ovario war. — Diefe 
neue Theorie bat mit manden neuern phufifalifchen das Artige 
gemein, daß fih einige Haupterfcheinungen nicht daraus erflä- 
ren laſſen. So fallen mir z. B. fo eben die Söhne des Erz: 
vaterd Jacob ein, die nichts weniger als Feinde gemifchter Ges 
ſellſchaft gewefen find, wovon der Sand am Meer zeugt, ber 
bier und da unfere ſchönſten Zluren überſandet und aller Urbar- 
machung fo fehr entgegen ift. 





vi. 3 
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Wie man zum Titoyen du pays plat 
gemacht wird. 


(Sötting. Tafchenfalender 1794. S. 116 — 125.) 


Diefes Pays plat, wie es indgemein beißt, liegt in Norb- 
america an der norböftliden Eeite be8 See Superior (Lake 
Superior), oder, wie er von den Franzofen, einem ehemaligen 
(1665) Statthalter de Tracy zu Ehren genannt wurde, See 
Tracy. Diefer See hat, nad ber von 3. Long *) herausge- 
gebenen und im Ueberſetzer-Land bereitd zweimal überfeß: 
ten Neifebefchreibung 600 franzöf. oder 300 deutſche Mei: 
len im Umfang, und fchließt eine Menge großer und Fleiner 
Infeln in ih). Um dieſen See wohnen allerlei Völker, die 


*) Joh. Long, See und Lanbdreifen, enth. eine Befchrei- 
bung ber norbamericanifchen Wilden. Aus bem Engl. von GE. 
A. Zimmermann. Hamburg 1791. Long fdiffte fi 1768 
nad Canada ein. Kam 1787 nah England zurüd, 

) Daß biefer See eine Menge großer unb kleiner Sn: 
feln enthält, gibt einen richtigern Begriff von feiner Größe, als 
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man unter ben Namen ber wilben Indianer begreift, und 
deren gleichen man in dem gefitteten Europa vergeblich fuchen 
würde, unter andern eines, das Hr. Long fo ſchildert: „ Sie 
laden, wenn fie von Gehorfam gegen Könige reden hören: denn 
fie fönnen den Gedanken der Unterwürfigkeit mit der Würde des 
Menfhen nicht reimen. Jeder Einzelne it, feiner Meinung 
nad, ein Fürft; und in der Leberzeugung, daß er feine Frei— 
beit einzig von dem großen Geifte erhielt, Fann er fih nicht 
entfchließen, eine andere Macht anzuerkennen.’ Hier liegt denn 
nun auch das Paysplat, in welchem der Ungenannte, befjen 
Reife Hr. Long eigentlich bloß herausgegeben bat, am 4. Ju: 
lit 1777 anlangte. Ich erzähle nun mit ben Worten bed Ber: 


fein Umfang von 300 beutfchen Meilen, vorausgefegt, baß bie 
Größe diefer Infeln nicht auch nad dem Umfange gejhägt wor: 
ben ift. — Wann werden doc endlich einmal Geograpben 
und Geograpbienfchreiber, und fogenannte Statiftifer 
aufhören, die Größe der Städte und Seen ıc. nad) dem bloßen 
Umfang anzugeben! — Wenn ich fagte: zwifhen Göttingen 
und Dresden liegt eine Strede des fruchtbarften, gefundeften 
Landes von mehr als 60 deutfchen Meilen im Umfang, gänz— 
lich unbebaut; und was die Sache noch unverzeihlicher macht, jo 
ift hart dabei Alles mit Wiefen, Kornfeldern und Wäldern be 
pflanzt: ift das nicht ſchändlich ? fo würden zehn Statiftifer ge 
gen einen nadhrufen: das ift fhändlid. Ein Geometer 
würde fragen: ift das nicht vielleicht ein Fußiteig ? 
Anm. bes Berfaffers,. 
3* 
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faſſers weiter: „Als wir an bas Land fliegen, fahen wir in einiger 
Entfernung eine Menge Indianer, und hielten es für- gut, une 
fere Schiffslabung, auf den Fall, daß wir: zum Tauſchhandel 
Gelegenheit hätten, in Orbnung zu bringen, und uns bereit/zu 
balten , daß wir fie nach geendigtem Gefchäfte wieder einſchiffen 
fünnten. Nachdem Altes. in gehörige Sicherheit gebracht war, 
begab ich mich zu ben: Wilden, deren Anzahl ich auf hundert 
und: fünfzig fchäßte; bie meiſten waren von dem Stamme der 
Tſchippewehs (Chippeways), und die übrigen von der Na— 
tion der Waffen. Sie gaben mir Fifche, trodnes Fleiſch und 
Felle, - wofür fie von mir kleine Gegengeſchenke erhielten, br 
Anführer, Matſchi Quewiſch, bielt eine Verſammlung, und 
als er fand, daß ich ihre Sprache verſtand'), ſchlug er mir 
vor, mih als Bruder unter ihre Krieger aufnehmen zu 
laffen. Sch hatte zwar bie Geremonie noch nicht ausgeflanden, 
wußte aber wohl, was dabei vorging, weil mir bon verfchiede: 
nen Kaufleuten .gefagt worden war, was für Schmerzen fie. babei 
bätten leiden müffen, ob man, gleich außerordentlich gnädig mit 
ihnen! umgegangen wäre. Aber deffen ungeachtet beichloß ich, 


*). Der, Berfaffer,.‚einnamericanifcher ‚Pelzbändler . und, Del: 
meticher, hatte fih damals ſchon neun Jahre unter diefen freien 
Menſchen, ohne fcalpirt oder gefchunden worden zu fein, auf: 
gehalten, welches, fo wie dieſe ganze Gefchichte, ein Beweis 
von feiner nicht gemeinen Klugheit und Schlauheit ift. 


Anm. des Verfaſſers. 
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mich biefer Operation zu unterwerfen, damit fie nicht meine 
Meigerung der Furcht zufchrieben, und ich mich in der Achtung 
derer berabfegte, von denen ich große Bortheile erwartete. — 
Die GCeremonie ber Aufnahme ift folgende: Man bereitet ein 
Mahl von Hundfleifh, in Bärentalg gefotten, mit Heidelbeeren, 
wobei jeder tapfer zulangen muß. Nah geendigter Mahlzeit 
wird der Kriegsgefang in folgenden Worten gefungen: „Herr des 
Lebens! fiehb uns wohl an. Wir nehmen einen Bruder Krie: 
ger unter uns auf, der mit Berftand begabt zu fein fcheint, 
Stärfe im Arm bat, und feinen 2eib nicht vor dem Feinde 
zurückzieht.“ Wenn der Aufzunehmende nad dem Kriegsgefange 
fein Zeichen von Furcht blicken läßt, fo wird er mit Achtung 
und Ehrfurcht betrachtet; denn diefe Wilden halten Herzbaftig: 
feit nicht nur für notbwendig, fondern auch für die höchſte Em: 
pfehblung. Nachher läßt man ihn fih auf ein Biberkleid fegen, 
reicht ihm eine Kriegspfeife zum Rauchen, die der Reihe nad) 
an jeden Krieger fommt, und wirft ihm einen Wampum : Gür- 
tel über den Hals.“ 

"Das Kalıımet , oder die indianifche Pfeife, die weit grü- 
Fer ift, als die, woraus die Indianer gewöhnlich rauchen, wird 
von Marmor, Stein (?) oder Thon verfertigt, und ift nad 
der Sitte der Nation, roth, weiß, oder ſchwarz, die rothen 
aber werben am meiften geſchäzt. Das Rohr ift aus ftarfem 
Holze gemacht, ungefähr fünftehalb Fuß lang, mit Federn von 
allerlei Farben verziert, und mit vielen Flechten von Weiber: 
haar in verfchiedenen Geftalten durchwebt. Der Kopf ift fchön 
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polirt, und es find zwei Flügel daran befeſtigt, bie ihm das 
Anfehen emes Mercurftabes geben. . Dieſes Kalumet iſt das 
Symbol des Friedens, und die Wilden halten es hoch in Ehren, 
daß die Verlegung eined Vergleiche, wobei man es gebraucht 
bat, ihrer Meinung nad die unglüdlichften Folgen: nad fi 
ziehen -würbe.“# 

„Das Wampum iſt von verfhiedbenen Farben; ſchwarzes 
und weißed aber wird: am häufigſten gebraucht. Das erftere 
wird aus einer Art VBenusmufchel (Venus mercenaria Linn.), 
das andere aus Miesmufcheln*) gemacht; beide. werben in Ge 
ftalt von längliden Gorallen verarbeitet und gebohrt, um auf 
lederne Riemen gereihet und zu Gürteln gebraucht zu werden,“ 

„Diefe Gürtel dienen zu verfchiedenen Sweden. Bei einer 
Berfammlung werben fie mit den gehaltenen Reden ausgegeben, 
und die Zahl ber Reihen hat ihre eigene Bedeutung. Sie find 
die Urkunden ihrer Berträge. Wird ein Gürtel von Wampum 
zurüdgefhidt, fo iſt es ein Zeichen, daß man 3. B. ben Ber: 
gleih nicht annimmt, wobei er gegeben worden iſt.“ 

„Wenn nun die Pfeife rund umgegangen ift, fo wird von 
feh8 langen, Anden Grund geftedten ‚und. oben zugefpigten 
Stangen eine Schweißhütte: errichtet, die man mit Häuten und 
Deden belegt ,. um bie, Luft: abzuhalten, und bie nur drei, Per: 
ſonen faſſen kann. Der Candidat wird madt ausgezogen”), 


) Mytilus Linn. margaritifer, Perlenmuttermuſchel. 


Dieſes geſchah am linken Ufer des Rheins erſt nachdem 
bie Leute bereits aufgenommen waren; Anm des Vifs. 
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4 und geht mit zwei Oberhäuptern in die Hütte; man bringt zwei 
glühend gemachte Steine herein, und wirft ſie auf die Erde; 
alsdann wird Waſſer in einer großen Schale: hereingebracht, und 

mit Sederzweigen auf die Steine geſpritzt. Dadurch fommt bie 

imn der Hütte befindliche Perſon in ſtarken Schweiß, und es 
öffnet ihr die Haut, um fie für den andern Theil der Ceremo— 
nie empfänglich zu machen.“ 

„Wenn der Schweiß aufs Höchſte geſtiegen iſt, ſo verläßt 
der Aufzunehmende das Haus, und fpringt ins Waffer. Indem 
er heraus; Eommt, wirft man ihm: eine Dede über, und trägt 
ihn in die. Hütte des. Oberhaupts, wo er folgende. Operation 
ausftehen: muß. Nachdem man ihn<auf den Rücken gelegt hat, 
zeichnet das Oberhaupt mit: einem in: Waffer , worin. Schiefpuls 
ver aufgelöſet iſt, getauchten Stabe; die Figur, die er zu ma— 
chen gedenktz alsdann ſticht er mit. zehn, in Binnober getunk⸗ 
ten, in einer kleinen hölzernen Form befeſtigten, Nadeln die 
bezeichneten Theile, und wo die ſtärkeren Umriſſe zuſammen⸗ 
laufen, rigt er. das Fleiſch mit einem Flintenſtein. Die leeren, 
ober nicht mit Roth bezeichneten Stellen werden mit Schießpul— 
ver eingerieben, welches die Abwechfelungen von Roth und Blau 
bervorbringt, und die Wunden alsdann mit dem bolzigen Theil 
bed Zündſchwamms ausgebrannt, damit fie nicht eitern.“ 

»Diefe Operation geſchieht nicht auf einmal, fondern bauert 
zwei bis drei Tage: Alle Morgen werden die Theile mit falten 
Waſſer gewaſchen, worin ein Kraut, Namens Pockquiſegan, 
eingeweicht iſt das dem engliſchen Buchs gleicht, und das bie 
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Indianer mit ihrem Rauchtaback vermiſchen, um ihm die Schärfe“ 
zu benehmen. Während der Operation fingen fie. Kriegslieder * 
(ga ira ?)-und' ſchütteln dazu unabläfftg eine rundum mit Eleinen 
Schellen behangene Klapper, Tſcheſſaquoy, um das Wins 
feln zu erftiden , welches ſolche Qualen nothwendig hervor: brin: 
gen müffen. Nah vollbradter Geremonie. befommt der Neu— 
aufgenommene einen Namen; mir ward ber Name Ani, vun 
Biber, gegeben.» So ward alſo unfer Dofmetfder und 
Pelzbändler, nadhdem er fein eignes Biberfell schier. dar: 
über. zugefegt hatte, Citoyen :de la Republique du pays'plat. 
Es ging ihm fehr übel, und er war am Ende herzlich: frob, mie 
er fein liebes England wieder ſah, wo nicht alle Leute Fürften 
find. Ob er etwas Mebreres dahin: mitgebracht habe, als rothe 
und bimmelblaue. Streifen auf. dem: Leibe, wird zwarnicht 
deutlich gefagt, es erhellt aber aus den übrigen Umſtänden bin: 
länglich, daß es außer feinem neuen Namen und Bürger 
recht nicht viel mag: geweſen fein, 
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Nachricht von einer Wallrathfabrik. 
(Götting. Tafchenfalender 1794. S. 125—134.) 


Der Wallrath (Sperma Ceti, Blanc de Baleine) ift be- 
fanntlih eine weiße, fettige, brüdige Maffe von talgartigem 
Gerud, die in dem Kopfe des Portfifches (Physeter macro- 
cephalus) gefunden wird. Sie liegt zwifchen der weichen und 
barten Haut des Gehirns fowohl, als des Rückenmarks, dieſes 
Fiſches in folder Menge, daß. man mit. dem von einem ein: 
zigen Thiere gefanımelten oft mehrere Tonnen anfüllen kann. 
Er wird in ber Heilfunft verfchiedentlih, fowohl innerlich in 
verichiedener Form, als auch äußerlich in Pflaftern gebraudt. 
Vorzüglich aber dient er ald Zufag zum Wachs bei den Lichtern, 
bie dadurch eine fehr fchöne Weiße erhalten, nit fo brüdig 
find, als die Wachslichter, und babei nicht allein heller, fon: 
bern auch ratbfamer brennen, Freilich ift ſehr begreiflih, daß, 
fo lange man. diefe Materie. nur allein aus ben Köpfen ber 
Potrfifhe nehmen kann, fie nie fehr gemein, und dergleichen 
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Lichter nie ſehr mwohlfeil werden können. Defto angenehmer 
wird alfo unfern Leſern die Nachricht fein, die und von einem 
Freunde mitgetheilt worden ift, daß man diefe Materie in Eng» 
land nunmehr aus dem Fleifche der Thiere durch Kunſt zu vers 
fertigen wiffe, und daß ein gewiffer Doctor, befjen Name nicht 
genam: angegeben’ werden Bonnte;i bereits ein Patent üben dieſe 
Erfindung genommen babe, und Wallrathlichter wohlfeiler als 
Wachslichter liefern werde. Da die Sade ihre Richtigkeit hat, 
das Berfahren aber wenigftend eine. Zeit lang ein Geheimniß 
bleiben wird, fo wollen wir unfern Leſern ein Paar Geſchichten 
mittheilen, die vermuthlich die Beranlaffung zu ber Entdeckung 
gewefen find, und alſo auch manden thätigen Landsmann von 
uns ebenfalls darauf leiten können. überdieß gibt die erſtere 
einen: kleinen‘ Beitrag’ zur Gefchichte unfers Leibes nad "dem 
Tode ab, und hat fonft noch fo viel Lehrreiches für den Phyfi⸗ 
Per, daß fie ſchon allein deßwegen eine Stelle bier verdient. Wir 
entlehnen bie Erzählung auszugsmweife aus Hrn. vd. Crells 
chemiſchen Annalen; bon: 1792, 12ten St. ©. 522 uf. w,, 
wo ſie fich aus den Annales de Chimie T. V. p. 154. über 
ſetzt befindet, Der Auffag ſelbſt if von Hrn. Foureroy*): 
Bei der Gelegenheit daß die Ützte für! die Geſundheit der 
Gräber auf dem Kirchhofe der unſchuldigen Kinder (des 


"Antoine Francois) Fourcroy gebzu Paris 1755 geft. 
1809. Einer der. erſten neuen franz. Chemiker. Franzöfſiſcher 
Staatsrath, Reichsgraf, Mitglied des Nationalinſtituts ıc. 
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innocens) zu Paris wachen follten, entbedten fie eine ganze 
Reihe neuer Thatfahen, die ben Beobachter ber thierifhen Na— 
tur in GErftaunen fegen mußten, weil fie feit fo vielen verflofs 
fenen Sahrhunderten noch nicht wahrgenommen find. Man 
glaubte nämlich, daß binnen ſechs Jahren, alle Leichname gänz: 
lih in VBerwefung gingen, und man hatte nicht den mindeſten 
Grund zu vermutben, daß in einer Zeit von vierzig Jahren, 
diefer gänzlichen Zerflörung irgend Etwas entgangen fein könnte. 
Noch weniger ahndete man bie Art der Veränderung,  welde 
ein Boden, ber feit fehr langer Zeit gleihfam mit thierifchen 
Ausdünftungen gefättigt war, auf frifche Leichen hervorbringen 
könne. Man fand die Leichen in dreierlei Form. Bon einigen 
die bloßen Gerippe und Knochen, wie bdiefes gewöhnlich ber 
Fall ift, wenn Körper einzeln in eine feuchte Erde gejharrt 
werben, bie öfters iwieder umgegraben wird. Bei der zweiten 
Gattung der einzeln Begrabenen fand man bie weichen Theile, 
zwifchen der Haut und den Knochen, vertrodnet und hart wie 
bei Mumien. Die dritte und merfwürbdigfte, von welcher bier 
eigentlich die Rede fein wird, hatte eine Art von Verwandlung 
erlitten. Sie fand fih in den Gräbern von dreißig Fuß Tiefe 
und zwanzig ins Gevierte, worin man, fo dicht als möglich 
neben einander, der armen Leute Särge (aus Brettern von uns 
gefähr einen bald Zoll Dicke) fegte und wo in jede Gruft 1500 
Leihen kamen. Hierauf. bedeckte man die legte Schicht mit 
etwa einem Fuß Erde, und. grub in einiger Entfernung, gleich 
wieder eine neue Gruft: eine ſolche Gruft blieb ungefähr brei 
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Sabre offen ehe fie angefült wurde”), Gemeiniglich gefchah es 
nit unter funfzehn, und nicht Über dreißig Jahre, daß an 
demfelben Orte wieder eine neue Gruft gemacht wurde. — In 
einer dergleichen feit funfzehn Jahr verfchloffenen, fanden die 
Herren Fourcroy und Thouret *) die Särge noch ganz 
gut erhalten, nur wo fie über einander ſtehen (vermuthlich wo 
fie oben und unten einander berübhrten, nicht an ben Seiten), 
etwas angegangen: das Holz war faft überall noch gefund, nur 
gelb gefärbt. Nach aufgehobenen Dedeln von mehreren Sär— 
gen fanden fie die Leichen auf dem Rüden liegend, und fo platt 
und zufammengedrüdt, als wenn fie einen flarfen Drud aus: 
geftanden hätten. Das leinene Zeug, was fie umgab, war an 
den Leichen gleihfam anflebend, und ungeachtet der Scheinbar 
erhaltenen Form ber Theile, fand man darunter nur unförm- 
lihe Maffen von einer weichen, biegfamen, weißgrauen Materie, 
melde die Knochen von allen Seiten umgab, fie hatte Peine 
Seftigfeit und zerbrach bei einer etwas harten Berührung und 


) Im Vorbeigehen eine ganz artige Probe von den fo oft 
gerübmten Polizeianftalten in dem. damals noch behoftten 
Sranfreih (Gallia braccata). Anm. bes Verfaſſers. 

) Michael Auguftin Thouret, geb. 1748 zu Pont-1l’Eve&que 
geft. 1810. Mitglied der k. Gefellfhaft der Mebdicin, der As- 
semblee conslituante, des XTribunal® und der conftituirenden 
Verfammlung. Bruder des Jacob Wilh. Thouret, geb. 1746. 


enthauptet 1794, eines ber berühmteften Mitglieder der Assem- 
blée constituante. 
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batte felbft die Eindrüde der Leinwand angenommen. Sie gab 
dem Drud ber Singer nad, und erweichte ih, wenn man fie 
etwas rieb. - Die Leichen rohen nicht fehr widrig, und die Tod— 
terigräber kannten dieſe Materie, die fie ganz treffend Fett 
narinten,.recht wohl, und, berührten fie. ohne Widerwillen. Sie 
fagten, bei einzelnen Körpern fänden. fie: dieſes Fett: nie; fondern 
num im ben gemeinfchaftlihen Gruben. ; ‚Nicht bei allen, Zeichen 
war; dersliebergang in dieſes fette Wefen gleich weit: ‚gebiehen, 
in eirigen fand man noch kenntliche Stüde pon Musfeln. Bei 
denen, wo dieſe Umwandlung pollfemmen: war, waren die Maf: 
ſen, welche die Kuochen bedeckten, durchaus von: berfelben Art 
fettiger Materie. . Die Bänder, und’ Flechſen waren nicht mehr 
vorbändeny dien nochen » Gelenfe ‚waren ohne Verbindung, und 
jene ihrer eigenen Schwere überlaffen; bie geringſte Gemalt 
trennte ſie deshalbapflegten auch die Todtengräber bie Zeichen, 
welche: die Herren nad Hauſe gefihafft haben mollten, über ein— 
ander mitsZeichtigkeit vom Kopf- bis zum Fuße, zuſammen zu 
rollen In ſolchen Leichen findet ſich die, Höhle des Unterleibes 
nicht mehr. "Seine, Deden Hund: Muskeln: find in Fett veriwan- 
beit; mind; liegen auf dem Rückgrath. Der Bauch: ift ‚ganz platt 
und meiſtentheils ohne Spur won: Eingeweiden. : Man: fand 
weder Lunge noch Herz ;. fhattı: deſſen einige Klumpen von ber 
weißen Materie fo wie zuweilen „audy dergleichen. in der Ge⸗— 
gend der Milz und der Leber; N Die Brüſte waren in eine ſehr 
weiße und gleichförmige Fettmaſſe verwandelt, eben dieſe Maſſe 
umgab sauch die Köpfe die Ohren waren verwandelt, ja ſelbſt 
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bas Haupthaar, doch fand fi aud immer welches nod unver 
ändert. Merfwürdig ift, daß beim Gehirn die Verwandlung 
nie fehlte. Die Maffe hatte, wie man ſich leicht vorftellen kann, 
nicht bei allen einerlei Confiſtenz, weldes wohl von ber Zeit 
abhängt. Bei den älteren batte fie, zumal in trodnem Erd— 
reich, das Anfehen von Wachs und war halb durchſichtig. Doch 
diefes mag für uns genug fein, weiteren Unterricht wird man 
ir dem Auffate ſelbſt, am. angeführten Ort finden, der: über: 
haupt noch herrliche Beiträge zu einer Gefchichte des Leibes nach 
dem Tode enthält, nämlich derer, die ber mütterlichen Erde 
auf die gewöhnliche Weife wieder zugezäblt werden. Denn von 
folden, bie in koſtbaren Gefäßen in Kellern, und denen, bie 
an hänfenen Schnüren an ber Luft getrodnet werden, ift bie 
Rebe nicht. 

Die zweite Gefhichte, bie wahrfcheinlich die nächfte Veran: 
lofjung zu der Entdedung war, nehmen wir aus bem neueften 
Bande der philosophical Transactions, für das Jahr 1792, 
P. II. &. 197. Ein gewiffer Hr. Sneyb überfandte ber Ion: 
donſchen königl. Sorietät ein Stüd von einem Vogel, wahr: 
fheinlih einer Ente oder jungen Gans, bie man in einem 
Fifhteih, da wo ein Pleiner Bach in benfelben fällt, unten 
auf dem Schlamme liegend gefunden hatte. Sie war ebenfalls 
in eine fettige Materie verwandelt, die dem Wallrath fehr glich, 
nad ber Schmelzung eine noch ftärfere Confiftenz befam, und 
dem Wachſe ähnlich wurde. Da Herr ©. nie etwas von einer 
befondern Gigenfchaft jenes Waffers gehört hat, fo hält er für 
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wahrſcheinlich, daß die Veränderung des Körpers unten im Mo— 
raft vorgegangen fei, und ber Bach ihn nad der Hand heraus: 
geipühlt und nach dem Teiche geführt habe, Diefes wären num 
biefe merfwürdigen Erfcheinungen und das Refultat eines chemi— 
{hen Naturprozeffes, Muskeln, Gehirn u. f. w. von Thieren 
in Zett zu verwandeln, dem es, follte man denken, nicht gar 
fhwer fein fönnte, auf die Epur zu fommen. Sn einer Note, 
die dem Auffab des Herrn Fourcroy beigefügt ift, wirb ge 
fagt, Hr. Thouret habe zwei Jahre hindurch mit unermüde— 
tem Eifer feine Aufmerkfamfeit auf alle Umftände bei biefem 
Ausgraben gewandt, und werde ein befonderes Werf darüber 
fchreiben. Ob biefes Werf wirklich erfehienen ſei, ift uns nicht 
befannt; genug daß es dem Engländer geglüdt ift, durch Kunft 
diefe Operation ber Natur nachzumachen. 
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Einige Betrachtungen über voritehbenden 
Aufſatz, nebit einem Traum, 


— 


(Götting. Tafhenfalender 1794. ©. 134 — 145.) 


Welcher Naturforfcher hätte ehemals nur muthmaßen kön— 
nen, daß ein Haufen von 1500 vergrabenen menſchlichen Kör— 
pern fi in dreißig Jahren in Fett verwandeln würde? Ges 
feßt, ed mären biefer Körper, wie etwa ber Bäume in einem 
MWald, eine oder mehrere Millionen gewefen, und bie Knochen 
wären mit ber Zeit ebenfalls verſchwunden, mas würde nicht 
über ein foldes Wallrath-Flötz gefhrieben und gezanft wor- 
ben fein! Wir ſehen alfo auch aus diefem uns fo nabe lie 
genden Beifpiele wieder, daß die unorganifhe Natur ihre 
chemifchen Prozeſſe bat, die wir nicht Pennen, und wie biele 
mag e8 biefer. nicht in ber Tiefe gegeben haben, wo nicht allein 
bie Ingredienzen in ungebeuren Maffen, langfam, und welches 
wohl ein Hauptumftand ift, entfernt von atmofpbärifcer 
Luft, in ganz anderen Mediis behandelt werden? LUnfere Che- 
mie hängt ab von der Schicht der Dunftkugel, worin wir leben, 
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ihrem Drud und ihrer Qualität. Ihre Beftandtheile ſowohl, 
als die der Materien, die fie aufnimmt, vorzüglich des Waſſers, 
mifchen fih in Alles. Wir fünnen, ohne die uns umgebende 
Luft zus zerfegen, feine große Hige hervorbringen,, dieſes aibt 
unfern Prozeſſen von ber Seite eine fehr große Einfürmigfeit 
und Beichränktbeit. Da aber Hise ganz independent von rei- 
- ner! Luft, ja von aller Luft iftz fo läßt fich leicht ermeffen, daß 
da, wo fie einen jehr hoben Grad, ohne dieſe Serſetzung 
ber Körper durch Luft, erreiht, die Producte berfelben 
ganz: verfchieden fein .müffen von denen in unferer Schicht, wo 
fogleih Brand entſteht. Was bie Bulfane answerfen, braucht 
in der. Tiefe nicht: zu brennen, und brenntAuch da ver: 
muthlich nicht. : Man: bedenke ferner die Gewalt der Dämpfe, 
nicht bloß des Wuſſers, fondern anderer Flüffigkeiter uf. w. in 
jenen tiefern Schichten, was für Veränderungen können biefe 
nicht in den Körpern in. ihrer Nachbarſchaft hervorbringen! Ver— 
muthlich war es auch bloß ein Dunft, was die Muöfeln in Fett 
verwandelte 1>X Hierbei erinnere man fih an die Steinfohlen- 
Flötze, andie Steinſalz-Flötze, an die Gänge,. und 
frage ſich ob es nicht Verwegenheit iſt, Über jene Prozeffe, aus 
der unſerer Luft = amd Dunſtſchicht allein angemeſſenen Chemie 


zu entſcheiden. Und doch iſt hier noch bei weiten nicht die Reber 


von der Hyperchemie in organiſchen Körpern; ich meine 

von der Erzeugungdes,Elferubeing, des Horn s, des Talgs, 

bern Butter und der Seide aus Vegetabilien, und des Har— 

zes, des Laugenſalzes, der Weine und Säuren durch 
v1. 4 
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I und Waſſer uf. wi); Diefes Tiegt freilich 
‚unfrer Laboratorien, aber. wer will die Granze sangeben, 
wo ſich unſere Chemie in jene verliert? Zu welcher gehört die 
Gährung? Die Beſtandtheile des Turmalins ) hat; man 
auf ein Haar angegeben, wenigſtens glaubt man es z aber hat 
man Zurmaling-gemacht:? Ich muß geſtehen, wenn ich alles 
dieſes zuſammennehme, und noch überdieß bedenke, daß nun doch 
Manches in. unſrer Kruſte gewiß uns eben ſo organiſch ausſieht, 
als einer Büchermilbe: bie Schweinsleder-MPapier⸗ und Kleiſter⸗ 
flöge, in denen ſie wühlt, ſo süberfälltimich eine gewiſſe Schüch⸗ 
ternheit bei unſrer ſogenannten Theorie der) Erde und Gewiiftheh 
Korper, won den ih; mich kaum loszumachen im 
Alles das iſt aber nun ſeitneiniger „Zeit: ſeht viel, 
gaug argerlichen / Traum, verſchlimimtert, worden ‚den 
ich hatte, und, den sich un rn möglichſter Kürze » ohne allen 
anorgenläubifhen: run in: hfofer &Werttagsprofesergählen milk; 
5 Hi nlalsyll nd ns Eur in) hun 19 u Bildium: 
8 — Mir war, als / ſchwebte ich weit über der Erde, einem ver⸗ 
enn Alten gegemüben,; deſſen Auſehen mich mit etwas wie], 
erer tale. re a id) (meine) Augen 










Begriff, mich vor. ihm niederzuwerfen, als er mich mit einer 
Stimme ‚von unbejhreiblider Sanftheit anredete. » Du Tiebfi 
bie. Unterfuhung der Natur,“. fagte er, bier. ſollſt du Etwas 
ſehen, das dir nützlich ſein kann.“ Indem, er. .biefes fagte, 
überreichte ‚er. ‚mir, ‚eine, bläulich grüne und hier und da, ins 

Graue, fpielende, Kugel, die ex zwifchen. ‚dem Zeigefinger und 
Daumen bielt: Sie ſchien mir etwa einen. Zoll im, Durchmeffer 
zu; haben. „Nimm dieſes Mineral,“ fuhr er. fort,: „prüfe-es, 
und fage mir, was bu ‚gefunden haſt. Du findeft da. hinter 
bir Alles, was zu. folden. Unterfuchungen nöthig iſt, in höchſter 
Bolllommenheit; ‚ich will mih nun. entfernen ‚. bin. aber zu 
rechter Zeit wieber bei bir.a Als ich mic umſah erblickte ich 
einen, ſchönen Saal mit Werkzeugen aller, Art, der mir im 
Zraum nit fo fremd fhien, als nachher beim. Erwachen. Es 
war mir, als wäre, ich, öfter da gewejen, und. ich fand, was ich 

nöthig hatte, ſo leicht, als hätte ich. Alles ſelbſt vorher hinge— 

legt. Ich beſah, befühlte und beroch nunmehr die; Kugel, ich 

ſchüttelte und, behorchte ſie, wie einen Adlerſtein ); ich ‚brachte 
fie ‚an, die Zunge ;..ich wiſchte den Staub und eine Art von 
kaum merklichem Beſchlag mit einem reinen Tuche ab, erwärmte 
fie und rieb ſie auf Elektricität am. Rodärmelz ‚ich probirte Re 
gegen. ben, Stahl, das Glas, uud den Magneten, umb be⸗ 


Ein Thoneiſenſtein, auch Eiſenniere, Klapperſtein genannt, 
mit eingeſchloſſenen und daher klappernden Stückchen und Kör— 
nern. 
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ſtimmte ihr fpecif! Gewicht, das ih, wo ich mich recht erinnere, 
zwiſchen vier und fünf fand. Alle diefe Proben fielen ſo aus, 
daß ih wohl fah, daß das Mineral nicht ſonderlich viel werth 
war, auch erinnerte ih mich, daß ih in’ meiner Kindheit von 
vergleichen Kugeln, oder doch nicht ehr verfihiedenen, drei 
für einen Kreuzer auf ber Franffurter Meffe gekauft 
hatte. Indeß ſchritt ich doch nun zu der chemiſchen Prüfung, 
und beftimmte die Beltandtbeile im Hunderttheilen des 
Ganzen: Auch! bier ergab fih nichts Sonderlichee. Ih fand 
etwas Thonerde, ungefähr eben fo viel Kalkerde, aber ungleich 
mehr’ Kiefelerde, endlich zeigte fih noch Eifen und etwas Koch— 
falz; und ein unbefannter Stoff, wenigſtens einer, der’ zwar 
manche Eigenſchaften der bekannten hatte, dafür aber wieder 
eigene, Es that mir Leid, daß ich den Namen meines Alten 
nicht wußte) ich hätte ihn ſonſt gern dieſer Erde’ beigelegt, um 
ihm auf meinem! Zettelchen ein Compliment zu made. Übri⸗ 
gens muß ich" ſehr genau bei meinen Unterſuchungen verfahren 
ſein denn als ich Alles zuſammen addirte was ich gefunden 
hatte, jo machte es genau hundert. So eben hatte‘ ich den’ leg: 
ten Strich. in meiner Rechnung gemacht; als der Alte vor mich 
hintrat Er nahm das’ Papier und las es mit’ einem fanfren 
‚Lächeln, das kaum zu "bemerken "war ; "hierauf wandte er fi 
mit einem Blick voll bimmlifcher Güte, mit Ernft gemifcht, 
»° 5 gegen mid, und fragte, „weißt du wohl, Sterblider, 
W. was das war, was bu dba geprüft haft?“ Der game 
Ton und Anftand, wontit er biefes fprach, verfündigte nunmehr 
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deutlich den Überirdifhen. „Nein! Unfterblicher,“ rief ich, 
indem ich mich vor ihm niedberwarf, „ich weiß es nicht.“ 
Denn auf mein Betteldden wollte ich mich nun nicht mehr berufen. 

Der Geift., So wiffe, ed war, ‚nad ‚einem verjüngten 
Mapftabe, nichts Geringeres «ala. — die ganze Erbe. 

Ich. ‚Die Erbe? — Emiger, großer Gott! und das Welt: 
meer mit, allen ‚feinen Bewohnern, wo find denn bie? 

Er... Dort hängen fie in deiner Serviette,: die, haft du 
weggewifcht. 

SG. Ach! und das Luftmeer und alle bie Herrlichkeit des 
feften Landes! 

Er. Das Luftmer? Dad wird dort in ber Taſſe mit 
beftillirtem Waffer figen geblieben fein, und mit beiner Herr: 
lichkeit des feften Landes? Wie fannft du fo fragen? Das ift 
unfühlbarer Staub; ba an deinem Rodärmel hängt welcher. 

Ich. Aber ich fand ja nicht eine Spur von Silber unb 
Gold, das den Erbfreis lenkt! 

Er. Schlimm genug. Ich fehe, ich muß bir helfen. Wiſſe: 
mit deinem Feuerſtahl haft du die ganze Schweiz und Savoyen, 
und den fchönften Theil von Sirilien herunter gehauen, und 
‘von Africa einen ganzen Strid von mehr ald 1000 Quabrat- 
meilen, vom mittelländifchen Meer bis an ben Tafelberg, völlig 
ruinirt und umgewendet. Ind dort auf jener Glasſcheibe — o! 
fo eben find fie herunter geflogen — lagen bie Gorbilleren, 
und was bir vorhin beim Glasfchneiden ins Auge fprang, war 
ber Chimboraffo. 





Ich verſtand und ſchwieg. Aber neun Zehntbeife “meines 


noch übrigen Lebens hätte ich darum gegeben, wenn ich meine 
chemiſch zerſtörte Erde wieder gehabt hätte. Allein um eine 
andere bitten, einer ſolchen Stirne gegenüber, das Fonnte 
ich nicht. ' Ze weifer und gütiger der Geber war, deſto ſchwerer 
wird es dem Armen von’ Gefühl ihn zum zweiten Mal um 
eine Gabe anzüfpredhen, ſobald ſich der Gedanke in ihm regt, 
er habe von ber’ 'erften vielleicht nicht den beſten Gebrauch ge: 
macht. Aber eine neue Bitte, dachte ich, vergibt dir wohl 
dieſes verklärte Bater geſicht ZOTW Tief ich aus, -warofes, 
unſterbliches Weſen, was du auch biſt, ich weiß, dir kannſt es, 
vergrößere mir ein Senfkorn bis zur Dicke der ganzen Erde, 
und erlaube mir die Berge und Flüge darauf zu unterfuchen, 
bis zur Entwidelung des Keims, bloß der Revolutionen wegen“ 
„Was würde dir das helfen 9 wär die Antwort. „An deinem 
Planeten haft du ja Thon ein Körnchen für dich jur Dicke der 
Erde vergrößert. Da prüfe. Bor deiner Umwandlung 
fommft du nicht auf die andere Seite des Borhangs, die du 
fuchſt vweder auf dieſem) noch einem andern Körnchen der 
Schöpfung Hier nimm dieſen Beutel, prüfe was darin iſt, 
und ſage mir, was du gefunden haſt. Beim Weggehen ſetzte 
er faſt ſcherzend hinzu: verſtehe mich recht, che mifchriprüfe 
ed, mein Sohn; ich bleibe dieſes Mal längen aus ⸗Wie 
froh war ich, “als ich wieder was zu unterſuchen hatte, denn 
nun, dachte ich, will ich mich beffer in Acht nehmen. Gib 
Acht, ſprach ich zu mir felbft, es wird glänzen, und wen es 
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glänzt, fo ift es gewiß bie Sonne, ober fonft ein Firftern. 
Als ich den Beutel aufjog, fand ich, ganz wider meine Er- 
wartung, ein Bud in einem nicht glänzenden einfachen Bande. 
Die Sprache und Schrift deſſelben waren feine ber befannten, 
und obgleich die Züge mander Zeilen flüchtig angefeben, ziem— 
lich ſo ließen, fo waren fie e8, mähber betrachtet, doch eben 


jo wenig als bie verwideltften. Alles was ich leſen fonnte, 


waren die Worte auf dem Xitelblatt: Diefes prüfe, mein 
Sohn, aber hemifd, und fage mir, was bu gefun- 
den baft. Ich kann nicht läugnen, ich fand mich etwas 
betroffen: in meinem weitläuftigen Laboratorio. Wie? fprad) 
ih zu Mir felbft, ich fol den) Inhalt eines Buchs chemiſch 
unterfuchen ?« Der Inhalt eines Buchs ift ja ſein Sinn, und 
chemifche Analyfe wäre bier Analyfe von Lumpen und Druder: 
ſchwärze. Als ich einen Augenblid nachdachte, wurde es auf 
einmal helle in meinem Kopf, und mit: dem Licht ftieg unüber- 
windliche Schamröthe auf. O! rief ich lauter und lauter, ich 
verftehe, ich verſtehe! Unſterbliches Weſen, o vergib, vergib 
mir ; ich faſſe deinen glitigen Verweis! Dank dem Ewigen, 
daß ich ihn faſſen kann! — Ih war unbeſchreiblich bewegt, 
und darüber erwächte ich. 2 


— 
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Huch ein paar Worte von Polen. 
(Götting. Taſchenkalender 1795. ©. 109 — 114.) 


Wer in biefem Pleinen Auffage die Wörter: Conſtitu— 
tion, Revolution, Rebellion, Kofceiusfo”), Targo— 
wis"), Jarobiner und franzöfifhes Geld fudht, wird 
gewiß vergeblich fuchen. Vielleicht findet er aber bier und ba 
einen Eleinen Zug, ber fich bei der Lertüre von Blättern ge- 
brauden läßt, in benen jene Wörter vorfommen, Es ift ein 
bloßes Sittengemälde, das zwar nur wenig umfaßt, aber ben- 
noch auf das Ganze fchliefen läßt, klein, aber von großer 
Wahrheit. Man ift zwar in’ Deutfchland nicht bloß unter Ge: 


*) Thaddäus Kosciuszfo, geb. 1756, geft. 1817 zu 
Solothurn, in Folge eines Sturzes mit dem Pferde. Sein 
Leichnam 1818 in Krafau beigefekt. 

”) Yolnifhe Stadt; befannt durch den Abfchluß der polni- 
fhen Conföderation vom Jahre 1791, welde den lintergang 
bes Königreich8 mit beförderte. 
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lehrten, ſondern jelbft in den minder unterrichteten Glaffen von 
Menfhen, von dem Vorurtheil zurüdgefommen, ald gäbe «8 
in Polen Nichts, als adliche Defpoten, Kantſchuhe, ſchmutzige 
Suden und Weichfelzöpfe. Allein wie es, trog der Bemühun- 
gen fo vieler vortrefflihen Männer, noch bier und da unter 
dieſem braven Volke ausfieht, werben die Leſer aus dieſem 
kleinen Beiſpiele beurtheilen fünnen. Warum es aber fo aus: = 
ſieht, ift eine Frage, bie fchwerlich Jemand, der Fein Ex-Jeſuit 
it, mit Präcifion wird beantworten fünnen. Ob es je anders 
werden. wird, ift noch ſchwerer zu entfcheiden. Vielleicht denkt 
man an biefen Schlamm, wenn man einmal mit dem Pon: 
tinifhen fertig fein wird. 

Ih fah, fagt der Bifhof Koſakovski“) (1792 Coadjutor | 
bon 2ithauen), da, wo ich mich aufhielt, und felbft auf dem 
Wege, erfhredliche Figuren, einherjchleichen, weldye die Pferde 
fheu machten. und mit Zumpen behangen waren, männlichen 
und weiblichen, Geſchlechts. Die noch unmündigen Kinder lern: 
ten. die Lebensart: ihrer Ältern — und gleihwohl war die Erde 
fruchtbar und fett, welches mich augenfcheinlich überzeugte, daß 
es nur an Lehrern fehle, welche den Fleiß beleben, Sittlichkeit 
pflanzen, und ihrem Nächſten aus dem Stande der Ohnmacht 
helfen möchten, » Den Pfarrer traf ih auf dem Kirchhofe 
lärmend und fcheltend an. Er war ein unterfegter, ftarker, 








” ©. bie bebunnitent * von Polen im 1ften Theil. 
Anm. des Berfaffers; 





ſchwarzer [bon Gefiht nämlichſ "und runzeliger Mann, dem die 
Augenbraunen über die Augen hingen.“ In der Hand hielt er 
einen Stock und ſah mich kaum mit halben Augen an.Ich 
wollte dieſer donnernden Miene nicht entgegengehenſondern 
ging in die Kirche. IMun höre man, was für em briftfihes 
Gotteshaus dieſes war). Neben‘ der Thüre erblickte ich 
mehrere Halseiſen, eiſerne Schellen für Hände und 
Füße, und Ringe für den Leib angeſchlagen, und an der 
Thüre ſelbſt hingen zwei aus dicken Seilen zuſammen gedrehte 
Peitſchen. Mein Gott!’ war denn niemand da, die Worte dar: 
über igusfchreiben: "Mein Zoch iſt fanft und meine Laſt 
ift Leicht!) Beim Eingange im die Kirche Tagen’ auf der 
einem’ Seite allerhand unbefannte Geräthe,' Hörner auf den Kopf 
zu ſetzen und eim! großer Strohkranz ſvermuthlich Shimpf: 
ſchmucke für armer Wilde und) Felddiebe, denn daß ſie bei 
Copulationen gebraucht worden wären, iſt nicht wahrſcheinlich, 
in kleine Tücher? gehüllte Götzen und dergleichen "Auf der 
andern Seite war eine große, mit einem ſtarken "Vorhänge: 
ſchloſſe verwahrte,  Sparbüdfe! ſvermuthlich der Hausgötze 
bes ſchwarzen Mannes]; und dabei das, Weihwaſſer“ Einige 
vierſchrötige, mit gehörigen „Aufklärungs) Prügeln ver 
ſehene Kerls— hatten) beim Eingang in die Kirche die Wade, 
[Was war das ? Nöthigerfie herein zu gehen?! oder nöthige fie 
wegzulanfen?]; Der Gottes dienſt [jo wie etwa der Kirchhof 
eine Sanitätsanſtalt iſt) fing ſich mit einem durchdringenden 
Geſchrei auf dem Kirchhofe an lalſo mit Heulen und Zähn— 
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klappen]; ich ging geſchwind hervor und fah den Herrn Pfarrer 
mit Chorhemd und Stole bekleidet, das Kreuz in ber 
Hand baltend, über einem auf bie Erbe geſtreckten Un— 
glücklichen ſtehen, melden unter "geifflichen Ermabhnungen 
wei Kerls mit zwei dicken [Teiblihen] Striden bläueten 
[Wenn folde Grmahnungen die von der Natür eigentlich zu 
ihrem Empfang beftimmte Stelle "treffen, fo wird mwenigftens 
dem unanſtändigen Niederfigen während des Gottesdienſtes 
daburch dorgebengt]! Acht oder zehn würden fo nad der 
Reihe hingelegt. Aus dem geiftlichen Unterricht ſelbſt erführ ich 
die Urſachen, baß dieſes die Strafe dafür wäte, daß 

4) dieſe Leute zu ihren Hochzeiten, Kindtaäufen und Be: 
gräbniſſen das Getränk bei Juden, als Feinden Chriſti, mit 
Vorbeigehung der Schenke (des Freundes Chriſti) des Herrn 
Pfarrer genommen hatten, wo es theurer und ſchlechter, und 
oben drein mit Pleinerem Maaß gefchenft wurde, aber fonft 
ohne allen [firdlichen] Makel war. 

2) Daß fie fih bei Ketzern⸗ Juden und Ungläubigen vers 
mietbet hatten; und 

3) daß fie dem’) Ruf des Herrn Pfarrers zur Bebauung 
ber [heiligen] Erde feiner der [vermuthlih für bloße auf 
ben Himmel geftellte Ajfignate], nicht wollten gebrauden Taffen. 

Deutfher Landsmann, ber bu biefes liefeft, hebe deine 
Hände auf zum Himmel und danfe ihm, daß er bich in ein 








9 Daß fie fih auf den (f). 
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Land gefeht hat, wo es freilih auch Halseifen gibt, aber 
bloß zu deiner Sicherheit, und Schellen, in bie dich Nies 
mand ſchmieden kann, ald du ſelbſt durh deine Thaten; 
ſegne das Land, wo kein Sterblicher die Macht hat, dich auf 
den Kirchhof hinzuſtrecken, als wiederum nur du durch deine 
Ausſchweifungen, oder der Todtengräber, oder höchſtens der 
Arzt; wo dir geiſtliche Ermahnung und Lehre aller Art überall 
frei. und offen ſteht, und wo bu dich zur leiblichen immer 
mit Mutbwillen felbit drängen mußt, und endlich das Land, 
wo, wenn auch Kopfzierdben aufgefegt werben, wie bie, die da 
in der Kirche lagen, fie doch nie den armen Wilddieb frünen, 
fondern nur ben armjeligen Jäger felbft, der niht Mann genug 
war, oder nicht Kopf genug hatte, das Bißchen Wildpret: zu 
hüten, das in feinem häuslichen Park,  zwifchen Tiſch und 
Bett, friedlich einherging. 
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Das Luftbad. 


(Götting. Tafchenkalender 1795. ©. 115 — 126.) 





In unferm Taſchenbuche von 1792 *) haben wir einige 
Nachricht vom Seebad gegeben, und nachher mit Bergnügen 
bemerft, daß unfere Vorfchläge nicht ganz fruchtlos gemwefen 
find. Der Himmel gebe, daß es die Bäder felbft eben fo wenig 
fein mögen, woran wohl nicht zu zweifeln if. Würden auch 
in einem Jahr nur zehn Krankheiten damit abgewafdhen, fo 
wäre der Nugen fchon fehr groß, zumal in diefer traurigen Zeit, 
wo die Arzneien täglich theurer und die Krankheiten immer 
wobhlfeifer werden. Diefen Artifel wollen wir dem Luftbad 
widmen, das vermutbli die wenigften unfrer Leſer noch in 
dem Lichte werden betrachtet haben, in welchem es bier er: 
ſcheinen wirb. 


P 


Ehemals badete man fi bloß im Waffer, und fehr viele / 
Völker, namentlich die gefundeften, kennen bis diefe Stunde 


) Sollte heißen 1793, ©. oben ©. il. 


— 
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noch keine andere Bäber als See- und Flußbäder. Hätten. fie 
auch ſchon einige darüber, fo haben fie doch die Wörter. nicht 
dazu, und das ift gerade fo viel, als hätten fie gar Nichts. 
In der Ehriftenheit badet man fich jest in allen vier Elemen— 
ten, und. ba, wo man beren fünfe zählt, obenbrein aud im 
fünften. Erſtens im Waffer; zweitend im euer, ſo 
weit man es vertragen fann, dahin gehören die ruffiichen 
Schweißtreibhäufer, und die den Alten jehon befannte Info 
lation”) und Aprication"), dad Sonnen, wenn man 
diefe nicht eiwa lieber ein Lihtbad nennen will; drittens 
in. der Luft, wovon wir fogleich reden werben; biertens in 
der Erde. Dieſes Bad ſowohl ald das Wort dazu, if eine Er- 
findung bes. berühmten De Graham!"),., ded Erfinder bes 
himmliſchen Bettes. So koſtbar fein himmliſches Bett war, 
fo. .woblfeil:ift fein Exdbad. Man läßt ein Loch in die Erbe 
graben,fo.tief, daß man darin bis am den, Hals. ftehen kann, 
und ftellt fi). nackend hinein, läßt, alddann wieder Erbe hinzu— 
werfen „ und: etwas feſt anftampfen, bis an den Hals. Es barf 
nichts frei bleiben,, als der Kopf ,. felbft. die Arme nicht, daher 
man. fih in ameifenreihen Gegenden bie Ameiſen wedeln laſſen 
muß. Auch die Hunde müffen entfernt werden, weil diefe manıhe 
Köpfe leicht für Aderfieine halten möchten. Es ſoll biefes Bad 


R Beftrablung, burdh bie, Sonne. 
”*) Aufenthalt im Sonnenfhein. 
»9 S. Th. 5. Seite 355. 356. 
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ein: Mittel wider. fehr viele Übel fein, faſt ſo wie das Grab 
ſelbſt, das am Ende alle heilt, und Graham’s beide Erfin⸗ 
dungen, Erdbad und himmliſches Bett, in fi) ‚vereint. 
Der gelehrte Erfinder hat auch eine: Theorie davon gegeben z fie 
ift aber etwas verwidelt, und erwartet: noch ihre Beſtätigung 
erſt von der Erfahrung. Der Dr. ſelbſt hat es einigemal ohne 
Schaden gebrauchtz Andere wollen es nicht riühmen. Es gehört 
alſo in der Materia medica in: die reiche Claſſe von Arznei— 
mitteln, die zuweilen nicht fhaden! Fünftens endlich das 
Bad im fünften Element, ich meine das elektriſche. Hierzu 
könnte man noch ein ſechstes rechnen, Mesmers magne 
tiſches Bad, und endlich bloß der Sahl Sieben zu Liebe, 
das Queckſilber- oder Mercurialbad. Dieſes paßt freilich 
nicht ſo ganz hierher. Wer indeſſen Philoſophie ſtudirt hat, 
wird mir dieſe Einſchaltung leicht vergeben, und bloß der Un— 
ſtudirten wegen merke ich an, daß man es mit dem Verpacken 
von Begriffen hält, wie mit dem Berpaden von Waaren. Wenn 
Alles in der Kiſte ift, was eigentlich hineingehört, und es ſchlot— 
tert noch, fo ſteckt man etwas Anderes dazwiſchen. | 

Daß den nadenden Körper. ganz, einer angenehm fühlen 
oder auch felbft einer Falten Luft auf Furze Zeit auszuſetzen, eben 
die Wirkung ungefähr thut, wie das Falte Bad, wenigſtens die 
angenehme Wärme beim Ankleiden bervorbringt, wie ein mä— 
fig gebrauchtes Paltes Bad, werden vermutblich mehrere unferer 
Leſer aus der Erfahrung wiffen. Ja, bei der. guten, Wirkung 
des kalten Bades ſelbſt iſt es ungewiß, wie viel davon der Be— 
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rührung der zugefchrieben werden muß, die nun, — 
Wi Leib von a nmerelichen. Unreinigkeiten, die die Ausdün— 
zückläßt, gereinigt ift, defto näher an den Körper an— 

ten, und die befte Wirkung in kurzer Zeit hervorbringen kann. 
er ift auch die Sache von Ärzten ſchon weiter unterfucht 
worden, als mir befannt ift. Ich führe hier nur an, daß Frank: 
lin, deffen flüchtigite Außerungen immer mit Reſpect gehört zu 
werden verdienen, ein großer Freund von dem Luftbad geweſen it. 
Befonders verdient aber hier erwähnt zu werben das, freilich ſon— 
derbare, Gabinetftüchen von einem Menfchen, ich meine Burnet 
Lord Monboddo*), ein befanntlid ſchwer gelehrter Mann. 
Der berühmte Schaufpieler Foote nannte ihm eine elzevirfche "") 
Ausgabe von Dr. Johnſon, vermuthlih weil fein Anblid 
weder an Kolof noch Bär, erinnert, wovon das Kaliber 
des erftern und die Sitten bed fegtern leicht jedem ins Ge: 
dächtniß kommen mußten, der das Glüd hatte, den Doctor zu 
jehen, oder das Unglüd, ihm zu widerfprehen. Man weiß lei- 










) Monboddo, Jacob Burnet Lord. Geb. 1714 zu Mon: 
boddo in Schottland ; geft. 1799. Richter zu Edinburgh. Schrieb: 
On the origin and progress of Language. 1773—1792. 6 Voll. 
8. Ancient melaphysic, on Ihe science of Ihe universals. 
1779—1799. 6 Voll, 4. 

*) Elzevir oder Elzevier, befanntlih eine berühmte Bud: 
druderfamilie, die im 16ten und ATten Jahrhundert in Hol: 
land (Leiden) blühte, und ſich durch —— und Bierlichfeit 
ihrer Typen auszeichnete. 
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der freilich, daß Lord Monbodbo glaubf, bie Menſchen wären 
ehemals riefenmäßig und dabei geſchwänzt gewefen; daß er fogar 
bewegen den Weltumfeglern Unterfuchungspläne vorgelegt hat, bie 
Sache aufs Reine zu bringen; daß er glaubt, er jpreche das Grie— 
hifche völlig fo aus, wie man es ehemals zu Athen ausgejprochen 
babe; daß er ficy mit Ol falbt, wie die Alten ıc. Alles diefes küm— 
mert uns bier wenig, genug, er nimmt ſehr oft ein Luftbad, das 
ift, er macht ſich ganz nadend, im freier Luft, eine ftarfe 
Bewegung, und glaubt, daß er es dieſem Berfahren zu danken 
babe, daß er fi in feinem fiebenzigften Jahre noch fo jung 
fühlt, als in feinem dreißigften. Auch bat man mir erzählt, 
daß er die Fräulein Burnet, feine Töchter, zuweilen nöthigen 
foll,; diefes Bad zu gebrauchen, weldyes wegen der großen Durch— 
fihtigfeit der Luft und (da. man bei Tage baden muß), ‚der gro: 
gen Scharffihtigkeit der im Stande der Schuld Lebenden me: 
gen, immer eine bedenkliche Cur iſt. Diefes Alles war längjt 
befannt, und man achtete nicht viel darauf, Nun aber fängt 
doch die Sache an ernftlicher zu werden, wenigftens ift fie nun 
dahin gebracht, daß man davon reden kann, ohne zu fürchten, 
durch gefuchte unnüge Grübelei die Würde der Naturlehre, oder 
durch muthwillig fcheinende Vorſchläge die Majeftät der Sitt— 
famkeit und Unfchuld zu beleidigen. 

Ein englifcher Arzt, Abernethy‘), bat durch viele Ge: 


Surgieal and physiological Essays by John Abernethy 
P. II, London 1793. Die Abhandlung felbft it überfhrieben ; 
VL 5 
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buld erfordernde Verfuche gefunden, daß das, was in ber Luft, 
die die menſchliche Haut berührt, theils durch Übergang aus 
dem. Körper in bdiefelbe,  theils durch Eintritt aus ihr in den 
Körper vorgeht, große Ähnlichkeit mit dem befannten Ein- und 
Ausathmungsprozeß durch bie Lungen habe. Heine, dephlogi— 
ftifirte Luft wird ungefähr eben fo dadurch verändert, als durch 
das Eins und Ausathmen. Da nun ber Zungenprozeß bisher 
mit großer Wahrfcheinlichkeit für den Hauptauell der Wärme 
warmblütiger Thiere gehalten wurde: fo folgt daraus, daß, 
wenn biefe Verſuche richtig find, der Menfch gleichfam. ber 
ben ganzen Körper einathbme, ohne ed zu wilfen, und: alfo ohne 
fein Zuthun einen Aufluß von Wärme erhalte, ber. ihm bisher 
fo unbefannt geblieben ift, als es für unzählige Menfchen; noch 
bis jest, die Ausleerungen find, die an: der Oberfläche nor 
gehen. Erhält aber_der Menfh Wärme durch Einatbmen 
(fo wollen wir es nennen) über die ganze Haut: ſo muß die 
Kleidung nothwendig ein großes Hinderniß für dieſen Prozeß 
werben. Zwiſchen Kell und Hemb u. f. w: muß ſehr bald 
eine Luftuentſtehen, bie für den: Prozeß micht mehr taugt; und 
bie Erftidung muß: ihren. Anfang nehmen; wenigftens; zwi: 
then Felland Hemd, Gefiht und «Hände: athmen indeſſen 


On the nature of the matter perspired and absorbed’ from 
the skin. Anm. bes Berfaffers. 

John Abernethy, geb: zu Abernethy in: Schottland, um 1763, 
gef. zu Bonbon: 1831, „Hunter’s Schüler. 
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noch fort. WWer weiß, ob nicht bei dem ſchnern und wär: 
mern Geſchlecht ‚die die Grenzen der Nacktheit an Armen und 
Buſen zuweilen etwas, erweitert haben, ein dunkles Vorgefühl 
dieſer neuen Wahrheit zum Grunde lag. Ja wer weiß, ob nicht; 
was, wo ich nicht irre ‚u unſer vortrefflicher von Cronegkege— 
weiſſagt hat, eben aus dieſem dunkeln Vorgefühl von! Aber 
nethy's Theorie, der tiefe Ausſchnitt am Buſen, und ber 
hohedAbſchnitt am Unterrock ſich endlich einander auf hal—⸗ 
bem Wege begegnen. und zum bloßen Feigenblatt unſerer erſten 
Eltern zuſammenſchmelzen werden. So führt auch dieſe Theo— 
rie, ſo wie die neueſte Politik auf eine baldige Wiederkehr vom 
paradieſiſchen Stand der Unſchuld und Gleichheit; — Ein ſehr 
netter Schluß, ber. unmittelbar aus Hru. Abernethy's Erfah— 
rungen folgt,ift, daß, wenn es einen. in Kleidern friert, es 
einen deßwegen noch nicht gerade auch nackend frieren müffe: 
Denn es könnte uns ja bloß deßwegen in Kleidern frieren, weil 
der Wärmeerzeugungsprozeß num üher eine fo große Fläche der 
Haut gehemmt iſt, daß freilich die Naſe und die Fingerſpitzen 
den Verluſt bald empfinden müſſen. Wir berufen uns hierbei 
auf Ddie Erfahrung. Man verſuche es einmal und kleide ſich 
nackend in seinem Zimmer aus, das bis zudem Grade kalt iſt, 
daß man ſich die Hände reiben und ein kleines Feuer wünſchen 
möchte; ſo wird man deutlich bemerken, daß die unangenehme 
Empfindung von Kälte, gar nicht zunimmt, wenigjtens_ gar, nicht 
in, dem Verhältniß, in der man es nad einer ſolchen Entblößung 
erwarten ſollte. Ja ih möchte faſt ſagen, man fändeifich wär: 


.. 


6) 
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mer, wenigftens bebaglicher. Es mag nun bier Wärme nach 
| Abernethy's Vorftellung erzeugt werden, oder bie kalte Luft 
mag wirken wie kalte Bäder überhaupt, und in der Haut fo 
wohl als. den Gefäßen die Spannung hervorbringen, bie ben 
Umlauf des Bluts begünftigt, und auf biefe Weife erwärmen. 
Ja es kann Beides zugleich ftattfinden, ober auch beibed einerlei 
fein, nur anders gedacht. "Genug, daß e8 im Ganzen wahr ift. 
Es ſcheint alfo nichts weniger als verwerflic zu fein, ſich tag: 
täglich ‘oder wenigftens zuweilen auf eine kurze Zeit nadend der 
Luft auszufegen. Doc ift e8 unfer ernftlicher Rath, ja dabei 
einen Arzt zu befragen , oder mwenigftens,, nach Maßgabe der 
Beichaffenheit des Körpers, behutfam zu Werk zu geben, damit 
nicht in unferm Comtoir Klagen über Schnupfen, Zahnweh und 
Greältungen: einlaufen. Denn unſer Fleines Taſchenbuch möchte 
lieber Alles in der Welt fein, nur fein: Jeder Mensch sein 
eigner Doctor, das wohl im Grunde nichts Anderes fagt, als: 
Feder Menfd fein eigner Giftmifder. In wie fern 
dburh Hrn, Dr. Faufl’s*) Vorfchläge zu Kindertrachten,, bie 
Sade eingeleitet werden fünnte, oder wie weit fih feine Bor: 
fhläge mit diefer Theorie vertragen, oder ob nicht von dieſer 
Seite ber felbft feine Borfhläge eine anftändigere Einleitung 





*) Bernd. Chph. Fauſt, geb. 1755 zu Rotenburg in 
Churheſſen, geft. 1812, Hofrath und Leibarzt in Buͤckeburg. 


Berühmt namentlich auch durch feinen cn 
hismus, 1794, 
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hätten erhalten können, überlajje ich dem ſehr würdigen und 
gewiß wohlmeinenden Manne ſelbſt zur Entſcheidung. Er bat 
ſicherlich ſehr viel Wahres geſagt, das aber wenig Eindrück ge— 
macht hat, weil der Hauptgeſichtspunkt, wie mich dünkt, etwas 
unanſtändig gewählt iſt. Es wäre genug geweſen, nur einmal 
in einer einzigen Zeile auf ſo etwas hinzuweiſen; man hätte 
ihn doch verſtanden. Hat es nicht überhaupt eine beſondere Be— 
ſchaffenheit mit unſrer jetzigen Schriftſtellerei, daß man über 
heimliche Sünden überall öffentlich ſchreiben kann, aber 
über öffentliche immer heimlich ſchreiben muß, wenn man 
nicht eingeſteckt fein will ? 

So viel von dem Lufrbad, das freilich den Nachtheil mit 
fich führt, daß man, um e8 zu gebrauchen, faft weiter Nichts 
nötbig bat, als im Freien das Hemd einmal über die Obren zu 
ziehen. Alle die herrlichen Reifen nach fremden Gegenden fallen 
weg, und mit biefen auch die zu manden Sweden fo zuträg- 
fihen Trennungen der im Himmel zufammengefchloffenen, id 
meine die fogenannte Strohwittwenfhaften. Die Ärzte 
müßten denn etwa zeigen, daß zu einem ächten Luftbad eine 
reinere und daher höhere Luftſchicht nothwendig gewählt werben 
müßte, und ſonach, den Harz oder die Bergftraße oder bie 
Schweiz in Vorſchlag bringen, wo dann freilich die Unter: 
nehmer Sorge tragen. müßten, der Durchſichtigkeit und 
Sharffigtigkeit zu begegiien, von ber wir oben geredet 
haben, 
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Über Gewitterfurcht und Blikableitung. 
(Auf Verlangen.) . 


(Götting. Zafchenfalender 1795. ©. 127 — 144.) 


Seht, ba ich biefes fchreibe (im Anfang bed Auguft 1794), 
zeigen fi bei- uns, fo wie an mehreren Orten, Spuren ber 
Ruhr. Ed follen, wie man fagt, fhon ſechs Menſchen daran 
geftorben fein; das wären alfo fhon gerade nod einmal fo viel 
in wenigen Tagen, als ber Blitz Menſchen in unferer Stadt 
in, mehr als einem halben Jahrhundert") getöbtet hat; und wie 


*) Die älteften Menſchen erinnern ſich bloß biefer drei Fälle, 
bie. fih alle in den legten ſechs und zwanzig Jahren ereignet 
haben. Die biefige Chronik, die fonft forgfältig von Einſchla— 
gen fpriht, erwähnt nur eines einzigen alles, den man nidt 
- einmal hierher rechnen Bann, denn der Blig traf nicht ben Ber: 
unglüdten felbft, fondern er wurde von Steinen getöbtet, bie 
der. durch benfelben ‚entzündete Pulpervorrath umberwarf. Alſo 
bätte ftatt des halben Jahrhunderts ein weit größerer Zeitraum 
im Text gefegt werben fönnen, Anm. bes Berfaffers, 
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viele Menjchen mag bie Ruhr wohl in biefem halben Jahrhun— 
dert getödtet haben? Und doch ift man dabei fehr ruhig. Ich 
fehe fogar, daß man nicht einmal für die wohlfeilften Rubrs: 
ableiter ſorgt. Man gebt noch immer: in den ‚bünnften Weft: 
chen einher, obgleich der Wind fchom über die: Stoppeln weht; 
ja ich babe bemerkt, daß man noch vor, wenigen Tagen bier und 
ba bei offenen Fenftern fchlief, die man’ bei Gemwittern fehr forg: 
fältig verfchloß; und doch hat man: Fein Beifpiel, daß ber Blig 
je zu einem offenen Fenfter bineingefahren wäre, da hingegen 
bie Ruhr gar leicht in die Schlaffammern fhlägt, wenn fie ein 
offenes Fenfter findet, zumal, wenn fie unverfehens, nach einem 
beißen Tage, mit einem fühlen Regen und einem feuchten Lüft: 
hen anfommt. — Iſt das nicht fonderbar ? Wie würden-fich 
wohl die Menfchen in diefen Tagen verhalten, wenn die Ruhr, 
ivie ein dies, ſchwarzes Gewölf, oder gar wie ein dunkel— 
grünes, dergleihen Donnermwetter einmal: Jemand gefehen 
haben wollte, am Horizont herauf, niedrig und langfam'ange 
zogen Päme, bie Spiken ber Bäume berührte, den Tag in Däm: 
merung verwandelte, und nun das beftimmte Schladhtopfer je 
desmal mit einem Donnerfchlag befiele, der die Häufer beben 
madte? Bligen follte e8 nicht dabei, doch um ben Schlag an— 
zufündigen, müßte etwa bie Dämmerung einige Secunden vor 
demfelben noch um einige Tintenſtufen ſchwärzer werden. Ich 
glaube, des Singens und Betens würde fein Ende fein, Ja id 
fürdte, felbft mander Weife (sapiens) mödte fi) von einem 
folhen Himmel etwas mehr als bloß deden laſſen. Daß dabei 
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die töbtlihen Schläge fi noch befonder8 auszeichnen müßten, 
verfteht fih. Wie da? Und doch fchwebt jegt ein foldyes Wet: 
ter über unfern Häuptern, nur ohne Donnerfhläge und fchwarz: 
grüne Wolfen, die überhaupt gerade die Nebenfache bei. dem 
Handel wären, und wir fegen unfere Gefhäfte rubig fort. Nun 
bedenfe man noch bie Fieber, Pocken- und Schlagflußmwetter, 
bie immer umberziehen und einſchlagen. — — Dod wir über: 
laffen diefe Betrahtungen dem Lefer, aus Furcht durch weiteres 
Ausmalen die Gatfungen der Donnerwetter für mande Men: 
fchen zu vermehren, für die fhon eine einzige zu viel iſt. Nun 
zur Anwendung: 

Alfo in Göttingen find in einem halben Jahrhundert 
und darüber nur drei Menſchen vom Blige getödtet worden, 
und biefes, weldhes ein Hauptumftand ift, nicht einmal im drei 
verfchiedenen Schlägen, fondern in zweien?) Ferner, fo weit 
bie Erinnerung alter Menfchen und die biefige Chronik. reicht, 
bat ber Blig bier niemals. gezündet, ‚ausgenommen im. Jabr 
1555, zwiſchen Weihnachten und Neujahr, unfern damals viel 
höhern Jacobithurm, und dann einmal in einem Pulvertburm. 
Doch wurde nicht der Thurm  gezündet, fondern das Pulver; 
alfo Wohnhäufer, fo weit unfere Erfahrung reicht, eigentlich 
nie, und dennoch fürdtet man fih, wie ich höre, noch bier 


) mei ver der Strabl am 16. Jul. 1768 
auf einmal, und einen Dritten am 24. Jun. diefes Jahres (1794). 
Anm. des Berfaffers, 
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und da bei einem Donnerwetter wie bei einer Belagerung. Ich 
bitte Euch, theuerſte Phantafiefranten, wenn e8 donnert, einmal 
einen ‚Augenblid nur an das Wort Belagerung zu denken 
und Euch allenfalls an unfere braven Landsleute, zum 
Beifpiel in Menin*), zu erinnern, wo es überall bonnerte 
und, bligte, überall einfhlug, überall zündete und überall töd— 
tete, und das in einer Biertelftunde mehr, als der Blitz 
bei uns in 500 Jahren. Und dennod fürdtet Ihr Euch, die 
Ihr bei der berrfchenden Ruhr: gelaffen bleibt? Alſo fo viel 
vermag eine finftere Wolfe und ein Bißchen Donner über Eu! 
DO! ich fühle, daß es faft kindiſch ift, felbft bei dem ſchwere— 
ſten Donnerwetter, an die leihtefte Belagerung zu erinnern, 
aber ich weiß auch, daf manche Menfchen, die ſich vor dem 
Tode fürchten, es gar wohl vertragen fünnen, daß man fie mit 
Rettungsmitteln erftidt. Jemand, der fih aus Furcht nicht 
entfchließen Ponnte, fih einen Bahn ausziehen zu laffen, ging 
mit hohem Muthe an das Werk, nachdem man ihn an die Ge: 
lafjenheit erinnert hatte, womit Sofrates feiner großen Seele 
ben: Körper ausjog. Wenns nur hilft. Jedermann ift Here in 
feiner Geiftesöfonomie, und wir wollen uns nit darum be: 


) Menin, Eleine durch Vauban angelegte Feftung in Bel: 
gien, an ber Cyſ. Berühmt dur ben Ausfall, melden bie 
Hannoveraner am 30. April 1794, unter der oberen Anführung 
des General® von Hammerftein, madten, und wobei der 
bamalige hannov. Artilleriebauptmann Sharnhorft fih na 
mentlich auszeichnete, 
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fümmern, warum es gut gebt, wenns nur gut gebt. Iſt 
bob wohl mande große Heldenthat, in ber nachher der Ge 
fchichtfchreiber auf der Stube große Plane witterte, gethan wor« 
ben, aufibaß eine Opernfängerin ben Namen bes Hel: 
ben in den Beitungem Tefen möge So wird bie Welt re 
giert, alfo warum: nit ein Herz, das an ber Donnerfurdt 
(Brontophobie)' erfranktet?: Man ſchaffe Alles herbei, und 
benfe fogar an feine braven Landsleute in Menin. Ich weiß, 
baß biefer Troft fo wirkſam gewefen ift, daß, während ber Don- 
ner rollte, und der Regen wie Hagel an die Fenfter ſchlug, der 
Patient dabei felbft über feine eigene Furchtfamfeit zu lächeln 
anfing, des Contraſts wegen. Er fühlte fidy lächerlich und bei 
dieſem Gefühl »fehr wohl. Wirklich ift e8 auch die einzige Lage 
in: ber Welt, worin fid) ı allenfalls ein Mann von Ehre mit 
Wohlbehagen lächerlich finden läßt, wenn er bem eingebilbeten 
Todesſtreich, benner ängſtlich ſchon über ſich fchweben ſieht, bas 
durch entgehen kann, daß er ſich dem wohlgemeinten Spotte 
eines gutmüthigen Freundes auf ein paar Minuten‘ ausfegt. 
Beffer aber , man: fpottet über fich ſelbſt. Ich ratbe alfo nod 
einmal, beim Donnerwettersan: Belagerung zu denken, das Lä— 
heln über fi felbft wird ſchwerlich ausbleiben. So viel gegen 
unfere armen Phantaſiekranken. Nun aber auch ein Wort 
für ſie. da a +07} R. fin Womi 

‚ Bum, Theil liegt — Grund von jener übermäßigen 
Furcht da, mo noch fo mancher andere von unſerm Elend liegt, 
in der Erziehung. Horch! der liebe Gott zürnt, ſagt 
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man Kindern, wenn e8 bonnert, aber nit Siebe! Er zürnt, 
wenn man. ihre Pleinen Mitbrüber bei einer Podenepibemie zu 
balben Dußenben’an einem Tage zu Gtabe trägt. - Diefe trau« 
tige Borftelung wird: dann ferner noch durch eine andere fehr 
alltägliche) begüriftigt, daß der. liebe Gott feinen Wohnfis unmit⸗ 
teilbar über: den Wolken: babe, . fo: wie dieſe wiederum Unter⸗ 
ſtüßung durch Mytholog ie erhält, die man: immer‘ noch (freis 
lich mit Recht) neben! dem Chriftenthum hertreibt. Hierzu fommt 
dann unmwanbelbäre, menſchliche Natur; die unwiderſtehliche 
Macht: des Klanges über unfer ganzes Weſen. Selbſt die ge: 
fühlloſeſten Menſchen werden durch‘ ben‘ Donner‘ der Pauken bei 
einem Herr Gott dich Toben wit, an einem Dankfeſt, 
dem übrigens ihr Herz beipflichtet, zu Thränen hingeriſſen; 
und Handels majeſtätiſches: GibihnenHagelſteine 
für Brode(Give them hailstones. for bread):;ı wirft mit der 
Macht des » Donners anf: bie Verſammlungen. Auch der Wilde 
fürchtet den Knall: der Kanone ſchon, ehe ser snod die Wirkung 
ihrer) Kugeln! kennt. Schr möchte wohl wiſſen/ ob man Beifpiele 
von Taubgebornen chat, die ſich nor dem Gewitter gefürchtet 
habenWenn mich mein Gefühl nicht täuſcht, ſo glaube ich, 
ich würde mich) ehemals wenig oder gar. nicht vor einem Ge: 
witter gefürchtet haben/ das nicht gebonnert hätte: Vetzt kann 
es dem Guthörenden wenig helfen, wenn er die Ohren zuhält, 
aber daß es doch, etwas wenigſtens helfen ſoll, haben 
mich große Kenner! aus eigener Erfahrung verſichert Gegen 
dieſe durch ſchlechte Erziehung erſt eingepflanzte und dann durch 
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menfhlihe Natur von einer Seite begünfligte Furcht, weiß ich 
in ber Welt feinen Rath, als. man Ichre den Patienten Wahr: 
beit in. ibrer reinften Form, die ſchadet niemals. Man erkläre 
ibm, was das Gewitter ift, ohne leichtäinnige Herabſetzung noch 
ängftliche Übertreibung der Gefahr. Man vergleiche: die Gefahr 
dabei mit der von Krankheiten, wie wir oben geſehen haben; 
und zeige mit aller ber Stärke, die man dem Sage, obmeitiöfe 
Ginfiht und. ganz obne Rednerkünſte fo leicht, ertheilen kann, 
daß die Gewitter die Leichteften Epidemien find, bie einen Land⸗ 
firih befallen können. Eigentlid gar feine. Der Schlagfluf; 
vor dem Fein Menfch einen Augenblid fiher if, tödtet in jedem 
Städtchen in einem Jahre mehr Menfchen, als der Blitz in 
einem: großen Lande, in zehn. Man fage ibm, daß der Blig, 
beffen Donner die Erde beben macht, ſich dur ein wenig Dvabt 
oder ein Bißchen Bergoldung binleiten läßt, wo man ihn hin 
baben will. : Daß er Menfchen töbtet (jedoch micht einmal; alle 
die er. trifft), habe .er mit jedem fallenden: Dachziegel, und daß 
er. Häuſer anzünde, mit jedem ;vermahrloften: Lichte ‚gemein, 
Bei weiten: die wenigften Feuersbrünfte, rühren: vom Blige ber, 
gerade ſo wie bei. weiter die wenigſten gewaltſamen Zodesarten. 
Man: fage ihm dieſes. "Kammer ſich bei dieſer Lehre des Lächelns 
nicht enthalten (welches Gottlob lagewöhnlich der Fall iſt), deſto 
beſſer. Ja ich rechnete ſchon zum voraus auf dieſes KRächeln, 
als ich es niederſchrieb; daß bei weiten die wenigſten 
Fenersbrünfte vom Blitze herrührten. Es iſt immer 
gut und. ſelbſt angenehm; Furcht und Troſt ſich auf einer 
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Stelle begegnen und becomplimentiren zu laffen, wo ber Rang» 
ftreit längſt entſchieden iſt. Wenigftens für einen Dritten. Wäre 
es möglich, unſere tagtäglihe Feuersgefahr durch Donner 
anzudentem, es würde nicht: aufhören zu bonnern, zumal an 
Orten; wo man des Nachts im Bette ſtudirt. Gottlob, daß 
die meiſten dieſer oft nahen Schläge kaht ſind. So viel von 
Gewitterfurcht für den Menſchen, der feiner Vernunft noch mäch— 
tig iſt. Er wird nach einiger Übung finden, daß zwar der Don— 
nerſchlag bei ihm Nichts von feiner Erhabenheit und Größe 
verlieren) aber in ihm eben das ſeelenſtärkende, hohe, andäch— 
tige Gefühl, oh werafle Furcht, erweden wird, (womit ihn 
ver Paukendonner bei einem vHerr Gott dich loben’ wire, 
erfüllte: Was ihm ſonſt fhredlic war, wird ihm nun eine’Art 
porn: Unterhaltäng werben, die er: außer dem Troft, den er'an: 
dern Anweſenden damit reicht , ſogar erblich machen fan. Ein 
kleiner Wink für Hausväter und Hausmütter, den ich zu ver: 
fteben Bitte) = Armſeligen Nervenfranfen Tann’ freilich nicht 
gepredigt’werden , für die: iſt die Kitche aus; man muß ſie dem 
Arzt übergeben; der ſie nad) der Apotheke begleitet; ein Spazier- 
gang ‚wer „die Begleitung des Arztes abgerechnet, an manchen 
Orten ohnehin) ſchon ſehr gewöhnlich ſein Toll, 

Aber nun! Wenn es gar in unſrer Macht ſtände, dieſen Blitz, 
dor dem wir In, der Paukenparade wegen, womit er ſich Zeigt, 
fo ſehr fürchten, gang von unſern Häufern, wo nicht zu entfernen, 
doch eben fo unſchädlich für ſie zu machen, und ihn eben fo von uns 
abhalten zu körmnen, wie wir von uns und unſern Meubeln den 
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Regen durch Dächer abhalten. Aber diefes Fönnen wir. Und 
zwar gerade mit ber Zuverläffigfeit, mit der wir und gegen ben 
Regen unter einem guten Obdach, und gegen den Sonnenftich 
unter einer dichten Laube, verwahren. : Daß biefes nicht Jeder⸗ 
mann glaubt, ift nicht zu verwundern. Wir haben fo felten 
Gelegenheit die Probe zu: machen, weil leider! jene Schirme 
gegen den Blig noch ‚immer nicht den allgemeinen Eingang fin» 
den wollen, der nöthig wäre, jene Überzeugung endlich zu bes 
wirken. Wäre zum Beifpiel eine ganze Stabt mit Blei ober 
Kupfer gededt, fo daß aud Fein Stall ohne: ein foldhes Dach 
wäre, und würden diefe Dächer alle gehörig durch Metall mit 
der Erde verbunden: fo würde man gar nichts: mehr non ſchäd— 
lichen Wirfungen des Bliges an diefem Orte hören, ja man 
würde am Ende gar nicht mehr wiffen, ob: und wo der Blik 
berabgefahren fei,: wenn er berabgefahren wäre, - Nach einer 
Generation würde ſich alles Schredliche hierbei völlig verlieren; 
man würde bem Donnerwetter, das: man jeht wie eine Bela: 
gerung fürdtet, ‚zuhören, wie der Kanonade bei einer Muſte— 
rung, und dem Wetterfirabl zufehen wie einem Luſtfeuer. Hörte 
_ man. von andern Drten ber, daß unarmirte Häufer vom Blitz 
gezündet oder Menſchen in benfelben getödtet worden wären, fo 
würde man diefes eben fo wenig. feltfam finden, als daß e8 Ie 
manbden auf feinen Speicher regnet, wenn das Dach: nicht ver: 
wahrt ift, oder daß Jemand bei einem Gewitter naß wird, der 
ſich nicht unterſtellt. So muß es Fommen, wenn alle Gewit- 
terfurcht ſich von der Erde verlieren fol... Man muß nur deut: 
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ich "und anſchaulich einfeher lernen, daß man ſich vor bem 
Blige fihern fann, wenn man will. Wer es nicht thun will, 
aut; Kabeat sibi, wenn er getroffen wird oder ihm fein Haus 
abbrenii.. Ich habe oben das Donnerwetter mit ber Nuhr ver 
glichen ‚vielleicht ſchadet es nicht, es hier noch zu guter Legt 
einmal mit der Winterkälte zu vergleichen, alſo Wetter mit Wits 
terung. Eine ſtrenge Kälte iſt etwas ſehr viel. Fürchterlicheres 
und Gefährlicheres als alle Donnerwetter von ſechs Sommern 
zuſammengenommen, obes gleich gemeiniglich ſehr ſtille da— 
bei hergeht. Warum fürchtet man: fi nicht davor? Deßhalb 
weil wir ſichere Ableiter für dieſelbe haben, Brennmaterialien 
und Kleidung: Wenn wir auch hören, daß Menſchen, denen 
ihre Geſchäfte oder ihre Armuth nicht verſtatteten, die Ableitung 
gehörig Anzübringen, um ihre gefunden Glieder oder gar um 
ihr Leben durch die Kälte gefommen find; fo beflagen: win biefe 
Unglücklichen mit Recht, aber bie Kälte felbft wird uns durch 
ſolche Beifpiele nicht: fchredlicher, weil wir wiffen, woran: die 
Schuld lag. Eben fo und micht um ein Haar anders verhält 
es ſich mit. dem Blitze. So weit hat: man es in der Naturfunde 
gebraiht.n; Die Häufer werden von ihm gezündet und Menſchen 
von ihm getöbtet,, weil fresnicht für Ableitung defielben geforgt 
haben, Der Menſch, ber ſich bei: einem Donnermwetter unter 
einem hohen Baum ſtellt handelt eben fo unvorſichig, als ber, 
der ſich bei einer ſtrengen Kälte im Freien: dem Schlafe rüber: 
läßt. Wir, wiſſen jetzt mit dem Grade von Zuverläſſigkeit, daß 
man ſich vor dem Blitze verwahren kann, mit dem wir es bon 
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ber Kälte wiſſen. Daß man an bie Berwahrung see ben 


erften nicht fo gern gebt, weil fie eines Theil koſtbar und ans 


dern Theild das Einfchlagen ſehr ſelten ift, ändert hier für un— 
fere Betrachtungen fhlechterdings nichts. Genug, daß ber Sak 
außer allem Zweifel it: Die Menfhen werdbenpom Blitze 
getroffen unb ibre Häufer angezündet, weil fie e8 
niht anders haben wollten. Was die Urfadhe hiervon 
ift: Knauſerei, Leichtfinn, Unwiffenbeit oder fonft ei 
haben wir uns bier nicht zu. befümmern, — 
Aber bleierne und kupferne Dächer find koſtbar. Freilich. 


Aber fie find auch glücklicherweiſe zw unfrer gegenwärtigen Ab⸗ 


fiht nit nöthig. Es ift ſchon vollkommen hinreihend, wenn 
nur die Schornfteine, die Firften und alle bervorfiebende Eden 
ber Gebäude mit zufammenbhängenden Streifen, von Blei oder 
Kupfer belegt, und alle diefe Belegungen mit ähnlichen Streifen, 
die man an der Wand bed Haufes herunter an die Erbe führt, in 
Verbindung gebracht werden, Die hoben und fpigen Stangen kön— 
nen ganz wegbleiben. Unfere Abficht ift nicht, hier diefe Einrichtung 
zu lehren. Ohne Zeihnung würde Dieled gar nicht verftanden 
werden, und ſelbſt der nöthige Unterricht würde ein eignes Tas 
ſchenbuch für die Liebhaber erfürdern. Wir geben alfo bloß 
irgend einem fünftigen Verleger hiermit den Win? zu einem 
folhen Zafchenbude, ohne und, weder um ben Titel deffelben, 
noch den davon zu erwartenden Vortheil, und am allerwenig: 
fien um die Tafchen der Deutſchen zu befümmern,: die, nad) 
dem zu urtbeilen, mas fie bisher hineingeftedtchaben, ohnehin 
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unmöglid; viel Bleiner als Malterfäde fein Fünnen. Wir ver- 
weifen aber dafür mit-Ernft auf ein Werk, das Niemand 
unbetannt bleiben follte, den der wichtige Gegenftand, von dem 
bier die Rede iſt, nur im mindeften intereffint, nämlich auf 
Hrn. Reimarus Pneuere Betrahtungen vom Blige, 
bie in dieſem Jahre (1794) zu Hamburg erfchienten-find. Das Wert 
iſt von der einen Seite eben fo fehrreich für ben größten ‚Kenner, 
als es von ber’ andern berablaffend für bie gemeinfte Fähigfeit 
if. Amtleute und Prediger, oder ſonſt irgend ein Stand in der 
Welt, zu dem fih der Leidende flüchtet, und vom dem-er mit 
Recht Hülfe und Belethrung erwartet ,- ſollten dieſes Buch: fen- 
nen, um rathen zu fönnen. Will man nicht folgen. Auch gut. 
Nur fprehe man alddann vom Erfchlagenen oder von bem vom 
Blitze Abgebrannten nie anders als von dem Erfrornen. Es ift 
völlig einerlei. Der Unterfhied, wenn einer ba ift, liegt bloß 
in unferm 2eichtfinn, in unſerer Nacläffigkeit, und leider! freis 
li etwas in unfrer Dürftigfeit, und was fünnen bie in ber 
Welt nicht verberben? DBielleiht wäre ed gut, um we: 
nigftens dem Furchtſamen, dem es bloß auf perfünlide Sicher: 
heit anfommt, einige Hülfe zu verfhaffen, wenn man an jedem 
Ort ein Gebäude, ober ein Paar recht gut gegen ben Blig 
fiherte, wo man bei einem ſchweren Donnerwetter bineingeben, 
oder fi) auch incogaito hineintragen laſſen fünnte. Es könnte 

) Zohann Albert Heinrich Reimarus, Dr. med., Profeffor 
der Naturgefhichte und Naturlehre zu Hamburg. Geb. bafelbft 
1729, geft. in Ranzau 1814. 
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bazu die Kirche oder auch dad Hauptwirthehaus, die Schule, 
bie Babdflube u. ſ. w. auserfehen werden. — Am meiften ift 
es zu verwundern, daß die Großen und Reichen, bie ſich 
por. dem Gewitter fürdten, nicht mehr auf Ihren Sicherheit 
und Ruhe dabei denken. Wollten fie auch, nicht ihre ganzen 
Schlöffer und Paläfte fihern laffen, wie leicht könnte nicht ein 
nieblicher Eleiner Pavillon im. Garten dazu eingerichtet werden ? 
Man kann Faum, «wenn man nmuür etwas bon ‚einem Baumeifter 
ober Dichter iſt, dem Trieb widerftehen ‚: allegorifche BVerzierun- 
gen und Sinnſprüche für einen ſolchen Schlupfwinfel zu erfin: 
ben,: in den fi die Götter der Erde verkriechen, wenn der Gott 
ded Himmels zu donnern anfängt, 
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Über das Efelsiehn und die ehemalige 
Weiberpolizei in Darmſtadt. 


(Götting. Taſchenkalender 1795. ©. 145 — 156.) 


Nachſtehende Erzählung entlehne ich wörtlich aus der vor: 
trefflichen heſſiſchen Gefchichte meines würdigen und gelehrten 
Herrn Landsmanns bes Hrn. Confiftorialrath und Prof.Wends*) 
zu Darmfladt. Der Inhalt derfelben ſcheint, flüchtig betrachtet, 
etwas ſtark verfänglich für die Ehre der beffifchen Damen bes 
15ten und 16ten Jahrhunderts. Nur bitte ih ums Himmels 
willen, wenn ich bier von Ehre und Verfänglichkeit fpreche, 
meine Worte nicht gleich wieder felbft in dem verfänglichften 
Sinne zu nehmen. Es ift bier bloß von derjenigen Da efi⸗ 
ebre bie Rede, bie die DBegleiterin jener ftilen Sanftmutb, 
jener bimmlifhen Nachgiebigfeit und jener unüberwindlichen 


*) Helfrih Bernh. Wend, geb. zu Idſtein 1739, geft. 
1803. Schrieb: Heffifche Landesgefhidhte, 3 Bd. 1783—1803; 
auch mehrfach aufgelegte und zum Theil umigearbeitete vurd 
Grotefend) lateinifhe Schulgrammatiten, 
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Stärke, bie in dem ftillen Geſtändniß natürlicher Wehrloſigkeit 
liegt, bei allen gefitteten Völkern feit jeher gewefen ift. Für 
diefe Ehre, fage ih, ſcheint die Erzählung etwas verfäng: 
lih, für Peine andere. Denn an Verfcherzung desjenigen, was 
jetzt Damenehre, Gund ‚ı zwie mich dünkt, mit Recht us 
ſchließlich heißt, konnte man damals nicht denken denn das 
iſt, wie ſich leicht erweiſen ließe, wenn hier der Ort dazu wäre, 
offenbar eine neue Erfindung. Auch ſcheint bloß die Er: 
zählung bdiefem ehrwürdigen Geſchlecht allein nachtheilig. Em 
großer Theil kommt fiherlich dabei auf die Rechnung des andern. 
Es iſt, wie. man. finden. wird, bloß vom. ehelichen Men: 
ſchen die Rede. Aber, wer, nicht weiß, daß der verbeiratbete 
Menſch bloß einfach ausfieht,, aber wirklich ein ‚einziges 
an ſich ganzes, vierfüßiges Geſchöpf iſt, der weiß; fürwabr 
ſehr wenig; und muß entweder ſelbſt nicht vierfüßig fein, „ober 
nicht verdienen es zu werden. Wird alſo, wie wir ſogleich 
hören wollen, die eine Hälfte, ich meine die Frau, auf den 
Eſel geſetztz ſo möchte ich wohl wiſſen, wie es nur möglich iſt, 
den Mann ‚nicht ſogleich mit darauf zu ſetzen. Bringt der 
Mann die Frau ſelbſt darauf, es gehe nun zu, wie es wolle, 
ſo thut Sie weiter... nichts, als was; Er Ihr entweder ſchon 
vorgethan, oder Sie wenigſtens in der Hoffnung gelitten 
bat, daß Gr Ihr ſogleich nachfteigen werde. — Ic, jege nun 
bie Erzählung mit bes Hrn Conſiſt or Raths eignen Wor- 
tem her, und in Wahrheit mit nicht geringem Vergnügen, nicht. 
ſowohl, wie man leicht denken kann weil ich ſelbſt aus dem 
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Lande ftamme, worin das. Eſelslehn ehemals Statt fand (fo 
etwas verſchwiege ich, wohl, wenns, weiter nichts wäre), fon: 
bern ; meinen: verehrungswürdigen jegigen Landsmänninnen: bier 
durch öffentlich meine Hochachtung dafür zu bezeigen, daß fie 
ihrem deutſchen Vaterlande nun mit Triumph zurufen fönnen: 
ſo waren wir ehemals leider! aber thut uns den Ge— 
fallen ; kommt und ſeht, was wir jetzt find; da man in 
mancher Provinz unſers Lieben Vaterlandes gar oft: hört: le i⸗ 
ber! iſt es nun freilich mit uns ſo, aber thut uns den 
Gefallen und ſeht in die Chronik, da werdet ihr * was 
wir wenigſtens waren, 

Der alte, männliche Teutfche,“ heißt es in ber oben ge— 
nannten Schrift ©. 519, „kannte feine: größere Ehre als Ta— 
pferfeit, fand alfo auch nichts Schmäbhlicheres als: Weiberfchläge. 
Dad, war: eine: Befhimpfung des ganzen männlichen Gefchlechts, 
und, fo ſtrafte man es auch. Die hiefige Stadt (Darmftadt) 
wagte. jährlich zwölf) Malter Korn daran ,; die der: adelichen 
Bamilie von Srankenftein unter dem Namen des: Efelslehns 
zu Beifungen (einem Dorfe nahe bei: Darm ftadt): fielen, 
und die fie, zuweilen: wieder: ald Afterlehn an ‚andere verlieh, 
zulest aber ſelbſt behielt, Der Einhaber des Lehens mußte auf 
Erfordern: der Stadt durch einen  befondern Boten; einen  Ejel 
ſchicken, auf dem die unteutſche Frau, die ihren Mann 
geſchlagen hatte, nach Urthel und Recht durch die Stadt ritte. 
Das Recht, den Eſel zw führen, hatte ſeine Einſchränkung 
Hatte, die Frau ihren Mann durch hinterliſtige Bosheit, ohne 


86 


daß er fi} wehren konnte, gefchlagen, fo führte ihn ber Fran— 
Penfteimer Bote: "war aber der. Mann in offner, ehelicher 
Fehde mit der Frau’ zu Schlägen: gekommen, ſo mußte er ben 
Efel ſelbſt leiten. [Sehr recht, wie mich dünkt. Nachher 
wurde dieſer Eſel, vermuthlich auf Anrathen einer geſcheidten 
Frau, gebraucht, ſonſt ungezogene Männer zw beſtrafen, "dern 
im Bahr 15336 ſchrieben Bürgermeiſter und Rath zu Darm» 
ſtadt an die, Herren von Frankenſtein: „Unſern freund⸗ 
„lichen Dienſt zuvor. Ehrenveſte beſonders gute Freunde. Wir 
„wiſſen Euch nicht zu verhalten, wie daß etliche Bürger "unter 
„uns haben, die ſich ungebürlich und übel gehalten haben/ daß 
„wir ſie im Willens uff nechſt Aſchermittwochen nach unſerm 
„alten Herkommens und Gebrauch zu ſtraffen. Dieweilen nun 
„allewegen zu ſolcher Straffe uff Eſchermittwochen die von 
„Franckenſtein oder ihre Lehenträger ſo das Lehen inne gehabt 
„haben genannt /Eßels Lehen, davon dann etlich Korn‘ zu 
„Beſſingen gefällig xch Derhalben an Euch unſer freundlich 
„Geſinnes und’ Begehren, Ihr wolt uns uff genannten Dag 
„ſolchen Eſel ſambt dem Mann: zu früher Tageszeit zuſchicken, 
„damit wir an unſern Sachen und: Fürnehmen ohngehindert 
„bleiben ji wollen wir uns alſo unſerm alten Gebrauch nach 
„gäntzlich zu Euch. verfehen und im gleichen und niehreren umb 
„Euch zu verdienen ‚geneigt fein! Darmſtadt uff Montag Mathei 
„Apoſtoli. Anno 1536.# Bu andrer Seit aber verwahrten ſich 
bie Herren von Frankenſtein ausdrücklich, daß fie den Eſel nur 
gegen ‚bier böfen "Weiber, "die ihre’ Männer geſchlagen, zu 
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fielen verbunden feien. Und biefes- bewährt ein, ſowohl dem 
Inhalt, als feinem Bürgerfiyl nah, merkwürdiges Schreiben 
von Schulteis und Scheffen des böffen Hunderts zu 
Darmftat* an Junfer Hans von Frantenftein und deſſen 
Bruder Georgs Kinder: „Unfern willigen Dienft mit Fleig 
„zuvor, Erbaren und veftigen lieben Juncker. Es bat ſich bei 
„unfern Nachbauern zu Darmflat Bweidradt, Band, Unenigfeit 
„zwufchen etlichen übermutigen, flofgen, piftigen und boffen 
„Weibern erhaben, bie fih haben uffgeworffen gegen yren 
„Männern, und haben fie underftanden yre Männer zu fehla= 
„gen, undt deren auch etliche das volbracht haben. Sollicher 
"Gewalt, Frebel und Uebermut ift wider ein ganzen Samm— 
„lung einer Gemein, auch fonderlich wider das Burcklohn, und 
„das bofe Hundert, und diweil ed dann in unfer Straff fo 
»bart vervallen ift, und ung in feinen Wege will geburen 
„nachzulaſſen — — fo ift es unfer ernftlicher Furfaz diefelben 
„zu ftraffen, bit und an feiner Ewer Beftn, und zu Hilff zu 
„kommen nach altem Herfommen, wegen als mit dem Efel 
„und den Mann daruff gu fehiden, und wolt uns nit fäumen 





Schultheiß und Schöffen vom bößen Hundert geben 
fi in. den Acten nicht nur felbft .diefen Titel, ſondern empfan- 
gen ihn auch von Andern. Es fcheint ein Ausihuß aus ber 
Bürgerfchaft gewefen zu fein, der in Polizei» und Griminal: 
fahen zu fpreden, auch vielleicht für die Verwahrung der 
Veſtung zu forgen hatte," und daher den Namen bes bößen 
Hunberts erhielt. — Anmerk. bes Originals, 
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„oder verhindern funberlicy. ben Gfel uff erfte Dinftage mit dem 
„Mann zu fhiden, fo wollen wir uff genannten Dinftag Mor: 
„gen fru ‚unfern Statboten zu uch fhiden, der ſoll ‚den Giel 
„und den Mann geleiten. gein. Darmitat, rc. - Datum ‚uff. bes 
„Herrn Vaſenacht.“ — Noch im Jahr 1555 forderte der Fürſth. 
Keller, Johann Sanger, weil wieder einige Weiber ‚ihre 
Männer gefhlagen, ben. Frankenſteiniſchen Eſel nad 
Darmfadbt, mit dem Anhang, daß ihn bie Herren. von 
Srankenftein nicht allein bierber, fondern im Nothfall auch 
nah Pfungſtadt, Nieder:Ramftabt, und andere Orte 
der Obergraffchaft (Kapenelnbogen) zu ftellen hätten, gegen 
welches Lebtere aber Ludwig von Frankenſtein in. ıber 
Antwort beftig proteftirte [vielleicht feine Gemahlin: durch ihn]. 
— Wie hat fih, ruft der Herr Verfaffer mit Recht aus, feit 
ber Zeit die Welt verfeinert! Wie iſt e8 mit der weiblichen 
Sunftmuth ‚ganz anderd. geworben! Daß in Darmſtadt ins— 
befondere, der Srankenfteiner Ejel, oder Schultheiß und 
Shöfen vom böfen. Hundert dazu, beigetragen, wird Niemand 
vermutben, wenigſtens fchweigen bie Acten davon. Genug, 
man fand im folgenden Jahrhundert weder Efel noch Gjelslehen 
mehr nöthig. Auch muß ich zu Rettung 'hiefiger Stadt nicht 
vergeffen, daß ihr biefes ungalante Berwahrungsmittel gegen 
die weibliche Übermacht nicht ausfchließlich einheimifch war. ALS 
fih 1593_eine dran zu Maulbad, Amts Homburg an 
ber, Ohm, gegen ihren Mann ungehorfam erwieſen, und ihn 
ſogar geſchlagen hatte; ı fo- berichtete der dortige Keller, Georg 
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Rüdig, ben Vorgang an die Regierung zu Marburg mit 
dem unmaßgeblidhen- Bedenken, daß, wie ihn Etliche verfichert, 
in, ſolchem Falle, nach: altem, Brauch, die Frau auf, einem Eſel 
reiten, zund der Mtannz der ſich fchlagen laſſen, den Eſel leiten 
müſſe So weit; der Verfäſſer. 

Was man auch immer von der ganzen Sache denken mag, 
ſo dünkt mich; iſt der unmaßgebliche: Buruf, des Herrn Keller, 
Georg Rüdig, immer eine Sache, die Aufmerkſamkeit ver: 
dient, Es müßte, dünkt mich, überhaupt in der Welt etwas 
mehr zugerufen werden, und zwar poraus, nicht bintendreim, 
Es fällt doch zuweilen etwas; auf ein gutes Land. In der 
Türkei wird von den Nachtwächtern den, Ehemännern eine kleine 
Erinnerung gegeben, die ,bei, uns wegfällt, weil ſie unnöthig 
iſtz das bewahret Euer, Heuer, (Küchenfeuer nämlich) und 
das lobet Gott dem Herrnkommt auch gab... Wo will 
das hinaus? Ich lobe mir; daher ſehr das venetianiſche Cri— 
minalgericht, das ſich immer beim Anfang einer Sitzung an 
den armen Mühbler (einen ehemals von ibm unſchuldig zum 
Tode verdammten) laut erinnern läßt; Erinnert euch des armen 
Müllers! md noch mehr gefällt mir; König; Philipp,von 
Macedonien, der ſich täglich oder gar ſtündlich zurufen „ließe 
Philippduebeiſt ein Menſch! Ja, wenn die Sptech 
maſchinen je zur Vollkommenheit ſollten gebracht werden, wozu 
jetzt Hoffnung iſt „no würde ich bei unſern Stubenubhren zusfbatt 
bes Rududs, der uns (ſehr weltlich) bloß an den Frühling 
erinnersn bie) Worte vorſchlagen: Dubiſt ein ben hr Da 
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der Sylben gerabe viere find, fo könnte der Hingang des 
erftenn Viertheils durch: Du, des zweiten burd: Du bift, des 
dritten durch: Du bift ein, und endlich der ganzen Stunde 
por dem Stundenfhlag ſelbſt durch: Du bift ein Menfd, 
angebeutet werben. Die Worte: Du bift ein ı. müßten eine 
erftaunlihe Wirkung bei fchlaflofen Nächten thun, weil das 
Abbrehen bed Urtbhels beim Artikel, nun einem, vor ber 
gänzlihen Hinfahrt der Stunde, noch Zeit ließe fi felbft zu 
fragen: was man eigentlich fei? Gin wahrhaftes Vorbild des 
Lebens, wo man aud gewöhnlich erft beim Anfang des vier- 
ten Viertheils diefe Frage mit Ernft an ſich thut. Überhaupt, 
glaube ih, Fönnten Feine Worte einen größern Eindrud auf 
Ärgend einen Menfchen machen, er fei König oder Bettler, als 
bie: Du bift ein x., auf einem einfamen Spaziergange 
vom Himmel herab gegen ihn gefprocdhen; oder, wenn es ein 
Frauenzimmer wäre! Du bift eine ꝛc. Wohl alsdann Dem 
ober Der, bie ruhig borden, und nichts als: redtfhaf 
fener Mann ober rehtfhaffene Frau für den Schluß 
ber Verfiherung erwarten kann!  Weldhe Glückſeligkeit und 
welches Verdienſt, fo in der Welt’ gelebt zu ‘haben, daß man 
bei einer foldhen Anrede vom Himmel das Subftantivum mit 
Ruhe abwarten kann! Charaktere wie diefe, würden gemeiner 
fein, als fie find, wenn wir von der Natur Ohren empfangen 
hätten, ſchon zu hören, wenn es im —— “ia —— 
ſchlägt. 

Wie kommt dieſes Auer hierher , werben’ * Leſer fra⸗ 





by eh 
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gen, zum Frankenſteinſchen Eſel? Ich habe mich in 
Wahrheit über den König-Philipps-Uhren fo verirrt, daß 
ich es kaum felbft mehr weiß. Doch nun erinnere ich mid. 
Die Berirrung fing fi mit ber Klage über Mangel an Zuruf 
an; und da meinte ich bloß, daß es nicht ſchaden Fönnte, auch 
noch heut zu‘ Tage dem vier füß ig en Eherbierei zugurufen: 
Erinnere dich an den lieben Frankenſteiner. 
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Bon den. Kriegs- und Faſtſchulen der 
Schinefen, nebſt einigen andern Nenig- 
feiten von Daher... 


(Götting. Taſchenkalender 1796. ©. 121—146.) 


So lange ih über Völker zu denken im Stande gewefen 
bin, babe ih immer gemuthbmaßet, daß die Schinefen bad 
weifefte, gerechtefte, finnreichfte und glüdlichfte Volk auf Gottes 
Erdboden feien. Durch diefes häufige Muthmaßen habe ich es 
nun endlich jo weit gebracht, daß ich wirklich und mit völliger 
Überzeugung, als wäre ich felbft dabei gewefen, glaube, baß 
biefe Auserwählten des Himmels alle unfere fogenannten leidi— 
gen neuen Erfindungen fon vor zehntaufend Jahren gefannt 
haben, und folglid wohl noch in dem Beflg von taufend andern 
fein mögen, die wir, ber Himmel weiß wann, nod alle wer: 
den madhen müffen, ehe wir, mie fie, zur Ruhe Pommern. 
Geſetzt auch, es fände fi bier und da Etwas, das fi mit der 
erften Behauptung nicht recht zu vertragen fcheint, 3. B. daß 
fie bis diefe Stunde noch feine Taſchenuhr repariren fünnen, daß 
fie nicht die erften Anfangsgründe ber Perſpective verftehen ꝛc.: 
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fo find das wahre Kindereien. Und außerdem, mer: Biel weiß, 
vergißt Biel:  Diefes iſt ja ſo wahr, "daß wir im’ Deutfchen 
fogar, und mit Recht, - den höchſten Grad von langer, ver 
jährter und vertranter Bekanntſchaft mit einer Sache dadurch 
ausdrücken, daß wir fagen: das hätten wir längſt ver: 
geffen. O wer weiß, ob wir uns'nicht auch noch auf das 
Rüdwärtserfinden (fo follte man das Vergeffen bei 
einem finnreichen und erfinderifchen Volk nennen), werden Tegen 
miffen, wenn e8 in der Welt, dieſſeits des Rheins fo fortgehen 
follte ) wie es jenſeits angefangen bat. Ich fage, foldye Vor⸗ 
mwürfe find wahre Kleinigkeiten. — Dagegen aber bedenfe man 
ihre himmliſche VBerfaffung im Staate, fo wie im Haufe; in 
der Kirche, wie in’ der Kühe! ; Fürwahr nähft dem Strumpfe 
wirkerſtuhl und der englifhen Spinnmafdine, das feinfte Kunft- 
were, das die Welt je gefehen hat, und doch will man noch 
von Taſchenuhren fprechen !’ Millionen’ greifen da, wie ihr Flü— 
gelmann greift.’ Dieſe Flügelmänner: erereiren wieder höhern 
Flügelmännern nad, 'und ſo immer weiter, bis zum Flügel: 
mann aller Flügelmänner, und folgli aller Millionen , hinauf. 
hut diefer Pulver auf die Pfanne, fo liegt in einem Nu 
Pulver auf allen Pfannen’ der’ganzen Welt (fo heißt Schina im 
Schinefifhen)! Wo hundert Bediente für eine Tafel aufwartem, 
geſetzt auch, der Saal faßte ihrer nur achtzig gu gleicher Zeit, 
ſo iſt da Fein Gedränge und fein! Geräufch; keine Bouteille 
läuft gegen die andere) und fein’ Braten wider den andern, 
und die flüffigften Saucen’ schweben zwifchen der feidenen Klei- 
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bern durch, ald wären fie gefroren. — Alles glitfht da über 
einander siweg, ‚ohne: fich zu ‚reiben, ; bie Werke den Kunſt, jo 
wie, die, die ihnen der Storch bringt. Wie ihre Köpfe ‚non 
außen, ſo ſind ſie auch von innen. Schädel und Meinungen 
wie gedrechſelt, Alles à loeuf d'autruche überall. Über Sätze 
an denen wir mit, unſern Hafen» und Habichténafſen hundert 
Mal hängen bleiben, glitſchen ſie mit ihren ſtumpfen Talg—⸗ 
tröpfchen im Geſicht hin, wie geſchmiert. Wenn daher von 
oben, commandirt würde: zweimal fünf iſt dreize hnſo 
wäre. auch zweimal fünf dreizehn, von der großen, Dauer bis 
Quantong. 

Dieſe weiſen Einrichtungen, wodurch ſich die Staatswirth— 
ſchaft ſowohl als das Wirthſchaften überhaupt, gleichſam an 
das copernicaniſche Syſtem anſchließt und zur, Fortſetzung des⸗ 
ſelben wird, haben uns, wir können es nicht läugnen, längſt 
begierig gemacht, über Manches in dieſem unermeßlichen Reiche 
nähere Auffchlüſſe zu erhalten. Denn daß uns das Beſte dieſer 
großen Spinnmaſchine noch unbekannt iſt, wird ſehr wahr: 
ſcheinlich, wenn man bedenkt, daß ſelbſt in Europa, wo doch 
bie Poſtkutſchen und Paquetboote tagtäglich die Nationen vor⸗ 
und rückwärts durcheinander miſchen, dennoch nicht ſelten gerade 
das. Größte, und Merkwürdigſte ind) einem: Lande dem nächſten 
Nachbar unbekannt) bleiben kann. So fragte z. B. noch vor 
Kurzem ein ſehr gelehrter und berühmter Engländer, deſſen 
Schriften wir fogar in Überſetzungen leſen, einen reiſenden 
Deutſchen, ob es wahr ſei, daß es deutſche Hexameter gebe! 
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Einigermaßen ift nunmehr unfer Wunfch durch nachftehen 
ben, Bericht erfüllt, indem wir wenigſtens bier. eine Probe ſehen, 
aus, welcher fich auf das übrige ſchließen läßt. Die Nachricht 
rührt von, einem gewiffen Herrn Sharp, ber, der ald Butler 
Gellermeiſter und Mundſchenk) die letzte Geſandtſchaftsreiſe nach 
Schina mitgemacht hat. Man lächle nicht darüber, daß wir 
das Zeugniß eines engliſchen Butlers anführen. Dieſes find feine 
verächtlichen Menfchen, e8 hängt Vieles von der Geiftescirculation 
im. Staat von ihnen ab, auch tragen fie baber Feine Livree, die 
Naſe ausgenommen, bie, bei gewiffen Jahren zumeilen den Purpur 
bes Standes anzieht. Herr Sharp hatte überbieß, wie wir hören, 
die Schule zu Harrom auf ber Höhe‘) (Harrow on the Hill) 
beſucht, und nachher in Cambridge englifche Theologie, Phi: 
loſophie und Naturkunde ſtudirt, eine, Miſchung, die gemöbnlich 
nicht gut durch das Filtrum der neun und breißig Artikel durch— 
geht... Er, vertaufchte daher bie Kirche mit, dem Keller ,. ‚behielt 
aber im legten Departement ‚das Befte ‚aus bem eriten bei, Treue, 
Dienitfertigfeit, und ein gewifjes. Intereſſe an Allem was die 
Bildung, und Leitung des Menfhen in, allen Ständen angeht. 
Diefer, glaubwürdige, redlihe Mann. hat, einem unfrer. Freunde, 


Y Eine der berühmteften hohen Schulen in England, unter 
der Königin Elifabeth 'geftifter, wo unter andern Sheridan, Lord 
Byranyı Sir Robert Perl,‘ Earl: "Spencer ıc. erzogen imurbein, 
Das schön: gelegene. Dorf iſt IYa engl Meilen: von: London 
entfernt, 
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der ihn zu Cambridge gekannt: haf, folgende Nachrichten mit« 
getheilt „> die wir: in einer’ wörtlichen überſezung hier einrücken: 

Wir fanden auf dem platten Lande von Shin eine 
befondere Art meitläuftiger" Gebäude ‚ die \eim'’ Plojtermäßiges 
Anſehen hatten, und wie aus einer  Form- gegoffen ſchienen, 
welches: in diefem "ande überhaupt - bei Dingen "eine ' Art 
ſehr gewöhnlich iſt.Wer eine Speties von’ Gebäuden Feinnt, 
der kennt gleich "alle, die’ gu demfelben Genus ' gehören. "So 
ſehen z. B. die Knabenſchulen, der’ Form nach, aus wie Mäb— 
chenſchulen/ nur ſind die letztern Bunter, und unter den Fen— 
ftern ſind Perlenſchnüre angemalt, an -den Dächern hängen 
Schellen, und’ die Stunden“ ruft ein Kudud, da beiden 
Knabenfhulen ein großes Becken angefchlagen wird. Eben'fo 
jehen die Häufer, worin "hohe Hazardfpielegefpielt werben‘ von 
außen’ völlig aus wie die Tollhäuſer, nur daß in’ den’ Tegtern 
eiferne Gitter vor den Fenſtern, und’ die’ Wände anders bemält 
find. So’fand ich an einem Toͤllhauſe einen Mann abgebildet, 
ber: Bindfaden von einen runden Haſpel ab auf einen vier: 
eckigen haſpelte, welches (ih), wie ich glaube, auf die Quadrahrt 
des Wirkels ging. Beiden Spielhäufern iſt Die gewöhnlicht 
Zierde oben ein fogenannter Trappenfuß, welches die-Spabille 
ber Schinefen. ift, und. über der Hausthüre ſah ; ich, einmal 
einen, Mann gemalt, der Geld neben: einer Pulvertonne; zählte, 
und dabei ſein Pfeifchenvrauchte),; und obendrein ein Stümpchen 
Wahslihr ohne Leuchter auf⸗ die Vonniegeffehr) hatt) Doch 
ih fomme auf mein Kloftergebäude zurück. Wir fahen "ihrer 
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auf einer Tour von fieben und funfzig Meilen (funfzehn deut: 
(he) wenigftens ſechs bis fiebens: Auf mein Befragen, was 
biejed. für Gebäude feien, ſagte Mir der Mandarin, der mir 
mitgegeben war, fie hießen Tſing-Long, welches unfer Dol: 
metſcher, der kleine Wang-o-Tang, ben wir fo oft beim 
Gapitain Blafe in Parlement Street gefehen haben, und 
ber; mir und. und allen von unendlihem Nugen war’), durch 
Kriegs- und Qungerafademien oder Kriegshunger: 
ſchulen überfegte. Ich konnte mich des Lächelns nicht ent- 
halten, wie fih der arme Wang-o-Tang quälte, mir bie 
ſes auf Englifh, wo man auf den Kriegsſchulen nichts weniger als 
hungert, deutlich machen wollte. Sie wiffen, er kann das r nicht 
ausfprechen, und Fein Schinefe Fann es, da fam immer das militaly 
academiesito lealn the alt of stalving (military academies to learn 
theiart of:starving) hervor. Was ift das? fragte ich den Manda— 
rim: Das will ih Euch erklären, fagte er. Doc ehe ih Ihnen 
erzähle, was er fagte, muß ih. Ihnen den Mann befchreiben. 


"y Der Herausgeber hat dieſen vortrefflichen jungen Men- 
ſchen felbit gekannt und geſprochen, und befigt noch einige Schrift: 
züge von ibm, die er ganz auf fchinefifhe Weife in feiner Ge— 
genwart gefchrieben hat. Anm. des Berfaffers, 

Daß Herausgeber bier und in den folgenden Anmerfun: 
gen zu dem gegenwärtigen Auffage mit dem Berfafjer ein 
und diefelbe Perſon fei, haben wir bereits oben, in der Bemer: 
fung zu Amintor's Morgenandadht, anzuführen Gelegeubeit ge: 
habt. 

v1. 7 
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Er ſchien mir zwifchen vierzig und funfzig Jahren zu fein, von 
mittlerer Größe, und nicht fowohl fett ald didbäudig. Sein 
Geficht erinnerte mich an den Pfeifenfopf, den, wie Sie wiffen; 
Smith im Gajus: Collegio *) aus dem Haag mirbradte. Völ— 
lig fo. Das Gefiht war wie aus Meerfhaum gefhnitten, und 
faft von ber Farbe, nur etwas grünlicher, bie Nafe erkannte 
man nur, wenn er von der Seite faß, dabei faß er immer mit 
tief im Schooße gefaltenen Händen, und wirbelte die Daumen, 
vermutblich bloß für uns, oder für feinen innern- Sinn, denn 
ſehen Eonnte er das Wirbeln nichtz‘ es lag fehr Vieles darzwi— 
fhen. Dabei fah er und nur felten mit feinen zartgefchligten 
Sauaugen an, aber wenn er einen anfahb, fo war es auch 
darnach. Sie können fi feinen fatalern Spionenblid denfem 
Bei jedem glaubte ich), er züge mir das Hemd über bie: Ohren: 
Der Anblid ging über alle Befchreibung. Es mußte auch wirf- 
lich etwas Rares fein, denn ſelbſt Wang-o-Tang trat mir 
zuweilen auf den Fuß: und lächelte, wenn es der Manm nicht 
feben Ponnte. Kurz, wir waren noch Feine halbe Stunde ge 
fahren, fo merkte ich wohl, daß man uns in diefem Pudding 
zur Sehrung, zugleich den: Hof, die ganze Geiftlichkeit und: bie 
Rentkammer, nad einem verjüngten Maßſtabe quasi in'nwuee 


) Im Englifchen fteht clever Smith of Cajus College. 
Vermuthlich der Name eines Studenten von Cambridge aus 
biefem Collegio, der den Beinamen elever, wader, geſchickt, 
erhalten hatte, Anm. des Verfaſſers. 
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mit eingebaden hatte. Dem Himmel fei nur Dank, daß ich es 
früh gemug merkte, fo war Alles gut. Unfere Tfing:2ong 
fagte er, find Kriegsfchulen. Schweiß, Shr habt auch welde. 
Ich Eenne fie. Sie find für den Activkrieg, zum Unterricht 
des eigentlihen Soldaten. Dergleihen haben wir auch, nur, 
fegte er befcheiden Hinzu, find die unfrigen unenblich viel befier. 
Wir find Schinefen und benfen weiter. Die Schulen, bie 
Ihr hier feht, find das nicht, was die Eurigen find. Hier lehrt 
man den Pafjipfrieg; nicht die Kunft, den Krieg geſchickt 
zu führen, fondern ihn mit Etandhaftigkeit zu ertragen. Der 
Gedanke frappirte mid, ih kann es nicht leugnen, und ic 
fing. an die Daumen zu wirbeln. Er flugte einen Augenblid, 
und hörte mit den feinigen auf. Nach einer Pauſe fuhr er fort: 
Wie ıft ed möglich, daß ein Fluges Volk, wie Ihr, nur darauf 
benft, Menſchen abzurichten, den Krieg geſchickt zu führen, 
und an: die Übrigen, die ihm eigentlich "leiden, gar nicht benft. 
Auch: diefen lehren Wir ihr Erercitium, auch diefe müf: 
fen geübt werden, fo wie bie andern, fo wird der Krieg eine 
Kleinigkeit. Es kommt in der Welt Alles auf Übung an. Wo 
ber. Feind einfällt, findet er bei und jetzt ein Wolf, das fi fo 
gut auf das Erdbulden verftebt, als er fih auf das Kränken. 
Sch verfihere Euch, wir haben auf dieſen Afabemien Leute ge: 
zogen , die, wenn fie vom dem Feinde geplünbert, gepeitfcht und 
gefchunden wurden, anftatt zu. heulen und zu wehflagen, ſich 
bloß, dabei an die Univerfitätsjahre erinnerten:: Ihr habt bei 
euch Menſchen, aber Ihr wißt nicht, was Ihr aus ihnen machen 
7* 
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follt. Wenn Ihr ein Schiff bauet, fo baut Ihr ber Eiche die 
Äſte ab, fägt und zimmert und hobelt an ihr, biegt die Bob: 
len mit Kraft, beframpt und benagelt fie von allen Seiten. 
Nicht wahr? Und Ihr wollt eine Staatöverfaffung bauen, das 
fünftlichfte Schiff von der Welt, und wollt es im Sturm fleuern, 
während Ihr den Bäumen, woraus ed befteht, ihr Laub und 
ihre Äſte laßt? Gebt mir weg mit Eurer politifchen Baukunſt. 
Das verftebt Ihr nicht. — Diefes war für einen Britten zu 
viel, das Blut flieg mir zu Kopfe, D— Your Polit— *) hatte 
ih fhon gefagt, ald Wang-o-Tang mid bei ben Händen 
anfaßte und rief: bier Hofkutſche, bier Hoffutfche, bier 
nibt Unterbaus, niht Unterhaus, Die Angftlichkeit des 
Menfchen, feine Gutmüthigkeit, und vorzüglich feine naive: Bor 
audfesung, daß meine gebrauchte Phraſe parlamentarifcher Natur 
wäre, wirfte ſehr glüdlih auf mid. Sch mußte lachen, und 
drüdte dem treuen Dolmetfcher zmwifchen meiner Bernunft umd 
meiner Hitze bie Hände recht berzlih, Wenn man doch immer 
einen folchen Dolmetscher hätte. Indeſſen etwas verborben hatte 
ih denn bob bie Sade, Der Pudding fragte den Wang: 
Zamg, was d— Your hieße? Wang-o-Tang fagte ihm, 
wie er mir nach der Hand erzählte, eö wäre biefes. ein. gewöhn— 


— — 


) Dieſe Redensart, die mit ähnlichen einigemal vorkommt, 
hat Hr. Sharp doch wohl nicht aus der Kirche mit in den 
Keller genommen. Es ſcheint eine neue Acquiſition zu ſein. 
Vielleicht unter Weges gemacht. Anm. des Herausgebers. 
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licher engliſcher Gruß, man bediene ſich deſſen aber auch beim 
Disputiren, um feine Zweifel gegen ein wichtiges Argument 
einzuleiten. Hierauf erwiderte der Mandarin nichts, als Zwei: 
fel? Hmt— So viel glaube ich gewiß: hätte ich- nicht mit 
zur Gefandtfchaft gehört, ich wäre nad einem Tſing-Long 
gebracht worden, um ‚meine noch übrige Lebenszeit den Pa f- 
ſivkrieg zu fludiren. Mad einigem Stillſchweigen fagte ich, 
daß ich fehr begierig wäre, die innere Einrichtung einer ſolchen 
Afademie Pennen zu lernen. Es dauerte aber wenigftens fünf 
Minuten, ehe er ein Wort fagte. Diefe Paufen heißen bier zu 
Lande fi, das ift fo viel al Brandmauer. Wang:o: 
Tang verfiderte mich, daß dieſes eine feltene Herablaffung des 
Mannes wäre, daß er ein fo dünnes Tfi zwifchen fich und mei: 
nem, großen refpectwidrigen Eifer gefegt hätte, es müßte wir: 
lich ein guter Marin fein. Es gebe Brandmauern von Stum: 
den und halben Tagen.” Ja es habe einmal ein gemeiner Bür: 
ger einen angefehenen Mann im Staate aus Mangel an Über: 
fegung gefragt: wie lange er noch auf fein Geld warten follte, 
das er ihm vorgefchoffen hätte? Die Folge war ein Tfi, von 
anderthalb "Jahren, worauf er die Antwort erhielt: So’ lange 
als es mir gefällt. Meine Antwort war indeſſen ‚günftiger. 
Das folt Ihr; Ihr follt” fie kennen lernen, fagte er, wenn 
Ihr Euch etwas wollet gefallen laſſen. — O jar Alles laſſe 
ich mir gefallen. Nun wohlan, bier zog er ein Büchschen 
aus der Tale, und nahm vier Kugeln | heraus wenigftens 
von der Dide einer großen: Hafelnuß,ı Was wollen Sie da⸗ 
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mit® fragte ih. Diefe Kugeln find von Federharz, verfeßte 
er, davon drüde ih Euch ein Paar in jedes Obr, fo tief als 
fie hinunter wollen, Ihr habt nichts zu befürdten, die Ku: 
gelm verquellen nicht, es it Harz. — Warum aber die Obren 
verflopfen ? 

Er. (Etwas hohnlächelnd.) Weil Ihr nichts hören follt. 

Ich. Nun gut, warum aber nicht hören ® 

Er. Weil die Jugend da fehr laut fpricht. 

Sch. Ich verftehe aber ja fein Schinefifd. 

Er. Es wird nur wenig Schinefifch dba gefproden. 

Ih. Was denn? Englifh? (Hiereine bünne Brand: 
mauer.) | 

Wang-o-Tang. Mein Gott, verftehen Sie ihn denn 
nicht, er meint, in den untern Glaffen werde viel geheult, ge 
winfelt und gewebflagt, da8 man burh Mauern durchhören 
fönne, dad meint er mit bem Lautſprechen und nidt Schi— 
nefifch fpreden. 

Er. Wollt Ihr? 

Ich. Wie Prieg ih aber die Bligdinger mwicder heraus ? 
(Diefe Worte überfegte Wang-o-Tang burh: Wie bringe 
ich aber die Fleinen Corallen wieder heraus ?) 

Er. Das thut der Hofdirurgus. 

Id. Wo? 

Er. Bu Peking. 

Ich. Aber da fommen wir ja unter adt Tagen nicht wie: 
er bin, wie fange foll ih denn taub bleiben ? 
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Er. Könnt Ihr nicht rechnen ? Acht Tage. 

Ich. Nein! Ih will nit, ich will Eure verbammten 
Menfchenfchindereien nicht fehen. (Überfesung: Ich will Eure 
Kriegsphilanthropine nicht fehen.) 

Er. Wie Ihr befehlt: Ich habe Ordre, mich ganz nah Euch 
zu richten. 

Sch. Der Henker hole Eure Ordre (hang Your order). 
(Überf. Sie find fehr gütig.) 

Er. Aber kann ich denn die Einrihtung nicht wenigſtens 
von einem glaubwürbdigen Manne erfahren, 

Wang-o⸗Tang. Glaubmürdig? dafür haben wir im 
Schineſiſchen fein Wort. 

Ich. Das habe ich wohl gemerft, und bie Leute, die es 
find, aud) nit ? Nicht wahr ? 

Nein! fagte der redlihe W. o. T., mit einem verfchämten 
Lächeln, wodurch feine Verfiherung über die Hälfte wieder ge- 
ftrihen wurde, weil fein Schinefe lügt. H, lieber, guter 
Freund, fagte ih, indem ich ihm auf die Schulter klopfte, es 
thut mir dann ſehr Leid, ſo eben gefunden zu haben, daß Du 
dieſe noble Kunſt in Europa gelernt haſt. Er verſtand mich 
ganz fo, wie ich es meinte, und wurde fo roth, als es ein gel- 
ber Schinefe werden kann. Made nur, fuhr ich fort, daß 
ich etwas von Guern Hungerafademien zu bören kriege. Mein 
Appetit darnach ift fehr geftiegen, und ich fürchte, der Pudding 
da läßt mich verhungern. Sorgen Sie nit, fagte W. o. T., 
und wendete fih zu dem Mandarin; Hu: Schalp (Sharp), 
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ber völlig überzeugt ift, daß Sie alle Einrichtungen ber ganzen 
Belt (Schina) fennen, bittet untertbänig um eine Radridt 
von einem Pleinen Theil derjelben, von unjern Zfing-2ongß. 
Dieſes war bie eigentlide Efrade für biefes Paar Ohren, und 
nun bob .er mit einer Freundlichkeit, bie ich auf ber ganzen 
Reife noch nicht an ihm bemerkt hatte, gegen mid; mit einer 
fleinen Berbeugung an: Eure Ignoranz in ber Staatöverfaffung 
bes erften Volks der Erde, macht Euch feine Schanbe, . weil 
Ihr fie demürhig eingeficht, und Berlangen bezeigt, Flüger zu 
werben. So wißt benn, baß bie Shinejen nur bloß in Din- 
gen unterrichtet werden, wovon fie in der Welt bereinfi Ge: 
brauch maden können, und baß fie darin zu einem ‚solchen 
Grade von Bolfommenheit unterrichtet werden, daß fie auch 
notbwenbig bavon Gebrauh maden müffen, wenn fie fort 
fommen wollen. Ihr werdet daher gefehen haben, Alles, was 
ber Schinefe thut, thut er, als hätte ihn die Natur ausbrüd- 
li für das Geſchäft gemadt, das er treibt. So erfparem,mwir 
unjern Leuten alles Denken, fo wie es die große Welturfacde 
ber Biene, bem Biber und der Kreuzfpinne erfpart. : Die Ber 
nunft dazu liegt freilich irgendwo, aber es ift europäifcher Wahn- 
wis, fie noch in bem Inſtinctmenſchen ferner fortzubägen; nach— 
bem fie nicht weiter nöthig iſt. Ich wette-Hundert ‚gegem Eins, 
wenn Eure Taſchenuhren Eure Vernunft hätten, es würbe; feine 
mit ber andern gleichgehen. Ihr excolirt, wie ich höre, die 
Bernunft, Run fürwahr, wenn das nicht, ein europäiſchet Ein: 
fall ifo gibt es keinen, dabei lachte er zum erſten Mal: ganz 
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laut. Ihr Hoblföpfe Ihr*), babt Ihr denn nicht gemerkt, daß 
die Bernunft eine Gabe des Menſchen ift, die er bloß zum Ge: 
brauch befommen bat, andere Dinge zu beffern, nicht fie 
ſelbſt, das fann er nit, und was Eure Schwäger fo nennen, 
bad war Alles fchon dba, und Ihr babt von biefen fogenannten 
Berbefferungen oft ſelbſt fhon Gebrauch gemacht, ehe Ihr fie 
erfandet: Hieraus ſah ich in ber That, daß dieſer Menfch etwas 
von unferer Bhilofopbie erfahren batte. Ich fagte aber bloß: 
Tſing-Long, bamit er fi nicht verlöre. Recht gut, fagte 
er,.ih fomme gleih Eurem Berlangen entgegen; ich muß nur © 
notbwendig anmerken, daß alſo der einzige Gebraud, den mir 
von der Vernunft maden, der ift, fie ſelbſt nad und: nad 
mit dem Körper unter der Form von Inſtinct und Kunfttrieb 
gleihfam: wie zu verfchmelzgen und aus dem Menfchen höhere 
Thierarten zu fchaffen, mit Inftinctfünften, die noch ganz das 
Anſehen von höchſter Bernunft haben, -aber eigentlicd) es nicht 
mebr, find. Vernunft bat fie gefchaffen, bat ſich aber nad) voll: 
endetem Bau nah und nach weggeſchlichen, oder. ift durch Ber: 
theilung unmerklich geworben, ‚Eben fo iſt es mit unferer Phi: 
loſophie. Dieſe war, ‘bereits vor funfzigtaufend: Jahren völlig 
fertiges. Jetzt philofophirt man, wie man ladirt, nad) Recepten. 


) Wir laſſen bier die Bleinen Cinfchiebfel weg, die Hr. 
Sharp bier und da in dieſen Vortrag bineingemurmelt haben 
will, fie ſind nicht immer die geſittetſten. Hier z. Bſagt ſer: 
You impertinent puppy You. Anm. des Herausgebers. 
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Oder ſo wie wir Muſikanten haben und keine Muſiker mehr, ſo 
haben wir auch nur bloß Philoſophanten und Phyſikan— 
ten, und keine Philoſophen und keine Phyſiker mehr. Aus dieſen 
beſtand bloß die conſtituirende Verſammlung vor funfzigtauſend 
Jahren. Findet ſich jetzt Einer, der unſern Kunſtthieren wieder 
Bernunft einhauchen will, fo ſchneide man ihm ein Ohr ab, brennt 
ihn auf die Stirn, und gibt ihm in eignen Häuſern zu leben. Wird 
er auh ba noch zu laut, fo gibt man ihm den Genidfang. 
Nun haben unfere Weifen gezeigt, dab die Summe der Übel in 
der Welt immer biefelbe bleibt, fo wie die Summe der Luft 
und des Waflers, nur find fie dem Laufe ber Natur. mach über 
das Ganze vertbeilt, fo wie es ungefundes Waffen iind unge 
funde Luft bier und da gibt. Wäre e8 aber nicht beffer, wenn 
alles  fchlechte Waffer und alle Schlechte Luft an einem Drterin 
der Welt beiſammen wäre, ſo würde fih Alles dahin ziehen, 
was nur darin: leben und wachſen fann, und: wir hätten’ Alles 
rein. > Ya die Natur hat wirklich Schon den Anfang mir dam 
Waller gemacht. Hat nicht das’ Salzwaffer feine angewieſenen 
Grenzen, wo ſich nun unzählige Thiere bingezogen haben So 
haben wir nun den Gedanken gehabt, das unvermeidliche Tibet 
in: der Welt) und zumalſtas des Paffivfrieges, ganz auf eine 
einzige Menſchenclaſſe zu wälzen, ſo können die übrigen in 
Ruhe und im überfluſſe leben. Weil es aber hart fein würde, 
diefes ben Leuten. ohne Unterricht - zuzumuthen, ſo werden fie 
forgfältig dazu erzogen; und dieſes geſchieht in unſern F fing» 
2. on 98. 1, Das Studium iſt allerdings schwer ) "daher hat man 
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ben jungen Studenten es burd einen großen Ghrentitel zu er- 
leichtern gefuht, ben niemand als fie und ber Kaifer führen 
darf, fie beißen Li-Tfu, bas ift, bie Himmlifdhen. Das 
Hauptſtudium ift Faften und ſchlechtes Eſſen. Sie befommen 
zuweilen in fünf Tagen fein Effen zu fehen. Wenn fie ohn— 
mächtig werden, fo macht man ihnen Rauch mit Gänfefedern; 
will:e8 gar nicht mehr geben, fo erhalten fie mäßige Portionen 
Pferdefleiſch oder ſonſt Etwas von weggemworfenen Thieren, kurz 
fie leben immer in einem Belagerungszuſtande, und fie find 
dabei vergnügt, weil fie glauben, e8 wäre in der ganzem Welt 
for. Ba, ih verfidere Euch, wir. haben auf dieſe Weife nun 
über eine halbe Million Menfchen in Weſen umgeſchmolzen, 
bie das Feld vortrefflich banen, und ſchlechterdings Nichts effen 
wolfen: und effen Fünnen, ald was wir wegwerfen, und 
fchlechterdings nicht effen wollen und nicht eſſen fünnen. 
Ihr feht:daraus, was eine weife Regierung aus dem Menfchen 
machen kann, wenn fie die Kunst verficht, die Vernunft zu 
Kunfttrieben zu verfchmelgem ; Der Menfch ift das Thier, das 
für ſich ſelbſt eigentlich Nichts tft „aber Alles werben Fann, und 
von bdiefen göttlihen Anlagen macht Ihr keinen Gebrauch. Ic 
fehe, Ihr werdet müde. Ich gebe: Euch alſo nur ein Beifpiel 
von dem Nugen unferer Himmlifhen auch außer dem Kriege, 
eins unter Tauſenden. I Bor etwa fechstaufend Jahren. entſtand 
in einem Theile der Welt ein ſolcher Mißwachs daß unfere 
Rechenmafchinen‘Feigtenz ' es würden gegen: achtzigtauſend Men— 
ſchen Hungers ſterben müſſen, und’ das im einer Beit von vier⸗ 
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zehn Monaten und fünf und zwanzig Tagen vom nächften Zahre 
an gerechnet. Sogleich zog man alle Einwohner aus jenem 
zurüd, und füllte den gefährlichen Fleck mit bunderttaufend 
unfrer Himmlifhen an. Die Einwohner wurden nun in bie 
Gegend der Tſing-Longs vertbeilt; wo ſie nun bie Zeit über 
bertlich von dem fhmaußten, was für die Himmliſchen un— 
genießbar war. Für biefe hingegen war der Mißwachs gerade, 
was fie fuchten, und nachdem Alles wieder fo gut gebaut war, 
daß fie wenig mehr zu leben fanden, fo wurden die Pläge wie— 
der gewechfelt, und Alles war- wieder im Gange. Hättet Ihr 
Euch dazu verftanden, Euch bie Kugeln. in die Obren drüden 
zu lafjen, fo hättet Ihr etwas fehen follen, das Euch Freude 
würde gemadt baben, ich habe bie Vollmacht dazu in meiner 
Taſche. Was ift denn das? fragte ih. Ich hätte brennende 
Pechkränze in das Gebäude werfen faffen, wo die Akademiſten 
fhlafen. — Und warum das? — Euch bie Freude: zu me 
chen, zu fehen, wie fich diefe Salamander beiderlei: Geſchlechts 
im Feuer zu finden wiffen. So was iſt ihnen nicht: mehr als 
uns ein ‚plöglicher Regen bei einem Spaziergange, .— Wird 
Euch nit wohl? 

Ich. ‚Nein! nicht fonderlich. 

Er Womit kann id: aufwarten ? 

Ich. Haben Sie feine Kohlen und Gänfefedern ? 

Er. Nein, bier nicht, aber ih babe — — 

Ich. Laßt, laßt, Mr. Pudding (Wahrli ich be- 
fümmerte mih nun wenig darum, was Wang-o-Tang 
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verbolmetfhen wollte oder nit. Sch war auf Alles ge- 
faßt, und fand mich daher fehr leicht wieder, griff mit wah— 
rem Gefühl von Überlegenheit über dieſes infame politifche 
Zumpengefindel, nach meinem Flafchenfeller , fchenfte ibm 
und mir einen Bumper ein, den er auch annahm, und 
fagte): here is GOD SAVE THE KING for You. D— 
Your Tsing-longs to all Etern ... Ich glaube faft, ich 
babe gefagt: You and Your Tsing-longs, doch weiß ich es 
nicht. 

Er. Was beißt das God save the King, Wang:o: 
Tang? 
Wang-o-Tang. Er wünfdht feinem Könige Wohler— 
gehen und Gefundheit;z und das ift der Wunfch aller feiner 
braven Unterthanen, fo lange fie felbft gefund find. Das weiß 
ich, ich habe e8 taufendmal gehört, und immer von den beften 
Menſchen. 

Er. Das iſt nicht übel. Aber er nannte ja die Tſing— 
Longs? 

W.-0o-T. Er meinte, die wären auch nicht übel. 

Er. Sehr brav. Ihr ſeid ein geſcheidter Europäer. 

Ich. Und doch bin ich bloß Mundſchenk. 

Er. Kommt (indem er anftieß): God save-de Ring. 

Wir müffen bier abbrechen, und behalten uns einige wid: 
tige Artifel aus diefem Journale no bevor, tod fünnen ‘ 
wir uns nicht enthalten, noch eine, demfelben in einem be: 
fondern Heft beigefügte Nahriht von einer fonderbaren Mode 
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unter ben Frauenzimmern anzuführen. Herr Sharp bat fie 
überdieß mit einigen Betrachtungen eingeleitet, die auch unter 
uns wirfen fünnen. Wahrſcheinlich ift die Rede nicht mehr 
von Shina Wir mahen daher daraus einen befondern 
Artifel: 
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Ein neuer Damenanzug, vermutblich 
in Indien. 


(Götting. Taſchenkalender 1796. ©. 146 ff.) 


Die größten Leſer der Mobdenjournale und die einfichtsvoll- 
fien Kenner von Damenpug haben feit jeher beklagt, daß diefes 
über die ganze Erde in Erfindungen unerſchöpfliche Gefchlecht, wo 
e8 auf Zierde anfommt, noch nicht auf den Einfall gerathen ift, 
ben Modenwechſel, der jegt auf langweilige Monate oder Wochen 
eingefchränft bleibt, auf Minuten und Secunden zurüdzubringen. 
Wus ich bier meine, ift, e8 müßte mehr augenblidliche Ber: 
änderung in dem Damenpupe fein. Man bedenfe nur die uns 
zähligen Lagen des dreiedigen Huts mit ungleicher Spige bei 
den Mannöperfonen. Was für Bedeutung in feiner verän- 
derlichen Lage! 1) Mit dem breiten Ende voraus, die Kokarde 
binten und tief in das glühende Gefiht gedrüdt, was für 
Muth fpricht nicht aus ihm, felbft da, wo die Sonne nicht 
ſcheint? 2) Bei cben biefer Lage der Eden gegen die Welt: 
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gegenden, aber zurüdgeworfen, fo baß bie weiße Stirne bis 
an ben Haarwuchs frei wird, was für reizende Liederlichkeit 
(man vergebe diefen Ausdrud) ſchwebt nicht um ein folches 
Haupt, zumal wenn ber übrige Anzug, vorzüglich die Wäſche, 
der Materie nah obne Tadel if. Sitzt 3) die Spige gerade 
über der Nafe, nicht zu hoch und nicht zu niedrig, fo bermu— 
thet man einen eben fo richtig gefegten‘, in Allem fih immer 
parallelen Mann. Sobald aber 4) die Spike nur im mins | 
beiten gegen Often oder Welten abweicht”), fo gebt aus biefer 
Bierde fogleicdy höhere Bebeutung hervor. Es ift immer etwas 
Männliches, SPofitives darin, Man iſt fein eigener Herr. 5) 
In biefer Lage zurüdgeftoßen, mifcht fih die Bedeutung flarf 
mit Nr. 2. Bleibt 6) die Epite zwar über der Nafe, und if 
hingegen eine der Seiten gegen ben Horizont geneigt, fo ent- 
ftebt die Lage, die man den Hut auf einem Ohr went.‘ SR 
die Inclination ſtark, fo ift es ſchwerlich unten darunter ganz 
richtig. Er fällt aus dieſer Lage fehr oft auf die Erde und 
der Befiker, ber ihn aufheben will, nicht felten bintendrein: 





) In diefem Ausbrud wird die Lage des Gefihtömeri« 
dians allemal durch die Richtung der Nafe beftimmt. Diefes 
ift völig der Eprade ted gemeinen Lebens gemäß. In man: 
hen Gegenden von Deutfhland, mo nicht gar in allen, fagt 
man bon einem fo gefegten Hute, er weife auf halb Zwölf. 
Der Ausdrud iſt aus der Gnomonik bergeholt. 


Anm. des Herausgebers. 


113 


&o etwas kann den redtlihften und paralleiften Menfchen aus 
Nr. 3. begegnen, wenn fie fih nicht in Acht nehmen. Wir 
haben dieſes öfters bei den wackerſten Bürgersfeuten bemerft. 
Es gefhieht gewöhnlich in dem Zuftande, ber bei ihnen ben 
Übergang von den Sonntagsandachten zu den Montagsandad) 
ten madt. Wird 7) eine Krempe beruntergefchlagen, wie ge: 
mwöhnlih im Sommer gefdhieht, fo entfteht daraus Schug und 
Bierde, zumal für Gefichter, die einem ohnehin etwas aufzu— 
ratben geben, und denen etwas Nebel günftig ift. Auf diefem 
Nr. 7, beruht die ganze Theorie der Damenbüte deö alten 
Styls; die leere Stirne wird dadurch gebedt, die Verglei— 
Kung fohöner Augen mit dem fohönen Munde und feinen Zäh— 
nen dem Anftauner unendlich erleichtert, und über alle biefe 
Herrlidfeiten kann am Ende vom Unterfutter des Hutes ro: 
fenfarbenes Licht zurüdgeworfen werden, wodurch Nichts in 
ber Welt verborben wird, — Hat man den Hut vorn herun— 
tergeichlagen, fo muß man fih nur in Acht nehmen, daß bie 
Krempe nicht wieder halb in die Höhe fpringt, oder gar fo 
beruntergefchlagen, 8) bintenhin geräth, diefes erniedrigt den 
beften Mann, und mander gute Chrift könnte fogar durch ein 
ſolches Dad über dem Zopf, in Verdacht wegen feines Glau- 
bens geratben. 

Aus diefem Wenigen werben bie Leſer gefehen haben, was 
aus, beweglicher. Kleidung gemacht werden fan. Nichts Gerim- 
gered ald eine ganze Sprache, wovon. dieſes kaum acht Stamm: 
wörter, für. den Hut ſind, die aber fehr reich ift, mund. ihre ei: 

v1. 8 
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genen Wendungen und Figuren, ihre eigene Profe und Poeſie 
bat. Der Müänneranzug bat baber durch den runden Hut 
wirflih unendlih viel von feiner Bedeutung verloren. Ehe— 
mals preöte man zwar feinen dreiedigen Borgänger, und trug 
das trodene Präparat unter dem Arme. Allein, weil er da 
nicht blieb, fondern aus einer Hand in bie andere ging, fo 
betete und fludte, und drohte und charmirte er mit in ber 
Welt, wie auf dem Theater, vertrat Fücherfielle, Präfentir- 
tellerftelle für Fächer, Schnupftüher, Handſchuhe, oder was 
fonft noch einer fhönen Hand entfallen fonnte, und war daber 
fehr gefprähig. Diefes ift nun Alles durch den runden Hut 
gleihfam mie abgeſchnitten. Er ift viel zu einfadh und von 
zu wenig Worten für die berebte Welt, baber er au 
felten mitgenommen wird, wo Beredfamfeit nöthig if. Er 
ift eigentlih Trauer, und wurde baber ehedem bloß im tief: 
ften Leid, und alfo immer nur Burze Zeit, getragen. Zumal 
bat der Anblid eines Menfchengewühls durch ihn faft allen 
Reiz für den Zufchauer verloren. Es ift Nichts mehr. Die 
Pantalons, der Spazierfnüppel, und ber hohe fteife Kragen, 
find nur ein geringer Erfa für den Triangel. Beinkleider 
bleiben Beinfleider. Sie waren, fo lange fie eriftiren, immer 
nur von wenig Worten, und biefe fpradhen bie firammen, 
ledernen, feit jeher beffer als die Pantalons.: Der Spazier: 
knüppel ift freilich beredter, aber doch immer nur in gewiffen 
Fächern, Meum und Tuum, Menfhenredte, Raum und 
Zeit u. d. gl.; beim fteifen Kragen denkt man höchftens einmal 
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an das Halsdeifen, fo ift man fertig. In der That fängt man 
auch ſchon wieder an, den runden Hut oval zu fehneiden, und 
ſonach Parteilichkeit gegen die Weltgegenden bei ihm einzufüh. 
ren. Das war ein guter Schritt, und es laſſen fich beffere Zei— 
ten boffen. 

Bergleiht man nun biefes mit den Hüten unferer Damen 
(der englifhen), was für Einförmigfeit pro tempore! Wie 
ber Hut fißt, fo fipt er von vier bed Nachmittags bis Mor- 
gend um zwei, Iſt das Spiel der Augen unb der Lippen 
aud noch fo mannidfaltig, was hilft das, wenn um ben Kopf 
herum immer auf einer Saite dazu gegeigt wird? Faft nichts 
ift ja veränderlich an dem Meifterftüd der Schöpfung, ald höch— 
ſtens die Gürtung mit der Saloppe, und der Flug ber Robe 
beim ſchnellen Gange, oder wenn Lufwärts (gegen ben Wind) 
gefegelt wird, oder das Ginreffen*) berfelben, wenn Lee— 
wärts (vor dem Winde) gelaufen ober über einen Pleinen 
Saffenfanal gefegt werden fol. Wäre e8 nicht herrlich, ihrem 
Anzuge noch mehr Beweglichkeit und dadurch mehr Bedeutung 
zu geben. Davon haben wir an dieſem Hofe**) eine Probe 
geſehen, die wirklich Alles überfteigt, was man von biefer Art 


) Einreffen (to reef) heißt einen Theil eines Segeld 
einbinden, um badurd feine Fläche gegen den Wind zu ver: 
mindern. Anm. des Herausg. 

») Mo? das wird fi) fünftig angeben laffen. 

Anm. des Heraudg. 
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fehen fann. Die reihfte Sprade verarmt bierbei und erfchöpft 
fih (it beggars all description). 

Die Damen tragen ba, flatt der biegfamen Schleppen ber 
Roben, eine Art von fleifem Pfauenfchweif, der fih an den 
Hüften anfängt, und von ba in einer ziemlich fanften. Nei- 
gung gegen ben Horizont herabſteigt. Nach einer ungefähren 
Schätzung find es von den Hüften bis ans Ende wenigfiens 
zwölf Fuß. Wenn fie über die Straße geben, tragen fie ihn 
in einem abmwechfelnd mit Rofenfarbe, Silber: und Perlenfarbe 
geftreiften Beutel, und das. Enbe wird von Kindern getragen, 
bie Liebesgöttern nicht unähnlich ſehen. Schon dieſes läßt 
groß, und gibt Hoffnungen, die noch viel größer find. . Wenn 
fie in den Präfentationsfaal fommen, der, beiläufig zu fagen, 
von einer folchen flupenden Größe ift, daß das Erercierbaus, 
das ih auf unfern Reifen durch Deutſchland in-Mambeim 
geſehen babe *), etlihemal darin Pla haben würde; fo wird 
ber Schweif aus ber Scheide gezogen, und die Dame; ftellt ſich, 
dem Throne gegenüber, auf eine beflimmte Stelle. des mit 
Marmor bunt ausgelegten Fußbodens. Diefe Stellen find- Preis: 
fürmige Platten von einer fehr. abftehenden Farbe, und liegen 
wenigftens vier und zwanzig Fuß aus einander, Mehr Damen, 


— — — — —— 


) Dieſes iſt Peine ſehr angenehme Probe von dem Gebächt⸗ 
niſſe oder der Genauigkeit dieſes Reiſenden. Das Exercierhaus 
ſteht nicht zu Manheim, ſondern zu Darmftadt. 

Anm. des Herausg. 
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als folher Stellen find, können bei einer Audienz nicht erfchei- 
nen. Ich ſtand ſeitwärts hinter dem Throne etwas hoch, und 
erhielt, kraft eines Patents, das vom Hof-Fourier unterzeich— 
net war, die Erlaubniß, durch das vergoldete Laubwerk des 
Throns durchzuſehen. Die Damen rangirten ſich, vier in einer 
Reihe und en quineonée ſechs Reihen hinter einander, Dieſe 
vier und zwanzig Perfonen nahmen alſo einen Raum von faft 
vierzehntaufend Quabdratfußen ein. Schon wie fie jegt fanden, 
ging der Anblid über alle Beihreibung, fie waren mit Ju: 
welen wie befäct, und mit Federn aller Art wie bepflanzf, 
Allein alles diefes war nur das Geftell zum Feuerwerf. Jetzt 
erſchien der Kaifer unter einem Dorner von Pauken und Fries 
geriſcher Muſik, und auf einmal ſingen die Schweife an, lang» 
fan aufzuſchwellen, und. das Pflafter allmälig unter Wellen 
von Faufendfarbigem Licht zu verfchwinden. So wie fi ber 
Küifer'gefebt hatte, und nun die Affemblee mit einer gnädigen 
Neigung des Haupts begrüßte, braußten die Schweife völlig 
anf) und jede Dame fand mitten in einem Halbfreife von 
bier und zwanzig Fuß im Dürdrieffer; die Pracht eines fol: 
chen Halbmeſſers mit dem Regenbogen vergleichen, hieße fie 
völlig Herabfeßen. Nicht einmal zum Saume) biefer Sonnen 
aus Colibris Federn Hätte! der Regenbogen im aller feiner Herr: 
fich Reit" dienen können. Alle Farben hatten den. höchſten me⸗ 
talliſchen Glanz, und viele darunter ſchienen wirkliches Feuer: 
Nachdem ſie eine Minute ſo geſtanden hatten, ſingen die Schweife 
an, ſich nach einer ſanften Muſik zu wiegen, und bald auf 
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diefe bald jene Seite langſam um den Mittelpunft zu breben, 
dieſes that einen bewundernswürbigen Effect. Fürwaht! alle 
Macht ber Feuerwerkerei iſt Berfinfterung, und alle Farbencha— 
viere der Welt find Maultrommeln gegen eine folde Herrlich 
keit. Als fie fo ftanden, gingen bie jungen SHofcavaliere- durch 
die Reiben, und madten den Damen bie Cour, ich börte 
oft laden, und einer hatte fogar die Berwegenbeit, ben. Kopf 
burch einen Schweif zu fieden. Die Dame, der er zugebörte, 
lächelte zwar, allein man bat mir gefaßt): e8 hätte dem jun— 
gen Herrn gefährlich werden fünnen, wenn e8 ber Kaifer ge: 
fehben hätte. Es muß diefer Scherz immer fo getrieben,. wer: 
den, daß es von ber Mitte des Throns nicht gefehen ‚werben 
fann, und überbieß muß man bie Dame genau fennen. «Bon 
bem Mechanismus der Schweife und wie fie gefteuert: werben, 
babe ich nichts Deutliches erfahren können. Co viel iſt aber 
gewiß, daß es zum Theil durch die Beugung der Knie ges 
ſchieht, denn bei ben tiefften Berbeugungen war er gewöhnlich 
am höchſten und am breiteften. Auch batten fie bie Hände an 
der Seite in einer Art von Zafhen, worin vermuthlich „bie 
Hebel verborgen waren. Wir übergehen bier die Abfchiedscere: 
monien, und zeichnen nur Folgendes aus. Sobald ber Kaifer 
weg war, ‚ließen die Damen die Schweife, alle fallen, und zogen 
fie zufammen „ und ſprachen Paarweife mit einander und ich 
fonnte ‚deutlich. einen gewifjen. Rang unterſcheiden, denn wenn 
eine. gegen. bie: andere faſt völlig, aufbraußte, ſo lüftete oft die 
andere kaum dem Schweif u oder breitete ihn auch aus ohne 
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ihn von ber Erde aufzuheben, welches vortrefflih ausfahb, aber 
Stolz bedeuten fol, und es ift nicht zu leugnen, e8 war Würde 
barin. Andere, die von gleihbem Range waren, und etwas 
gegen einander hatten, boben ihn hoch auf, ohne ihn aus ein: 
ander zu machen, und dad zumeilen einigemal binter ein 
ander. Unter andern war diefes bei einem Paar fehr auffallend, 
die fih auch wahrfcheinlich zankten, denn die Schweife gingen 
immer auf und nieder, und es war unmöglich, nicht an ein 
Paar Eltern (freilich von bimmlifcher Pracht und Schönheit) 
dabei zu denken. Auf einmal ging die eine plöglih zurüd, 
und brebte ſich fo Schnell um, daß das Ende des Schwanzes 
ber andern gerabe unter ber Nafe hinfuhr, melches dieſe damit 
erwiderte, daß fie der erfien den Rüden kehrte, und ben ihri— 
gen ganz body auseinander machte. Hierbei hatte ich die er: 
wünfchte Gelegenheit, zu fehen, wie ein auögebreiteter Schweif 
von Hinten ausfiebt. Ich Fann den Anblid nicht rübmen. Der 
ganze Bogen war weiß, aber man fonnte deutlich fehen, wie 
bie Fifchbeinftäbe, wodurch er vermuthlich die Ausfteifung er: 
hielt, alle nach einem Mittelpunft zuliefen, wie die Federn 
bei dem Pfau, wodurch denn freilich Verachtung nach allge 
mein anerkannten Principiis ausgedrüdt werden fann. Es 
follte mich fehr freuen, ſetzt Hr. ©. hinzu, durch diefe Rad): 
richt ‚unfern Pubmacherinnen und Balletmeiftern Gelegenheit ge 
geben, zu haben, unfern Affembleen und Theatern eine neue 
Zierde zu verfhaffen, denn Diefed würde eine ſolche Mode noch 
immer fein, wenn auch die Birkelflähen nur den fechszehnten 
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Theil von jenen betrügen, und bie Durchmefjer von vier und 
zwanzig Fuß auf ſechs zurüdgebradht würden, wobei freilich 
das Schleppen des Schweife® ganz megfallen würde. Allein 
ſchon eine Bolante, die fich bei einer Verbeugung der Dame zu 
einer Glorie um biefelbe ausbreitete, müßte eine Wirkung thun, 
die weit über mein Lob erhaben wäre, 


Streit über einen Sik in der Kirche; 
feinen bifchöflichen. 


(Hötting. Tafchenfalender 1797. &. 132 — 137.) 


Beranntlih bat Boileau den Streit über ein Chorpult 
zu einem Pomifchen Heldengedicht *) und feiner eignen Unfterbs 
lichkeit mit großer Kunft genügt. Hier ift die Gefhichte auch 
eines Streites, auch über ein Kirchen: Ameublement, nämlid 
einen Familienftand in berfelben. Will fie Jemand auch zu 
feiner eignen Unfterblicfeit nügen, fo ftebt fie ibm ſehr gern 
zu Befehl. Sie ift. zwar nicht fomifch, vielmehr gerade das 
Gegentbeil, allein dabei fo einzig in ihrer Art, fo blutreich, 
und fo toll, daß, um ein Meifterwerf für bie jetzige deutjche 
Leſewelt daraus zu machen, man faft nichts weiter zu thun 
bat, als das Kalenderblättchen, fo wie es bier ift, ein paar 
Mal dur die poetifhe Strede laufen zu laffen. Denn 


*) Le Lutrin, Po&me heroi-comique (en six chants). 
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ed flirbt in biefer kurzen Gefchichte eine Perfon vor Schreden, 
einer zweiten werben beide Obren abgefchnitten, und eine dritte 
wird unfchuldig gehenkt. Diefes ift, dünkt mid, alles Mög: 
lihe, nicht bloß für ein Trauerſpiel, fondern für jede fihred: 
liche Gefhichte überhaupt. Die Begebenheit hat fih in Irland 
zugetragen, und zu ihrer Zeit, vor ungefähr ein und zwanzig 
Jahren, wie man denken fann, großes Auffeben erregt. Im 
Jahr 1795 wurde das Andenfen an diefelbe durch den Tod ber 
Perfon, die ihre Obren dabei eingebüßt hatte, wieder erneuert. 
In der Todtenlifte nämlich, die jedem Monate des Gentlemans 
Magazins angehängt wird, werden nicht felten Zebensumftände 


merkwürdiger Berfiorbener kurz erzählt, und ba findet fich im 


bem Novemberfiük jenes Jahres nachftebender Artikel: Im 
October diefes Jahrs farb zu Newton:Barry in Irland 
Mad. Ralph, deren Gefhichte merkwürdig ift. Es war nänı« 
lid an ihrem Todestage gerade neunzehn Jahre, daß zwei 
Männer, Carrol und Dangan, dafür gehenft wurden, daß 
fie diefer Mad. Ralph beide Ohren abgefhnitten ‚hatten. . Die 
Urſache dieſer unmenfhligen Behandlung war, daß ein gewiffer 
fonft ſchwacher aber rahfüchtiger Mann, Namens Dempfey, 
in der Kirche einen Sig für fih und feine Familie errichten 
ließ, wodurch er den fchönften Theil des Gebäudes verfperrte, 
Diefes nahmen Herr und Madam Ralph fehr übel, und 
ließen den Sitz nieberreißen. Was fie für ein Recht dazu hat» 
ten, wird nicht gefagt. Hierüber wurde Dempfey fo aufge 
bradt, daß er fogleih einige der damaligen umberftreifenden 
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Whiteboys ) engagirte, ihn an dieſer Familie zu rächen. 
Diefe Kerle überfielen daher in ber Nacht die Wohnung bes 
Seren Ralpb, ber zu feinem Glüd nicht zu Haufe war. Sie 
ergriffen alfo Mad. Ralph, fchleiften fie aus dem Bette auf 
bie. Heerfiraße, und fehnitten ihr da beide Obren ab, Eine 
ihrer Töchter, ein junges und fchönes Frauenzimmer, ſtarb an 
ben Folgen des Schredens, das ihr das Schreien der Mutter 
verurfacht hatte. Diefe fihredliche Begebenheit erregte ben Ab: 
fhen der ganzen Gegend; viele Perfonen wurden ergriffen, und 
unter dieſen auch Garrol und Dangan, bie, durch das 
eidliche, Zeugniß ber. Frau Ralph: überführt, beide gehenkt 
wurben. Dangan geſtand vor: feinem Tode, daß: er zwar mit 
in dem Ralpbifhen Haufe geweſen wäre, an ber abſcheu⸗ 
lichen That aber feinen Antheil habe, und daß Garrof ganz 
unf&hulbig ſei. Carrol jelbft beftand. durchaus auf jeiner 
Unfhulb, und Jedermann glaubte au, er würde wegen jeines 
fonftigen » guten. Charafter8 parbonirt: werben. Es geſchah aber 
nicht. Eine geraume Zeit nad) dieſer Begebenheit wurde ein 
berüchtigter Whiteboy, Namens; Arthur Murphy, im ber 
Provinz; zum Tode verdammt. Diefer geftand vor ſeiner Hin⸗ 
richtiirig „daß: er die Hauptperfon. bei dem Ohrenabſchneiden 


Bekanntlich eine, Bande namentlich nächtlicher Unruh— 
ſtifter in, Irland in den; 70er, Jahren, des vorigen Jahrhunderts, 
die ihren Namen von „den, weißen ‚Hemden; erhielten, welche fie 
über ihrer Kleidung trugen. 
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gewefen, und Carrol hingegen ganz unſchuldig fei. Gerechter 
Himmel, was für eine Begebenheit! Menſchen, die ſich Chri- 
ſten nennen, befolden ausdrüdlih einen Mann, um ihnen 
wöchentlich einmal die göttlichen Lehren der allgemeinen 
Menfhenliebe und Berträglidhkeit mir Nachdruck eins 
zufhärfen, oder was fih davon in ber Woche etwa verwifcht 
baben fünnte, wieder aufzufrifchen. Diefe Borträge mit Be: 
auemlichfeit und ungeflört anhören zu können, bauen fie ſich 
Sitze; über. die Lage dieſer Sitze gegen die Stelle, von welcher 
das Wort allen Obren glei reichlich zuftrömte (dein von 
einem Bethesda')) ift hier bie Rede nicht), zanfen fie fi. 
Und über dieſem Ban? werben ein Paar Chriftenohren abge: 
fehnitten,, ein junges. und fchönes Mädchen flirbt vor Schreden, 
und ein Mann unjchuldig unter Henkers Händen! — Daß 
Frau Ralph gerade am Anniverfario pon Carrol’s Ererution 
ftarb, iſt wohl nicht bloßer Zufall... Mehrere Jahre vor ihrem 
Tode ward Carrol's Unſchuld Flar. Sie batte dem armen 
Teufel mit irländifcher Haftigfeit und-Übereilung an den Gal: 
gen. gefhworen, Es trinkt fih mit ſchlechtem Appetit aus dem 
Lebensbecher ; wenn ein foldyer bitterer Bodenſatz ſich mit jedem 
Buge miſcht. Der Drtobertag "mag ihr wohl: jährlich bitterer 


) Der aus dem Evangelio Johannis, Cap. 5., bekannte 
ehemalige Teich der Barmberzigkeit, deffen Waffer denjenigen 
beilte, der fih zuerft in ihm babete, nachdem er bon einem 
Engel bewegt worden war. 
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und bitterer geworben fein, bis endlich die Schwäde bed Alters 
und feine Empfindlichkeit ben Lebensfaden zu dem Grade ver— 
dünnt hatten, daß ed ihn zu zerreißen Nichts weiter bedurfte, 
al8 der Erinnerung: beute find es neunzehn Jahre, 
daß bloß durch dich ein Menſch unfhuldig am Gal— 
gen geftorben if. 
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iiber Ernährung, Kochen und Koſt— 
fparfunft. 


(Sötting. Tafhenkalender 1797. ©. 137 — 156.) 





Nachſtehende Blätter find Hauptfählih aus einer der neues 
ſten Schriften des Grafen von Rumford (ehemaligen Sir 
Benjamin Thompfon's) gezogen’). Bei dem Reichthum 
von neuer Materie, die fie enthalten, kann von uns bier Nichts 


*) Count Rumford’s Experimental Essays, political, eco- 
nomical and philosophical. London 1796, wovon eine über: 
fegung im Berlag bed weimarifhen Induftriecomtoirs angekün— 
digt worden ift. Anm. des Berfaffers. 

Graf von Rumford, geb. 1752 auf der Eleinen ame: 
ritanifchen Infel Rumford, Diente während des amerik. Kriegs 
ald Major in der englifchen Armee, nah bem Frieden in bai- 
rifhen Dienften. Churfürft Carl Theodor madte ihn zum Gra- 
fen und Generallieutenant. Kehrte 1808 nah England zurüd; 
ließ fih 1812 in Frankreich nieder und ftarb 1814 zu Anteuil 
bei Paris, 
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als höchſtens Erweckung der Neugierde auf das Buch ſelbſt 
erwartet werden, Befriedigung Peinesweges, ob wir und gleich 
auch bier nur auf einen fehr Eleinen Theil derfelben einfchrän- 
fen. Graf von Rumford gehört unftreitig mit unter die 
erften Naturforfcher unferer Seit. Alle Theile ber Naturlebre, 
bie er nur berührt, erhalten von feinem Genie Aufklärung und 
Erweiterung. Was er bier ber Welt übergibt, find nicht etwa 
bloß finnreiche Speculationen, bie immer, von einem ſolchen 
Genie angeftellt, refpectabel fein würden; es find großentheils 
Verſuche, alle nad einer fehr großen Scale in der wirkli- 
ben Welt ausgeführt. Seine Bermögensumftände fowohl, als 
übrige glückliche Lage in der Welt, feßen ihn in den’ Stand, 
feine Sperulationen nicht allein, wo es nöthig if, mit Aufwand 
zu verfolgen, fondern, went fie zur Neife gebiehen find, im 
Großen anzuwenden, und fo nachher das Ganze, zugleich mit 
beifen Rechtfertigung zur Seite, befannt zu machen. Wo würde 
unfere Naturlehre mit ihrer Anwendung auf das gemeine Leben 
nicht jegt fchon fein, wenn fie immer-fo behandelt würbe, ober 
wenn Menfihen, Biesfie ſo zu behandeln im Stande find, ihr 
ihre Muße widmen wollten, wie Graf von Rumfordb? Ge 
wöhnfih aber macht man aus jeder flüchtigen Hypotheſe ein 
Eriwerbartifelchen, ünd zieht damit auf die Meffe. Iſt bie Hy: 
potheſe auf der einen abgeſetzt, fo verkauft man auf der näch— 
ſten den Widerruf’danon, und die Erzählung aller Umſtände, 
wodurch der Jrrihum endlich an den Tag fan, und ſo bezahlt 
das Publikum am’ Ende ein künſtlich es Nichts immer dop⸗ 





128 


pelt fo theuer, als eine fimple Realität. Nachſtehende Gedan- 
en befinden fich bier und da zerfireut in bem vortrefflichen Auf: 
fage über die Armenanfalten in Baiern. Graf Rumford 
ift befanntlih Soldat in Churbaierifhen Dienften, in welche 
er mit Erlaubniß Sr: Majeftät unfers Königs im Jahr 1784 
trat. Seine Hauptbefhäftigung war, ein neues Syſtem von 
Ordnung, Difeiplin und Sfonomie unter den dortigen Truppen 
einzuführen. Hierbei hatte er befländig bie große und wichtige 
Wahrheit vor Augen, daß feine befondere politifche Anftalt im 
ber Welt anders gut fein kann, ald in fofern fie zum Beften 
des Ganzen beiträgt. Bei allen feinen Unternehmungen bierin, 
fuchte er alfo befländig das Intereſſe des Soldaten mit bem 
Interefie des Bürgers zu verbinden, und das Militär, ſelbſt im 
Sriedenszeiten, zum öffentlihen Wohl mitwirken zu maden. 
Diefen großen Iwed zu erreihen, nämlich ein refpectables. ſte— 
bendes Corps zu erhalten, das ber Bevölkerung, ben guten 
Sitten, den Manufarturen und dem Aderbau fo wenig als 
möglich fchadete, war es nothwendig den Soldaten zum Bür- 
ger und den Bürger zum Soldaten zu machen. Was er zu, bem 
Ende dort wirklich ausgeführt hat, wird man zu Anfang „bes 
eriten Berfuhs mit Vergnügen unb felbft nit ohne Bewun- 
berung lefen. Die Berbefjferung des Soldatenftandes, mit jenem 
großen Zweck vor Augen, ernſtlich gefuht, mußte nothwendig 
Reformen in andern. Fächern ber Staatöverwaltung und „ber 
Policei nach ſich ziehen. Unter den mannichfaltigen Maaßregeln, 
wodurch der Soldat zur Mitwirfung ‚zum. öffentlichen. Wohl in 
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Sriedenszeiten gebracht werben fonnte, ſchien Feine von größerem 
Gewicht, ald die, ihn zu brauchen das Land von Bettlern, Dieben 
und Bagabunden zu reinigen, mit denen Baiern zum Erftaunen, 
ja zum Unglaubliden, überall überſchwemmt war. Allein diefes 
machte Unterhaltungsanftalten für diefe Menfchenclaffen notb: 
wendig. Denn daß man, wie fih Riesbeck) ausdrüdte, in 
Baiern die Heerftraßen ehemals mit Galgen bepflanzte, wie an 
andern Orten mit Walnußbäumen, hatte nicht geholfen. Ev 
gab immer Eines das Andere. Diefes Gefindel mußte nämlich 
befchäftigt und gefpeift werben. Diefe Speife mußte nahrbaft, 
aber auch wohlfeil fein; dieſes führte unfern großen Naturfor: 
fer auf die Unterfuhung fowohl der Nahrhaftigkfeit der Spei— 
fen und der Ernährung überhaupt, ald auch der Wärmeöfono: 
mie und ber Holzfparfunft. Seine Unterfuchungen über bie 
erftern theilt er in obengenannten Schriften mit, die über bie 
legtern werben biefen bald folgen, und, aus dem Wenigen zu 
fchließen, was uns aus Unterredungen mit dem bortrefflichen 
Erfinder davon befannt geworben ift, jene für das menfchliche 
Geſchlecht fo höchſt intereffante Wiffenfchaft um einen großen 
Schritt weiter bringen **). 


) Casp. Riesbed, geb. 1750 zu Höchft, bei Sranffurt, 
geft. 1786 in Arau. Verfaſſer einer gefchägten Reife durd 
Deutfchland, die zuerſt 1783 in Zürich erfchien. 

) Die Schrift über die DVerbefferung ber offnen Camine, 
fo wie fie in England im Gebraude find, befindet ſich fchon 
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u Unter allen Operationen ber organifhen Natur verdient 
fhmwerlih eine unfere Aufmerkfamkeit mehr als die, wodurch 
Thiere und Pflanzen genähret werben und wachfen, und doch ift 
faum irgend eine noch fo wenig ernftlich unterfucht worden als 
biefe. Indeſſen bat der Hunger, ben der gegenwärtige Krieg 
bier und da befürchten ließ, den Fleiß der Menfchen mehr als 
jemal® auf biefen Gegenftand gezogen. Beide Häufer des eng» 
liſchen Parlaments fowohl, als die Commiffion zur Beförde: 
rung des Aderbaues (Board of Agriculture), find aufmerkffam 
darauf geworden, und man bat Hoffnung, fagt der Graf, daß 
von nun an die Sache der ernftlichften Unterfuchung unterworfen 
werden wird; follte Diefes der Fall wirklich fein, fo getraut er fi) 
voraus zu fagen, daß die großen Vortheile, die daraus für das 


in diefer Sammlung. Sie bat ehr großen Eindrud gemadt. 
Man bat alle Borfchläge durch den beften Erfolg gefrönt ge 
fehen, und wie aus einem biefem Auffaße vorgedrudien Briefe 
von Sir John Sinclair erhellt, fo haben der Lord Pro- 
voft und der Magiftrat von Edinburg eine Summe verwilligt, 
einen Mann von London fommen zu laſſen, um auch in 
ihrer Stadt den Plan in Ausübung zu bringen. 
Anm. des Verfaſſers. 

Sir John Sinclair, geb. 1754. Präſident der Ge: 
fellfhaft des Aderbaues, Parlamentsmitglied. Schrieb unter 
Anderm: History of the public revenue of the British Em- 
pire. 3 Voll. 3te Ausg. 1805. Statistical account of Scot- 
land etc. 4 Voll. 1792—1799. 
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menschliche Geflecht erwachſen müffen, das Schreden, dem fie 
ihren Urfprung gu danken haben, in ben Annalen ber bürger: 
lichen Geſellſchaft bis in die fpätefte Zeit merfwürbig machen 
werden. 

Seitdem man weiß, fährt der Graf fort, daß das Waffer 
fein einfacher, fondern ein zufammengefegter Stoff ift, bat die 
Lehre von der Ernährung fehr viel an Licht gewonnen. Man 
weiß nunmehr mit einem hohen Grade von Zupverläffigkeit, daß | 
das Waſſer bei der Ernährung und dem Wadhsthum der Pflan« 
zen eine fehr viel wichtigere Role, und biefe auf eine andere 
Weife fpielt, als die Naturforfcher bisher geglaubt haben. Es 
ift nicht fowohl das Vehikel ihrer Nahrung, als vielmehr ein 
wichtiger Theil der Nahrung ſelbſt. Es wird durch die Pflan- 
zen zerfegt und ein Theil davon in bie Subſtanz berfelben auf: 
genommen; ja, ber Dünger felbft trägt eigentlich nur mittelbar 
zu ihrer Ernährung bei, indem er jene Zerfehung des Waffers 
befördert. Bon ber Ernährung ber Pflanzen zu der bes thieri— 
fhen Körpers ift aber nur ein geringer Schritt, den die ftrenafte 
Analogie von fo vielen Seiten ber rechtfertigt. Da überbieß 
das Waffer zu beiden Proceffen unumgänglich nöthig ift, warum 
follte e8 und feine Beftanbdtbeile auch nicht bier eben fo gut 
und auf eben bie Weife zur Nahrung dienen als bort? Der 
Berfaffer hat überwiegende Gründe, fo etwas zu glauben. Seine 
lange Befchäftigung mit Speifung ber Armen in Münden 
feste ihn in den Stand, eine große Menge mannicfaltiger Ber: 
fuche über diefen Punkt anzuftelen, und der Erfolg überftieg 

9* 
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feine Erwartung. Cr fand bald, daß bie Kräftigkeit einer 
Suppe nit fowohl von der Menge fehler nahrhafter Theile 
in berfelben, ‘als vielmehr von einer ſchicklichen Auswahl der: 
felben und ber Behandlung des Feuers dabei abhänge. Es 
ift wirflih zum Grftaunen, wie wenig folide Nahrung nöthig 
ift, den Hunger zu flillen und Zeben und Gefundbeit zu erbals 
ten, und mit wie geringem Aufwand ber ftärfjte Mann: und 
der thätigfte Taglöhner bei der fauerfien Arbeit gefättigt werben 
fann. Wie wenn ed alfo mit den Speifen wäre, wie mit dem 
Dünger bei ben Pflanzen, unb die folideren, 3.8. mit ben 
Suppen gemifchten Theile, bloß dienten, die Berfekung ber Flüf- 
figfeit zu befördern ® Es fann faum anders fein, wenn man 
bedenft, baß eine Portion von 20 Unzen einer Suppe, mozu 
ber Berfafjer das Recept gibt, völlig hinreichend befunden: wor: 
den ift, den Hunger einer erwachſenen Perfon zu ftillen, und 
daß dennoch im biefer Portion faum 6 Unzen foliden Stoffs 
waren. Der legtere beftand aus Gerftengraupen, Erbfen,' Kar: 
toffelm, einigen gebörrten Semmelfhnitten, und dem nöthigen 
Salze; der flüffige Theil blo$ aus Waffer und etwas Eifig. So 
wird es auch begreiflih, wie man im Werfhaufe zu Münden 
1200 Menſchen täglid mit einer Präftigen Suppe hat fpeifen 
und füttigen fünnen, die, Koft und Lohn von drei weiblichen 
und zwei männlihen Bedienten, Feuerung und fogar bie jähr— 
lich nöthigen Kücdenreparaturen mit eingerechnet, nur etwas 
über eilftehbalb Thaler foftete. Das beträgt für die Portion: zu 
20 Unzen (Avoir dupois), nicht einmal drei Pfennige biefigen 
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Geldes. Noch wohlfeiler, faft in dem Verhältniß von 4 zu 3, 
wurde die Suppe, ald man Kartoffeln binzutbun, und dadurch 
die andern koſtbarern Zuthaten erfparen fonnte. Man lieft näm- 
lich bier mit Verwunderung, daß noch vor noch nicht gar lan— 
ger Seit die Kartoffeln in Baiern faft gänzlich unbefannt waren, 
und nachher, ald man fie einführte, fo ftarf, zumal von ben 
Armen, verabfiheut wurden, daß man fie in dem Werfhaufe 
fchlechterdings heimlich einführen mußte. In einem entlegenen 
Winkel des Gebäudes wurde ein Zimmer zur Küche zurecht ge: 
macht, und darin die Kartoffeln fo lange gefocht, bis alle Tex: 
tur, woran man fie noch hätte erkennen können, zerfiört war. 
So mifchte man fie mit der Suppe. Allein die Koftgäuger be: 
merften bald, daß fich ihre Suppe gar fehr verbeffert hatte, 
und gaben der Abänderung ihren Beifall endlich fo deutlich und 
laut, daß man nicht länger Anftand nahm, ihnen das Geheim: 
niß zu eröffnen; und nun find fie fo fehr für die Kartoffeln 
eingenommen, daß man ohne biefelben nicht Teiht mit ihnen 
mehr würde fertig werden fünnen. Die Art und Weife, wie 
bier das Directorium ein, allerdings ganz refpectables, Corps 
armer Menfchen behandelte, zeigt, daß ein eben fo feiner Men: 
fchenfenner und Menfchenfreund, als großer Naturforjcher, an 
der Spige deffelben fteht. An andern Orten hätte man vielleicht, 
um bie Kartoffeln fhmadhaft zu machen, die Peitſche mit dem 
Eplöffel verbunden, oder die Gefellfhaft im eine Art von Be- 
lagerungszuftand gefeßt und hungern laſſen. — Die gedörrten 
Brotfchnitte werden hinzugethan, um das Kauen zu verlängern, 
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und das mit bem Eſſen verbundene Vergnügen (the pleasure 
of eating), das fi Niemand gern nehmen läßt, zu vermehren. 
Diefed Vergnügen, bem unfer Berfaffer, mit weifem Vorbedacht, 
ein eigned Kapitel gewidmet bat, wirb theils dadurd befördert, 
daß man ber eigentlich nährenden, aber üfters geſchmackloſen, 
Subjtanz einen angenehmen Gefhmad zu geben fucht, welches 
durch eine Menge ſehr wohlfeiler Mittel, worunter das Salz 
felbft gehört, erhalten werden kann, und dann, daß man dem 
ſchnellen Berfhluden vorbeugt, und zum Kauen nöthigt. Die 


ſes Legtere wird nun burd die Schnitte befördert, die an fi 


geihmadlos find. Man röftet fie deßwegen zumeilen, und öf— 
ters fogar in einer Fettigfeit, die das Kindringen des Waſſers, 
und folglih das fchnelle ergeben bderfelben hindert, und daber 
bas Kauen immer nothbwendiger macht. Was bierauf der Ber: 
fafjer über die Art jagt, wie der Soldat in Baiern gefpeift wird, 
verdient gewiß die Aufmerkſamkeit der Perfonen, von deren Di: 
reetion das Wohlbefinden diefes Standes abhängt, und ift mit 
einer fo Iehrreihen Umftändlichfeit und Präcifion erzählt, bie 
Nichts zu wünfden übrig läßt. 

Um aber diefe Abficht , ſowohl in Rückſicht auf die Nabr- 
baftigfeit und die Wobhlfeile der Speifen, ficher zu: erreichen, 
fommt e8 gar febr auf die Art zu kochen und die Behandlung 
ded Feuers an. Es muß Nichts übereilt, Alles lange und lang» 
fam gekocht werden, ja es ift fehr viel befjer, die Suppe mehr 
kochend heiß, als fochend zu erhalten. Es ift unglaublich, wie 
fehr hierin nicht ‚bloß in den Küchen, ſondern auch in allen 
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MWerfftätten, worin gekocht werden muß, gefehlt wird. Sch 
will nur auf einen Hauptumftand aufmerffam machen, ber 
erft in künftigen Auffägen des Grafen vollſtändig erörtert wer— 
beri! wird. Jeder Anfänger in ber neuern Naturlehre Pennt bie 
ungeheure: Satente Wärme ber Dämpfe: des Fochenden. Waffers. 
Beim Wafferfocdhen werden alſo in einer Stadt: oft: talıfende 
von Klafterholz verbrannt, kochend heißen Dampf zu erzeugen, 
der. NRiemanben ı dient; er. verliert. fih. in der Luft. An feinem 
Waffer freilich iſt nichts verloren‘, aber an feiner koſtſpieligen 
Hitze fehr viel. Wenn uns der. nächte Regen: das. erftere mit 
großem Procenten wieder gibt‘, fo iſt degtere mit allen: den: Pro» 
centen, bie: fie: hätte bringen können, verloren. Waffer kochend, 
das heißt aufwallend, zu erhalten , erfordert. unglaubliden Auf: 
wand von: Brenmmaterialien ‚bloß; zur Erzeugung: eines, am: 
nüßen <Dampfs: in 1einer folden Menge, als ſich bei jenen bef- 
tigen Aufwallungen erzeugt. ‚Hingegen Waffer, das: Einmal 
gekocht hat, kochend heiß: zu erhalten;, erfordert nur wenig 
Feuerung Ju und doch iſt gewiß bein meu n Operationen unter 
jehm;rmwobei Waſſer gekocht wird letzteres nicht; bloß: hinrei— 
chend,» ſondern vortheilhafter auch in! Rückſicht der Vereinigung 
des Gekochten mit dem Waffe; Bei unſern Theemaſchinen hat 
mar auch längſt, ohne den eigentlichen Grund des Verfahrens 
zu kennen Adavon Gebrauch gemacht z auch den einmal kochen⸗ 
den Theekeſſel öfters über Nachtlichtern mit Vortheil aufgehängt. 
Wer, um Waſſer bloß kochend heiß zu erhalten, es immer 
kochend erhält, verfährt nicht klüger, als der, der einen Be— 
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her Weins bis zum Überlaufen vol zu erhalten, immer Wein 
zugießen wollte, der alle wieder abflöffe. Je fchneller er zu: 
göffe, defio mehr würde ablaufen. Se mehr man Feuer unter 
bas kochende Waffer madt, deſto mehr Dampf entfteht;. allein 
fo wie dort ber Becher nicht voller wird durch das Zugießen, fo 
wird bier das Wafler nicht heißer durch das verflärfte Feuer. 
Ev wie ed aljo bei dem Becher fehr viel ratbfamer ‚gewefen 
mwäre, ihn erft fo hoch als möglich anzufüllen,. und dann allen: 
falls das, was verdampft, oder fonft verfpillt wird, mit Vor⸗ 
fiht wieder nachzutragen, eben fo aud bier. Wenn ber Reifel 
bededt und überhaupt zwifchen Materien. eingefchloffen ifb, bie 
bie Wärme wenig fortleiten, und man einmal weiß, wie wid 
ein. folches mit kochend heißem Waffer angefülltes Gefäß in 
einer gegebenen Zeit an Hiße verliert, fo. läßt ſich dieſer Verluſt 
mit fehr. geringem Aufwand erfegen, und ber: Enbzwed des; Ko- 
chens völlig. erreichen. - Zur Probe von. dem Unterfchiedugtwifchen 
der gewöhnlichen : empirifchen Koderei und einem berhunftmä- 
figen Kochen: Bei Epeifung der Soldaten wurde, was die Feue— 
rung anbetrifft, noch. auf die gewöhnliche Weife verfahren und 
in irbenen Töpfen gekocht, und. im. Durchſchnitt kam aufrein 
Pfund Suppe. gahr. zu machen, faft ein Pfund Holz dA Sn 
dem neuen Werkhauſe, wo man wiſſenſchaftlich verfuhr, wur 
ben 600 Pfund: Suppe: mit 44 Pfund Tannenhol zugahr ge— 
kocht. Dieſes gibt eine Holzerſparniß im; dem Verhältniß von 
faſt 13 zzu A. Das iſt doch fürwahr keine Kleinigkeit, mit 
ern er Klafter Holz eben ſo viel ausrichten zu können als 
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ein Anderer mit einem Dugend und barüber. Merkwürbig 
ift noch, daß das Kochen im Werfhaufe fünftehbalb Stun: 
dient dauerte, bei den Soldaten nur brittehbalb. Hier zeigt 
ſich eine kleine Berwandtfchaft mit dem mechaniſchen Gefes, daß 
was man an Kraft gewinnt, an ber Beit:verloren wird, bie 
aber: bier von gar feinem Belang ift, und ſelbſt noch von ſehr 
geringem fein würbe, wenn fi die Köche die Zeit bezahlen 
ließen‘, und. der Lohn ſich verbielte, wie die gebrauchte Zeit. 
Freilid um dieſe jo höchſt vortheilhafte Verfahrungsart ganz 
kennen zu lernen, werden wir erjt die übrigen Abhandlungen 
des Grafen abwarten. müffen, denn felbit: ‚Eimiges von dem, 
was ich bier. beigebracht habe, iſt mir aus. der Unterredung mit 
ihm! befannt; “aber jest (Auguft 1796) vermuthlich Thon in 
London gedruckt. Doch kann ein Umjtand nicht‘ übergangen 
werden, deſſen auch ſchon in dieſen Berjuchen gedacht wird. 
Um die Hitze fo: viel als möglich zuſammenzuhalten, müſſen 
bie Gefäße gut” bedeckt und nicht zum wft geöffnet werdenSo 
würden aber die Speiſen bleicht anbrennent Dieſes zurıwerbin: 
dern werden die Böden der Keffel doppelt gemacht. Inwendig 
in dem Keſſel wird nämlich ein zweiter Boden angenietet, nur 
muß dieſes mit ſehr kleinen Nägeln geſchehen, weil ‚die Spei— 
ſen um die: Köpfe ſtarker Nägelı herum. leicht etwas! anbrennen. 
Übrigens, kann der innere Boden den Keſſel gang durchaus be⸗ 
rühren „bern die kleinſte Luftſchicht, oder bloß der Mangel an 
phyſiſcher Cohãſion zwiſchen den beiden Böden iſthinreichend 
dem Anbrennen worzubeugen. »Der Irößeren Feſtigkeit wegen, 
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fann man aud bie beiden Böden noch, außer dem Rand, an 
verfchiedenen Stellen zufammennieten. Beim Berzinnen bes 
Keffeld wird. geforgt, daß das Zinn fih an dem Rande bes im 
nern Bodens etwas feht, um: bem Eindringen bes Waſſers zwi— 
ichen beide Böden vorzubeugen. 

Wenn erft langfames und langes Kochen, wie wir 
geieben haben, mit. Holzerfparung vereint:werben Bann,ıfo 
wird manches Gericht an Nahrhaftigkeit und Schmadhaftigfeit 
unendlich gewinnen. Übereiltes Gahrmachen ift beiden ſo nach— 
theilig als übereiltes Berfchluden. Der türfifhe Weitzen, den 
immer ein gewiffer. roher Gefhmad .nocdy von: der Kühe ent: 
fernte, wird, auf biefe Weife behandelt, ‚eines. der ſchmackhaf— 
teften und nahrhafteſten Mittel, die e8 gibt, und übertrifft fogar 
bierin den Reis. Diefes haben felbft .die Neger iin Nordame— 
rica und: Weftindien auserfunbden ; fie - pflegen: da;,: mehr. beutlich 
als anſtändig, in ihrer Sprache zu ſagen: der Reis wird in 
unſern Bäuchen zu Waſſer und fließt ab; der Ma iz bleibt bei 
uns, und; gibt uns Kraft: zu arbeiten. — 

Aus dieſen wenigen Proben wird man: erfehen ZI wasraus 
der Kochkunſt gemacht werden kann, fobald fie ein einfihrs: 
voller Phyſiker feiner) Aufmerkſamkeit würdigt. Bermutblich 
find auch bie Zeiten nicht: meht fern ‚ba Phyſik und ‚Chemie, 
denen (bie lateiniſche Küche, ich meine die: Apotheke ſo Wieles 
wo nicht gar Allesi;; zu danken hat/ ihrer Herrſchaft auch über 
bie populäre Hausapotheke; ich meine die Küche, erſtrecken wird 
Da: fie ſo viel geleiſtet haben die Apotheke die ſonſt wie eine 
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Art von Fegfeuer, dicht zwifhen Küche und Kirchhof fag*), fo 
weit als möglih von dem legtern abzjurüden, fo wäre es un: 
ftreitig ihr größter Triumph, fie auch fo weit als möglidh von 
erfierer zu entfernen, die noch immer Hand in Hand gehen und 
fi) einander in die Hände arbeiten. 

Nun zum Befhluß diefer Burgen Kritif der Koch— 
fünfte ein 


Necept zu einem ſchmackhaften und 
fräftigen Punſch, 
welches in einer der Abhandlungen nur beiläufig und in einer 
Note vorfommt: Man läßt in dem dazu beftimmten Waffer 
eine Handvoll Reis zwei bis brei Stunden fochen, und 
verfährt übrigens wie gewöhnlich. 

) Zu Elze, einem bildesheimifchen Städtchen F), an ber 
Poſtſtraße zwifhen Eimbed und Hannover, war ein Theil 
biervon, ehemals wenigſtens, bildlich zu fehen. Da lag bie 
Apotheke dicht am Kirchhofe, und ed war unmöglich, vorbeizus 
fahren, ohne an das: Sic pagina jungit amicos zu denen. 
Eine franzöfifhe Kühe von ber andern Seite hätte das 
Kleeblatt und die Zahl der guten Dinge vollfommen gemad)t. 

Anm. des Berfaffers, 


+) Iſt feit 1813 hannöveriſch. 
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Anhang zu voriichendem Artikel. 


(Götting. Tafchenfalender 1797. &. 157 — 160, wo ber Artifel 
unter der Rubrik Miscellaneen xc. ſteht.) 


— 





a) Bom Feuer. 


Aus dem unmittelbar vorftehenden Artifel erfennt man 
fhon, wie wenigen Gebrauh man bisher im Ernft im ber 
Haushaltung, Gemwerben und Künften von demjenigen gemadt 
bat, was die Phyſik von dem Feuer und defjen vortheilhafter 
Mnterhaltung bereits fehr deutlich lehrt. ES fcheint, als wenn 
die Noth bier zum zweiten Mal als Lehrmeifterin auftreten 
müßte, die Menfhen Plüger zu madhen. Noch immer befteht 
die Wolfe, die über London ſchwebt, aus Tauſenden von 
Scheffeln von Steinfohlen, die die Ungefchieklichkeit da hinauf 
wegwirft, ohne den mindeften Gewinn, als etwa den, bie 
Sonne zu verfinftern und die Häufer mit Ruß zu bepubdern, 
Mit unferm Rauch aus den Schornfteinen ift es nicht viel bef- 
fer; es ift weggemworfenes oder eigentlih ohne allen vernünfti- 
gen Zweck gänzlich zerfiörted Brennhol. Zumal verftehen die 
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Bäder bie Kunft, uns unfer Brot durch folche Rauchopfer zu 
verthbeuern. Feuer, das jeßt bei unfern gegenwärtigen Kennt: 
nıffen unter ber Direction des Menfchen brennt, follte bloß die— 
nen, mie herrſchen und nie mehr verzehren, als gerade zu dem 
Dienft,. den e8 leiftet, nötbig iſt. Allein ſelbſt dba, wo man 
fihb ſonſt mande Bequemlichkeit verfagt, beizet, kochet und 
fiedet man. noch gewöhnlich auf einen fehr hoben Fuß, ich meine 
mit zwei-, breimal fo großem Aufwand von Feuer, als nötbig 
iſt. Freilih, um Alles, was Phyſik und Chemie hierüber leh— 
ren, num in das bürgerliche Leben überzutragen, dazu find Eins 
richtungen nötbig, die oft, bis die befte gefunden ift, : großen 
Aufwand: erfordern. Holz; und Kohlen zu: verbrennen, iſt ſehr 
leicht. Den Rauch mit zu verbrennen, ſo daß man die Schorn- 
ſteine inwendig könnte anweißen laſſen, ohne Gefahr; fie: deß— 
wegen früher beſchmitzt zu ſehen, als manche Wohnſtube; da— 
durch die größtmögliche Hitze zu erhalten, und dieſe Hitze ganz 
zu dem vorgeſetzten Zweck hinzuleiten, iſt möglich, allein es auf 
die wohlfeilſte Art auszuführen, macht Verſuche nöthig. Iſt 
die Einrichtung gefunden, ſoniſtadie Sache gewöhnlich leicht 
nachgemacht. Bei der engliſchen Dampfmaſchine hat man dieſe 
Eintichtung bereits getroffen. Dieſe Anſtalten werben freilich 
immer etwas von der argandſchen Lampe haben müſſen, 
die eigentlich ein kleiner Windofen iſt, bei deſſen Feuer man 
bloß ſehen, fo mie. der Windofen eine argandſche Lampe dar— 
ſtellt, bei deren Feuer man ſich bloß wärmen will. Aber in 
befondern, Fällen „find ,. wenn man auch gleich dieſes weiß, die 
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Anwendungen nicht leicht. Was für ein Feld für Große und 
Reiche mit folhen Berfuhen dem Dürftigern vorzugehen, und, 
möchte man binzufegen, über ihn zu berrfhen! Wem wird 
nicht Ungleichheit des Standes und Vermögens verehrungswürs 
dig fein, wenn fie fi) unter diefer Form zeigen? Auch ift bie 
Sade Gottlob! fo felten nit, eben: weil das Stubium ber 
Natur einen unmwiderftehlichen Reiz für den unbefangenen Men: 
fhen bat, der mur bloß durch Erziehungskünſte abgeftumpft 
werden fann. Der große Naturforfcher, von weldem im vor: 
bergehenden Artikel die Rede war, verdient auch hierin: Allen 
von feinem Rang und Glüdsumftänden zum bleibenden: Mufter 
aufgeftellt zu werden. Nicht allein viele von feinen: Einridy- 
tungen, bie er nun jedermann fo leicht bingibt, haben ihm fehr 
großen Aufwand verurfacht, ſondern er hat, wie ich höre, in 
England ſowohl ald America (feinem Baterlande, wo ich: nicht 
irre), Gapitalien niedergelegt, von beren Ertrag jeder belohnt 
werben fol, der die Zehbre vom Feuer und deſſen Be 
bandlung zum Nugen bed gemeinen Lebens mit 
neuen Entdedungen bereichern wird. Wie Biele gibt e8 nicht 
in Deutfchland, bie den Grafen, wenigftend in dem legten 
Punkt, nahahmen könnten, und wie Viele ahmen ihm nad ? 


# 
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b) Über ökonomiſche Behandlung der Wafferdämpfe. 
(Götting. Tafchenkalender 1798. ©. 190 — 195.) 


Es ift im Taſchenbuche vom vorigen Jahre”) bereits ge- 
fagt worden, daß bie Dämpfe des kochenden Wafferd eine uns 
geheure Menge Hige wegnehmen, die völlig, mit allem Auf— 
wand von Brennmaterialien, wodurd fie erzeugt werben muß, 
verloren gebt. Bon ber Wahrheit diefer Behauptung kann man 
ih fhon dur folgende Betrachtung überzeugen, die wohl für 
Niemand zu fchwer fein wird. Es ift eine völlig ausgemadhte 
Wahrheit, daß, wenn man um einen großen Keffel mit Waffer 
ein Feuer machte, das hinlänglich wäre Kupfer und Gold zu 
fhmelzen, jo würde das Waffer, vorausgefest, daß deſſen Dämpfe 
einen freien Abzug hätten, doch nur die geringe Hife von 212° 
Fahrenheit, annehmen, und der Kefjel würde nicht eher ſchmel—⸗ 
zen, bis alles Waffer verfocht wäre. Was ift es bier, das das 
Waſſer fo fehr abkühlt? Nichts Anderes, als der auffteigende 
Dampf. Das fochende Waſſer befindet fih in der Mitte zwi: 
fhen einem Heizer und einem Abkühler, einem pofitiven 
und einem negativen Feuerquell, die immer gleich viel geben, 
daher nimmt deſſen Hige nicht zu, aus eben der fchönen Ur- 


*) ©. ben vorhergehenden Aufſatz: Vom Feuer. 
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fahe, warum ein Gefäß nicht voll werden kann, wenn unten 
jo Biel abfließt, ald oben bineingegoffen wird. Nur findet 
bier noch ber nicht fehr tröftliche Unterfchied Statt, daß daß 
Gefäß doch angefüllt weiden kann, wenn id mehr zugöffe, 
als abfließt, dieſes aber beim Feuer unmöglich ift, denn je 
mehr Hite zugeführt wird, defto mehr erweitert fih das Loc, 
durch das fie abfließt, und Einnahme und Ausgabe bleiben 
immer gleih. Alles was das ftärfere Zufeuern bewirkt, ift 
Beihleunigung des Prozeffes. Der Keffel, ber bei einem ſchwa— 
hen Feuer Tage gebraudt hätte, um zu verfoden, verfocht 
nun vielleicht in wenigen Stunden, aber das Waſſer ift wäh- 
rend des Prozeffes in einem fo heiß, ald im andern. — In 
diefem Punkte num ift die Hausbaltungsfunft weit hinter ber Na— 
turlehre zurüdgeblieben, mit welcher fie, wo möglich , gleichen 
Schritt zu balten fuchen follte. Daß man in vielen Fällen 
eine Menge Brennmaterialien erfparen fünnte, wenn man 
Waſſer ftatt kochend zu erhalten, bloß kochend heiß oder 
nahe dabei erhielte, iſt fehon oben angezeigt worden. Wo aber 
Dieſes nicht gut angeht, ſollte man wenigſtens ſuchen, die un: 
geheure Menge von Feuerweſen in den Dämpfen zu nützen. 
Wenn man zum Beiſpiel an den Deckel eines dicht verſchloſſe— 
nen Keffels mit Waffer, ein Frummgebogenes Rohr anlöthet, 
beffen anderes Ende man bis an den Boden: eines: mit falten 
Waſſer angefüllten bölzernen Eimers leitet; jo fann man, wenn 
das Waffer im Keffel kocht, auch dem im Gimer die Hitze des 
Eochenden geben, und das bloß durch den Waſſerdampf aus 
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dem Kefjel, der ohne dieſen Gebrauch in den Scornftein ge: 
gangen wäre. Go wurden bier Kartoffeln in einem hölzer— 
nen Gimer in einer halben Stunde bis zum Zerplagen gahr 
gekocht. Der Verſuch fah drollig genug aus ' Das Waſſer 
in dem bloß blechernen Gefäße. fochte bei einem: jehr mäßigen 
Feuer auf: ‚einem Dreifuß im Camin, und ber Eimer mit den 
Kartoffeln ſtand frei auf dem. Fußboden des Zimmers. Doch 
hatte man ‚die Vorſicht gebraudt, auch ben Eimer mit einem 
hölzernen Dedel zu fchließen, burch den das Rohr ging. Der 
ſen ungeachtet entwifchte: da noch eine große Menge kochend 
heißer Dämpfe, die man wieder in - einen; zweiten Eimer ‚hätte 
leiten können, u. f. f. Daß man das im Keffel Fochende Waſ— 
ſer noch hätte nutzen können, verſteht ſich won ſelbſt, und iſt 
eigentlich das, was bier den Vortheil ausmacht. Es iſt über— 
haupt unverzeihlich, daß man noch bei“bdem ſich Überall zeigen— 
ben Holzmangel, ber noch am Ende gar einmal Völkerwan— 
berungen verurfahhen könnte, mit dem fo fofibaren Feuer fo 
wirthſchaftet, wie mit dem Wafler, das Nichts koſtet. Br. 
Wedgmwood*) hat mit feinem Pyrometer gefunden, daß bei 
einigen: englifhen Glas» und Schmelzhütten die Hige viel zu 


) Joſias Wedgwood, geb. 1730, geft. 1795. Chef einer 
engliſchen Porcellanfabrit, Mitglied der k. Sorietät in London 
und der Altertbumsforfcher; veranlaßte den Ankauf der erjten 
Sammlung ber bamiltonfchen betrurifhen Vaſen durch bie 
Nation. 

VI. 10 
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groß iſt. Sollte es bei den unjrigen anders fein? Sn ben 
Küchen gehet es nicht befier ber. Könnten die Köche, die ja 
ohnehin ein Gefhleht ausmaden, das zwiſchen bem zweiten 
und dritten Stande fchwebt, wie die Fledermäufe zwiſchen 
ben Bögeln und Säugethieren, auch Wärme ve rfuhen (fo: 
ften) lernen, wie fie Saucen verfuchen, Der Gebrauch des 
Thermometers ift ja nicht fohwer.. Man fünnte eines. in dem 
Kohlöffelftiel anbringen. — Doch ih muß abbrechen, damit 
nicht ein Spötter glaubt, ich babe die Idee zu. einem: ſolchen 
Thermometer aus Hrn. Marlowe's Auftionsfatalog: genom— 
men, und den Artikel dort verfchwiegen '). 


— — — 


*) Vergleiche ben unten ©. 162 folgenden Aufſatz: Verzeich— 
niß einer Sammlung: von Gerätbfchaften, welche — öffentlich 
berauctionirt werben. folen, 





147 


Das war mir einmal eine Wurft. 
(Ein Beitrag zur Theorie der Proceſſionen.) 


(Götting. Tafchenfalender 1798. ©. 121—131.) 





Man kann fih, dünkt mich, ohme dem Begriffe fonderliche 
Gewalt anzuthun, jede Proceſſion von Menfhen im Zuge, es 
mögen nun immer je einer nad bem andern, ober ihrer je zwei 
und zwei, oder je brei und drei, u. f. f. hinter einander aufmar: 
fhiren, als eine Schnur gedenfen, auf die man fie aufgereibhet 
bat, zu allerlei Gebraub, etwa wie Gorallen, Perlen, 
Morcheln und bergl. Iſt biefe Bergleihung, woran ich nicht 
zweifle, richtig, fo verbiente wohl bei der Theorie der Procef- 
fionen die Schnur bauptfählih Rüdfiht, da jedermann bes 
Pannt ift, daß weder Gorallen noch Perlen, noch Mordeln, auf 
Schnüren wadhfen, und erft manche Borbereitung erfordern, che 
fie fi) auf Fäden ziehen laſſen. Nun habe ich mit meinen eis 
genen Augen gefehen, daß fih nahe an taufend Menſchen, von 
einem etwas feiften Manne, mit einer Wachskerze in ber Hand, 
nit bloß durch alle Straßen der Stadt ſchleifen ließen, fon- 

10 * 
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bern obendrein einen ganzen Berg hinauf, und alles biefes 
ging fo glatt und gerade durch, baß an Feiner Ede und an 
feiner Schenfe auch nur eine einzige diefer Perlen hängen ge: 
blieben wäre. Das muß eine fonderbare Schnur fein, dachte 
ich, denn wenn ich auch gleich begriff, wie dieſes oder jenes 
mikroſkopiſche Perlchen ſich an dem feinen, mir wenigſtens un— 
ſichtbaren, Faden fortſchleppen ließ: ſo war es mir unbegreif— 
lich, wie der nächſte Nachbar derſelben, ein grober, bleierner 
Sechspfünder eben ſo leicht folgte. Bei dieſen Schwierig— 
keiten, die die Theorie der Schnur bei Proceſſionen darbietet, 
habe ich mich eines bekannten Erfindungsmittels bedient, das 
freilich, wie alle künſtliche Erfindungsmittel, den ehrlichſten 
Mann zuweilen im Stich läßt. Ich habe Alles compilirt, was 
ich über Proceffionen, mit Wachslichtern, Crucifixen, Fahnen, 
heiligen Lumpen, Gocarden ein» zwei= und breifarbigen u. f. f. 
auftreiben Ponnte, und endlich das Glück gehabt, einen ſichtba—⸗ 
ven Faden zu finden, der durch Analogie auf die unſichtbaren 
in allen übrigen zu führen vielleiht im Stande ift. Es ift 
immer viel gewonnen, wenn man unter verwändten ‚Dingen 
ein einzige8 ganz Fennt. Wer nicht weiß, wo die Schwalben 
im Winter hinfommen, bat, wo nicht Alles, doch das Befte 
gewiß gewonnen, wenn er entdbedt, was zu ber Zeit aus ben 
Stürden wird. 

Die Proceffion, auf die bier gezielet wird, ift nämlich eine, 
worin fi) der Faden fogar mehr ald einem Sinne offenbaret, 
und die alfo folglich —— Aufmerkſamkeit eines Jeden 
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werth ift, ber weiter über biefen Zweig menſchlicher Handlun— 
gen, der fogar am Ende mit dem gefelfchaftlihen Vertrag über: 
baupt aus ein em Stamme zu fproffen fcheint, nachdenken will. — 
Die. Scene liegt szu Königsberg in Preußen, alfo in dem 
Lande, dem wir das einzig wahre Weltſyſtem, die einzig wahre 
Philoſophie, und die einzig wahre Taktik bereits zu danken 
haben, und, man follte denken, bie einzig wahre Theorie von 
Proceffionsfhnüren, wenn fie dort entdedbar “gemacht worden 
fein; ſollte, wäre einer folchen Gefelfchaft nicht ganz unwürdig. 
Der Faden, worauf die Menjchen bei dieſer Proceſſion fichte 
barlich :gereibet waren, und an welcher fie einher. gefchfeift wur— 
ben) war eine Bratwurft, und zwar eine Bratwurft: von 
nicht) weniger als einer Länge von 1005, fhreibe Ein Tau— 
pendböund fünf’Ellemioder zwei Taufendb und zehn 
Fuß Was für eine'Wurft! So wird gewiß mancher Leier 
ausrufen, und felbft in der biefigen Gegend, die doch in ganz 
Deutſchland gleihfam für das eigentliche Goſen der Würſte 
angeſehen wird. Solche Wurſtproceſſionen waren zwar in Preußen 
nicht ſelten, und CaſpHenneberger“) bat in feiner Er— 
klärung der preuß. Zandtafel Fol. 190, 191 umſtändliche Nach— 
richt davon gegeben, allein: gegenwärtige: übertrifft jener alle. 
Sch entlehne die Nachricht davon ,: größtentbeils wörtlih, aus 
Lilienthals ) erläutertem Preußen, worin ſie ſich 
) Pfarrer des großen Hoſpitals in Königsberg. Geb. 1529. 

in Thürmgen, geſt. 1600, 
"Michael Liliſenthal, geb’ 1686 zu Liebſtadt in Preußen, 
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im erften Bande ©. 77 ff. und ziwar, wie ausdrücklich erinnert 
wird, aus einem Diario MSpto genommen, befindet. | 

„Anno 1601. den 1. Jam. haben bie Fleiſcher allhier zu 
Königsberg eine Wurſt 1005 Ellen lang durch bie Städte 
Königsberg nah Schloß getragen, und Ihro Fürftl. Gnaben 
davon etliche Ellen verehret, weil fie innerhalb 18 Jahren Feine 
gemacht hatten. Sie find mit Drommeln und Pfeiffen auf 
gezogen, vornan ein Führer mit einem Spiefe, wohl ausge— 
pust mit Federn und Binden, mit fliegender weißen und grüs 
nen Fahne. Diefen find gefolget 103 Fleiſchhauerknechte, haben 
die Wurft getragen. Auf beiden Seiten find beiher gegangen, 
welche die Wurft in Acht nahmen, daß fie nit Schaden litte. 
Wie fie nah Schloß find gefommen, haben fie Ihrer Fürftl. Gna— 
den verehret 130 Ellen von felbiger Wurf. Vom Schloß find fie 
über bie Schmiebebrüde in den Kneiphof, von da burd) bie 
Altſtadt in den Löwenicht gezogen, allda find fie von ben 
Bedern empfangen worden, welchen fie auch viel Ellen von fel- 
biger Wurft gefchenfet, und von den Bedern nahmahle zu 
Gafte behalten worden, aud bis in die Nacht zufammen luſtig 
gewefen. 

Auf Begehren Fürfil. Durdlaudt ift von den Fleifchhauern, 
mas die lange Wurft gefoftet, und drauf gegangen alles aufs 
fleißigfte überfchlagen und zum Bericht aufgefeget worben : 


geft. in Königsberg 1750. Mitglied der Eorictät der Wiffen- 
[haften in Berlin und Petersburg. 
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Die Wurft ift 1005 Ellen lang, bat gewogen 22 Stein und 
5 Pfund, thut 885 Pfund. Dazu ift fein ander Fleiſch gefom: 
men, als: 81 lautere Schweinefchinten; 118 Mr. 10 gr. 


Die: Därmerwon 45 Schweinen (wahr: 
fcheinlich noch: von andern, .bie ihre 
Schinken nicht dazu bergegeben hatten). 

Item anderthalb Tonnen Salz; 

Item anderthalb Tonnen Bier; 

Item 18 und Y, Pfund Pfefferz 

Jtem haben daran gearbeitet 3 Meiſter, 
87 Geſellen, thut 90 Perfonen: 

Haben dabei ausgetrunken 2Faß und 
eine. Tonne Bier. Aber; diengange 
Zeche über iſt aufgegangen“. ungefähr 
40 Faß Bier, jedes Faß 12 Mark; thut 

Den eiften Tag daran gearbeitet von 6 
Uhr: des Morgens sanııbid auf, den 
Abend um 7; des andern Tages von 
8.bisctum:t. Der Kränge (womit fie 
geſchmückt war) find‘ gewejen: 109, 


24 


480 


haben gefoflet . - » oo 0. „Ri 
Summa 743 — 
An Thalern, ben, Thaler, zu.36 gr. gerechnet, thus 442 Thaler 


16.91:03.9f..")%. 


5 
13 — 
16 — 3Pf. 
14 — 3 — 


) Sollte nad der Summe in Marken zu 20 gr. wohl 
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„Zu dieſer Wurft hatten bie Kuchenbecker acht große Strügel 
(Striegel) und ſechs große runde Kringel gebaden, und auf 
Fürftl. Durchl. gnädiges Begehren berichtet, was bei Badung 
der großen Strügel aufgegangen und dazu gefommen“ Weil 
diefe Gefchichte eigentlich nicht mehr zu jenem'erften großen Phä-⸗ 
nomen gerechnet werden kann; fo laffen wir bier bie betaillirte 
Sperification weg, und führen nur an, daß zu dieſen Strüßeln, 
Kringeln und Brekeln 12 Scheffel Weizen genommen‘ worben, 
daß der Strügel achte, und darunter zwei von 91, Fuß Länge, 
der Bregeln aber ſechs gemwefen find, die, mit dem verbrannten 
Holz, der Höwe (Hefen), Salz, zwei Pfund Anis, dem an- 
gebraten, aus Pfefferkuchenteich gebadenen und vergolbeten 
Bedergefellenwappen, ben Lömwenföpfen, Eonne, Mond, Ster- 
nen und Kronen aus gleichem Teig, nicht mehr als 43 Mr, 
3 gr., alfo nur etwa 24 Thaler, gefoftet haben. Dafür find 
es aber auch nun nahe an 200 Jahre ber, wo das Geld noch 
nicht fo wohlfeil war wie jegt. Durch dieſe Betradtung wird 
auch die Wurft von 412 Thalern noch fehr viel refpectabler, ob 
fie gleich feines weiteren Raifonnements bedarf, um jeden, ber 
Gefühl für diefe Art von Producten der Kunſt hat, mit Re- 
fpeet für fih zu erfüllen. 


beißen 413 Thlr. 6 gr. 3 Pf. allein auch jene Summe ift un— 
richtig, fie ift eigentlid — 742 Mr. 4 gr. 3 Pf., welches 412 
Thaler 12 gr. 3 Pf. madt. Hr. Lilienthal gebenft auch 
eines Irrthums überhaupt, fügt aber hinzu, daß Alles fo im 
Manufeript ftebe. Anm. bed Berfaffer®. 
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Artig ift hierbei, daß die Beder, bie eigentlich nicht aufzo- 
gen, fondern bloß bie andern empfingen, und alfo wahrſchein— 
lid nur in Purzen Gliedern, oder wohl gar nur im Kreife ftan- 
ben, fih auch durch. kurze Striegel, Bregeln und. Kringel gleich- 
ſam zuſammengebunden ‚hatten, babingegen die Fleiſchhauer— 
Prrechtej; gerade, wie ihre Wurft, eine Linie von 1005 Ellen for— 
mirten. Nach geſchehenem Berein wird fi auch die Wurft auf: 
gerollt: haben, und da läßt fih doch wirflih auch fein fchönes 
res Sinnbild von Segen, Frieden und Eintracht unter Wefen, 
die doch nun einmal: etwas Derberes find, als mathematifche oder 
metaphyſiſche Pünktchen, gedenken, als ein Trupp ‚fröhlicher 
Fleiſcher- und Beckerknechte, um. die ſich eine Bratwurftsfchlingt; 
bie am. Ende, wo fie gefnüpft werben muß, ſich gleihfam in 
eine Bandſchleife von, Bregeln und Kringeln und in Trotteln 
bon Strietzeln verwandelt. So: was verdiente gemalt zu wer— 
den. Die Proceſſion iſt auch wirklich gemalt worden, Und zwar 
im altftädtifhen Gemeingarten zu Königsberg, unten an 
der. Wand. Ja man bat dad Gemälde fogar im Jahr 1691 
renobirt.  Diefes hätte billig erſt im Jahr 1701 geſchehen müſ— 
fen, fo bätte fi Alles leichter behalten laffen. Die oben von 
und: angegebene Borftellung ift mehr für die Bearbeitung bes 
Mebailleurs, und ich hoffe, man wird das Jahr 1801 nicht ohne 
eine ſolche Erneuerung vorübergeben laffen, oder, noch beifer, 
bie Proceſſion ſelbſt erneuern, Noch berzlicher aber ift der Wunſch, 
und felbft bie Hoffnung, baß in meinem armen, zerrütteten 
Baterlande, und namentlich am linken Ufer des Rheins, ben 
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Malern und Mebailleuren, noch vor dem Jahr 1801, Stoff zur 
Berewigung folder Proceffionen und folder Gruppirungen 
gegeben werden möge. Ein einziges folches Bataillon rond, 
wie. das königsbergiſche, bad mit fo vieler herzlichen Fröh— 
fichfeit gefchloffen worden ifl, und eine einzige folche Wurft- 
proteffion wäre ihres Genies und ihres Fleißes unendlich wür— 
diger, wenigftens als alle die Bataillons yuarres und die dor— 
tigen Fleifhhauerproceffionen der Neufranken mit, Fahren und 
ſchwerem Geſchütz. Diefe bedürfen zu ihrer-Berewigung weder 
des Malers, noch des Medailleurd, Die Obligeance der Ba— 
taillenerzäbler (Gefhichtfchreiber) und die Segenswünſche 
ber Länder, die fie zertreten haben, find ihnen. fichere- Bürgen 
für ihren Nachruhm! 

Die Anwendung 'diefer, wie wir hoffen, neuem Theorie 
der Proceſſionen, erfolgt nach dem allgemeinen Frieden 
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Eine Fleine Aufgabe für die llberfeter 
des Ovid in Deutfchland. 


(Götting. Tafchenfalender 1798. S. 132 — 138.) 


— —— — — — 


Dryden ſagt: folgende beide ſchönen Verſe aus Ovid's: 
Sappho an Phaon'), könnten nicht in gleich vielen Beilen 
englifch gegeben werden: 

Si, nisi quae forma poterit te digna videri, 

Nulla futura tua est; nulla futura tua est. 
Da biefes eine Pleine Aufgabe nicht bloß für deutfche Dichter, 
fondern auch für Dichterinnen, die wohl hierin vorzüglich Rück— 
ficht verdienen, fein fol: fo will id den Sinn jener Beilen, ums 
fchrieben, berfegen, im der fichern Überzeugung, daß vorzüglich 
die Dihterinnen, wenn fie ihn einmal gefaßt haben, auch 
ben nächften Weg vom Herzen zur Sprade, ben fie, fi felbft 
überlaffen, felten verfehlen, bier am ficherften finden werden. 
Es war ja eine Gefchlehtsverwandte, die den Gedanken hatte, 


) Heroid. XV. 39 und 40. 
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und alle find Erbinnen irgend einer Pleinen Verlaſſenſchaft die— 
ſes verewigten Mädchens. 

Sappho jagt oder will fagen: Phaon! Wenn nur Die, 
die Deinerdburh Schönheit würdig wäre, bie Dei- 
nige werden fann: fo Bann nie eine die Deinige 
werden. — Diefes ift der Sinn, die Materie; die Form ift 
in der Schmelzung zu Profe größtentheils verloren gegangen. 
Für unfere Dichter bedurften die Zeilen Feiner Erläuterung, für 
die Dichterinnen wird ein Win? von ihrem Phaon ober felbft 
ein Blick auf fein Bild, binreihen, dem zerfloffenen Ausdrud 
der Empfindung wieder bie bichterifch-metrifche Naturform, Kry- 
ftallifation möchte ih fagen, wiederzugeben, bie von Ewigkeit 
ber immer einerlei war und e8 auch fernerhin fein. wird. . Ge: 
tänbdelt hat Ovid, feiner Gewohnheit nad, auch hier ein wenig. 
Aber wer im aller Welt tändelt nicht in biefen Dingen zumei- 
len, aud ſelbſt wenn er es ernfilih meint? Auch dieß ift ja 
Natur. Ich folte denken, wenn nur die Empfindung, bie der 
Zänbelei zum Grunde liegt, rihtig, wahr, ftarf und deut: 
[ih aus dem Herzen ftammt, fo abelt fie leicht jeden Ausdruck, 
zumal wenn er dem Obre fchmeichelt. — Die Wiederholungen 
der Worte in der zweiten Seile, jo wie fein. berühmtes 

Principium dulce est, sed finis amoris amarus. 
gehören ganz zur Familie der Reime, und fcheinen aus benjel- 
ben Anlagen unferes Gemüthes zu ſtammen, die, diefen hernach 
in Umlauf gebradt haben. Nun wieder zur Gefchichte der 
Aufgabe. 
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Obgleih Dryden biefes behauptet hatte, fanden fid doch 
bald zwei englifche Überfegungen jener Zeilen ein, und zwar 
von bemfelben Manne, einem gemwiffen Herrn Corbyn Mor: 
ris. Ich feße fie beide hierher, weil: bie darin. genommenen 
Wendungen, wegen der Verwandtfchaft unferer Sprache mit ber 
englifchen, einen deutfchen Überfeger vielleicht Leiten Bönnen. Die 
Überfegung: wird man mir hoffentlich ſchenken. 

(1) 
If but to one, that's equally divine, 
None you’ll incline to, yowll to none iacline: 
(2) 
If, save whose charms with equal lustre shine, 
None ever thine can be, none ever can be thine. 
Wäre ed alfo nicht einmal der Mühe mwerth, zu verfuchen, ob 
wir ed im Deutfchen nicht beffer fünnen? Denn ich zweifle 
fehr, ob die englifche Überfegung dem großen Dryben Genüge 
getban haben würde, der gewiß, als er feinen Ausfpruch that, 
etwas Lieblicheres, wenigfiens gewiß etwas Gefchmeibdigeres, ver: 
langte, al® dieſe englifchen Zeilen. — Bor mehreren Jahren 
fprah ih an einem Abend mit unferm fel. Bürger”) über 
dieſes drydenfche Problem. Es ſchien ihm zu gefallen, und 
fhon am folgenden Morgen fhidte er mir nit weniger als 


) Gottfried Auguft Bürger, ber berühmte Dichter 
ber Zenore ꝛc., geb. den 1. Januar 1748 zu Wolmerswende bei 
Halberftadt,, geit. den 8. Juni 1794 zu Göttingen. 
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fünf Überfegungen, wovon aber zwei durch vorfägligen Muth— 
willen mehr Parodien und Garicaturen, als ernſtlich gemeinte 
überfegungen waren, und in ber That find bie Berfe des Dvid’s 
fehr geſchickt, allerlei luſtige Schwänfe zu veranlaſſen. Ich 
muß aber ſehr bedauern, daß ich das Blatt, auf welchem ſie 
von Bürger's eigener Hand geſchrieben ſtanden, und worauf 
ich überdieß nachher die wohlgerathenen Verſuche einiger han» 
növerifchen Freunde, dieſe Verſe ind Franzöfifhe zu überfegen, 
geſchrieben hatte, jegt nicht auffinden kann. Ganz verloren 
glaube ich indeffen nicht, daß es ift*). Doch muß ich zugleich 


*) Unter ben auf und gefommenen Papieren bed DBerfaffers 
hat fi) das Blatt nicht gefunden. Doch find von Bürgers 
fünf Überſetzungen, durch deffen Biographen, die drei deutjchen 
erhalten, während die übrigen zmwei zu muthwillig fehienen, um 
mitgetheilt zu werden. Wir laſſen fie hier folgen: 

1. Benn außer Wohlgeftalt, vollkommen wie bie Deine, 
Dein Herz nicht Eine rührt: fo rührt Dein Herz nicht Eine. 





2. Wenn außer einer Braut, ber Deine Neize fehlen, 
| Du Keine wählen barfft: fo darffi Du Keine wählen. 


3. Wenn außer der, die Dir an Schönheit gleicht auf Erben, 
Dein Keine werden fann: fo kann Dein Keine werben, 


S. Ludw. Chph's Althof's Nachrichten von den bornehm: 
ften Lebensumftänden Gottfr. Aug. Bürgers; nebſt einem 
Beitrage zur Charakteriftif deſſelben. Abgedrudt in Bür- 
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zum Troft künftiger Überfeger anmerfen, daß weder Bürger 
noch ih ganz mit der Arbeit zufrieden waren. Es hatte fi 


ger's fämmtlihen Werfen, Ater Band, Göttingen 1844, 
©. 106-203. 

Dem Verfaffer waren außerdem noch folgende Überfegun- 
gen zugegangen, die wir in feinem literärifhen Nachlaffe aufs 
gefunden : 

4. Ad es wird, Fann Deiner an Reiz unwürdig, o Schönfter, 
Keine die Deinige fein, Keine die Deinige fein. 
(Bon Geo. Ludw. Spalding, Prof. am Berl. Gymnafium ; 
Herausgeber bed Quinctilian, geb. 1762, geft. 1811. —) 
5. Willſt Du, Abonis! nur die ähnlich: fhönfte frei'n, 
So wird Dir Keine reht, und Keine für Dich fein ! 
(Bom Hoft. JZuftus Claproth in Göttingen, Berfaffer ber 
Jurisprudentia heurematica etc., geb. 1728, geft. 1805. —) 
6. Darf nur jenes, das Mädchen, das Deiner werth durch 
den Reiz ift, 
Dein fih nennen, fo nennt Keines von Allen fih Dein. 
7. Darf nur Jene, die Deiner an Liebreiz würbig erfcheinet, 
Dein ſich nennen, fo nennt feines der Mädchen fih Dein. 
(Bom Reg.-Rathe Renatus Freih. von Senfenberg, 
in Gießen, DBerfaffer von carmina graeca et latina, der Sup: 
plemente au Lipenii Bibliotheca juridica und ber Fortfegung 
von Häberlins Reichsgeſchichte. Geb. 1751, geft. 1800. —) 
8. DO! wenn außer dem Weibe, das Di durch Reize ver: 
bienet, 
Kein Du nenneft bie Braut: nenneft Du feine die Braut. 
(Bon einem Ungenannten aus Göttingen.) 





nämlich auch, wie der Engländer, dem Zwange des Reims um: 
terworfen. Das ift aber unbillig. Wenn fich: die deutfche Sprache 
mit der lateinifchen bier meſſen foll, fo müjfen beide, nad allen 
Gefegen des rehtlihen Bmeifampfs, mit gleider Armatur 
auf dem Plage erfcheinen, und die deutfche vergäbe fich allerdings 
zu viel, wenn fie, bei ihrer eigenen Wohlbeleibtheit, noch oben: 
brein ihr Roß mit einem Geläute bebängen wollte, daß: deffen 
Bewegungen nothwendig erfchweren muß. — Alſo feine Reime 
Diefe können au, wie mid dünft, bier um fo eher entbehrt 
werden, da ja der ganze Ton biefer Zeilen, ber nicht ‚verfehlt 
werden darf, in. einer dem Neime ähnlichen Symmetrie ‚der 
Worte beiteht. 

Sollten. fih in unferm Baterlande Dichter: oder. Dichterin: 
nen finden, die durch Auflöfung des drydenſchen Problems die 
befannten SPrätenfionen unfrer Mutterfpradhe von Neuem zu 
begründen ſuchen wollten: fo werden ja wohl bie Herausgeber 


9. Wenn einzig, o Phaon, das Weib, Dein würdig an 
Schönheit und Liebreiz, 
Die: Deinige nennen fi}: darf: ‚darf Keine: nennen ſſich 
R Dein. 
(Bom Zuſtizrathe Buri im Offenbach.) 
10. Sl faut, pour. Vous icharmer;'avoir tous Vos altraits, 
Vous n’aimerez jamais,. Vous m’aäimerez jamaäis. 
11. Si, pour te plaire, il faut l’egaler en attraits; 
Phaon;; tuln’aimeras ‚tu h’aimieras jamais. 
(Bon Ungenannten;) 
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unfrer Mufenalmanade ben glüdlidhften Verſuchen darunter, 
über deren Werth zu richten, ihnen, fo viel ich ihrer fenne, 
Niemand bie völlige Competenz abfpreden wird, ein Pläß: 
chen in ihren Annalen einräumen. Biel Raum wirb, bei f oe 
ben Richtern, nicht nöthig fein. Zur Belohnung freilich 
babe ich weiter Nichts zu verfpredhen, als die, die gewöhnlid 
von dem Fäbhigften nur alein gefucht wird, ben Beifall ber 
Kenner, und das Vergnügen, das mit Auflöfung jeder fchwie: 
rigen Aufgabe immer verbunden ift. Es ift ja ohnehin befannt 
genug, daß man zwar für gute Verfe am Ende Geld nehmen 
kann (das ift fehr billig), daß aber, fo lange die Welt ſteht, 
ſchwerlich noch eine einzige gute Zeile des Geldes wegen ift ge 
macht worden. O wenn ber Lohn ded Augenblids nicht wäre, 
und erft gerechnet werben müßte, wahrlid bie Welt würde 


ftille fteben ! 


En 


B 7 


VI. 11 
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Verzeichnif einer Sammlung von Gerätb: 

fchaften, welche in dem Haufe des Sir 

H. ©. fünftige Woche öffentlich verauc- 
tionirt werden follen. 


(Nah dem Englifchen.) 


(Sötting. Tafchenfalender 1798. ©. 154 — 169.) 


Dielleiht gemährt nachſtehendes Berzeichnig einigen unferer 
Lefer eine kurze Unterhaltung. Ich fand daffelbe bei meinem 
Purzen Aufenthalt in England in einer Bibliothef auf dem Lande, 
wo e3 auf die hintern weißen Blätter eines Bandes von Swift's 
Werken von einer faubern Hand gefchrieben war. Unmittelbar 
unter obiger Auffchrift ftand in einer Parenthefe: in the man- 
ner of Dr. Swift (in Dr. Swift's Manier). Der Befiger der 
Biblisthef verficherte, e8 fei aus einem Öffentlihen Blatte ge= 
nommen, und eine ziemlich treffende Satyre auf einen damals 
verftorbenen, reichen aber unmiffenden Naturalien=, Artefacten- 
und Raritätenfammler, der mit ungeheurem Aufwand eine Menge 
des unnügeften Plunders in feinem Cabinet aufgehäuft babe. 


—— — — - 
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Man babe ihn aus Spott Sir Hand SIoane*) genannt, 
und darauf zielten die Buchftaben in der Auffchrift, der Mann 
babe, wo er nicht irre, eigentlih Marlome gebeifen. Seine 
Sammlung babe zwar nicht die nachſtehenden Stüde, aber 
wirflih mehrere eben fo tolle enthalten, und barunter auch 
einige, womit er war betrogen worden, und womit, follte man 
benfen, fein Kind hätte betrogen werden können, unter Andern 
eine Cocusnuß, welde in Schottland wild gewachſen; eine fo: 
lide Kugel von einem neuen Metall, die nicht mehr wog, als 
ein gleich großes Stüd Korf; die beiden Kugeln hingen wirklich 
an einer gleiharmigen Wage und balaneirten einander. Der 
edle Befiger hatte nie bemerkt, daß der Wagebalfen an der 
Seite des Metalld hohl, Hingegen der andere folide oder gar 
mit Blei ausgegofen war. Der Schalf, ber ihn mit biefer 
Rarität betrogen hatte, war vorfihtig genug, den Wagebalten 
vortrefflich auszuarbeiten, und den Kork fomwohl als das Metall 


— — 


P Nah dem bekannten großen Manne, deſſen vortreffliche 
Sammlung die Baſis der jetzigen Naturalienſammlung des brit— 
tiſchen Muſeums ausmacht. Anm. des Verfaſſers. 

Geb. zu Killileagh in Irland. 1660, geft. 1752. Ging mit 
dem Herzog von Albemarle nah Jamaica, von wo er eine 
große Menge neuer Pflanzen zurückbrachte. Geeretair ber f. 
Geſellſchaft (1693), Newton's Nachfolger als deren Präſident 
(1727). Sein Cabinet zu ſehen kam Linné (1736) nach Lon— 
bon. Er überließ daſſelbe für 20,000 Rthlr. der Nation, wäh— 
rend ed ihm wenigſtens 50,000 gefoftet. 

48 > 
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jo an ibm zu befeftigen, baß fie ohne Zeile und Zange nicht 
abgenommen werden fonnten, um bie Stellen zu wecjeln, oder 
fie auf einer andern Wage zu wiegen. Außerdem foll die Zahl 
unnügen und babei Pofibaren Hausgeräthes über alle Maßen 
groß gewefen fein. 

Smwifts niedrig fomifhe Manier ift, wie mich bünft, 
ziemlich gut getroffen. Kenner ber Producte diefes fonberbaren 
Kopfes werden mwiffen, daß Sr. Hochwürden nidt felten 
noch viel niedriger gebichtet, ja fih fogar fehr häufig zu groben 
Unfläthereien herabgelaffen haben. Auch biefe waren im dem 
Berzeichniffe nachgeahmt, bleiben aber bier natürlidy weg. "Daß 
ih nicht bloß überfegt, fondern mandes auf unfere Eitten und 
Gebräuche übergetragen habe, wird man mir gern vergeben. 
Denn was in diefer Art von Wis ohne binzugefügte Erläu: 
terung Beinen Eindrud macht, macht mit der Erläuterung ge: 
wöhnlih auch nur einen ſehr fümmerlihen. Bor allen Dingen 
muß man aber ben Zefer bitten, nicht zu vergeffen, daß ber 
Aufſatz einige Tage nah dem Tode des unfinnigen Sammlers 
erfhien, von dem damals in allen Gefellfhaften die Rede war. 
Das war- die eigentlihe Blüthezeit des Pflänzchens, das bier 
nur bloß elend aufgetrodnet erfcheint: 

1) Ein Meffer ohne Klinge, an weldem der Stiel feblt. 
2) Ein boppelter Kinderlöffel für Bwillinge. 

3) Eine Repetirfonnenuhr von Silber. 

4) Eine Sonnenuhr an einen Reifewagen zu fhrauben, 
5) Eine ditto, welche Lieder fpielt. 
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6) Eine Schachtel voll kleiner, feingearbeiteter Patronen mit 
Pulver gefüllt, hohle Zähne damit zu fprengen, 

7) Eine Chaise per se (fol vermuthlich pereée heißen). Wenn 
man fi gehörig darauffest, fo wird ein’ Dufch "mit Pau: 
ken und Trompeten gehört: .. Er ſchallt durch das ganze 
Haus.  Eim Möbel fürteinen großen Herrm ' Hat. 100: Gui— 
neen gefoftet. 

8) Eine große Cammlung von porcellanenen Kammertöpfen, 
von’ zum Theil fehr luſtigen Formen. — Die beiden; legten 
Artikel Fünnen eine Stunde vor ber Auction bitter. einer 
fpanifhen Wand, oder auch im einem: Nebenzimmer; 'pröbirt 
werben, 

9) Eine Betrftelle, in Form eines Sarges, ſchwaärz gebeißt, 
min überzinnten Henteln, nebſt 1%: Gueridons für 12 Nadt: 
lichter Für Methodiften und Beiſchweſtern. 

10) Einen dittor Bettſtelle, ſich felbft des Nachts darin: im ber 
Stube herumzufahren. 

11y Ein prächtiges Impertälbett, worin drei Großveziere an 
ber Peſt geſtorben. 

12) Eine vortreffliche Sammlung von Inſtrumenten, die Juden 
zu bekehren. Sie ſind meiſtens vom polirtem Stahl, und 
das Niemenwerk von rothem Maroccoe Bumal iſt die 
großer Peitſche ein Meiſterſtück der engliſchen Riemerkünſte. 

13) Ein vortrefflich gearbeitetes Modell vom einem Leichenwagen, 
zwölf Leichen zugleich darin hinaus zu fahren. 

14) Eine Flaſche mit Waſſer aus einem Stück Eis, welches im 
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Jahr 1740 noh um Pfingiten auf der Straße gelegen. Es 
bat die fonderbare und von feinem Physico noch bemerfte 
Eigenſchaft, daß e8 bei jedem Falten Winter, wenn man: e8 
hinausſetzt, ſich gleihfam feiner Freiheit erinnert,’ und bas 
Glas zerfprengt. Der Selige hatte der königlichen Sorietät 
eine Abhandlung darüber überreicht, fie ift aber: wegen aller— 
lei Gabalen nie -gebrudt worden. 

15) Ein goldner Trumpfzäbler. Etwas Einziges in feiner 
Art: Er wird wie ein Ring an den Finger gefledtgnboch 
fo, daß er über ein Gelenk zu ſtehen kommt. Wenm ein 
Trumpf gefpielt, wird, biegt man dem Finger Tanft ſo geigt 
er bie Zahl der gefpielten Trümpfe, ungefähr wie eim Schritt: 
zäbler die Schritte. 

16) Eine ganz volftändige Hauspuldermühle, worin Jedermann 
fein Schießpulver ſelbſt verfertigen kann, und‘, zwar einen 
halben Centner auf einmal: Sie iſt ſo bequem eingerichtet, 
daß fie unter einem etwas großen Schreibtiſch oder auch 
unter ‚einer ‚etwas erhöhten. Bettlade, in: Gang ıgejegt werden 
fann. Der Yubel, der das Rad treibt wird mit verkauft 

17y Ein: : aftronomifcher Berirtubus 37 werin > wirt Freund durch⸗ 
fiebtöund man drehet eine kleine Schtaube, fo. bläfet»er dem: 
ſelben Pfeffer und Schnupftabad in die Augen „Rauch 
auf der Erde zu gebrauchen Hierüber ſoll der Selige ein⸗ 
mal ein Paar Ohrfeigen bekommen haben. 

18) Ein vortrefflicher Jugdtubhus mit einem Flintenſchloß wenn 
man die Gläſer herausnimmt, welches mit einem einzigen 
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Ruck geſchieht (eigentlih werben fie bloß in ihre Sei— 
tenbehälter gefhoben), fo fann man Peine Bögel damit 
fchießen. 

19) Ein Barometer, weldyes immer ſchönes Wetter zeigt. Das 
Zhermometer dabei zeigt Jahr aus Jahr ein eine. angenehme 
temperirte Wärme, 

20) Ein. vollfommener Apparat von allerlei Trauergeräthe für 
hohe Häufer, als: 

a). Ein fhwarzes Billard mit weißen Schnüren und ſchwarz 
angelaufenen Nägeln befdhlagen, und rings umber mit 
Feſtons von weißem Gattun behangen. Die Glödchen 
an demfelbert find von Silber, aber mit ſchwarzem Sam: 
met gedämpft. 

b) Ein: Dutzend Trauerwürfel, ſchwarz mit: weißen Punkten. 

c) Ein Dutzend ditto für halbe Trauer, violett mit ſchwar— 
zen Punkten. 

d) Ein Vorrath von Lombre- und Tarokkarten mit breitem 
ſchwarzem Rande, undr andern, bloß ſchwarz auf ‚dem 
Schnitt, ebenfalls für halbe Zrauer. 

e) Einige Dugend Liqueurgläschen in ber Form von antiken 
Thränenfläfchchen, zum. Schnapfen: bei der -Zeihei 

fj: Einssanfehnliches: Convolut won Recepten, faßt die meiſten 
Gerichte, Sala Suppen, Gemüfe, auch, Gebadenssiv öllig 
umnſchädliſch ſchwarz zu färben, worunter, auch eines, 
bie Citronen und Swieback bei per! Leiche ſchwarz zu 
beizen. 
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g) Ein vortreffliches, vollftändiges Tafelfervice von Porcellan, 
wovon jedes Stüd auf eine finnreihe Art auf ben Tod 
anfpielt , welches Alles bier zu weitläuftig wäre berguer- 
zählen. Nur Eins anzuführen, fo ift zum Beifpiel die 
Butterbüchfe ein Zobtenfopf, fo natürlih und mit fol- 
cher Kunft gearbeitet, daß man glaubt, er lebe. Der 
Dedel, oder der obere Theil des Cranii, ift, felbft in- 
wendig, fo ofteologifch richtig geformt, daß, wenn man 
ben Kopf mit Butter etwas hoch anhäuft unb ben 
Dedel gehörig darauf brüdt, die Butter völlig die Form 
ded Gehirns annimmt, weldes auf der Tafel, zumal 
wenn man ber Butter die gehörige Farbe gibt, ſchauder— 
haft fhön ausſieht. Bei einem Berfudhe, den ber Se: 
lige einmal damit machte, fielen, als er die Butter an 
fhnitt, einige Damen und Chapeaur in Obnmadt, an: 
bere fprangen vom Tiſche auf, und Keiner, den Wirth 
ausgenommen, fonnte von ber Butter eſſen. 

Eine bleierne Efglode, während der Trauer zu läuten. 

Mehrere ſchwarz emaillirte Halsbänder mit weißen Tod— 

tenföpfen, für die Jagdhunde. 

k) Mehrere Masken für Perfonen, die nicht weinen wollen 
oder fönnen. Sie find alle von den größten Meiftern 
Englands gearbeitet, und von großer Schönheit, zwar 
blaß aber zum Entzüden, zumal die Frauenzimmermas— 
fen. Die Thränen an denfelben find durchaus durch na= 
türliche Perlen vorgeftellt, worunter einige an ben Mas: 
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fen für bie nächſten Verwandten, von ber Größe einer 
Erbfe find u. f. w. 

21) Eine Suite von Kleidungsftüden für ein Kind mit zwei 
Köpfen, vier Beinen und vier Armen, von ber Wiege 
an bis ins zwanzigfte Jahr. Ein wahres Meifterftüd der 
Schneiderkunſt. Sie fünnen auch zur Probe von zwei ein: 
zelnen Menfchen angezogen werden, welches, zumal in ge: 
miſchter Gefellfchaft, zu drolligen Scenen Anlaß gibt. 

22) Eine Sammlung von vortrefflihen Formen, Drittel» und 
Bweibrittelftüde zu gießen, nebft einem Gentner Metall dazu. 
Diefer Artifel wird, um der Delicateffe der Käufer zu ſcho— 
nen, im Dunkeln verauetionirt und im Dunkeln abgeliefert. 
Das dafür zu entrichtende Geld wird von dem Auctionator 
bei einer Diebslaterne in einem Winkel gezählt, Er ift ein 
Mann von Ehre. 

23) Einige Flaſchen Lappländer Ahtundvierziger. Im Eng: 
lifchen ſteht: some bottles of Iceland Madeira (einige Fla— 
fhen von isländifhem Mabeira). 

24) Eine ganze Sammlung von theild verbotenen, theils fehr 
verrufenen Büchern, mit Kupferftichen von großer, obſcöner 
Schönheit. Sie find fämmtlid in fhwarzen Corduan mit 
goldenem Schnitt gebunden, zum Gebrauch ber Jugend zu 
Eton und Weftmünfter‘), fih in der Kirche damit zu 
amüfiren. 


*) Der Überfeger hat es nicht wagen wollen, die Namen 
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25) Ein höchſt merkwürdiges Stück. Eine Pleine mit unbe: 
fhreibliher Kunft gearbeitete Mafhine bed concubinium 
(fol wohl heißen connubium oder commercium) animae et 
corporis zu erklären. Die Walze, welche Alles in Bewe— 
gung fest, bat drei verfchiedene Stellungen für die drei: be: 
Fannten Syfteme; eine für den phyſiſchen Einfluß, 
eine für die gelegenheitliden Urfadhen, und eine für 
die vorberbefimmte Harmonie, Dod bat die Walze 
nob Raum für zwei bis drei andere; nur müffen fie einen 
Leib und eine Seele flatuiren, doch Fünnte im Fall 
ber Noth die Seele au herausgenommen werden, Der 
Leib an bdiefem koſtbaren Werke ift bon: viel mehr als 
balbdurbfihtigem Horn gearbeitet, und etwa vier bis fünf 
Boll lang. Die Seele aber, nicht größer als: eine große 
Ameife, it ganz, Flügelden und Alles, von: Elfenbein, 
nur ift ihr linkes Beinchen etwas fchadhaft. Die Bewe— 
gung wird. ber Mafchine durch Feine Kurbel mitgetbeilt 
(man würde fie bamit zerreißen), fondern burdy sein Paar 
Pleine Windmübhlenflügel aus der feinften Goldfchlägerhaut, 
gegen welche mit einem dazu gehörigen, und in einiger Ent- 

diefer berühmteften Schulen Englands mit deutſchen zu vertau— 

fhen, fo leicht e8 auch fonft gewefen wäre. Anm. bes Berf. 
Eton, 21 Meilen von London, an ber Themfe bei Wind 

for. Die Schule wurde 1440 von Heinrich VI. geftiftet. 
Westminster - School, innerhalb der Mauer der Abtei 

belegen; von der Königin Elifabeth 1560 geftiftet. 
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fernung von ber Mafchine befeftigten, fogenannten doppelten, 
ftäte fortblafenden Blafebalg (follis infinitus) geblafen wird, 
durch diefe Flügel wird eine Schraube- ohne Ende (cochlea 
infinita) ‚gedreht, welche Alles in Bewegung ſetzt. 

26) Die peinliche Haldgerichtsordnung *): (im: Englifchen: : flebt 
die Habeas Corpus Acte“), von dem Seligen ſelbſt in 
Muſik geſetzt. Es iſt Die: volftändige Partitur mit Pauken 
und: Trompeten. Bei einigen Paſſagen enthält das Accom— 
pagnement fogar Kanonenſchüſſe. Sonſt hat bier: und da 
auch die Maultrommel Solo, 

2 Einige. Formen, Petrefacta zu mahen: Das Recept zur 
Maſſe iſt dabei. Auch ein Vorrath von Pectiniten, Te— 
rebratuliten, Ammonshörnern u ſeft ſauch ganz 
neu erfundenen Muſcheln, die damit verfertigt worden: fie 
laſſen alle völlig antik. 

28): Das ſeltenſte Stück, nicht allein in dieſer Sammlung, ſon— 
bern vielleicht in der ganzen Welt, nämlich ein Stück echten 
Granits, worin ein Imetallened Aleph folfeft ſteckt, daß es 
durch Menſchenhände unmöglich hineingekommen fein /' ja) 
ohne das Ganze zu zertrümmern, auch nicht dadurch Heraus: 
gezogen: werben kann. Alle, die es fehen, befennen ein: 
fimmig, daß es zum Bücherbrud gedient habe. Der Se: 
lige hat es von einem: vornehmen Herrn, ber ‚feine, Länder 

PKaiſer Karla von 153% 

Königs Karls II. von 1679 
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auf bem Berge Libanon bat, für eine große Summe 
gekauft. 

29) Eine prächtige Staatscaroffe mit vieler Bergoldung. Hoch 
über bem Kutfcherfige ift ein präcdhtiger Spiegel angebracht, 
der gegen bie Ebene, worauf bie Kutfche ſteht oder gebt, 
unter einem Winfel von 45° nad der Kutiche zu geneigt 
ift. Hinten über ber Kutfche correfpondirt ihm ein ähnlich 
liegender, aber entgegengefegter. Durch biefes prachtvolle 
Polemoftop wird ber Kutſcher in den Stand gefeßt, auf 
dem Bode fogleich zu fehen, ob fih Jemand hinten aufge 
fegt hat. Iſt diefes der Fall, fo ftampft er nur mit dem 
Fuß auf eine Feder, und ber Pafjagier befommt fogleid 
eirten berben Stoß gegen das GSipfleifh, jo daß er nicht 
leicht wiedberfommt. 

30) Ein Gefpann Pferde, denen der Verſtorbene das Macula- 
turfreffen beigebracht hat. Ein Artikel für Buchhändler und 
Berleger. 

Wir breden bier ab, damit nicht diefer gelehrte Artikel, 
wenn er noch mehr Ausdehnung erhält, am Ende gar den gan 
zen Zafchenfalender in Pferdefutter verwandelt. 


Anmerkung der Heraudgeber: Unter den Papieren 
bes BVerfaffers bat fih ein Pleiner, von feiner Hand gefchriebe- 
ner, Nachtrag zu obigem DBerzeichnijfe gefunden, den wir von 
ber gegenwärtigen Sammlung nicht ausſchließen zu müffen 
glaubten und daher bier folgen laffen: 
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1) Gin Pünftliches Inftrument, ſich felbft mit Leichtigkeit zu 
trepaniren. 

2) Einige Arzneien, des Tags dreimal zu nehmen. 

3) Ein Schnapsgläshen mit Kette und Hafen, an ben Bett: 
vorbang zu hängen, für Kranke und Perfonen, die des 
Nachts ſchnapſen. 

4) Eine Mäufefalle, nebft den Mäufen bazır. 

5) Eine Büſte von Wilhelm Zell, in Schweizerfäfe geſchnitten. 

6) Sehr beauem eingerichtete Nachtwächterhörner, womit man 
fih des Nachts die Stunden felbft blajen Fann. 

7) Eine noch ganz neue Kanzel, mit Schallbrett und Reſo— 
nanzboden. Auch -eine Sanduhr für, große und kleine 
Stunden. | 

8 Ein Schädtelden mit Pillen, alle 50 Jahre eine zu neh: 
men. Drei davon, wenn nur in der Zeit des Einnehmens 
kein Fehler begangen wird, find im Stande, einem Mens» 
fhen das Leben auf 150 Jahre zu verlängern. Sie find 
vom Grafen Caglioſtro. 

9) Einige Brillen‘ für alte Jagbhunde die nicht gut im Die 
Ferne fehen, 

10) Ein meffingenese Schlüſſelloch. 
11) Etliche Bücher für. Perfonen die links find, 
12) Ein Geſangbuch für Srammelnte. 


Tee et eg Dr 
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Rede der Ziffer S 
am jüngften Tage des 1798ften Jahres im großen Nath 
der Ziffern gehalten. 
(Die Nule, wie gemwöhnlih, im Präftdentenftubl.) 


Inhalt. 

Anfang; die Rednerin ſpricht viel von ſich; wird ausgelacht; 
ereifert fih; Lobrede auf die Nulle; Decimalſyſtem; Touloner 
Flotte; Berg Sinai; die Nulle wird roth; Erſter Tag des 
XIXten Zahrhunderts; Beſchluß; Enbe. 


—— — — 


(Götting. Taſchenkalender 1799. S. 83 — 108.) 





Durchlauchtigſte Nulle, 
Großgütigſte Präſidentin und Stellvertreterin Unſer Aller, 
Allerſeits, nach angeſtammter Ungleichheit, höchſt zu 
verehrende Mitſchweſtern, 
9, 7, 6, 5, 4,3,3,1”% 


Morgen wird der Tag ſein, an welchem ich in unſerem gehei— 
men chronologiſchen Ausſchuß die Bank der Einer auf zehn 


— — 


) Daß nachſtehende Rede, ſogar mit Äußerungen der Bu: 
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Jahre verlaffen, und morgen über ein Jahr (tiefer Seufzer) 
der, an bem ich die der Hunderte wieder befteigen werde, auf 
der ih num feit ultimo Decembris 899 nicht gefeffen habe. Ihr 
werbet mir alfo verftatten, theuerfte Mitfchweftern, daß ich, ebe 
ich meine Stelle im geheimen Ausfhuß der Schweiter Neune, 
übertrage, ein paar Worte zu Euch rede, wozu mir einige Bor: 
fälle während meines Sitzes auf diefe Bank Beranlaffung ge: 
geben haben, und worüber e8 in dem Jahre, das morgen fei- 
nen Anfang nimmt, vielleiht noch oft zur Sprache kommen 
möchte. 

Ih finde zwar in ben Annalen des chronologifhen Aus: 
ſchuſſes Fein Beifpiel, daß je von irgend einer Schwefter bei 
ähnlichen Gelegenheiten öffentlih im großen Rath wäre gefpro- 
hen worden. Ja ich erinnere mich noch fehr wohl, ob es gleich 
1000 Jahre ber find, daß ich fogar am erften Jänner, 800, 








börer dabei, fchon jest (im Julius 1798), alfo faft ein halbes 
Jahr vorher, ehe fie gehalten worden ift, abgedrudt erfcheint, 
würde nicht leicht Jemand unter unfern 2efern, der zugleich 
Beitungslefer it, wunderbar finden, felbft wenn fie, als von 
Menfhen vor Menjchen ‚gehalten vorausgeſetzt würde. Hier 
aber fprehen bloße arithmetifche Wefen zu arithmetifchen Wefen, 
deren Gefchichte einer reinen Behandlung a priori, nad) ewigen 
Geſetzen unferer Natur, um fo mehr fäbhig- erachtet werden muß, 
als man fogar diefe Methode nicht ohne Glück in unfern Tagen 
felbft auf unreine, empyrifche historica und physica anzuwen— 
den verfucht bat. | Anm: bed Berfaffers, 


an dem Tage, ba ih die Ehre hatte, zum erfienmal in cent: 
gräflicer Glorie im Ausfchuß zu fihen, nicht zu Euch geredet 
babe. Aber, geliebte Mitfchweflern, tempora mutanlur. Die 
8, die das neunte Jahrhundert beherrſchte, ift nicht mehr die, 
die das neunzehnte beberrfchen wird; in 1000 Jahren läßt ſich 
wohl was fernen. O ich habe ed hundertmal bereuet, daß id 
am legten December 1789, als ich mid von der Bank der Zeh: 
ner zuräüdzog, nit Manches über ‚den Sal der alten Ba- 
ftille und der alten Philoſophie, der fi unter meinem 
praesidio ereignete und mir ſchwer auf dem Herzen lag, gleich 
damals declarirt habe. Gottlob aber, es kann mir, als ber 
fichern Erbin des Vorfiged der Hunderte im nächſten Jahr: 
bunderte, nicht an Gelegenheit fehlen, nachzuholen, was ich 
verfäumet babe, nämlih zu ermweifen, daß Baftillen und 
Philofophien geboren werden und flerben und wieder gebo- 
ren werden und wieder fterben, fo wie mutatis mutandis, ihre 
Grbauer und ihre Erfinder. (Hier Geräufd.) DO! id ver: 
ftehe Euch wohl. Ihr fcheint e8 nicht zum Beten zu nehmen, 
daß ich, als bloße Mitfchwefter, und weder die höchſte nod bie 
geringfte unter Euch, es zuerft wage, Schlüffe zu maden und 
von Rechenfchaft zu ſprechen. Schlimm genug für Eud. (Ge 
murmel.) Dod damit Ihr feht, daß ich meinen Werth kenne, 
und meinen Stammbaum fludirt habe: fo müßt Ihr allerdings 
wiffen: ich bin unter Euch allen erſtens die vollfommenfte 
gerabe 3abl (große Stille); bin zweitens unter Euch 
allen der einzige wahre Würfel (fpörtifhes Lächeln von 
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ber Präfidentin und ber Eins); beftehe drittens aus 
zwei ‚gleihen Quabdraten (bie Präfidentin lädhelt fort); 
bin viertens, was das Sonberbarfterift, zugleich der Würfel 
ber Babl, deren doppelte Quabrat ich bin; und biefe Zahl ift, 
fünftens, bie ewige unverwerfliche. Schiedsrichterin über alles 
Gerade und Ungerade im unermeßlichen Reihe der Zahlen 
von Born’ und von Hinten in alle Ewigkeit. (Spöttifches 
Amen! von Einigen; tiefe Berbeugung der Shwe- 
fer. Bmwei) Daher mich auch, ohne Ruhm zu melden (beim: 
bihesGideln), die gütige Natur nad ihrer anbetungsmwür: 
digen, ewigen: Weisheit‘ im Runge ber arithmetifchen Größe, 
zwifhen Dich, Suadratrvaller guten Dinge, hochverehrliche 
Neune’), und Dich, hochwürdige apokalyptiſche Sie 
ben, von Ewigkeit ber.geftellt hat.“ Ja, wenn ich alles biefes 
zufammennehme, fo fühle ih mich fühn genug, gerabe heraus 
zu ſagen, daß: feine unter Euch allen, in’ Rüdfiht auf Natur: 
gabe, fih «mit mir meffen kann, als unfere erhabenfte Präſi— 
dentin, die Nulle. (Lautes Gelhächter. Sehr naid, rie 
fen Einige; fehr wahr, Anderesntund Eine hatte 
fog air bie Verwegenheit;aneora' gu rufen. Diefes 
brachte die Rednerin ſichtbarlich aufiund fiefuhr 
mitreiniger Heftigkeit fort‘) Pfui fhämt Euch! Iſt 


N Die Rednerin ſpielt Hier offenbar auf das deutſche Sprich— 
wort an» aller guten Dinge find Drei. 
Anmdes Verfaſſers. 


VI. 12 


178 


das eine Aufführung für ganze Zahlen? Oder befinde ich mid) 
vielleicht unter einer Rotte nichtöwerther Derimalbrüde, wovon 
man unendliche Reihen wegwirft, und am Ende ben ganzen 
mächtigen Berluft mit einem Paar Pünftchen oder einem et 
cetera eriegt? (Große Stille, weil man wohl füblen 
mochte, daß man mehr bie Präfidentin, als bie 
Achte beleidigt hatte.) Und fagt mir, mas ift denn Lä— 
cherliches darin, daß ich mich neben der Nulle wichtig dünke? 
Kennt Ihr wohl die wahrſcheinliche Grenze des menfchlichen 
Lebens? Was für Ziffern hat denn bie allgütige Natur auser: 
feben, diefe Grenzen zu beftiimmen? Habt Ihr wohl von einem 
Buche gebört, worin e8 beißt: wenns hoch fommt, fo 
finds adbtzig”)? Und wie fohreibt man diefe Adıtzig ? 
Wie? — DO! es follte mir eim Leichtes fein, Euch mit drei 
Worten zu Jacobinern zu maden. Ich thue es aber nicht, und 
werde bloß zeigen, daß Euer Mangel an Refpect gegen unſere 
Präfidentin fi allein auf Eure Ignoranz gründete.  Erlaube 
mir alfo, erhabene Nulle, Präfidentin unferes Raths, Kreis, 
Kugel, Bild der Ewigkeit, Schöpferin und Erbin des Chaos, 
oder wie Du fonft genannt fein willft, daß ich, ebe ih zum 
Hauptvortrage meiner Angelegenheiten fomme, ein paar Augen: 
blide, einigen biefer Elenden zu Liebe, bei Deinem Berbdienft 
verweile. Sagt, Spötterinnen, war es nicht die Nulle, bie bie 
Jahre zählte, che noch Zeit und Zahl waren, und dann wieder 


— 


*) Der 90ſte Pſalm, v. 10. 
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zählen wird, wenn biefe nicht mehr fein werden? Fand nicht 
Shafefpear, ber große Alfübler, jelbit das Zeichen ber 
Nulle fo wichtig und fo ehrwürdig, daß, er fogar die Welt damit 
bezeichnete '), und die Schaubühne, die feine Privatwelt war ? 
Wäre er ein Deutfcher geweſen, fo würde er ſicherlich jest fein 
Baterland dankbar ebenfalls damit bezeichnen. War Sie es 
nicht, bie den großen Gebanfen faßte, die 1 zur 10, 100, 
1000 ꝛc. zu erheben, und dann, durch eine leihte Schwänfung, 
wiederum zu 0,1; 0, 015 0, 001 2c. zu erniedrigen, wie man 
eine Hand umwendet? Wahrlih das Größefte, was je in 
der Welt, im Felde fowobl, ald auf dem Papier, durch Schwän- 
fung ausgerichtet worden ift, und überdieß jo ſchwanger an 
Betrachtungen über Größe und Hinfälligkeit menſchlicher Dinge, 
deren Werth oft bloß von Schwänfungen einiger Nullen ab» 
bängt, baß, theuerſte Mitfhweftern (fo nenne ih Euch fh we: 
fierlich wieder, da ich Zeichen der Rührung bei Euch bemerke), 
baß, fage ih, die Zeit meines Aufenthaltes auf dieſer Bank, 
ja, daß die ganze Zeit, die ich bier gefeffen babe, zu Furz fein 
würde, alles diefes zur Geburt zu bringen, So murbe bie 
Nulle endlich Schöpferin des großen Decimalſyſtems, und 
der großen Zehnfingrigfeit, die, wenn nidt Admiral 
Nelfon, der bekanntlich nur fünf Finger bat”), den Lauf ber 








S. Th. 4, ©, 4. 

7) Er verlor einen Armebei Teneriffa. Anm. d.Vrf. 

(1797) Admiral Lord Horatio Nelſon, Herzog. von Brenta, geb. 
12° 


—— —— —— 
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Thaten hemmt, fih mit ihren zehn Fingern Alles unterwerfen 
wird. Denn Ihr müßt wiffen, daß die große Nation, die ihre 
Freiheit mit 581 Schladten *), wovon 580 auf der Erde, und 
eine über den Wolfen vorgefallen ift, erfauft bat, die Ebnerin 
der mädhtigften Thronen, die Durdhftecherin der Landenge von 
SE uez, bie Abgleiherin durch Ungleichheit und die Käuferin 
des mit Geld Unerfäuflicen; daß, fage ih, diefe Nation. diefes 
Derimalfoftem mit der ihr eignen Kraft und Barfchaft an Tha- 
ten unterflügt, und mit dem Feldgefchrei: Friede dem Eim 
mal Eins, und Krieg allen Tafeln, Sonnenubren 
und Sifferblättern der ganzen Welt, von Welten nad 
Often zieht. DO! wie habe ich während meines Präfidiums auf 
der Einerbanf oft gelächelt, wenn man von Bonapartes”) 
geheimen Abfihten ſprach und die bauptfächlichite darunter 
vergaß, nämlih: den Berg Sinai zu erobern, eine 
Druderei auf dbemfelben anzulegen, und fo das 
Derimalfyftem über die ganze rehnende Welt zu 


den 29. Sptbr. 1758 zu Burnham Thorpe in Norfolf, blieb in der 
Schlacht von Trafalgar, auf der Victory, am 21. October 1805. 
*) Genius der Zeit. Juni 1798, ©. 252. Anm. b.Bf. 
") So, und nidt Buonaparte muß man fchreiben. Er 
felbft fchreibt, wie ich höre, feinen Namen ohne u, aud feblt 
das u unter dem ihm äbnlichften Porträt. 
Anm. des Herausgebers (Berf.). 
Napoleon Bonaparte, geb. zu Ajaccio, den 15. — dad 
ftarb auf St. Helena, den 5. Mai 1821. Ioıım 
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verbreiten. Der Gedanke hat in ber That etwas Großes *). 
Denn erftlich ift das der Berg, auf welchem bekanntlich das 
erfte Decimalfyftem auf fleinernen Tafeln gedrudt worden, das 
daher Gottlob ! auch fo ziemlih Eingang gefunden hat; zwei. 
tens beweift e8 eine gewiffe Erfenntlichkeit der großen Nation, 
die allerdings jenem Berge eine Art von Satisfaction fchuldig 
war, da bei ihr, zugleih mit der Einführung der neuen De- 
cimalmaße, mande Hauptartifel jenes alten Syſtems gleichfam 
abolirt: worden waren, Wie ich höre, fo wird mit den neuen 
Sinusdtafeln der Anfang gemacht werden, und in ber großen 
Univerfalorographie der Berg Pünftig feinen Namen, von biefer 
Stiftung erhalten, wiewohl man der Schwachen: wegen- ihn ei: 
niige Zeit bloß mit Mons Sin: bezeichnen. wird, das jedes Herz 
lefen Fann, wie es will, Sinai oder Sinuum“). Doc ich fühle, 
ih verliere mich in der Erzählung Deiner Thaten und beines 
Werthes, aroße erhabene Nulle, finnliches Bild des unabbild- 
lichen Nichts. Wo würde ich ein Enbe finden in Dir,- dem 
unerfhöpflihen Thema von Zaufenden® Ich ermüde. Doc 
erlaube mir, nur noch einige Minuten Deinen bürgerlihen Ber: 


*; Man fagt, ein Citoyen circoncis babe ihn zuerfi gehabt. 
Anm. bed Berfaffers. 
) Ein Gerüdt, daß zu Paris eine- eigene Commiſſton nie: 
bergefest fei, bie verba irregularia abzufhaffen, um der Welt 
das -Eonjugiren zu ‚erleichtern, bleibt bis dato unverbürgt. 
Anm, bes VBerfafiers. 
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bältniffen in tiefiter Verehrung zu weihen. Warft Du e8 nicht, 
Gitoyenne, bie feit jeher deutsches Verdienſt, wenn Alles 
fehlte, aus Deinem wmerfchöpflihen Vorrathe belohnteft, den 
bungrigen Dichter bald mit Deinem runden Ambrofinzwie 
bad labteſt, bald in die leere Taſche des Rottofpielers und’ des 
tief fpeculirenden Kaufmanns, weiß, klar und rund, tröftend 
hinab perlteſt. Warft Du es nicht, die allein den Armen 
nicht verließ und baar übrigblieb, wenn Alerander, Tamer— 
lan, ber Eofade Pugatfcheff”) und der Zigeuner Gallant, 
ober fonft noch älteres oder neuered Gefindel, Alles, Häufer, 
Schiebladen und Börfen, & jour gefaßt, zurüdließen? (Die 
Präfidentin verbüllt fih und glübt fhamroth 
durch den Schleier burd, wie der volle Mond bei 
einer Totalverfinfterung. Die Rebnerin bemerft 
es, und gebt zu einem neuen Gegenfland mit einer 
tiefen Berbeugung über). 

Theuerfte Mitfchweftern, ich Fomme nun (indem fie fi 
bie Augen wifcht), da ein großer Theil der Zeit, die ich zu 
reben hatte, verftrichen ift, nach Rednerart, gefhwind zur Haupt- 
ſache. Ob ich eben fo gejhwind darüber hingehen werde, hängt 
von ber Zeit ab. Ihr wißt, ich rede in ber Gefpenjlerflunde. 
Schlägt die Glocke zwölf — weg bin id. Ich babe fowohl 
aus dem Reichs- als allgemeinen literarifchen Anzeiger; und 


) Jameljan Yugatfchaff, geb. zu Sänoviesk am Don, 1726. 
Zu Moskau bingerichtet 1775. 
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noch aus einigen andern Anzeigern, und barunter fogar einigen 
englifchen,, mit Verwunderung erſehen daß man im der Chris 
ſtenwelt über die Grenzlinie des achtzehnten und neun: 
zehnten Jahrhunderts eine Art von Streit führt, der. mit 
dem: über die Rheingrenze einige Ähnlichkeit bat; nur mit dem 
Unterfchiede, daß die eine Partei ganz auf dem rechten, die ar: 
dere ganz auf dem linken Ufer beftebt. An eine Mittellinie 
iſt noch nicht gedacht worden. Das hätte auch noch gefehlt... Ich 
will mich erklären. . Ihr wißt, morgen über ein Jahr befteige 
ih die Bank der Hunderte, und unfere Präfidentin ift, troß 
fo vieler diplomatischen Gefchäfte, die fie in der Welt jetzt zu 
birigiren bat, entichloifen, das Präfidium auf der Bank der 
Zehner und nebenher der Einer als Filial zu übernehmen, 
das ift, wir werden 1800 fchreiben. Morgen über gwei Jahre 
tritt fie die niedrigere Stelle von beiden ber Eins, die mit fo 
vielem Ruhme die Allerhöchſte feit 800. Jahren begleitet hat, zum 
Filial ab, und wir ‚werben 1801 baben. : Die Frage ift: nun, 
wann und an welchem Tage füllen Perfonen, die viel auf. Ge: 
burtstagsfhmäufe halten, dem Geburtstag. des neunzehnten 
Sahrhumderts feiern? An dem Tage, an, weldhem id) ‚auf bie 
Bank der Hunderte trete, oder (nachdem ich diefe ein: Jahr 
beſeſſen habe) , an dem Tage, da die Eins das Geſchäft der 
Eimer übernimmt Yrürzer:| am iften Jänner 1800 :oder 1801? 
Ihr feht deutlich, daß mich diefer- Streit . nothwendig ſehr in⸗ 
tereffiren muß, Mein ganzes erſtes Regierungsjahr mit Hun— 
derterrang ſteht auf dem Spiel, und iſt gerade die Strom— 
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breite, um welche geftritten wird. Keine Kleinigkeit für den, 
ber zu Herzen nimmt; daß e8 bier auf die Frage anfommt:.ob 
jenes, mein erftes Jahr, den jämmerlichen Nachtrab eines alten 
Jahrhunderts machen, oder die Anführerin eined neuen: fein 
foll, das mit verjüngter Glorie feinen Einzug in bie flaus 
sende Welt nehmen wird. Bedenkt, Mitfchweftern, die Anfüh— 
rerin des neunzehnten, alfo des Jahrhunderts, das ver: 
muthlich die Zahl der Planeten verboppeln, und bie der Tra— 
banten und der Metalle vervierfahen wird; des Jahrhun— 
derts, worin vermutblich die Luftfchladhten der Völker fih zu 
ben Land- und Seeſchlachten mie 580 zu 1 verhalten ‚werben, 
fo daß die Seitungsichreiber, von Paris bi Hamburg, fie 
mit bundertfüßigen Teleffopen aus dem Comtoir felbft bevifiren, 
bephantafiren und als Augenzeugen bejchreiben könnenz und 
worin man bie hoch vorüberfaufenden Helden und ihre Sänger 
wie Raubvögel und Lerchen aus ber Luft fohießen wird. D4 
und des Jahrhunderts, das gewiß die Ehre haben wird... bie 
Früchte einer neuen Wiffenfchaft, idy meine der mit großem 
Geld: und‘ Blutaufiwand eröffneten, neufränkiſchen Exrperd: 
mentalpolitif, entweder einzuernten, ober, als: hienieden 
unreifbar, zum Dünger: für etwas minder Utopiſches wieder 
unterzupflügen. Das Herz blutet mir, wenn ich bedenfe,ndaß 
wahrfcheinlich ‘mein Antrittsjahr: 1800 noch an das vergangene 
wird abgeliefert: werben müſſen⸗ ı Hierüber. muß ich mich erklä⸗ 
ren (fiebt nach ber Uhr und fängt an geſchwinder 
au reden). 


185 


Ihr wißt allerfeits, daß im 6ten Jahrhundert zu Rom 
eim kaum vier Fuß bober Abt lebte,’ der, wo ich nicht irre; 
aus Scythien ſtammte. Er bie Dionyſius“), und wegen 
feines. geringfügigen ‚Körpers, der Fleine (exiquus). Diefer 
Fleine Mann. hatte zuerft den. großen Einfall, unfere 
Jahre nach der Geburt Chrifti zu zählen, das ift, unſere 
jegige : Beitrechnung zu fliften. So viel ich. weiß, iſt fein 
Geift nie gemeffen worden, allein das weiß man mit vieler 
Buverläffigfeit, daß er fihb im Jahr der Geburt Ehrifti wohl 
geirtt haben möge, praeter. propter um etiwa vier Jahre. Doc 
darauf kommt bier nichts am. - Genug, ſeine Zeitrechnung, 
wahr ober falſch, gleichviel, fand: Beifall; und dieſer mäch— 
tige Epochenſtamm wuchs: auf chriftlichem Boden ungeftört fort, 
trotz der vielen kleinen Schmarotzerepochen, die ſich an. den: 
ſelben hier und da angeſetzt haben und noch immer anſetzen. 
Allein Jammer Schade iſt, daß noch ſogar geſtritten wird, wie 
eigentlich der Fleine Dionyſius gerechnet habe, ob er, weil 
Chriſtus nicht auf: den erſten Jänner: ıgeboren worden‘ ft, 
fondern vorher, und die eigentliche. Incarnation noch mweiter in 
das Jahr der Geburt zurüdfiel ;; das Jahr der Geburt und: der 
Incarnation ſelbſt das erſteFahr genannt Habe, oder das 
Jahr nach dieſem Geburts: und: Inrarnationsjahre,n us Diefe 
Schwierigkeit iſt ſo groß (denn Kleinigkeiten - aufs Reme zu 
bringen, batı oft große Schwierigkeiten) ‚daß ein ‚zweiter Dio— 


*) Starb um 540. 
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nyfius, ber taufend Jahre nah jenem Fam, fein winziger 
vier Fuß hoher Abbe, fondern ein derber Sehsfüßer von 
einem franzöfifchen Jefuiten, Namens Dionyfius Petavius?), 
der, ob er gleih im i6ten Jahrhundert zu Orleans und 
Paris fihtbar berummandelte, im Geift größtentheils in den 
alten 3eiten fpüfte, fie fo groß fand, daß er anfangs nicht recht 
mit fich felbit eins darüber werden fonnte; fih einmal fogar 
felbft wiberfprah, do aber am Ende bewies, wir zählten, 
wenn wir dionyſiſch zählen wollten, jest wirklich falfch, und 
müßten eigentlich bisher fchon 1799 gezählt haben, da wir 1798 
zählten. Doch dieſes nur im Vorbeigehen, und zum Bemeis 
einer Unfiherbeit in dieſen Rechnungen, bie wenigftens dazu 
dienen kann, eine andere zu entjchuldigen. 

Ihr werdet, theuerfte Mitfchweftern, allerfeits geſehen haben, 
daß bie Zweideutigkeit, von der ich fo eben geredet babe, den 
Grenzitreit der Jahrhunderte gar nichts angeht. Genug, wir 
zählen Jahre, ob ſcharf dionyfifch oder nicht, das ift num 
gleich viel. Es wäre lächerlih , zumal ohne eine Armee von 
300000 Mann, fih jegt noch einem fo alten chriſtlichen Ge: 
brauche durch folche Fineffen zu widerfegen und die Ordnung 
der Dinge zu ſtören. Es ließe außer dem ja, als wenn unfere 
Grfindungsfraft jo erfchöpft wäre, daß wir gar nichts weiter er— 

*) Dionyfius Petav oder Paetus, geb. zu Orleans 
1583, geft. im Collegio von Glermont in Paris, 1652. Schrieb 
unter Andern: Tabulae chronologicae; Opus de doctrina tem- 
porum; Rationarium temporum. 
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finden fönnten, ald neue Meilen, neue Tbhermometerfcalen und 
neue Schmaroterepoden. (Bier etwa® Gemurmel von 
Mons Sin: unb Ubrzifferblättern? Die Rebnerin 
bört es, fährt aber rubig fort.) Mit einem Wort, wir 
zäblen Sabre nah Yaufenden, nah Hunderten u.f.w. 
So bald wir aber dieſes thun, fo müffen wir auch offenbar, 
um die Hundert voll zu maden, die Hundert ſelbſt nicht fehlen 
laſſen. Wo nah Hunderten gezählt wird, madt bie Hundert 
felbft den Beſchluß. So wäre alfo das Jahr, dad nun in we: 
nigen Minuten zu Ende gehen wird, das 179dfte nad Chriſti 
Geburt geweſen, folglid fehlen noch zwei, um das Hundert 
vol zu madhen, und der Geburtstagsfchmauß des neunzehn- 
ten Jahrhunderts muß gefeiert werden: am Iften Jän— 
ner 1801. Alfo das erfte Jahr, morin ich auf der Banf ber 
Hunderte ericheine, ift wirflih (man bemerkt ein Bit: 
tern in der Stimme), der Nactrab des vergangenen Jabr: 
bundertö, und ich muß mic; damit tröften, daß ich, in rang: 
mäßiger Berbindung mit der Schweiter Eins, bie Ehre habe, 
das 18te Jahrhundert endlich einmal mit voller Zahl zu be: 
ſtegeln, welches bisher immer. mit einer 17 und Decimalbrüchen 
des Säculums gefchehen if. Da ich dieſes mir von der Ver— 
nunft übergebene Siegel ein ganzes Jahr noch als Bürgerin 
des 18ten Jahrhunderts führen werde: fo boffe ih auch damit 
felbft die bruta, die bisher-nicht begreifen komten, warum das 
1810 Jahrhundert mir einer 17 bezeichnet wurde, zu übergeugen, 
daß wir bisher im 18ten Jahrhundert gelebt! haben. Der He 
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rechte erbarmt ſich auch jeines Rindviehes. Ihr erfennt nun: 
mehr, tbeuerfie Mitſchweſtetn, hieraus meine Uuparteilichkeit, 
Sa fi ermunterib), mit Freuden lege ich die fchimmernde 
Arone, die mir bei meiner Erhöhung gereicht- wurde, ‚in das 
Grab des bingefiorbenen Jahrhunderts. — Indeſſen ſollte es 
mich nichts weniger als betrüben, wenn die Geburtötagsihmaus 
jer auch den erfien Tag meiner Erfheinung (1. Jan..t800), au 
welchem fib Millionen Hände zu einem neuen Zuge gewöhnen 
müffen, und fih mit kalligraphiſchem Wonnegefühl gewiß, wie: 
wohl nicht ohne unzählige Schniker, endlih gewöhnen: werben, 
auch ein wenig feierten. Denn fo würden ja (fie Lähektrim 
ſich felbfi hinein), was die Welt immer liebt, der: Schmaus- 
tage, flatt eines, zwei (frobes, jovialifches- Läch eln 
von allen Seiten). Ja, wo ih nicht fehr irre, ſo iſt ge— 
rabe jener neue Datumszug wohl hauptſächlich Urfade, ‚ warum 
über die. Frage geflritten wird, und eben deßwegen fchen eines 
Eleinen Präliminärfhmanfes, vor, dem großen Defini: 
tivſchmauſe, werth. 

Indeſſen aber, theuerſte Mitſchweſtern, ſo ſehr sich! auch 
alte, ehrwürdige Gebräuche reſpectire, und überzeugt bin daß 
ſich unſer chriſtliches Jahrhundert erſt mit dem ſten Jänner 
1801 anfange, ſo kann ich Euch doch unmöglich verhehlen, daß 
ed auch Gründe gibt, die entgegengeſetzte Meinung zu verthei— 
digen, wiewohl ich fehr gern zugebe, daß biefe Gründe eben 
nicht gerade bie fein mögen, womit fie von ihren gewöhnliden 
Anhängern vertheidigt- wird, 


i89 

Es iſt nämlich gewiß, 1) daß unfere gegenwärtige, wahr 
ober: fälſchlich ſogenannte diomyſiſche Epode fih von ber 
Beihneidung Ehrifti und weder von ſeinem Geburtstage, 
dem 2öften December, noch von dem Incarnationstage beifelben 
anbebt, einem Tage, der bierbei: fo wichtig: gehalten: wurde, 
daß die Engländer bis 1752 fogar ihr Jahr von ;demfelben Yu 
zählen anfingen’*), und noch bis jest fpielt diefer Tag (der 2öfte 
März, Lady-day, Mariaverfünbigung) unter ihnen, bei 
Mietbrontracten u. d. gl. feine Role. Alfo fällt weder derer 
burts- Roch der Incarnationstag an ben Anfang un— 
ſerer jebt recipirten Epoche. Sondern beide: Tage, auf. die’ doch 
Alles. anfommt, fallen in das Jahr vorher, und folglich zählen 
wir, im firengften Berftande, nicht Jahre nach dem Geburts: 
und Snearnationstage, jondern nach dem Geburts - und Imcar: 
nätionsja hr: Chrifti. : 2) Iſt wohl ganz außer allem Bweifel, 
daß wir nit vergangene, fondern. laufende Jahre zählen, 
Unſer gewöhnlicher Ausdruck, ando 1, anno 1000; anno: 1798 
zeugt, ſo wie "der lateinische Ausdruck: anno post Christum 
natum 'primo, millesimo ete, daß man, im bürgerlichen Leben, 
nicht vergangene Jahre zählet, ſondern laufende. Man datirt 
Briefe nach dem laufenden Jahre, ſo wie nach dem laufenden 
Monatstage.Bezeichnet aber jener Ausdruck bloß Sabre 
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rt in dieſem Jahre (1752) nahmen die Engländer den 
neuen verbeſſerten (gregorianiſchen) Kalender; any wie dies 1753 
in Schweden geſchah. 
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nad bem Geburts» und Incarnationsjahre, wie fol man denn 
dbiefes Geburts: und Incarnationsjahr felbfi be 
zeihnen? Doch wohl nicht mit dem Namen des erfien Jah— 
red vor ber Geburt und Incarnation? Diefes wäre ‚ja eben 
fo widerfinnig, als e8 das erfte nad berfelben zu nennen, .: Es 
bleibt alfo Nichts übrig, als, da unfere Jahrrechnung mit einem 
erften Jänner anfängt, vor welden die Geburt und Incarna- 
tion Chrifti liegt und liegen muß, dad ganze Jahr ber. Bege- 
benheit felbft mit O zw bezeichnen, und beffen Anfangspunkt um 
ein ganzes Jahr hinter den der hriftlihbürgerliden Epoche zu: 
rückzuſetzen, aber nicht ein ganzes Jahr hinter das Datum der 
Begebenheiten felbft, auf die es eigentlich bier ankommt, ſon— 
dern nicht einmal ein ganzes Vierteljahr hinter den Tag der 
Incarnation. Sobald man aber ein Jahr Chriſti 0 hat, das 
ift, ein Jahr, das man weder dad erfte Jahr vor deſſen Ge— 
burt, noch das erfie nach berfelben nennen Bann: ſo iſt es we 
nigftens Niemand zu verdenfen, am .allerwenigften - aber Se 
mandem, ber etwa mehr mit dem Abjoluten- der Meßkunſt, als 
mit dem Eonventionellen bürgerlicher Befhlüffe befannt ‚wäre, 
wenn er. für recht und billig hielte, unſere Jahre, von. jenem 60 
Punfte an zu zäblen, alſo nidt laufende, ſondern verſtri⸗ 
dene Jahre, gerade ſo wie der Aſtronom ohnehin ſchon ſeine 
Zeichen des Thierfreifes bei den Längen ber Planeten und ſeine 
Monatstage zählt, ‚und: wie «wir felbft im. gemeinen, Leben, un- 
fere Stunden: zählen. in Denn AIR Uhr, 50 ‚heißt ja auch nicht 
50 Min. der dritten Stunde, fondern ben vierten ſo wie 
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100 Rthlr. 6 Ggr. nicht 6 Gyr. bes 100ften Thalers, oder fo 
viel ald 99 Rthlr. 6 Ggr. bedeutet. Warum fol denn nun 
1795 1. Zul. gerade fo viel fagen, als 6 Monate des 1798ſten 
Zahres, und nicht 1798 Jahr und 6 Monate nad jenem 0, 
das nicht viel unrichtiger liegt, als jener Anfangspunft, und 
wodurd obendrein fo viele Gleihförmigfeit in die Sprache über 
Zeitrehnung überhaupt gebracht würde ? Denn, fo viel ich fehe, 
würde dadurch die Ordnung ber Tafeln nit im mindeften ge: 
ftört werden. Wenn man ben Ort ber Sonne für 1798 ben 
1. Jul., 5 Uhr berechnen will, fo ſchreibt man aus ben Tafeln 
den Ort für die Epodhe von 1793, das ift, für den Anfang 
diefed Jahrs nach bürgerlicher Rechnung ab, addirt dazu bie 
Beränderung von 6 Monaten und von 5 Stunden. Aber ber 
Anfang des 1798ften Jahres, mach der gemöhnlichen Rechnung, 
ift ja mit dem Ende das 1798ſte von jener 0 angerechnet einer 
lei. Allein fo gerechnet, fchreiben wir jegt, da ich rede (ſieht 
nad der Uhr), von jenem 0 an, 1798 Jahre, 11 Monate, 
30 Tage, 23 Stunden, 56 Min., und beute über ein Jabr, 
ginge mit dem 1799ften Jahr, nad der gewöhnlichen Rechnung, 
das 100ſte des Jahrhunderts, auf dieſe Weife gezählt, zu Ende. 
Noch merfe ih an, daß es ja nicht fonderbarer wäre, wenn 
die Aftronomen ihre Jahrhunderte anders zählten, als baß fie 
ihre Tage anders zählen, wie fie wirklich thun, nämlich, nicht 
laufende, fondern vergangene, und diefe noch oben drein von 
einem: andern O0 ab, als das im bürgerlichen Leben. 'Bum Be: 
ſchluß erinnere ih noch einmal; dab ih nicht dVerbeffern, 
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nit neuern, fondern bloß entfhuldigen wollte, (Die Neune 
regt fih, um von ber Bank Befig zu nehmen.) Ich 
febe, theuerfie Schwefter und Nachfolgerin, Du eilft meine 
Stelle einzunehmen. Ich weiche. Bedenke, Du baft ein wid: 
tiges Jahr vor Dir. Sorge ja für Frieden, und balte Dich 
durchaus, während Deiner Regierung, ald das Suabdratialler 
guten Dinge, und nidt (etwas in ben Bart murmelnd) 
wie im falten Winter. (Die Glode fdhlägt:12, man 
bört etwas von: Biel Lärm um Nichts; die S gebt:ab, 
und die D seht fih auf bie Bank. . Gratulationen zum neuen 
Sabre von allen Seiten.) 


Nachſchrift des Herausgeberß*). 

Vorſtehende Rede iſt von unbekannter Hand mit der bei— 
gefügten Verſicherung eingeſchickt worden, daß einigen Freunden 
des hieſigen Taſchenbuchs ein Dienſt geſchähe, wenn fie im,die- 
ſen Jahrgang eingerückt würde. Man konnte der Erfüllung 
dieſes Wunſches um fo weniger entgegen fein, als man wirk— 
lich Willens war, etwas. Ähnliches im Jahrgange für 1800 zu 
ſagen. Da indeſſen die Wendung, die der Verfaſſer genommen 
bat, die Einrückung im. gegenwärtigen ganz ‚gut entſchuldigt, ſo 
ag ber Auffas ‚nun bier- fieben. , ‚Auf, den. Mallpunktader 


— 


RPHerausgeber und: VBerfaffer. find hier wieder ein 
und dieſelbe Perſon. S. die Bemerkung Th. 5, Su334. 
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Epochen, ala [hidlihen terminum a quo, hätte der Berfaf: 
fer wohl-einen noch flärkern Accent legen können. Wir zählen 
bie "geograpbifhen- Längen. mit: Recht von dem mwefllichen Ende 
der alten Welt, von der Iufel Ferro; wie man ſich ausdrückt 
Aber. da, wo, der Mullpunkt dieſes Maßſtabes hinfällt liegt 
weder das weſtliche Ende der alten Welt, noch die Inſel Fervor 
Sondern; jener Punkt iſt eigentlich derjenige von welchem sab 
gezählt ; das. pariſer Obſerbatorium eine Länge von 20 runden 
Gradem “erhält. Vielleicht nahm der: Verfaſſer Anſtoß an der 
Vergleichung des. Feſtes der Beſchneidumg mit dem pariſer Ob: 
ſervatorio. Allein dieſe Bedenklichkeit wäre von geringer Be— 
deutung geweſen. Denm wirklich iſt dem Herausgeber kaum 
ein Beiſpiel bekannt, worin das alte Paris fo beſcheiden ge: 
handelt hätte, als im biefer Längenzäblung. Nunmehr aber 
freilib, da bei der neuen ‚Theilung des Quabranten die Länge 
bes parifer Objersa orte 7, 22... .. et sic 
in infinitum, werden müßte, fo .müffen wir die Entſcheidung 
bed Directoriums erivarten, wo bie alte Welt fünftig aufbö: 
ren fol. | 

Wie wir hören, foll die % gewillet fein, ebenfalls vor ihrem 
Abtritt von der Ban der Hunderte, Rechenschaft von ihrer 
Berwaltung abzulegen. Da biefe große Auf klärerin, oder 
wie fie in obiger Rede heißt, bie apofalyptifc e, hundert 
merkwürdige Jahre darauf geſeſſen hat, ſo kann ein ſolcher 
compte rendu allerdings jehr intereffant werden. Da wir mın 
Hoffnung haben, das Original fo früh als möglid zum Ge: 

VI. 13 
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brauch für unfer Taſchenbuch zu erhalten, fo machen wir biefes, 
um Collifionen zu’ vermeiden, hierdurch vorläufig bes 
kannt. Wir werben indeffen nur Dasjenige aus: dem weitläufs 
tigen Werke) ausziehen, was "für unfer Taſchenbuch nach ſeiner 
bisherigen Einrichtung, gehört; und: wie: es feingeringer Um— 
fang : verftattet..* Daher) denn einige) der? wichtigften Rubriken; 
wie wir hören, als wir bie Karte von Europazu illu— 
miniren fer mom meueſten Bölkerrehrzäbercdie 
weuefte Bede ufung von Meum und: Tuum ober dias po 
Kühe gun Nidr: Ih u. ſ. w. den Herren Verlegern 
gewiß nicht werden verweigert tverden, wenn ſie ſich an die be—⸗ 
nannte apokalyptiſche 9. ſelbſt wenden wollen. — 


| 


Daß du Auf dem Blocksberge wärſt. 
Ein Traum wie viele Träume. 


Götting. Taſchenkalender 1799. ©. 150 — 180.) 





Durch den Tod eines vortrefflihen Mannes, mit dem ich 
— Jahre, in vertrautem Umgange gelebet habe bin ich 
kürzlich zu dem Befig eines Manuſcripts von ſeiner Hand ge⸗ 
kommen, ‚an deſſen Entſtehung ich ſelbſt einigen Antheil in fo 
fern babe, als das Meiſte in demſelben bie, Reſultäte von Un— 
terhaltungen in unſern Abendſtunden ausmachte. Wir ſpielten, 
ſtatt mit Karten, die wir beide unverföhnlic haften, mit, Ein 
fällen und Projegten aller Art, oft in: bie fpäte- Nacht: Ich 
kann aber nicht ſagen, daß wir; weil wir nicht um Geld fpiel» 
ten, deßwegen immer ruhig auseinander gegangen wären. Der. 
letzte Stich des Gegners, wenn die beſtimmte Glode ſchlug, 
hatte immer: etivas Unangenehmes für einen oder den andern, 
und ich erinnere mid fogar einmal, daß ih, als ich fon bei 
meinem Haufe war, „wieder umkehrte, um: einen-falfch geſpiel— 
ten Stumpf wieder zurüd zu nehmen, aber meinen” Freund 
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fhon gerade auf ben Lorbern ruhend eingefchlafen fand, die 
mich die ganze Nacht wach erhielten. Das Bud ift grün ein- 
gebunden, und fol daher fünftig Alles, was ich daraus entleh: 
nen werde, welches wohl der Fall’ zuweilen fein könnte, mit 
der Überfärift: aus bem grümen Bude, bezeichnet werben. 
Der Titel iſt etwas fonderbar, , wiemohl nicht ohne Menfchen: 
und Meſſekenntniß abgefaßt, er beißt: echt deutſche Flüche, 
und Berwünfhungen für alle Stände, nebſteinem 
Unbange von Sprichwörtern und Fictionen, Von 
den Fictionen baden unfere Leſer fchon wirklich Einiges gehabt, 
unter andern war unfer Bedlam für Erfinder") faſt wört— 
fi aus dem grünen Buche genommen. Beim Aufmächen des 
Manuferipts fiel mir ein Brief in die Hände der, Wie die Un— 
terfchrift Zeigt, von einem nicht fehr unbekannten Berleger war. 
Mein Freund hatte ihm das Manufeript angeboten ,- ohne mir 
Etwas davon 'zu fagen, vermuthlich um‘ mir mit dem Gelbe 
eine unpermuthete Freude zu maden. Das war ganz feine Art. 
Daß er mir aber mit dem Briefe Peine unerwartete Freude ge: 
macht hat, verſtehe ich nicht ganz. Hier iſt der Brief· 
„Ew. erhalten anbei Dero Manuſkript zurüd, weil ſelbiges 
Dero Zeit fo nicht gebrauchen kan. Einige Artickel find. wirds 
li reißbbar, per Erempel’ jener nom doppelten Prinhen und 
jener von Flüchen vor Kindern. Doch winfhen meinte Frau und 
ich etwas mehr von Deologen hinein und der Sam Safrfig- 


ın 


. Th. 5, S. 372 ff. 
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feit und die Obrigkeit, etwas. reigbar verfteht fi und Pasquis 
landiſch, das find ‚igoiger Beit warme Semmel in der: Welt, 
Wollten Selbige Selbiges noch. einfhieben wollen, fo molien 
Wirfeber:«. Benzurhaben Wir nicht zu fürdten; meine. Sram 
lieſt ihm alles für, und -ift:-beihihm. wie- ein Kind int Haufe, 
Ste hüppt auch über manches ). Werbleibe Dero affectionirter 20,4 

Außer der hohen metcantilifchen Suade, die durchaus in 
dieſem Briefe glüht, war ed mir befonders angenehm, eine alte 
faſt vergeſſene Idee von mir, ich meine, die von.einem doppel— 
tem Rronerben, wieder zu finden, wovon, das grüne Buch zwar 
nicht. die Nusführung, aber; Boch. den Plan ziemlich deutlich ent⸗ 
hält. Hauptſächlich diefer Frau. Verlegerin wegen, die, wie ihr 
eigener Mann geſteht, über Manches gern weghüpft, muß ich 
ſagen, was das eigentlich für eine Idee iſt, und von wem ſie 
herſtammt, falls etwa beſagte Dame damit über ihr Gewiſſen 
weg, in irgend eine Romanenmanufartur damit hüpfen ſollte. 
Hier iſt Etwas davon: 

In ‚einem: bisher: nicht ſeht bekannten Reiche Aſiens gib: 
eine geliebte Königin außerordentliche Hoffnung<zu einem Thron 
erben ‚söders eigentlich gu reden, Hoffnung zu einem außeror— 
denthichen Throönerben. Denn wirklich wuchſen die Hoffnum« 
gen. gegem das Ende der Schwangerſchaft ſo ſtatk, daß man 
ſich öffentlich ins Ohr: fagtes-es würden wohl zwei ae 


RSoll wohl heißen: —— beim Leſen Manches 
Arm. des Bexfaſers. 
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auf einmal kommen. — Das Publitum fängt an mit: Mei— 


nungen fchwanger zu gehen, ebenfalls doppelt und ebenfalls: 


eine fehwere Geburt verkündigend. — Politiker mit und. ohne 
Prügel regen fi. — Kleine Vorentſcheidungen ehe/der Him⸗ 


mel entfchieden hat — Entſcheidung des’Himmels. — Bül⸗ 


letin: Geftern Abend wurde Ihro Majeftät von zwei Kronerben 
glücklich entbunden ‚ beide vollkommen ausgebildet, ſchön, ge⸗ 
ſund und munter, nur am untern. Theile des Rüdgrats und 
etwas weiter abwärts zufammengewachfen , und gemwiffermaßen 
Ein Stüd, in allen übrigen Haupttheilen völlig ‚doppelt. 
Danf, Anbetung und Verehrung für: den, doppelten: Segen 1’ — 
Geſchichte der Entbindung bon einem Bufchauer in ber Neben: 
ſtube. — Sie erblidein das Licht der Welt mit zwei Füßchen 
einerlei Art, ob zwei rechten ober zwei linfen, iſt ungewiß. 
Wendung und Geburt. — Eine Deputation des Magiſtrats 
wünſcht unterthänigſt, daß die Mißgeburt zum Wohl des Va— 
terlandes (möchte fanft erflidt werden. —  Unfanfte Erftidung 


der Deputation von Rechtöwegen. — Tiefſinnige Unterfuhung 


über ben Werth des Doppelten in der Welt. — Von Leib und 
Seele. — Bom-doppelten Adler. — Es erſcheinen Addreffen 
und Glüdwünfde von allen Enden bes Königreichs. — ' Die 
Dichter fprechen von einem Verſuch der Natur, endlich der Welt 
ein Modell von einem volltommenen Negenten zu geben. Das 
Kind beißt bei ihnen bald Caſtor und Pollux an einem 
Stück; bald Majorität und Minorität an einem Stück, 
und einer nennt es ſogat den Iweieinigen. — Etziehung 
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bis zur Beinleiderzeit und Schnitt biefer Beinkleider. Dan 
merkt beim Anprobiren, daß dieſes ein wichtiger Artikel in ber 
fünftigen‘ Regierung ſein werde. — Es wird ein eignes Con⸗ 
ſeil niedergeſetzt, das über die beſte Form dieſes Anzugs ent⸗ 
ſcheiden ſolbz beſtehet “aus drei Ärzten, brei Philoſophen und 


drei Schneidern. — Große Uneimigkeit, im biefem Conſeil, ſogar 
einige Prügeleien!— Cilottifemiund Sansrülotbiiten 
durch das game Reich. — Sieg . ber. ıerftern, weil‘ fidh. mit 


Recht die Geiftlichkeit zu ihnen schlägt —: Der Prinz bekommt 
Hofen. —* Dreitägige öffentliche Ausſtellung derſelben und Ur— 
theile der Welt darüber. Verzeichniß von Schriften darüber) die 
ſich an die 200 belaufen; — : Neigungen bed Doppelprinzen fans 
gen anuzwrBeimen. . ‚Der eine zeigt viel Hang zur Speculation 


und einem ſihenden Leben, der andere zum astipens = -v&ont 
derbare Scenen, die ſich daraus fhön jetzt ergeben, — 17" Ürzte 


und Schneider lachen, der Klerus und die Philoſophen weinen, — 
Doppelte, Pagen, doppelte, Kammerdiener und doppelte Hofmeis 
fter, 188 will ſonſt nicht gehen“). Hiermit ſchließt ſich ber 
erſte Theil. — 

Indem ich zum zweiten Theil übergehen will, ſehe ich mit 
ſchriftſtelleriſchem Entfegen, aus ber überſchrift Artikels, 


Die Fragmente, welche in Beziehung auf den beabſich— 
tigten Roman, worin ein doppelter Prinz die Hauptperfon fein 
follte, unter den Püpieren des Verfaffers aufgefunden wurden, 
find Th.1, &.50 ff. mitgetheilt. | — 


—— — — 
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daß ich mich verloren, habe, und fürchte faft, daß bie Verwün— 
fhung, die fie enthält, über mich und meinen doppelten Prin» 
zen, von manchem Leſer möge ausgeiproden worben ſein. Ich 
biste um: Vergebungz e8 fam in. meinem. Eigenthum euer aus, 
ba diefes nun. fo ziemlich geborgen ift,- fo. habe m. ‚bie Ehre, 
verfprodjenermaßen, aufzumarten. . in 
Alles Folgende find bie eigenen Worte meines in bem zwei⸗ 
ten Viertel dieſes Jahres (1798) leider! — Freundes. 
Die Anrede iſt an mich wie folgt: AA. m Kork 
' Du weißt, mein Theuerfter, daß es ſeit ichee eines meiner 
Biehlingsgefchäfte in müffigen Stunden geweſen ift, - deutf ch e 
Nationalflüche und Berwünſchungen zu ſammeln, 
um daraus gelegentlich einige zur endlichen Beſtimmung des 
Natibnalcharakters nöthiger und noch fehlender Elemente durch 
Philoſophie zu ſcheiden. Co wie Leibnitz ſchon gefagt bat; 
daß-bie Menſchen ſehr viel finnreicher in ihren Spielereien, als 
in. ihren ernfien Geſchäften wären, fo- habe: ih auch: gefunden, 
daß, ohne defwegen die Flüche unter die Spielereiemigu red: 
nen, ber Menfch fehr viel charakteriſtiſcher flucht als betet, viel⸗ 
leicht, weil er meiftend aus bunfelem Gefühl feines hoben 
Werthes flucht und verwünſcht, und aus einem aͤhnlichen Be⸗ 
wußtſein ſeines Unwerthes und ſeiner Abhängigkeit betet. Um 
Etwas dieſer Art auszufinden, legte ich mich neulich mit mei— 
nem Dir bekannten Bettel zu Bette, in ‚ber, Abſicht Etwas biefer 
Art, vor ‚dem, Einfchlafen,: auszufinden, was id. am. Morgen 
in meine fogenannte Noctes Gi... (®.... ſche Mächte) 
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eintragen" könnte. Ich ftieß ſehr bald auf die in manchen Ge: 
genden Deutſchlands ſeht bekannte Berwünfhung: Das du 
aufdem Blodsberge*) wärft. Ih weiß nicht, was mid 
eigentlich bei diefer Beile zum Stillftand brachte, ich ruhete dabei 
aus und fchlief ein. Sogleidy ſaß ich im einem leihten Wagen 
‘mit Bieren, und fuhr in einer Nacht bei fternenhellem Himmel 
frifh zu. Ich kann nicht ſagen, daß mir die! Fahrt ſehr ge 
fallen hätte. Vermuthlich hatte ſich beim  Einfchlafen Erwas 
von Walpurgisnaht auf meinen Traumapparat niederges 
ſchlagen, fo daß ich mid bei meinem Poſtillion nicht viel beffer 
befand‘, ald Bürgers Lenore argen’ VOR Ende ihrer * 


RSo heißt unſer Broden in. einem au Theile von 
Deutſchland, und ift unter diefem Namen, feloft: Kindern, die 
100 Meilen von ihm leben, bekannt. Dan wünjct oder ber: 
wünſcht gewöhnlih Dinge dahin, deren man im hoben Grade 
überprüffig iſt. Die Verwünfchung verträgt ſich wirklich mehr 
als eine mit chriſtlicher Liebe; fie thur nämlich dem Affect Ge- 
nüge und: hebt die. Wiederkehr‘ ded Berwünſchten nicht auf, wo— 
durch fie. fich fehr von andern unterſcheidet, die man, im hrüft: 
lichen Deutihland wenigftens (denn von ber deutfhen Türkei 
ift bier, noch nicht die Rede), und mit einem Anfangsbuchſtaben 
und Punkten druckt. Wer eine ſehr merkwürdige, neuere Ber: 
wünfgung, auf den Blocksbetg leſen will, wird ſie im Aen 
Hefte des 1IYten Bandes der neueften Staatsanzeigen ©. 142 
finden. Der Berwünfcher iſt ein gr * der * 
ziskaner, ae — Schulz. | 

) m Unmerf. bes Berfätfers, 
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bei ihrem Dragoner. Indeſſen ich faßte Herz. Schwager, fragte 

ich, ‚was ift das dort oben? Iſt das ein — 

Schwager Wo? 

Ich. I! dort oben, fiebt er das: Sicht nit? - 

Schw. Ol Wiſſen Sie denn das nicht? Morgen m Neu: 
jahrstag. Zu. . 

Ich. Das weiß ich — aber was hat benn a Nordlicht 
mit. bem Neujahrstage zu thun ? * 

Schw. (lachend) Ich führe doch wohl keinen Emm 
Sie ſprechen gut Hochdeutſch. 

Id. (etwas auffahrend) Hanswurſt, ſei kein Narre ‚ und Tage, 
was Du willſt mit Deinem Gefhwäge da. 

Sch w. Dank für ihr Du. Wiſſen Sie denn nicht, daß heute 
große Ausſtellung iſt. 

Ich. Was für eine Ausſtellung? 
Shw. Auf. dem Blodsberge. Daß ift ber Blodsberg dort 
mit dem Lichte, Mit Ihrem Nordlichte! Iſt denn dort Nor⸗ 
ben? (Der Kerl hatte Recht, das Licht lag gerade in Süd⸗ 
often, und dieſes ER von 2. ‚gab mir mein. Blut 
wieder.) { 

3. DO! fag er mir kurz und gut ‚ lieber Freund, was. er 
mir-fagen will, und am Ende auch fagen wird: Was ift das ? 

Er. Nun wenn Sie fo befehlen, aber, fagen Sie, mir: haben 

. Sie einen armen Schwager nicht zum Beflen? 

Ich. Auf Ehre nit! nur zu, frei heraus mit der Sprache. 
Ih verfiehe noch zur Zeit von Allem Nichts, 
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Er. Run gut denn, wenn Sie es fo haben wollen. Dieſe 
Nacht ſtehet auf dem Blocksberge Alles Öffentlih aus, was 
in dem ganzen vergangenen Jahre hinauf ift gemünfcht wor: 
ben. Alles prädtig illuminirt, ſo ‘helle wie am Tage. 

Ich. DO! lieber Herzensſchwäger, da laß uns hin. Das muf 
ich fehen. Aber iſts nicht fhon gu ſpät? 

Er. - Das nicht, aber haben Sie eine Frau *)? 

3b. Was ift denn das nun wieder ? 

Er. DO ich meinte nur, ob Sie verheirathet wären. (Dabei 
hörte ih fogar, daß er in den Bart lächelte.) 

Id: Ja, ich bim verheirathet. Was nun weiter mit "allem 
bem infamen Zaudern? Ich bin verbeirathet. 


*) Es thut dem Hetausgeber Leid, daß er die Reden des 
Schwagerd nicht in der plattdeutfhen Sprache, des Originals 
berzufegen wagen darf. Die bes Plattdeutihen kundigen Leſer 
konnen ſich indeſſen biefen Verluſt Teicht erfegen. Für die übri- 
gen kann man zwar den Sinn der Worte wiedergeben, und das 
ift hier gefheben, "aber die unausfprechlihe Naivität diefer Yu: 
Berungen, das Golorit des Sinnes zu empfinden, muß. man 
unter dieſen Menfchen gelebt haben, Da, wo. der gemeine Mann 
eine von ber Sprache der höhern Stände verfchiedene Sprade 
redet, wird es dieſen leichter die Simplicität der Gefinnungen 
und Bemerfungen von jenen zu empfinden. Wo der gemeine 
Mann hingegen die Sprade der höhern Welt fpricht, ift der 
Gours gegen ihn. Mit der Gemeinbeit der Sprache, gebt. das 
Eigenthümliche der Empfindung verioren. Anm. des Verf. 


* 
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Er. Lieber Herrr, id) meine es gut, das können Sie glauben. 
Ich. babe Tange feinen fo freundlichen Herrn gefahren. 

Ich. Nun gut, gut, heraus: mit: der Sprache. — 

Er. 31 wenn: Cie ed fo Haben wollen. Ich meine nur (bier 
‘ wieber gefälliges, bhörbarts Lächeln), es wäre möglich, daß 

Ihre liebe Frau Sie im vergangenen Jahre m den Blocks⸗ 
berg gewünfcht hätte. 

Ich. Und mas denn da® :. 

Er. Da würden Sie ſich ſelbſt denn dort oben — mar⸗ 
ſchiren ſehen, fo wie Sie da in der Kutſche ſitzen, gerade fo, 
Tracht und Alles, wie im Spiegel; vor fo: was graut einem. 

Ich. (laut lachend) Ehrlicher Teufel. Alſo das. meinteft Du? 
O! wenn es weiter Nichts ift, guter Kerl, babe feine Sorge. 
Gefegt, ih fähe mich aud ba, muß e8 denn gerade meine 
Frau ſein, die mich dahin gewünfcht bat? das könnten ja 
andere Leute fein. Ich kenne ihrer eine Menge, die mid) 
auf den Blodsberg wünſchen. Das weiß ich und made mir 
eine Ehre daraus. Jeder rechtſchaffene Mann in. diefer Welt 
zählt ihrer leicht ein um? ‚eben weil er ein ———— 

Mann iſt. 

Er. Gut, lieber Herr, das weiß ich sach, aber wenn ber det: 
tel nicht märe. | 
Id. Was für,ein Zettel ? F 

Er. I! der Zettel auf. bem Rüden, | 

Ich. Ich bitte Dich ums Himmels willen, ſprich —* wir 
kommen ſonſt um die Hochzeit. Was find denn das für Zettel ? 


* 
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Er. Ein jeder trägt da einen ‚Zettel auf dem Rüden, darauf 
fteht mit Feurigen (bier eine Paufe), mit feurigen, feu— 
rigen Buchftaben gefchrieben. . 

Ich. Was denn? 

Er. Bon wem man, herauf gemünfgt.ı worden ift, amd. wie 
viele Male. Ä 

(Hier eine Paufe von meiner Seite, In ber That 
wurde mir doch hierbei nicht ganz recht zu Muthe. 
Denn man kann in einer fehr vergnügten Ehe 
leben, und dann bob zuweilen auf:den Blocks— 
berg gewünfht werden. Es war mir um ‚die 
Zeute zu tbun Ich dachte nah, und erinnerte 
‚mid einiger fleinen Borfälle, biefes merfte der 

Schwager.) - | 

Gr. Schlafen Sie? Sie find ja fo ftille? 

3b. Wer wird fhlafen, bei einer ſolchen Reife. mit einem fo 
angenehmen. Schwager $. Uber höre Er. Geſetzt, ich fände 
‚nun meine Frau auch da, würde Sie, mid Pennen? 

Gr. Nein! Als bloßen Paffagier und Zufhauer nit. Die 
find unfichtbar für die Berwünfcdten. Aber die Verwünſch⸗ 
ten ſelbſt fehen einander... Die bloßen Baffagiere ſehen Alles, 

‘ ohne gefehen zu werben, -Erblisden Sie alfo Ihre ;liebe Frau 

„oben, fo werden Sie e8 am beften wiffen, was das fagen 
will; Erblicken Sie fih ſelbſt und Ihre Frau Arm in Arm, 

ſo bat: diefes-nichts zu bedeuten. Das können immer gute 
Shen fein. Nur auf den Kopfpüs kommt alsdann viel an. 
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Ich. Ich fehe, ber Schwager ift fehr informirt. 

Er. O!l Ich müßte ein‘Dummkfopf fein, wenn idy es nicht 
verſtände. Ich Habe Hunderte hinaufgefahren, aud wieder 
berunter, wenn fie ſich nicht — — Sie verſtehen mich wohl. 

Ich. Nein, lieber Schwager, * in es a 

Er. D bed. 

Ich. Nein wahrlich nicht. 

Er. Ih meine, wenn fie ſich nicht droben — — 

Ich. Alſo haben fi wirklich Paſſagiere droben erhenkt ? 

Er. DO! mehr als einmal. j 
Ich. Und weswegen denn? 

Er. Von wegen des Kopfputzes, von dem ich vorher — 
det habe. | 

Ich. Kopfpuß? Gibt ed denn’ einen sum —— 

Er. O ja. 

Ich. Was für einen J 

Er. Wenn Sie nicht wollen für ungut nehmen — Hörner. 

Ich. Kannſt Du mich, lieber BIN wohl in einer Stunde 
hinführen? 

Gr. Dlin— in — —— Ich ſehe, Sie wiſſen 
nicht, wer Sie fährt. Ich habe meine geheimen Berbin« 

dungen hier, bin aber Ihr guter Engel, fürgten Sie nichts. 

In diefem Augenblide fühlte ich mich weit über Alles er- 

hoben, was die Welt Chauffeen nennt. Ih ſchwamm, wie an 

einem Luftballon hängend, fanft dem Nordlicht entgegen. Alles, - 

was nod in’ mir wog und zog, waren einige ſchwere Gedanken 
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über bie Folgen biefer Aufklärung, über wichtige Punkte bed 
vergangenen ſowohl, als künftigen Lebens, ber ich jekt entge- 
genging, und die der Himmel fo weislid in Dunfel hüllt. Ich 
tabelte im Grunde meiner Seele nunmehr meine’ Berwegenbeit, 
denn mein ganzes Leben zielte garnicht “auf einen ſolchen Über 
fall hin. Wer hätte auch fo was denken ſollen ? Nach weni: 
gen Minuten ſanken wir auf den kleinen Brocken nieder, me 
chaniſch⸗ ſanft, aber für mich, mit einer Art von elektriſchem 
Stoße aus dem Boden der Weiſſagung, der durch alle Glieder 
ging. In dieſem Augenblicke war mir der Broden: heilig: 
Man kann ſich keinen himmliſchern Anblick denken, der 
ganze höhere Gipfel des Brodens ‘der vor! uns lag/ ſland 
wie im Feuer. Alles noch etwas fern. Mein Poſtillion, der, 
wie ich mun deutlich ſah, weder die’ braunſchweigiſche, noch die 
kaiſerliche Montur- trug‘, faßte mich bei der Hand, fchütteltefte 
lächelnd. Ich bin noch immer der alte Schwager im Thale. 
Sie benfen nad; haben Sie feine Sorge, und (ſetzte er, Gott: 
Tobit: Tächelnd ‚> hinzu) zum Er hen Bennifb immer Zeit "Nun 
ging ich mit’ Muth’ dem Berge’zu, | 
Himmliſcher Anblick überalle überall wie Junius Licht an 
einem heitern Mittage) Aber ſelbſt in ber Allee, der wir uns 
näberten; erſchien feine Spur von: Schatten. ' Was iſt das? 
fragte v ich meinen Führer, ſind das Hargtannen FI I mein 
Himmel, Sie wiſſen nicht, wo Sie ſind, verfegte er, das Licht 
blendet Sie Das find Bäume, die Deutſchland hierher ge— 
wünſchtehat In dem Auzenblick ſah ich, daß es Freiheitsbäume 
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waren, roth, blau und weiß geftreift; oben Bänder von glei- 
cher Farbe. Bravo, meine dieben Landsleute, dachte ih, und 
nun fing-ic an zu verſtehen. So viel fommt auf einen guten 
Wink:an; - Trog meines Unterrichts im Thale, hielt: ich Alles 
bier für-ein Paradies, und hatte, gänzlich vergeffen, daß ich mic 
unter lauter verwünfchten Dingen befand. — Der Glanz hatte 
olle Schuld. An den- Bäumen wehten Slaggen mit: Sablen. 
Was sol. die, Zahl da * fragte ich meinen Führer. Das iſt bie 
Zahl wer VBerwünfhungen, fagte er... «Nun. dadhte ich, will 
du doch eine wenigſtens behalten. Es war, eim herrlich geho— 
belter und verzierter Baum, oben mit vier Schilden, nach den 
vier Weltgegenden, mit Inſchriften, die ich nicht leſen mochte: 
Es war mir mehr um die Zahlen zu thun, woraus. fi auf Die 
Infchriften ſchließen ließ. Es war zum Erftaunen: voran! ftand 
eine Eins, und, dafür ſtehe ich, binterher zum. allerwenigften 
fünf. Nulken, Alſo ‚war, diefer Baum wenigftens hundert tau— 
jend Mal verwünfdht worden. . Das dachte ich wohl, ‚“fagte 
ih zu mir ſelbſt, ſo mußte. 88 fommen, Unter den Bäumen 
fpazierten einige Officiere mit: geflidter Uniform, Arm in Arm 
mit Zeuten, bie nicht in Uniform waren, Es wurde viel Fran: 
zöſiſch geſprochen, aber von Einigen ſo ſchlecht und breit, daß 
man wohl hören konnte, es waren, Deutſche, die es erſt in 
ſpäteren Jahren aus ökonomiſcher Deſpetation gelernt hatten. 
Was iſt denn das für ein Trupp dort unter jenen: Freiheitstan⸗ 
nen, ber. feine Uniform trägt ? fragte ih. Das find Liefe 
ranten an fi, antwortete mein Führer. Hierbei konnte ich 
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mid) kaum bed herzlichſten Lachens enthalten, über. meine eigne 
Ideenverbindung, verftebt fih.. Mir fielen dabei die Dinge 
an ſäch der neuen: Philoſophie ein/ und ſo gewann der Aus: 
druck, im Munde eines: Poſtillions, alſo eigentlich des Mund— 
ſtücks zum Mundſtücke des Poſthorns, ein etwas drolliges Anſe— 
ben: 2 Der gute Kerl, der ſich meinen Schutzengel nannte, mar 
ganz unſchuldig dabei. Er: verſtand unter Lieferanten: an 
ſich, eine ſehr bekannte Species von Lieferanten, die bloß an 
fi ſelbſteliefern, und dieſes Ungeziefer, deut ſches und 
franzöſiſches, auf. dem Blocksbergezu finden, war nicht 
unerwartet. Wer würde dieſe Strichvögel nicht lieber in der 
Halsſchlinge ſehen, zals hier im Freien ſtreichend? 

Gleich hinter der Freiheitstanne erblickte ich eine Menge 
Buden mit Kleidern; alle waren weiß, braun und ſchwarz. Ich 
glaubte im Monmouth- street ’). in London: zu fein. Als ich 
etwas näher trat, ſah ich. aus ber Überfchrift, daß es lauter 
Drbenshabite waren‘, vorzüglich - Habite junger: Nomen 5: ich 
glaube. nicht zu irren, wenn. ich die Sammlung: auf 5000 ſchätze. 
Sie waren ſyſtematiſch aufgehängt, zmeifchen einem: Paare Non: 
nnenfleidern hingen immer.einige Mönchshabite. Capuciner, 

*) Eine Straße, worin nit ſowohl vor Alter geftorbene 
Kleider, als vielmehr ſolche, die die. Peft der Mode oft in ber 
Blůthe ihrer Jahre hingerafft hat, ihre Auferſtehung erwarten, 
die denn auch nicht ausbleibt; wenn man die Erlaubniß, in 
den Provinzen und im Auslande zu ſpüken, Auferſtehung nen- 
nen kam. Anm. des Berfaffers. 

VI. 14 
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Srancisfaner und die von Sa Trappe konnte ich deutlich 
erkennen. ° Sie ſchienen ſich wie zu umarmen. Jetzt fing ich 
an,’ diefen Tag zu preifen ‚der meine: Theorie vom Menjchen 
ſo ſehr beftätigte: Leid that es mir, als ich imıdenfelben Buben 
einige. proteftantifche Krägelchen ‚ fhwargen Mod und Mantel 
und ſchwarz gebundene Bücher mit vergoldetem Schnitt erblickte, 
Wie ift das in-allerr Welt möglich 9 fagterich ganz täukı: Was 
möglich }> werſetzte mein Führer; >e8 HL Alles mög Lirhy, fott, 
fort ‚3 wir: haben Beine Zeit. Es wird beffer fomiinen: | Das 
Nähte war ein kaum Überfehbares’Gehäge, worin es von 
wilden Schweinen , Hirſchen, Rehböcken und Haſen wimmelte 
In der Mitte RUN auf ziner —— — in Ben: 
Sthrift : ee A Ä 

an: ‘Won den ——— —E— Te 
Was Henker, fragte ich, haben denn - die wilden -Schweine in 
Deutidland Unterthanen? — Hier nicht: diel gefragt. Sehen 
Sie, fehen Sie dort die herrlichen Eauipagen! Es war zum. 
Entzüden. - Bum wenigften zehn fehsfpännige Wagen von 
einer Leichtigkeit, daß ein Pferd. ihrer. ſechs gezogen - hätte, 
rennten unter Begleitung von menfchlichen Rennthieren, ſchön 
wie Engel, in ihrem Silbergeſchirt 4; vorüber. Ich kannte 
feinen von den Herrn darin, doch glaube ich, vier bis fünf 
Tonſuren bemerkt zu haben, zwei fuhren rückwärts, und vor— 
wärts ſaßen Damen. Nonnen waren ed nicht. D!. da hätte 


*) Bermuthiich vaufer. Anm. des Verfaſſers. 
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ich die Kehrfeite fehen mögen, rief ih. Gefhwind, Gefhwind ! 
Sehen Sie, ba flehts auf den Kutſchen hinten, rief mein Füh— 
rer. Es war nicht zu verfennen, Die Flammenſchrift hieß; 
j Won den sämmtlichen Unterthanen. 
Das- haben wir ſchon einmal gehabt, fagteichr Mun öffnete ſich 
den Schauplag immer mehr. - Gänge; gebrängt; wie din Börfe zu 
Amſterdam um, Mittag, zeigten fir zu beiden Seiten, Es war 
nicht: auszufommen;, der Geift ermüdete. Ich las bloß einige 
Aufſchriften. 3. B. Gang der alten Tantenet Gang der Ehe- 
männer, _ Allgemeine Rückendeviſe: Won der Frau. - Prome- 
nadeıder Hofmeister: Hier erfannte ich zwei. oder drei. Gan; 
boran fand unfer Lieber N. mit; feinem abgeſpannten Paſſtons⸗ 
gefichte. Er hätte feinen -Eleinen. Doflond in der Hand, und 
ſah gerade nach mir. - Ich. wollte ihn grüßen; als mir einfiet, 
daß ich unſichtbar für ibm wäre... Ich ſah mich alſo in der Rich: 
tung: feines Sernglajed um, und: fiebe, da ftand: derjunge Schurke 
hinter mir, ber gewiß dieſe gute:Seele, zum Dank für ihre weiſe 
und wäterliche Leitung; taufendmal heraufgewünſcht hatte.Ich 
fuchte: den Revers des Buben zu gewinnen, um zu feben, wen 
er feine Brodenreife zu verbaufen hätte. Das. Zertelchen: glühte 
ganz fein: von seinem ewig treuen. Engel, Signora Cassan- 
dra, an dem Tage da. Monsieur aufhörte zu zahlen. Recht 
jo, dachte ih. Vielleicht zielte ber Bleine Dolllond nach die⸗ 
ſer Inſeription. Indem ich noch dieſem infamen Geſchöpfe meine 
tiefſte Verachtung durch Freude , bezeigen» wollte), ſtieß mich 
7) "Hieraus fönnen manche. 2efer lernen, was Dictate reiner 
14* 
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mein Führer faft etwas unfanft ar. tms Himmels willen er: 
fchreden Sie niht! — Was, was ift denn? — Sehen Sie 
denn nicht dort den Herrn? — Wo, wo? 8, dort! Sie 
kennen doch auch wahrlich alle Menfchen, und fi felbſt nicht. 
Zu Wie ein: Donnerſchlag ging es mir durch alle Glieder, nicht 
was mein Führer fagte (das mußte ich längſt) ſondern der An: 
blid von meinem Ich nicht Ich, zum. erſtenmale in der Welt, 
außerhalb des Spiegels und mit Bewegungen, die mit den 
meinigen gar nicht in katoptriſcher Harmonia praestahilita ſtan⸗ 
den» Sch ſtand, wie eine Bildſäule verſteinert, day Ich nicht 
Ich hingegen war ſehromunter/ ſchaute umber; und ſchien ſehr 
viel vergnügter, als fin Er nicht ErAOffenbar müßte Et⸗ 
was zwiſchen Uns ſein, was weder Er noch Ich warund 
wovon Keiner von uns Etwas mußte. — »Es war ein unbe: 
ſchreiblicher Anblick, Sich ſelbſt ſo, ohne Sich ſelbſt gehen zu 
fehen; wo mamn bei jedem Tritt der Abbildung zu erblicken fürch⸗ 
tet; was man nicht fieht, wenn man ihn ſelbſt thut. — Aufrichtig 
zu reden, ſo gefiel ich mir nicht ſonderlich⸗ Ich würde den Hut 
anders geſetzt, den. Stock anders getragen," und mich nicht ſo 
oft Amgeſehen haben, wie Jh nicht Ich. Indeß dachte ich: 


— — — —— 


praktiſcher Vernunft find. Ich mußte, daß mich der Kerl nicht 
ſah, und daß ihm meine Freude weder verwunden, noch heilen 
Fonnte. Deffenungeachtet machte ich das ganze Erereitium an 
ibın durch, wie an einer Gliederpuppe. - 

| Anmerk. bes Berfaffers. 
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es iſt Alles fonft fo genau und richtig, alfo. vermuthlich auch 
das, was bu nicht für fo genau: hältſt. Run wohlan, fagte 
ich’ zu mir ſelbſt, das foll mir der Keim gu einer Theorie: des 
Schaufpiels fein. Diefes war eine kleine Autotregung, ein Ins 
termezzo, das der Kopf der Autoren ihrem Herzen oft zum 
Beften gibt, wenn er etwas Beſſeres geben könnte, ‚ober: follte. 
Run kam der Menſch in-mir wieder —Mir gefiel in Wahr: 
beit der Hut mit dem hoben Deckel, dem Ich micht Ich trug, 
nicht fo ganz, ob Ich gleich ſelbſt einen ſolchen auf hatte Mir 
fiel der Kopfpug em Meine Unruhe und meine Neugierde war 
unglaublih. Ich hätte einen Fürftenhut darum gegeben, dieſen 
Filz abheben zu können. Auf einmal begegnete meinem Reprä⸗ 
fentanten ein alter guter Freund von uns, den vermuthlich feine 
Haushälterin, mit ihrem verlobten Exſpectanten, bierhers ge: 
wünſcht hatte. Mein Echoweſen zogeden Hut ab. Gerede 
fer Himmel! Was für ein AnblickWenn Dir je; theuerſter 
Leſer, an dem’ zweiten oder dritten Abend deiner erſten Liebe, 
der aufjehende Vollmond durch das Blüthengitter deiner Laube 
in dein begeiſtertes Auge geblickt hat ſo haſt du’den Vollmond 
ganz” mir dem Wonnegefühl geſehen, mit dem ich durch ein 
Gedränge von Bändern, Federn und anderen wehenden und 
nicht wehenden Kopfzierden, meinen.tahblem Scheitel erblickte 
Er war es völlig; fo wie ich ihn noch diefen Morgen vor bem 
Spiegel geſehen hatte; glatt freilich, aber ‚auch; ohne alle Spur 
von jenen kleinen, aber ſolideren Sprößlingen, die oft der bloße 
geheime Wunſch des Weibes ſchon keimen machen ſoll. Alſo 
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nicht einmal der Spießer Pbiſt bu, dachte ih. Eigentliches 
Gehörn hatte ich nie gefürchtet. Diefes erfühte mich mit einem 
Muthe. — O! ich glaube, ich wäre dem Leidigen ſelbſt 
entgegengegangen. * 
Id. Komm, fomm, ‚guter Freund, veſtwid, ſagte ka, zu 
meinem Führer. s F 
Er. Was denn, was tollen Sie 
Ih. Ih muß die Infeription leſen. 
Er. Was für Infpection ? 
Ich: Guter Tropf, ich will wiffen, wer mid) auf ven Dlods- 
berg gewünſcht har. * 
Er. DO thunm Eie das nicht. Es wäre * wohl moguq. | 
Id. Was — 3 fürdte Peine eig Komm, 
komm. 
Wir eilten. Ich las den Zettel, und‘ lachelte. Es war nichts 
Neues: Ich erblickte zwei Namen. Der eine war der von 
einem fonft ſcheinbar guten Schlucker, der eine entfernte An—⸗ 
wartfchaft. auf mein Amt hat, der mir-immer zum neuen Sabre 
gratulirt, und: des Monats“ wenigftens einmal bei, mir. fpeift. 
Der andere, der bon einem Bedienten, der nicht mehr allein 
in Keller geben darf. — Ich gratulire, gratulire aus Ihrem 
Geſichte, lieber Herr, fagte mein Führer, . indem er mir. die 





— 





‘*) Ein jünger Hirſch, der das erſtemal aufſetzt, und daher 
nur Spieße, ſtatt des Gehörnes, bat. Adelung nu 
Anm. des — 
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‚Hand drüdte. — ‚Auf einmal ſah er ſich um und ſtutzte — 
Bat. Bien ſchwere — — rieffer, indem.er meine Hand 
wegwarf und lief. Ich mußte in der: Welt nit, was dem 
guten Kerl -angefommen war. — Auf einmal löſte ſich das 
Rathſele Ich ſah mämlich das Ichniſcht Jche meines‘ treuen 
Führers einherſchreiten, nicht: als Spie Ber, ſondern mit dem 
vollkommenſten Gehörn, das ich in meinem Leben gefehen-babe; 
und von Aſt zu Aſt glänzte bie Infchriftz von seiner lieben 
Ehefrau. Die Worte galten bloß die Berwünſchung, das Ge: 
hörne bedurfte feiner Inſchrift! Ich muß befennen ‚» weil der 
Kerl rüftig, jung und: ſchön war, und ich einiger Urſache harte 
zu glauben, baß seinertiebe-Ehefrau) auch hier irgendwo noch 
in. gleidem Putz ſpüke, fo Fonnte ich mich des herzlichen Lachens 
nicht enthalten. Nah dem Gehäge mit ibm, nad dem 
Gehäge, rief ein Gedränge von Menfchen, worunter. felbit 
einige Spießer waren. _ Meine Bewegung über biejen fon: 
berbaren Vorfall wurde immer heftiger und fo — erwachte ich. 
— — Dad, was aber von meinem eigentlihen Ich wieder zu: 
erft recht wieder zu fi fam, war doch wieder der Autor, Ich 
dachte, an meine neue Theorie vom Schaufpiele, und fand nun 
wachend, zu meinem nicht geringen Verdruß, daß. das Alles 
längft befannte Sachen waren ; längft gedachte und gefagte, 
wenigfiens aber zum erfienmal lebhaft empfunden... Das 
ift doc immer etwas werth. Ich Lam hierbei auf deinen 
alten Sab, lieber Freund. Du fagteft einmal bei dem Sprid: 
worte; bierüber, muß ich mich beſchlafen, es gelte 
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bei verwickelten Angelegenheiten :des Lebens, wo es gewöhnlich 
gebraudt ‘werde, nicht vom Schlaf, fondern vom Wachen im 
Bette, und bauptfählih dem Erwadhen am Morgen; von 
Gegenfänben der ſchönen Künſtehingegen, in mehr eigent— 
lichem Verſtande, doch ſollte man da lieber fagen : hierüber muß 
ih mich beträumen. Die größten Dichter und Künſtler ſeien 
immer. Menſchen geweſen, bie dieſes wachend gekonnt, ünd 
immer in deſto höherem Grabe, je weniger. ſie ſich auf das obige 
Befchlafen verſtanden hätten. — Schade nur, lieber Freund, 
daß Deine Regel dern traurigen Umſtand mit dem beſten gemein 
bat; daß ſie der, der: ſie verſteht und fühle, nicht nöthig hat, 
und der, der ſie nöthig hätte, vice versa u. ſaw 
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geuchtende Kartoffeln. 





(Bötting. Taſchenkalender 1791. S. 164—167. unter ber Rubrif: 
Neue Entdedungen 2c.) 


Es gibt Leute, die glauben, daß ſich aus Kartoffeln Alles 
machen lafje, was der Menſch zur Nothdurft gebraucht, ‚und 
das Meifte von dem, was er zum Überfluß, alſo eigentlich zum 
Unnöthigen, nöthig hat. Freilich, wenn man etiva die verfchie: 
denen Zeuge zu Kleidern und. manchen Geräthſchaften, "die zu 
biefer Metamorphofirung ber Kartoffeln nötbig find, ausnähme, 
fo! hätten dieſe Beute fo gar untecht eben nicht: felbft bei Klei— 
bungsftüderi fießen: fi) nod) hier und: da Auswege finden, Daß 
man z. B. wo nidt Schuhe, doch Holſchen aus Kartoffeln 
machen könne, ‘wird Niemand. bezweifeln, der weiß, daß man 
bie eleganteften Dofen und Spiegelrahmen aus. ihnen macht; ja 
felöft: für die Perücken fehe ih ſchon eine Möglichkeit, feitden 
ich gehört: habe, daß ein Genie: die’ führen ‚Gedanken gehabt 
babe, Perücken ans Papier imächd zu machen -und: aus‘ Gyps 
zungießen, die des Puders eben ſo wenig bedütfen, als fie es 
vertragen. Was ich zur Beſtärkung jener Leute in ihrem Glau- 
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ben eigentlich bier beibringen wollte, ift, daß man nun -wohl 
fünftig aud einmal ohne weiteres Zuthun bei Kartoffelfchein im 
Dunkeln wird Iefen und fehreiben können. Meine Hoffnung ift 
Scherz, aber folgendes Factum ift Ernft. Am 7. Jänner dieſes 
Jahrs (1790) gings ein Dffirier zu Strasburg, bed Abends um 
11 Ubr an den Gafernen vorbei und bemerkte in einem Zimmer 
der gemeinen Soldaten nocd Licht. _ Da diefes den Leuten fcharf 
verboten iſt und alfo Feuer zu vermuthen war, fo verfügte er 
fi fogleih nach dem Zimmer. - Als er hineintrat, fand er die 
Leute im Bette -fitend und voller Vergnügen über leuchtende 
Körper, mit denen ſie auf ver Dede ihr Spiektrieben. Auf Be- 
fragen ‚was das ſei, hörte er, daß es Stücke einer rohen Kar 
toffel wären, die ſie, als ſie welche für die morgende Suppe ge 
ſchälet, beim Anſchneiden untauglich befunden und weggeworfen, 
nachher aber. leuchten geſehen und wieder aufgenommen hätten. 
Der Officier ließ ſich einige Scheiben geben, um ſie zu unterſuchen, 
und; fand, daß ſie von einer Kartoffel waren, die bereits in die 
Keimungsgährung übergegangen war. Sie leuchtete fo ſtark, daß 
man bequem dabei leſen konnte. Am Tage unterſucht, fand er 
ſie wenig mehlig, mit weißen Adern durchlaufen und mit einer 
Menge, dem bloßen Auge kaum ſichtbarer, Theilchen beſäet, die 
einem faſt metalliſchen Glanz hatten; ſie hatten den friſchen 
Champignongeruch, den man auch beim leuchtenden faulen Holze 
bemerkt.Am 8ten Jänner leuchteten ſie moch, aber ſchwächer; 
den Yten noch ſchwächer sam, Loten "war (alles Licht verfhmuns 
den,  Merkwürdigrift doch: hierbei daß man dieſes Phänomen 
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nicht Öfter bemerft, da die Kartoffeln fo bäufig aus dunkeln 
Kellern geholt werden müffen: vielleicht ift e8 aber auch nöthig, 
daß man fie durchſchneidet. Bekäme man den Prozeß, Kartof—⸗ 
fen leuchtend zu maden, und zwar durch bloßes Keimen:laffen, 
in feine Gewalt, fo: würden fie unftreitig einen neuen Vortbeil, 
zumal den Armen, bei manchen Berrichtumgen ‚gewähren. Noch 
muß id, anmerken, daß ber befannte Hr. Balmont de Bo: 
mare”) ein Sendfchreiben dieſes Officierd über. diefe merfwür: 
dige Erſcheinung in der königl. Gefellfchaft zur Beförderung bes 
Ackerbaues vorgelefen bat. . 


*) Jacob Chriftopb Valmont be Bomare, geb. zu, Rouen 
1731, geſt. 1807, Bekannt dur fein Dictionnaire _raisonne 
universel d'histoire naturelle, das zuerft 1765 in 5 Tb. 8. 
erſchien, und zulegt, mit Supplementen, zu Lyon 1800 in 15 
heilen. | de 
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(Götting. Aaſchentalende 1791. S. 167 — 171, unter: Neue 
Entdeckungen er 
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Vielleicht erinnern ſich unfere Lefer noch einer Geſchichte 
aus den Seitungen, vom Frühjahr 1790, die vieles Aufſehen 
in England machte: daß nämlich ein gewiſſer Sciffslieut. Riou, 
der ein Schiff, the Guardian, commanbdirte, in einer Entfernung 
vom Cap, wo fo etwas gar nicht zu erwarten war, auf eine 
Eisinfel ſtieß, wodurch fein Schiff einen folhen Let befam, daß 
man bie Boote ausfepte und ein Theil des Volks das Schiff 
verließ; daß aber Lieut, Riou es nicht verließ, und zwar nicht 
etwa aus Verwirrung, oder fonft zufälligen Urfahen, fondern 
mit altem Blute ſich dazu entfhloß, und fogar noch dem Se— 
cretair ber Abmiralität mit wenigen Worten feinen Entfhluß in 
einem Billet meldete, das er den Flüchtenden mitgab; daß Dies 
fer Lieut. KRiou aber endlich mwohlbehalten am Cap mit feinem 
baufälligen Schiffe anfam ı0.°). Bei Lefung dieſer Geſchichte 


) Man hat dieſe Begebenheit ſogar auf das Theater ge— 
bracht. Anm. des Verfaſſers. 
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fielen-mir einige Gedanken des großen Franklin wieder eim, 
bie er in einem Schreiben an Hrn. Le Roy*) zu Paris äußerte, 
und bie. von Gommandeuren fowohl, ald Gigenthümern von 
Schiffen nie geriug beberzigt werben.fönnen s) Ich Tefe num ſchrieb 
ber. philofophifche Greis im Auguſt «4785; und zwar aufıder 
See am Bord. bed londonſchen Packetboots) faſt ſiebzig ganzer 
Jahre Zeitungen, und wenige Jahre gingen vorbei daß ich 
nicht Nachrichten geleſen hätte. don: Schiffen, die man ohne eine 
Seele am Bord, und: mit Waſſer im Maum herumſchwimmend 
angetroffen: hätte, oder von andern, die rin gleichem Zuſtand 
ans Land: geworfen worden wären. Die Beſatzunghatte näm: 
lich in dieſen Fällen das Schiff verlaſſen,/ war vielleicht glücklich 
angefommen , vielleicht aber auch nicht. Die Nachricht, bie der⸗ 
gleichen Leute von ihrem ‚Unfall geben, lautet gewöhnlich fo: 
Das: Schiff hätte ein Le befommen;, fie hätten lange gepumpt, 
da. aber das Waffer immer: mehr gewonnen, fo haben fie ſich 
in. das Boot geworfen u. ſ. w. Daß :diefes fehr oft viel zu vor⸗ 
eilig. gefchebe, ift Hrn Franklin ſehr wahrfeheinlich, „und er gibt 
Folgendes als‘ Urſachen an, die ben. Muth der Leute ohne: Noth 
zu ſehr niederſchlagen. Das Schiff iſt nach unten zu viel enger 
als oben, alſo ein Led, der von Anfang ſchnell zu: füllen ſcheint, 
wird nachlaffen ;o wenn das: Waſſer höher kommt; ferner wenn 


*) Zoh . David’ Le ROH, Mitglien des franz. Inſtituts; geb. 
17285 get, 1803. Schrieb unter Adern?" Nouvelle voilure 
propösee: pour lesı vaissdaux ete. 
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ber Leck unten ift, fo füllt ſich auch deßwegen das Schiff ſchnel⸗ 
fer, weil die äußern Wafferfäulen durch ihre Höhe ftärker drücken; 
allein: fo. wie fi das Schiff. füllt „:umd die innern Wafferfäulen 
fich der Gteichheit mit ‚den: äußern nähern, fo: verlieren die äußern 
ihre Gewalt, das Waſſer in das: Schiff zu treiben, immer mehr 
— Allein, jo wie das Waſſer im Schiffe ſteigt, ſo erreicht es 
nach und nach eine Menge leichter Körper, zu BD: leere Kiſten 
und hauptſächlich leere Waſſerfäſſer, die, wenn ſie ‚befeftigt find; 
daß fie: nichtn frei Schwimmen können, nun das Schiff fehr mäch— 
tig, zu unterügen anfangen. Auch befteht Die Ladung der Schiffe 
ſelbſt oft aus einer Menge von Dingen 7’ die: ıfpeeififch Teichter 
find; als das Waffery bie, fo Tamge fie über Waſſer ſind, das 
Schiff beläſtigen, ſobald fie. aber in das Waſſer zu liegen kom— 
men; dad. Schiff: heben. helfen ; - Sulz und Zucker, die ſpecifiſch 
ſchwerer find :aldı Waffer,) ſchmelzen, fließen’ fort und erleichtern 
dad Schiff ze. Alle dieſe Umjtände wird Niemand. unbedeutend 
finden, der bedenkt, daß es von dem Gewicht: einer Unze abhän— 
gem kann, ob ein. Schiff flott bleiben: oder finfen folkd Frans 
lim. iſt überzeugt, daß manches Kriegsſchiff, wo wegen der 
Größe. derConſumtion bie Zahl. der: leeren Waſſerfäſſer ſehr 
beträchtlich: .jein; muß, in. der Schlacht noch vom Sinken hätte 
gerettet werden können, wenn man: es zur beftändigen Regel 
gemacht hätte, die ausgetrunkenen Fäſſer jedesmal feſt zuzu— 
ſchlagen, und an ſolche Orte in Berwahrung zu bringen, wo 
ſie nicht ‚frei, ſchwimmen können. Er billigt daher das, Verfah— 
ren der Schineſen ſehr, die den /Schiffsraum in eine Menge 
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kleiner Kammern abtbeilen, die alle waſſerdicht verfchloffen wer: 
den können, fo daß, wenn ein Led fpringt, immer nur eine 
davon gefüllt wird, wodurd das Schiff, wenn fie ſich auch bis 
zur Waſſerlinie fülte, nicht zum Sinken gebracht werden Pann, 
Wir haben, fagt er, dieſen Gebrauch nicht nachgeahmt, vielleicht 
weil man Padraum verliert; allein dieſes meint er, ließe ſich 
wieder durch bie geringere Aſſecuranz und ein böberes Geld, 
dad der Paffagier bezablte, der ſich gewiß .bei- großen Reiſen, 
lieber einem ſolchen Schiff anvertrauen .würbe, ald einem andern, 
wieder gewinnen. Unſere Seeleute, fährt er fort, find aber ein 
unerfchrodenes Bolt, das bergleichen Borfchläge bloß aus ber 
Furche verwirft, man möchte fie für! Memmen halten; es kennt 
Peine andre Furcht als" die,- für furcht farm gehliften Fü 
werdei, 
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Wie weit manche Vögel zählen Fünnen. 


@Btting. Taſchentalender 1792. S. 168 172, unter: 
Miscellaneen Rr. 1 z 


Ich hatte: eine Nachtigal, der ich des Tages zweimal, jedes 
mal drei von den Larven bed Mehlwurms zu. effen gab. Dabei 
bielten wir es fo: Ich öffnete die Thüre, die an ber ſchmalen 
Seite ihres Tänglich vieredigen Cabinet war, da fie denn, bie 
meine Abſicht kannte, fogleih auf die Stange zunächſt ber 
Thüre fprang, mid mit ihren großen Augen anſah unb bie 
Speife erwartete. Sobald. fie. einen Wurm empfangen batte, 
büpfte fie mit demfelben auf die entferntefte Stange, gar nidt 
aus Furdt, denn fie ließ mich fonft oft Minuten lang bei of: 
fenem Thürchen ihr ganz nahe in die Augen fehen, fondern ver: 
muthlich weil e8 bei Nachtigalen fo der Gebraud if. Dort 
wendete fie ihn einige Mal im Schnabel herum und verfclang 
ihn alddann ganz und auf einmal. Hierauf fprang fie wieder 
an bie Thüre, um ben zweiten zu empfangen, mit bem fie es 
eben fo machte, und eben fo empfing fie auch ben britten, allein 
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nie kam ſie twiebercherpor,onahbem fieidiefen empfangen hatte, 
ob ich gleich immer in der Stellung ſtehen blieb Aind ſie un— 
möglich bemerken konnte, daß feine Würmer mehr da waren. 
Um genau zu wiſſen, ob dieſes wirklich Anlage zur Rechenkunſt 
in dem Bogel war, oder bloß Sättigung, ſo wurde ihr wie⸗ 
wohl. felten, ein dierter Wurm angeboten, da fie denn ſogleich 
mit Begierde hervorſprang. Meine Nachtigall konnte alſo bis 
auf drei zählen. Gern hätte ich verſucht, fie bis zur Zahl vier 
zu bringen, allein das wäre dem guten Thier ſchädlich gewefen, 
und ich wußte damals fchon aus eigener Erfahrung, daß es im 
Ganzen ein. fehr fihnöder Gewinn im. Leben tft, den Kopf. auf 
Koften des Magens zu bereichern. Nachher hörte ich, daß man 
bei einer Eule etwas Ähnliches bemerkt hatte. Drei Freunde 
pflegten des Abends öfters nad einer Felſenhöhle ſpazieren zu 
gehen, in welcher eine Eule geniſtet hatte. Wenn dieſe den Be— 
ſuch kommen hörte, pflegte fie heraus zu fliegen und ſich nid! 
weit von. dem Eingange binzufeßen, und fugleich wieder hinein 
zu fliegen, wenn biefe. alle Drei wieder heraus waren, ‚allein 
nie flog fie hinein, fox fange fie nur Zwei außen bemerfti Die: 
ſes fieht auch aus wie zählen, jedoch da 3 Menjchen ein ande: 
ver Haufe find als 2, und das Ganze anders ausficht, fo 
it die Sache eichter, als bei ber Nachtigall, indeſſen will. id 
au nicht entjcheiden, durch was für eine Art von Anſchauung 
bie Nachtigall zu jenem. Begriff. gelangt: fein, möge, - Alſo vom 
Vogel ber Liebe (menigflens verdiente die Nachtigall es zu ſein, 
fo gut “als die. Taube oder der — Sperling), und bem Bogel 
VI. 15 
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ber Weisheit, wiſſen wir, daß fie wenigftens auf.3 zählen kön⸗ 
nen, vom Vogel der Juno, alſo der Macht, dem Pfau, habe 
ich nie ſo etwas gehört, er iſt auch viel zu ſtolz und zu ſchön 
geputzt, als daß ſich von Seiten des Geiſtes viel von ihm er: 
warten ließe. | | 


Bon einer in diefer Kaffeezeit feltenen 
weiblichen Erſcheinung. 


(Götting. Tafchenfalender 1793. ©. 1233— 18, unter: 
Miscellaneen Nr. 2.) 


Unter. den vielen hnlichkeiten, die das reine Waffer mit 
ber Tugend bat, ift gewiß die. feine von ben geringften, daß es 
viel gelobt und wenig geachtet wird, So wie dbieſe wird es in 
feiner reinften Form, wie es vom Simmel firömt, am wenig: 
ften gefchägt; man verlangt bei beiden immer Etwas von Bei: 
mifchung deſſen, was bei der einen keine eigentliche Tugend und 
beim andern kein eigentliches Waſſer mehr iſt. Man leitet es 
daher, um es trinkbar zu machen, in unzählige Töpfe, Keſſel 
und Schalen, um fih in bdenfelben mit fremden Stoffen zu ver: 
binden, oder läßt ed von der Sonne burd die Fibern von tau— 
fend Wurzeln, Hölzern und Stängeln treiben, da man es dann 
mannidfaltig gewürzt, entweder aus Früchten faugt oder, zu 
Wein geabeit, mit Wohlbehagen trinkt. Ja ‚im legten Fall 
zählt man fogar bie Jahre feiner Erhebung über das verädht: 
liche Regenwaffer wie Ahnen, umd fchägt den, fo wie in ben 
weifeften Staaten bie Menfchen, am meiften, der ihrer die mei: 
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ften zäblt. Es darf da nichts Wäfferiges in ber Compofition 
fein; Rhein- und Mofelmeine werden immer defto mehr gefucht, 
je weniger von dem Rhein und der Mofel felbft unmittelbar 
bineingelaufen ift. "Da nun wegen ber faft allgemeinen Gleich— 
giittigkeit der Menfchen gegen’ bie‘ Tugend, immer "diefenigen, 
die eine befonidere Parteilichkeit gegeh dieſelbe Aräufert haben, 
von den Gefchichtfehreibern, wenn nämlich Platz dazu war, ei: 
niges Andenkens gewürdigt worden find ‚fo können wir aus 
einem äÄbnlichen Grunde einer eremplarifchen Waffertrinferin in 
unfern Eleinen Annalen unmöglid eine Stelle verfagen. Hier 
ift Raum genug, und wir zeichnen uns dadurch gar ſehr von 
den eben erwähnten Gefchichtfchreibern aus, bei denen, mut. mit., 
die Waffertrinfer, vor der Menge von Weinſäufern, Kaffeefchme- 
ftern-und Schnapsbrüdern, gar nicht. zufommen Pönnen, © 

— Katbarina-Bonfergent wurde, „wegen ihres auferor: 
dentlichen Durſtes, fhon in ihrer früheften Kindheit merkwürdig, 
und. zogubie Aufmerkfamfeit: forgfültiger Beobachter: auf ſich. 
Bis in ihr: drittes Jahr hatten fie. ihre Eltern‘ andern Qeuten 
übergeben ,, am Ende befjelben nahmen fie fie aber zu ſich ins 
Haus. Hier bemerkten: fie bald, daß eine ungewöhnliche Menge 
Waffen im Haufe aufging, und fanden endlich, daß ihre Pleine 
Tochter täglih ungefähr zwei: Eimer voll zu ſich nahm. Im 
Anfange glaubten fie, fie fei bloß verwöhnt: Sie ſuchten fie 
daber + durch Liebkoſungen und endlich durch "Drohungen vom 
Trinken abzuhalten. Man verfagte ihr das Waffer;'nerfleinerte 
die Portionen ; aber Alles «war "umfonft. * Sie’ fahtn mit Er⸗ 
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ſtaunen, wie liſtig ſte ſich heimlich Waſſer zu verſchaffen mußte: 
Im Sommer traufk ſie das erſte das beſte, was ihr vorkäam, 
und im Winter nahm ſie ihre Suflucht zu Eis und Schnee. 
Beſonders trug! ſte Sorge, ſich jedesmal für die Nacht einen 
reichlichen Borrath zu erſparen. Als ihr aber endlich doch ihr 
ſeltſamer Hang üble Begegnung von Ihren Eltern "zuzög ‚ent: 
Kefifte und fan nach Paris, wo fie fih als’ Magdvermierhete, 
und einebeſſere Aufnahme fand.’t Ihrer übrigen guten Auffüh— 
rung wegen überſah man ihr dieſe kleine Schwelgerei denn 
man muß ſich erinnern; daß in Paris das Waſſer Geld koſtet, 
nämlich} eine) Dracht, zu zwei Eimern gerechnet ſechs Sols. 
Bald’ darauf, in ihrem zwei und zwanzigſten Jahre verheira— 
theter fie. ſich an einen Schuhflicker Namens Fery. Dieſem ver: 
ſchwieg ſte ihre ſonderbare Capacität bis nach der Hochzeit/ da 
denn der arme Teufel üöfters die Folgen davon ſehr bitter em— 
pfand NEr werdiente nicht ſelten des Tages kaum ſo viel als 
nöthig wär zAden Durſt ſeiner lieben Ehehälfte zum ſtillen (dom 
Waſſer abſtrahirt) gerade ſo wie beit uns Indeffen müſſen 
fe ſich doch gut vertragen haben denn mit dieſem Manne hät 
fie! eilf Kinder gehabt Merkwürdig iſt Adaß ſie, während ihrer 
Wochen da man denken ſollte, maß fie wieleicht Verlangen 
mach ſtärkenden Getränken haben würde, das Waſſer allen an— 
dern vorzieht. Ja ihr Durſt darnach iſt alsdann weit: ſtärker, 
und fie trinkt gewöhnlichvier Duartier ohne abzuſezen In 
dem kalten Winter 1788, da fie mit dem zehnten Kinde ſchwan— 
ger war, trank fie täglich vier geftrihene Eimer voll, Dieſes 
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fiel dem Hrn. Fery fehr ſchwer, er nahm baber feine Zuflucht 
zum Schnee, den er von den Dächern Frabte Daß man doch 
die Kaffeebohnen bei uns nicht auch von den Dächern kraßen kann! 
Sie trinkt übrigens Nichts als Wafler, feinen Kaffee !! feinen 
Branutwein und Leinen Wein. in einziges Glas des letztern 
ift im Stande ihr Ohnmachten zuzuziehen. Sie fpudt nie aus, 
iſt nicht waſſerſüchtig, liebt gefalzene Sachen nit, aud) trinft 
fie im Sommer nit mehr als im Winter. Sobald ſie ſich 
übel befindet, läßt der’ Durfi nad. Sie ift von mittlerer Sta— 
tur, von feiner zarter Haut, etwas fommerfledig und von röth— 
licher Gefichtöfarbe, übrigens eber fett als mager, boch find ihre 
Arme verhältnißmäßig etwas magerer, als der übrige Körper: 
Die Unterfinpe iſt etwas did, fpringt öfters. auf und Fchmerzt 
alsdann. Bon ben eilfRindern hat fie indeffen mur zwei auf—⸗ 
gebracht‘, wovon das ältefte mit einem Ausichkag. bebaftetinift: 
Bon ben Urfachen, bie eine ſo feltfame Dispofition: hätten be— 
wirken können, hat: ſich Nichtö gefunden, ald daß .die Großmuk 
ter, ‚bei welcher fie ſich vor ihrem dritten Jahre aufhielt, ben 
Wein fiebte, und dem kleinen Kinde öfters welchen: gegeben 
baben foll.-— Ber Raum des Taſchenbuchs verſtattet nicht, pie 
Beweife von der Wahrheit dieſer Gefhichte beizubringen, Sie 
ift aber außer allem Sweifel. Wer ſich davon ſelbſt überzeugen 
will, kann die umftändliche Erzählung in den Medical-Fäcls 
bed Dr. Simmons Nro.: 68. nachſehen. 


2 — — —— 
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Supayoli und Cornaro, oder: Thue es 
‚ihnen nach wer Fann. 


(Sötting. Tafchenfalender 1793. ©. 137—143, unter: 
Misrelaneen Nr. 5.) 


3 glaube faum, daß Hupazoli, wenn man Alles zufam 
mennimmt, je feines Gleichen gehabt hat, wenigitens in der Zeit 
bes neuen Teftaments nicht. Er warb den 15ten März 1587 
zu Eafale geboren, und flarb den 27ften Jänner 1702 in 
feinem 115ten Jahr. Er lebte alfo in drei Zahrhunderten, ein 
Glück, das felbft der 169jährige Henry Jenkins, wiewohl 
nur um zwei Jahre verfehlte: er wurde nämlich 1501 geboren 
und flarb 1670 ). Gr -heirathete fünf Frauen, mit denen er 

) Der berühmte Thomas Parr war bierin bei feinem 
geringeren Alter glüdficher: er wurde 1583 geboren, und ftarb 
1735, wurde alfo 152 Jahre alt, und lebte in drei Jahrhun- 
berten. Anm. des Berfaffers. 

Aus der Note —— Aufſatze: Das Neueſte über die 
Kröten (götting. Taſchenkalender 1797. S. 190), fügen wir 
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vier und zwanzig Kinder zeugte, und außerdem zählte er noch 
fünf und zwanzig Baſtarde. Gr tran? nie etwas Anderes als 
Waſſer, rauchte feinen Tabak, aß wenig, aber gut, beſonders 
Wildpret und Früchte, und meil er glaubte, daß ihn dieſe 
binläuglid mit Feuchtigkeit verſähen, fo ‚trank „er öfters gauze 
Monate hindurch Nichts. als den Saft ber Skorzonerwurzel 3. 
Er wohnte nie einem Schmauſe bei, um allzeit früh zu Abend 
eſſen und eine halbe Stunde nachher zu Bette geben zu können. 
Er ließ nie zur Ader und brauchte keine Arznei als ſeine Diät 
(dieſes Wort klingt neben den neun und vierzig Kindern ein 
wenig ſonderbar, indeſſen iſt auch nur die Rede von feiner 
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obiger biographiſchen Notiz noch hinzu, daß Thom as Parr nicht 
vor Alter, ſondern an einer Indigeſtion ſtarb, die er ſich aus 
ber königlichen Kühe am 5. Nod. 1735 holte. Als Carl. eines 
Tags zu ihm fagte: Parr, ihr habt länger gelebt al$ andere 
Menfhen, was habt ihr mehr getban, als andere? antwortete 
er fogleih aus dem Stegreif: Ich babe im hundertſten 
Sabre Kirhenbuße gethan. Er heirathete noch einmal 
in feiriem 120. Jahre. Nach feinem Tode genoß er. die Ehre — 
von dem großen Harvey fecirt zu werden. 

*) Diefes ift nicht fehr prätis gefproden : Er trank mie etwas 
Anbered ald Waffer — und meil er Feuchtigkeit genug hatte, fo 
tan? er ıc. Vermuthlich gebrauchte er ben Skorzonerſaft nit 
als regelmäßiges Getränf, fondern nur zumeilen. in Eleinen 
Dofen ‚ :oder. man muß dieſen Trank mit gu dem Saft aus 
Früchten rechnen. Anm. des Berfuffers. > 
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Diät).: Im 100ften: Jahre: wurden feine grauen Haare wieder 
ſchwarz z im 109ten werlor er die Zähne, und im 111ten befam 
er wieder zwei neue. Er hinterließ zwei vund «zwanzig Bände, 
worin: Alles aufgefchrieben war, was er im feinem Leben‘ ver: 
tichtet hatte. Ich entlehne dieſe Gefhite, deren Wahrbeit ich 
weiter nicht verbürgen kann, aus dem bannöverjchen Magazin: 
(1787. St. 38), in welches fie. aus dem berliner Intelligenzblatt 
gekommen iſt. Man wird da moch mehrere Umftände aufgezeich- 
net finden. — — Ob dieſer Mann noch etwas außer feiner 
Diät im der, Welt getrieben hat, weiß: ich nicht. Weiter nadı- 
zuſuchen geſtattet «mir jet die Zeit nicht. , Im JZöcher,densich 
bei der Hand habe, babe. ich ihm vergeblich geſucht, und freilich, 
wenn er weiter nichtö gefchrieben bat, als feine zwei und zwan—⸗ 
zig Bände, fo geben: ihm bitferfo wenig ein Recht auf eine 
Stelle)in ‚jenem Werk, als feine fünf und zwanzig Baſtarde. 
Obwohl dieſe Bände «irgertbmon vorhanden feim mögen ?' Ein 
merfwürdiges Manufeript wäre cö allemal, und ich möchte wohl 
lieber einmal einen: Blid in daffelbe hun, sale im ein gedrücktes 
Opus von fo’vielen Bänden, dad ic) kenne. Strenge und un— 
unterbrochene Mäßigfeit in Effen und Trinken, die nad dem 
gewöhnlihen Maßſtabe geſchätzt, fuft an Mangelleiden grenzt, 
durch dauerhafte Gefundheit und ein bobes und kraftvolles Alter 
belohnt zu ſehen, bat etwas fehr Angenehmes und ‚zu Radab- 
mung Reizendes, und; das Leſen ſolcher Geſchichten iſt daher 
ſehr am Geburts oder Neujahrstage zu empfehlen, Freilich 
taugt dazu Hupazolis Geſchichte weniger, als die des bekann— 
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teren Cornaro*), weil bei Erfterem bie offenbare Parteilichkeit 
der Natur, bei der Auöfteuer feines Körpers, eher niederſchla— 
gend als aufmunternd ift. Die Geſchichte bed Letzteren hinge— 
gen wird man nicht ohne lebhaftes Vergnügen in einem vor: 
trefflihen Auffat bes Herrn Hofmed. Hufeland in Weimar 
(deutſch. Mercur 1792. ©t. 3 S. 256) über die Verlängerung 
des Lebens lefen. Man fieht da deutlicher, welches Urſache und 
welches Wirkung if. Er führte bis in fein. vierzigftes Jahr 
ein ſehr fchwelgerifhes Leben, und zog-fih dadurch eine fürch⸗ 
terliche Krankheit zu. Die Ärzte gaben ihm nicht bloß auf, fon: 
bern beſtimmten ibm, fo zu fagen, fon die Stunden feines 
unvermeidlichen Todes. Indeſſen er genaß (vielleiht weil ihn 
bie Ürzte verlaffen hatten), und unterwarf fi num einer Diät 
und hielt fie mit einer Präcifion, die freilih von ungewöhnlicher 
GSeelenftärfe und Macht über fich felbft zeugt. Wo ich nicht 
irre, fo waren es nicht viele Unzen “), was er täglich aß, und 


*) Zubovico Cornaro aus Venedig, ftarb zu Padua 1566 
im 104ten Jahre. Schrieb: Discorsi della vita sobria, in ver: 
fhiedene Sprachen überfegt, namentlih ins Deutfhe durch Lu— 
dovici, Leipzig 1707. 

") Bufag des Berfaffer von S. 201 des bezeichneten göt: 
ting. Taſchenkalenders: j 

„Damit — der Ausbrud: nur wenige Unzen, Niemans 
den von einem 2eben A la Cornaro abfchreden möge, fo füge 
ich bier die beftimmte Zahl für viejenigen bei, die etwa bem 
dbeutfhen Mercur nicht: gleich bei der Hand haben. . Er- 
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ſo brachte er fein Beben über hundert Jahre‘ binauß; O! wenn 
man doch alle bie Gewichte und Gegengewichte fennte, wodurch 
ber große Mann einen fo ſchweren Entfchluß auf einer fo feinen 
und zerbrechlichen Spike) über ein halbes Jahrhundert durch, 
fo weg balaneirte, ohne auch nur zu wanken, als hätte Alles 
auf- der gleichen Erde geſtanden Liebe zum Leben oder zu 
körperlichem Wohlbehagen war es ſchwerlich alleind Vielleicht 
Gefallen an ber Sache ſelbſt, Ehrgeiz, hohe überſpannte Be— 
griffe von der. Würde des Menſchen, religiöſe Büßung oder ſonſt 
Etwas, das man nicht erfahren hät. Der Himmel führt feine 
Heiligen wunderlich Ich bin überzeugt, daß die Hälfte des 
menſchlichen Geſchlechts, wenigſtens des zahmen Theils deſſel— 
ben, den 'man'dengefitteten nennt, über die Hälfte zu viel ißt, 
denn was man, zumal unter den höhern Claſſen, Hunger nennt, 
iſt meiſtens mehr ein Appetit nach Hunger, als der eigent— 
liche Bedürfnibhunger ſelbſt. Was müßte nicht ein allgemeines 
Efſſen A la Cornaro bewirken, in den Körpern und in den 
Finanzen! Sch ſagte fo eben, dab’ man bei Cornaro's 
Gefchichte deutlicher fähe, was Urſache und was Wirfung bierin 
ſei. Ih glaube nämlich daß in mancher von dergleichen Ge— 
ſchichtserzählungen beide verwechſelt worden find. Ich habe mehr 








aß täglich 24 Unzen und trank 26. Mehr fage ih nicht, denn 
meine Nbfiht war eigentlih, auf Hrn. Hufeland’s vortreff: 
lihe Schrift aufmerffam und nicht die Lefung berfelben entbehr: 
lich zu machen.“ 
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alte Leute gekannt, die einen großen Theil ihrer Zeit damit hin— 
brachten, das Logbuch, bei ihrer unintereſſanten Reiſe über das 
leidige Mare mortuum des Lebens, mit großer Pünktlichkeit zu 
führen, ſo wie Hupazoli. Sie waren überhaupt pünktlich: 
Die ſogenannten Leute nach wer Uhr werden gewödhnlich alt. 
Das Handeln nach der Alhr aber ſetzt innere uhrmäßige Anlage 
voraus, wovon Erſteres nur die Fortſetzung und Sichtbarma— 
chung iſt Als ‚sinds man treibt/ ut apes Geometriam, führt 
gewiß zum 8weck der Natur. Umgekehrt fünnte Zwang; auch 
wenn ihn die Vernunft gut hieße zuweilen wenigſtens eben To 
wirken, wie Mangel an Diät, und esd auch in manchen Fällen 
wirklich fein. Nun — fo eben bemerke ich erſt, daß ich bei der 
beften- Abſicht Mäßigkeit und ein Leben A la Cornaro Ju em⸗ 
pfehlen, unvermerkt Gefahr laufe, der Vertheidiger des Gegen— 
theils zu fheinen. Einen kräftigeren Win? für einen Schrift— 
fteller, abjubrechen, gibt es wohl in der Welt nit. Alſo fein 
Wort weiter. 


en: 
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Vom Würfel, 


(Götting. Taſchenkalender 1793. ©. 146 — 149, unter: 
| Miscellaneen Nr. 7.) 


Der geometrifhe Würfel ift derjenige reguläre Körper, ber 
von ſechs Quadraten begrenzt wird. Weitere Beftimmungen 
feiner. Eigenfihaften find für unfere gegenwärtige Betraihtung 
unnütz. Was bie Betrachtung beffelben hierher bringt, iſt die 
wirklich befondere Unbeftimmtbeit, womit man fih im gemeinen 
Leben ausdrädt, wenn. man von ihm fpridt, und bie vielleicht 
ven Pfychologen wichtig werden. kann. Nichts iſt gemeiner -als 
den Würfel vieredt zu nennen. Gin: junger Engländer, den 
ich unterrichtete, nannte ihn zum erflenmal a solid square, 
ein folides Quadrat, und ein berühmter deutfcher Sthrift: 
fteller von fonft großen Berdienften in der Naturgefchichte, fpricht 
febr deutlih von den vier Seiten eines Würfeld, und meint 
unftreitig damit alle. Auch wurde in den Relationen von dem 
fhwedifchen Königsmord in vieler Blättern von vieredigen 
Kugeln gefprocden, das ift nun freilid arg.” Was biefe ganze 
Würfelgefchichte dem Philofophen aber rioch befonders merkwür— 
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dig maden muß, ift der Umftand, daß unter allen regulären 
Körpern, der Würfel gerade der einzige ift, der in ‘allen Läden 
mit numerirten Seiten verfauft wird. Die Seiten defjelben 
werden eins, zwei, drei bis ſechs allen Menſchen vorge: 
zählt, man würfelt, gewinnt und verliert damit, und wenn 
man davon, als einem Körper, überhaupt fpridht, fo ift das 
bieredige und vierfeitige immer wieder da. Am ganzen 
Würfel ift fchlechterbings Nichts, was etwas von vieren an 
fih hätte, ald die Seite des Quabrats, deren ſechs er zu Gren- 
zen bat. Der Würfel hat ſechs Seiten, jede ein Quadrat; er 
bat aht Eden, folide Winfel, deren jeder von drei red» 
ten ebenen Winkeln, und zwölf Edfeiten, deren jede durch 
ben Durchſchnitt zweier auf einander ſenkrecht ftehenden Ebenen 
formirt wird, und endlih die vier und zwanzig ebenen 
rehten Winkel feiner ſechs Seitenflähen. Alſo hier haben 
wir beutlih, ſechs, acht, zwölf, und vier und’ zwanzig, 
was den ganzen Körper angeht, aber Etwas, das nur viermal 
vorfäme, bloß bei einzelnen Seitenflähen. Alfo den Würfel 
bieredt nennen, beige ih doch wirklih ein fehr folides 
Wejen, ja den Mafftab der Solidität felbit, jehr fuperficielt 
und jehr einfeitig, im ftrengften Verftande des Worte, be— 
trachten. Man bat ihn, wo ich nicht irre, bisher als; Emblem 
ber Dauer und Beftändigkeit gebraudt, weil er ſchwer zu wäl⸗ 
zen ift, umd eher rutſcht, als überfchlägt. Es ift die Frage, ob 
man ihn nicht, wo nicht als Sinnbild, doch als erlatantes Bei: 
fpiel der Ginfeitigkeit und Superficialität anführen 
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könnte, wenn man ihre Folgen in wiffenfchaftliden Dingen be- 
leuchten will. Doch jede Wiffenfhaft bat ihre. eigenen, foliden 
Quadrate und vieredte Würfel, die. ſich bequemer bazu gebrau— 
ben laffen, Bielleiht haben, an biefer ſehr gemeinen fatfchen 
Borftellungsart, - oder. eigentlih an dem falſchen Ausdruck, un: 
jere Wohnzimmer Schuld. . Man ſagt, zwiſchen ſeinen vier Wän- 
den fißen „und nennt: überhaupt ein Zimmer viereckt, wenn es 
vier Wände bat. Wllein da iſt aisch der Ausdruck ganz richtig, 
weil das Wort Wand weder von dem Fußboden, noch von 
ber Dede eigentlich ‚gebraucht: werden kann. 


* ** 


Pe ——— 


Bon Macnlaturbleichen®),. _ 


— rl 


(Götting. Taſchenkalender 1793, ‚unter: Einige. phyfitalifhe 
Merkwürbigkeiten Nr. 7 und 8, S. 158— 160.) > + 


a. 


Wenn man doch, auch Maculatwrbleichen hätte, es 
(das Papier) noch einmal wieder bedruden zu Pünnen, wenn 
die Deſſins darauf aus der Mode fommen, ober eigentlich gar 
nicht recht Mode werden wollen!.— Ich ſehe gar nidt ein, 
warum man gleich jeden Wiſch eined Anfängers mit eben ber 
permanenten Farbe drudt, mit welder die Werke ber Mei— 
fierband gebrudt werden. Denn fo gering auch immer bie 
Dauer des Wiſches fein mag, fo dauert er doch immer jo lange 
als das Papier, worauf er gebrudt ift, und das ift viel zu 
——— — 

*) Der Verfaſſer wurde auf dieſen Gedanken wohl dadurch 
geleitet, daß in dem unmittelbar vorhergehenden Artikel des Ta— 
fhenbuds (7), von dem künſtlichen Bleichen der Leinwand bie 
Nede war. Obiger Pleiner Aufjag fommt übrigens, als fol: 
ber, im Taſchenbuche nicht vor, er ift vielmehr aus dem Schluſſe 
des oben bemerften Ten und ginem Theile des Sten zufammen: 
geſetzt; und haben wir die urfprüngliche Faſſung wieder herge- 
ftellt. 
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lange. Nun aber erfordert unfer Durft nah Wifjenfhaft, von 
der einen Seite, immer mehr Papier, und von ber andern, 
unfer Freiheitsfinn, immer mehr Lumpen zu Bandagen und 
Charpie. Wo will das am Ende hinaus? Da wäre nun mein 
unmaßgeblicher: Borfhlag,; Druderfäarbe’von verfhiedener "Dauer 
zu erfinden, wenigſtenz noch eines-außer der jegigen. Diefe 
müßte fo befchaffen fein, daß man fie in einer einzigen Nacht 
wieder wegbleichen könnte. Geſchähe biefed dur einen wohl: 
feilen Zufag zum Waſſer, fo risfirte man nicht, bei dem ge: 
wöhnfichen Gebrauch in der Hausbaltung, Etwas von dem 
Buche burh Waffer zu verlieren. Wäre nun der Werth des 
Buches entſchieden, ſo druckte man die folgenden Muflagen, oder 
wäre es der Werth des Mannes gleich vie’ erſte auf die jetzige 
Weiſe. Waus das für eine Freude für einen jungen Schriftſtel⸗ 
fer fein müßte, wenn er nun zum erſtenmal mit flehenblerbem: 
ven Buchſtaben gedruckt würde !!! Es wäreeine Art, von litera 
riſcher Majorennität.- Freilich müßte, wenn die Sache Eingang 
finden ſöllte, kein Spoͤtter darüber kommen und gewiſſe Schrift⸗ 
ſteller alsdann etwa Gens de/Gouleur nennen; dder 'garlant 
fangen, von: Mulatkem zu ſprechen/ das würdeden "ganzen 
Handel verderberi.'n Allein ganz im Ernſt nichs ſeher nicht ein, 
warum man unſerm Druck eine ſo ungeheure Feſtigkeit gibt, 
daß man ihn fäſt durch keine Kunſt wegbringen kann.Etwas 
weniger Feſtigkeit würde der Hauptabſicht gar nicht ſchaden, und 
in mancher Rückſicht z.Be auch bei der Verarbeitung gedruckter 
Bücher Ju Papiermaſſe von beträchtlichem Nutzen fein, 
vi 16 
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Urnen und Afchenfrüge von einer 
neuen Art. 


(Götting. Tafchenfalender 1794. S. 175— 181, unter: 
Neue Entdekungen ꝛc. Nr. 8.) 


Wenn man von dem Scheitel feiner Silhouette durch bie 
Mitte des Halfes eine gerade Linie zieht, wodurch alfo ber 
Schatten’ ded Kopfes in zwei Theile getheilt wird, und nunmehr 
diejenige Hälfte, die das Geficht enthält, fi um biefe Linie 
drehen läßt, bis fie wieder in die erfte Lage kommt, fo befchreibt 
jeder Punkt des Umriffes einen Kreis, auf deſſen Ebene jene 
Linie (die Achfe) ſenkrecht ſteht, und das Silhouettenftüd felbfi 
wird einen Körper befchreiben, ber- in den meiften Fällen, zu— 
mal wenn bie Zage der Achfe gut gewählt wird, einer gemühn: 
lihen Urne nit unähnlic if. Bumeilen entftehen fogar berr- 
fihe hetruſciſche Kormen, unb gemeiniglicy geben die ſchön— 
ſten Frauenzimmerköpfe die fhönften Urnen. Ballen fie etwas 
breit und nicht fehlan? genug aus, fo barf man nur die Achſe 
der Umdrehung etwas mehr nad vorn zu nehmen; der Anfang 
der erhabenen Bruft gibt immer ein gutes Fußgeftel. Die Lage 
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ber Achſe auch gegen den Anfang ber Friſur und die Form die 
ſes Anfangs felbft tragen oft etwas zur Berfchönerung bei. 
Wer verfuchen will, was für-eine Urne fein Schattenriß gibt, 
kann fidy davon vorläufig auf folgende Weife leicht‘ überzeugen. 
Man falzt: ein Blättchen Papier zuſammen, öffnet es wieder 
und zeichnet das Vordertheil der Silhouette mit Bleiſtift fo hin: 
ein, daß der Bruch des Papiers die Achſe der Umdrehung vor— 
ſtelltz alsdann fährt man den Zügen ſchnell mit Dinte näch, 
und falzt während die Dinte noch naß iſt, die andere Hälfte 
des Blättchens wieder darauf, ſo druckt ſich die Zeichnung auch 
darauf ab, und beide Geſichter ſtellen nun einen Januskopf 
vor, der zugleich den Umriß der Urne darſtellt, wonach denn 
die Urne ſelbſt leicht verfertigt werden fan!" Vermiuthlich wer⸗ 
den unſere Leſer ſchon ſolche Stockknöpfchen/ oder andere Knöpf— 
chen, die bier und ba zu Handhaben kleiner Deckel dienen könn: 
ten, geſehen haben, deren Profile Silhouetten vorftellen. Ich 
babe unter andern ein folches Knöpfchen gefeben, das die Sil: 
bouette Ludwig des XVI. vorftellte, das fehr gut gearbeitet 
war. Ich glaube aber, —es-ifbeben-nicht gerade das fchmeichel: 
baftefte Denkmal, das man geliebten Perfonen in feiner Haus: 
haltung fliftet, wenn man ihre Köpfe zu Stodfnöpfen oder zu 
Handhaben an Dedeln von Raudhtabadsdofen gebraudt. Sch 
benfe, wenn man ja foldye, Leicht zu verfertigende und babei 
in eine nicht unangenehme Myſtik gehüllte Denkmäler mun doch 
einmal haben will, fo wähle man lieber dazu die Urne. Ich 
bin übergeugt, daß miandhe folche Urnen ſelbſt geſchmackvolle 
16* 
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Grabmäler nicht verungieren würden, und ein geringer Verſtoß 
gegen die Schönheit, würbe ja wohl durch die Grinnerung zu: 
gebedt, daß das Gefäß zugleich den Profil des Verſtorbenen 
enthalte. Daß aber: Thöne und zumal jugendliche Geſichter ge: 
börig behandelt, auch: fhöne, geſchmackvolle Urnen geben; -bätte 
ih gern mit einer Zeichnung bewieſen, wenn die) Zeit nicht zu 
kurz gewefen wäÄre.ı Freilich iſt der Welt mit fo bchen Urnen 
ouf Grabmälern ‚' fo’ wie. überhaupt: mit ſolchen jugendlichen 
Köpfen auf Kirchhöfen‘, wenig gedient. —. Geometriſchen Leſern 
braudt man. übrigens: nicht: zu ſagen, daß nicht» alle Gefichter 
zu folden Urnen taugen, nämlich: diejenigen nicht, bei denen 
ein Perpendifel aus irgend, einem Punkt des Umrtiſſes auf bie 
Achfe, den Umriß noch einmal oder: zweimal ſchneidet. Dahin 
gehören z. B. die Geſichter mis den überhängenden Habichts— 
naſen u. ſ. w., wovon man den Beweis leicht ſelbſt finden wird. 
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Ein — über das — der Guillotine. 


— — 


(Götting. Taſchenkalender 1795. ©. 157— 165, unter: 
Miscellaneen Nr. 1.) 


Der Iyoner Arzt Jean. Baptifte Guillotin ) wird 
gewöpnlic, und mie, ich, glaube, mit Recht, für den Ka 


) Die dem Berfaffer vorgelegenen — — Notizen 
über den Arzt Guillotin ſtimmen zum Theil mit den ſpäter ge— 
ſammelten, welche einer ruhigern Zeit angehören, nicht überein. 
Nach dieſen war der Arzt Joſeph Ignatius Guiblotin 
1738 zu Saintes geboren. Gr war der Verfaſſer einer « Peti- 
«tion des citoyens domicilies à Paris du 8 Decembre 1788,» 
fo wie eined «Resultat du Conseil d’Etat du Roi, et tr&s-hum- 
eble adresse de remerciment presentee au Roi par les six 
«Corps de la ville de Paris.» Der freie Ton, in dem er ge: 
ſchrieben, bradte ihn dem Schaffot nahe, endigte aber mit fei: 
nem Triumph. Er wurde Mitglied der Etats generaux, und 
beichäftigte fih, im Auftrage bed Comite de legislation, mit 
einer Unterfuhung, welde die Erfindung der fg. Guillotine 
zur Folge. hatte. Gr: farb als geachteter- praftifcher Arzt zu 
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der berüchtigten Mafchine gehalten, durch die er felbft am 14. 
März 1794, weil er einer verbächtigen Gorrefponben; mit Turin 
befhuldigt wurde, fein Leben endigen mußte. Des Mannes 
Abfiht war gut, denn,- wenn doch einmal Köpfe abgefchlagen 
werben follen,.fo ift nicht leicht eine vollkommnere Mafchine zu 
diefer Abficht möglih, als bie Suillotine, Sie wirb indef- 
ſen nunmehr das fo unfichere Schwert, oder das nicht viel zu— 
verläffigere Beil, bei: und nicht mehr verdrängen „ ſeitdem bie 
Hunnen des achtzehnten Jahrhunderts fie zu einer Abſicht ges 
nützt haben, die mit ihrer eigentlichen erſten Beſtimmung faſt 
eben einen ſolchen Contraſt macht, als Herrn Guilbotins 
Vornahme (Johannes der Täufer) mit Herrn Guillo 
tin’s Erfindung ſelbſt. Dan bat darüber gefpottef, daß ein 
Arzt eine Köpfmafchine erfunden babe; gerade ald wenn es ſo 
etwas Seltenes wäre, daß Ärzte Mittel erfänden, die Menfchen 
geſchwind ‚aus der Welt zu ſchaffen. Es ift noch eine große 
Frage, durch melde Erfindung mehr ‚Menfchen gefallen find, 
durch die Guillotine, ober durch die beliebten Pülverchen 
bes Hrn. Doctor Ailhaud“) 


Paris am 26ten Mai 1814, wo ihm Dr. Bourru die Leichenrede 
hielt. (S. Biographie universelle aucienne et moderne. T. XIX, 
Paris 1817. und J. M. Quérard, La France Literaire ou Dic- 
tionnaire Bibliographique. T. III. Paris 1829.) 

*) Jean Ailhaud, behauptete der Erfinder des nad ihm 
genannten Pulvers zu fein, -beffen Berkauf ihm große Reichthü— 
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Man bat bisher in verſchiedenen Blättern Nachrichten über 
bad Alter diefer Erfindung geliefert, wovon mir vermutblich- bie 
wenigften zu Geficht gefommen find, weil ich überhaupt nicht 
darnach geſucht, fondern mir nur angemerkt habe, was ich in 
Schriften fand, die ich ohnehin würde: geleſen haben. So wid - 
in dem European Magazine; January 1794 &)T die Erfindung 
auf. das. Jahr 1590 zurückgeführt im Gentleman’s' Magazine, 
January 1794 ©. 40 bis auf 1553. In den Hamburger Ab— 
breb =» Comtoir : Nahrichten 1794 1Nro. 65. bis auf 1552. Im 
allen diefen Nachrichten wird fi auf Abbildungen bezogen. Die 
ältefte mir vorgefommene Nachricht von einem Werkzeuge; das 
ſich hierherziehen läßt, befindet ſich aber in einem Werke; deffen ' 
man wo ich nicht irre, einmal im der jenaiſchen Literaturzei⸗ 
tung zw gleichem 8weck gedacht” hat, das mir abersvwor ſchon 
geraumer Zeit, von unſerm Herrn Bibliothekar Meu B*)- aus 
biefiger: Bibliothek mitgetheilt worden iſt. Ich ſetze den Titel 


— —— — 


mer verſchaffte. Schrieb; Traile de l'origine, des. maladies et 
des effets de la poudre purgative 1738, wovon mehrere Aus: 
gaben erſchienen find. Starb zu Wir 1756. Sein Sohn Jean 
Caſpar Allhaud, Baron de Ta Pellet, Panfre die Stelle eines 
Secrötaire du Roi, und ftarb 1800. Er ſchrieb: Medeeine 
universelle prouyee par.le raisonnement etc. 1760. 1764. 


PVJeremias David Rewp;, geb. zu Mendsburg 1750 
geſt. zu Göttingen 1837. Verfaſſer des Reperlorium Commen- 
tationum a Societatibus literariis editarum ete. 


- 
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ber: Catalogus Sanctorum et gestorum eorum ex diversis vo- 
luminibus colleetus etc. a Dom. Petro de: Natalibus ’) de Ve- 
neliis, Dei gratia Episcopo ' Equilino. Impressum Lugduni 
per/Jacobum Saccon. Anno 1514, In dieſem Werke, deſſen 
nicht ſeht elegante Holsfchnitte die Inſpection aller‘ berer ner: 
dienen, die einmal Willens find, neue Maärtermafchinen zu er: 
den?en, befindet -fi auch Fol. 16, 18, 85, 89 eine foldeiMa- 
ſchine abgebildet. Nämlich ein Schweres Beil, daß, wie: ber 
Block einer Ramme, zwifchen Rahmen aufgezogen ;"alf- den 
Hal des Opfers berabfällt, und ihn, auf einen Klotz gelehnt, 
abbadt. Diefes allein beweifen alle diefe antiquariſchen 
Unterfuchungen. Aber das ift feine Guillotine. Alle dieſe 
Anftalten, fo weit man fie aus den Abbildungen beurtbeilen 
fann, find fo ſehr von der Guillotine unterſchieden, als 
das Hadfemeffer. von dem Krautbobel. Das berabfallende fehwere 
Beil hackt den Kopf ab, aber die Guillotine. ſchneidet ihn 
ab. Das ift doch offenbar zweierlei, und, wo ich mich recht 
erinnere, bat aub Hr. Guillotin bierauf einen befonbern 
Accent gelegt. Es ift ein ſehr großer Unterfchied zwiſchen ab: 
baden und abſchneiden. Die Unterſcheidung findet fich ja 
fhon fogar in ber Sprache, wenigftens in der unfrigen., Bei 


") Petrus de Natalibus, Bilhof von Iſola im ve— 
netianifchen Gebiete,. in Venedig: geboren, lebte gu» Ende des 
14ten Jahrhunderts, Sein «Gatalöguss. erſchien zuerft zu Bir 
cenza 1493 in folio. 
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allen ben alten Köpfmafchinen, die man für Gufllotinen aus 
gibt, fällt die Schneibe des Meffers oder Beils horizontal 
herab, faßt alfo alle Fibern des Halſes nach ber Breite auf 
einmal, und bleibt, nachdem der Ropf (wenn der «Himmel 
will) ab ift, auf dent Klotze liegen. Auch iſt von der garizen 
Schneide. des Beils nur eim geringer Theil wirkſam, nämlich 
gerade fo viel davon, als die Breite des Halſes beträgt. Bei 
der Guillotine hingegen iſt die Schneide ſtatrk gegen den Ho— 
rizont geneigt, das fallende Meſſer greift alſo nur anfangs 
wenige Fibern des Halſes an, und bahnt ſich ſo undermerkt 
den Weg zu dem ſtärkern Theil. Daher dauch der Hals bei 
ber: Guillotine in einer Aushöhlung ober gar⸗ in einer Art 
von Halsband, das. durch Breter formirt wird, ‚liegen muß, 
- um. beindem erften Anfall nicht von der Seite auszuweichen, 
und das Meifer bleibt nicht auf einem Block liegen, ſondern 
gebt an ben. Bretern ganz vorbei, Über : den  abgefihnittenen 
Hals hinaus, ‚wie der Hobel. Der wirkſame Theil der fal⸗ 
lenden Schneide ifb bier ſehr viel größer, )Cals bei dem baden: 
den Beil, und richtet fih. nad dem Neigungswinkel der 
Schneide gegen den: Horizont Wird nun übrigens dafür ge— 
ſorgt, daß die Zeit des Durchgangs des Meſſers durch ben 
Hals nicht größer iſt, als die zum: Abhacken nöthige fo wird 
auch dieſer kleine Zeitraum bei der © wil lot ine minder em⸗ 
pfindlich ſein /als bei dem fallenden Beil „Din Sache iſt einet 
mathemat iſchen Darftellung ‘fähig, womit äich aber unſere 
Leſers verſchonen wille Ich habe gehört, daß das Meſſer wer 
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Guillstine einen al von 32 Fuß haben fol. Das Gewicht 
deſſelben ift mir unbefannt. Das Beil flemmt zugleich, indem 
ed fchneidet, fo wie bie Sceere, und ift fehmerzbaft, weil 
die Musfelfibern der ſenkrecht auf ihre Länge eindringenden 
Schneide ben greößtmöglihen Widerſtand leiſten, und obne 
Klemmung bes Ganzen nicht getrennt: werden können. Der 
Leidende flirbt. freilich in beiden Fällen (wenn die Maſchine 
Präftig genug iſt) in.einem Augenblid; aber) die Schmerzen 
dieſes Augenblids haben ihre Grade, wo nicht immer für ben 
Leidenden felbft von Dauer, do. für die Zurüdgebliebenen, 
die fih diefen Punkt mir Recht, in feinem Namen, zu Mi- 
nuten ausdehnen. ber au was ber Leidende in dem Fritis 
fhen Punkt, in welchem er leidet, von Beit zu wenig für 
die Empfindung bat, das bat er fehr oft im Vorauswiſſen zu 
viel. Wer da weiß, daß er unter dem Beil fierben muß, im 
einem QAugenblid, betrachtet: dieſen Augenblid durch ein Ber: 
größerungsmittel. Unter folden, Umftänden, glaube ih, if 
es Pflicht, fekbft für die praftifhe Mechanik, jene fhwere 
Paſſage nah allen Kräften zu erleichtern. 

Wenn ich anders recht gefehen babe, fo verbindet ſchon 
das Schwert ſelbſt, Beil und Guillotine. Die Spike 
bed Schwerts befchreibt beim Abhauen nicht durchaus einen 
Kreis, fondern der erſte Einhieb ift ein Abhaden, unb ber 
zweite Theil ein Schnitt, wobei das Schwert von dem Scharf: 
rihter angezogen wird. Aus biefen wenigen. Betrachtungen, 
mit Jedes. eigner Erfahrung im Leben bei Berwundungen zus 
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fommen gehalten, wird leicht erhellen: Daß die Guillotime 
mit langer Schneide, großem Gewicht, und hohem Falle, 
das fanftefte Mittel ift, ben Kopf. vom Rumpf zu. trennen; 
fie ollein ſchneidet, im eigentlichen Verſtande; das Beil hackt 
und klemmt; das Schwert badt und ſchneidet, und Plemmt 
alfo auch, weil e8 hacktz die Scheere klemmt und fchneidet ; 
die Säge, dad fchmerzbaftefte Werkzeug unter allen, zerreißt 
durch Dehnung und fhneidet. Wenn alfo nichts Näheres 
über die fallenden Mefjer‘ der Alten bekannt wird, fo ift und 
bfeibt die Erfindung ber Guillotine eine Erfindung des 
Herrn Jean Baptifte Guillotin gu Lyon. Denn wenn 
man einmal im der Geſchichte der Erfindungen‘ nicht Fübriler 
diftinguiren wollte, als hierbei bisher gefchehen ift, fo wäre 
offenbar ber Erfinder ber ze auch der vom ad Ertam 
ſchnepper. 

Zum Beſchluß füge ich, Aſſet Lefer wegen; ein Paar 
Unmerfungen bei, aus welchen bie — machen fünnch, 
was fie unmaßgeblich wollen. 

In Herrn Hofrath Richter's chirurgiſcher Bibliothek finde 
ih im IXten Bande ©. 178, die Nachricht, daß bie vier 
Ärzte, denen der unglüdliche König im Jahr 1782: die Um 
terfuhung.. von Mesmers Magnerismus ‚übertrug, Waren: 
Bortin, Sallin, d'Arcet und Guillorin, War biejes 
wohl der Erfinder der Mafchine? Das wäre die erfie Bemer- 
fung. Die zweite_ift kürzer. Des unglüdlichen und guten 
Königs Amme hieß Guillot. Die Sade if, wenn man 
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Zeitungen trauen darf, gewiß. Ich habe es in, mehreren: be» 
merkt gefunden: Deſſenungeachtet könnte ein lügenhafter Frans 
308. leicht das Ammenhiftörchen bingeworfen haben, ein Sinn- 
gedichtchen darauf. zu pflanzen. Ich habe aber wenigfiend das 
Pflänzchen nicht geſehen. J— ER 


4 Pr, 14 * 
— en, 24 


Nachſchrift der Herausgeber. 


Als durd ben vorſtehenden Artikel unmittelbar veranlaßt, 
loffen wir das intereffante Gutahten Sömmerring's über bie 
Guillotine, welches er. dem Berfajjer fhidte, mebft dem Über: 
fendungsfchreiben, — da biefed auch in Beziehung auf ben Th. 5, 
S. 340 fi. abgedrudten Aufjag, ‚Über einige wichtige Pflichten 
gegen bie Augen, nicht, ohne Intereſſe ift, — folgen. Beite 
find nad den in unferm Befige befindlichen Originalen abgebrudt; 
das Gutachten findet fi in franzöfifcer Sprache im Magasin 
encyclopedique 1795 und ift jüngß in berfelben Sprade abge⸗ 
brudt in Sömmerrings Leben von R. Wagner ©. 270. 


Frankfurt, ben 26fen Mai 1795. 
— muß Ihnen doch, mein Theuerſter, meine Gedanken 
über die Guillotine ſchicken, da fie hauptſächlich durch Ihren 
Aufſatz im Taſchenbuch veranlaßt wurden; können Sie ſte für 
das folgende Jahr gebrauchen, fo geſchieht ihnen große: Ehre. 
Meine Auflage Ihres Aufſatzes über die Pflichten gegen die 
Augen hat ſo guten Abgang gefunden, daß mich die Verleger 
bitten, baldmöglichſt einen neuen Abdruck zu beſorgen, weil 
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fein Gremplar mebr übrig ift, und fie doch Beftellungen ans 
nehmen. Hätten Sie alfo noch Einiges hinzuzufügen, fo ver: 
bänden Sie das Publikum und uns insbefondere, wenn Sie 
mir folches mittbeilten. 

Ich bin gewiß, baß wenigftend einige hundert Perfonen 
weniger vom fohwarzen Staare leiden, als ohne die. Bekannt: 
— dieſer heilſamen Warnungen. 

Ich lebe bier halb emigrirt, alfo nicht zum — 
defte mehr freue ich mich, daß Ihre Birfel nicht geftört wor: 


den find. Ä | 
Vale sum Tuis et me ama Tuum 


Sömmerring. 


Bei Einführung biefer Art der Hinrichtung ſcheint die Idee 
obgemwaltet zu haben: daß man, mittelft derjelben, nicht nur 
auf bie fchnellfte unfehlbarfte,_fondern bauptfählid auch mit 
den Fürzeften Schmergen verbundene, Weife dem Leben ein 
Ende machen fünnte; allein an eine Nadempfindung, an ein 
Nachfühlen, an ein fortdauerndes Bewußtfein nad der Hinrich: 
tung, foheint man gar nicht gebadht, gefhmweige die Dauer biefes 
Bewußtſeins nach der Hinrihtung in Anſchlag gebradt oder 
berechnet, am allerwenigften bezwedt zu haben. 

Und doch dünkt mich, ift nichts leichter, ald dies Jemanden 
zu beweifen, ber nur einige Kenntniß von der Einrichtung und 
den Lebensfräften unferes Körpers befigt, und ein wenig nad: 
denfen will, “indem bierbei ausgemadte befannte Data, nicht 
Bermuthungen oder Hypothefen zum Grunde liegen. 
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Diejenigen, bie von ber Wahrheit folgender zweier Sätze, 
nämlih, 1) Alles Bewußtfein ift im Hirne, 2) Zum Bemwufßt- 
fein ift der Kreislauf des Bluts durchs Hirn auf eine Zeitlang 
nicht nothwendig, — überzeugt find, brauchen auch nur diefer 
Winke, nur der Zufammenftellung diefer beiden Säge, um den 
Schluß fogleihd daraus zu ziehen: baß diefe Todesart höchſt 
graufam bewegen fein müffe, weil der vom Rumpf getrennte 
Kopf, in dem alles Bewußtſein, die wahre Perfonalität, das 
eigentlihe Ich noch eine Beitlang übrigbleibt, die dem Halfe 
zugefügten fchredlichen Schmerzen nahfühlt, nachempfindet. 

Wenn alfo der Sag, Alles Bewußtfein hat feinen Sig im 
Hirne, unwiderſprechlich wahr iſt, fo muß die wichtige Fol« 
gerung daraus auch unwiderſprechlich wahr erfcheinen, baß 
nämlich | 
fo lange das Hirm feine Lebenskraft behält, auch "die 

Seele, das ift-der eigentlihe Menfh, Bewußtſein, 
daß aber ein vom Rumpf getrennter Kopf noch’ eine Zeitlang feine 
Lebenskraft behält, und äußert, beweiſen die auffallenden Er: 
fheinungen an felbigem, bie von gültigen Beobachtern bemerkt 
wurden. So fagt 
Haller (Elem. Physiologiae Tom. 4, p. 354): in homine 
legimus caput resectum mire torvum respexisse, cum 
digitus in medullam spinalem immitteretur. 
Weikard (philofophifher Arzt. 1790, Erfter Band S. 221) fah 
feld an einem abgehauenen Menſchenkopf fich die Lippen be- 
wegen. Ä 
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Leveling (S. Haller's Grundriß der Phyſiologie, Er: 
fangen 1793, &. 330) madte mebreremale, ſelbſt auf mei- 
nen Borfhlag, auf Richtflätten den Berfuh, in den abge: 
fehlagenen Köpfen das Rückenmark zu reigen, und fagt, daß 
die — — Bewegungen bes Geſichts ſchrecklich geweſen 
wären. 

Es thut mir freilich leid, ihn ſelbſt zu — Verſuchen 
ermuntert zu haben, eh ich es beſſer bedacht hatte. Ich bin 
überzeugt, ginge noch Luft gehörig durch die am Haupte un— 
verſehrt gebliebenen Sprachorgane, ſolche Köpfe würden noch 
ſprechen. 

Meine eigenen, an abgeſchnittenen Köpfen verſchiedener 
Thiere gemachten, Verſuche, wo ich nach Verlauf mehrerer Mi« 
nuten noch Lebenskraft in den Kopfmuskeln ſpürte, will ich 
nicht anführen, ohngeachtet ſie das Gleiche beweiſen, weil das 
Verhältniß des Hirns zum Kopfe durchaus bei allen Thieren 
von dem beim Menſchen zu ſehr verſchieden iſt. Indeſſen kann 
man bie Wahrheit, daß getrennte Thierköpfe noch eine Zeitlang 
bie Trennung überleben ‚ täglid in Kühen und Schlachtbänken 
beftätigt fehen. 

Wenn alfo das Hirn im getrennten Menfchenhaupte eine 
Zeitlang in fo hohem Grade wirffam blieb, daß es fogar bie 
Geſichtsmuskeln in Bewegung zu fegen vermochte, fo läßt fi) 
wohl gar nicht zweifeln, daß es fo lange ebenfalld Empfindung 
und Bemwußtfein behält, Wie larıg biefes = ift noch nicht 
entfchieden. . 
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Darf man nach‘ den Berfuchen mit dem galvanifchen Reiz: 
mittel an den Nerven ber Glieder, die man.vom lebenden Men: 
fhen amputirte, urtheilen, fo möchte e& über eine Viertelſtunde 
um fo länger anhalten, al& der Kopf, feiner Dicke und Rundung 
wegen, nicht ſobald feine Wärme verliert. | 

Kerner it ed ja befannt genug, daß oft die Kraft des 
Hims, Bewegung: in den. Muskeln zu bewirken, ſchon ver 
fhwunden ift, wenn das Vermögen zu empfinben nod übrig» 
blieb, 

Wer nur ein wenig auf fich felbft achtete, wird bisweilen 
fih in dem Zuſtand befunden haben, daß er unvermögend mar, 
feine Glieder zu bewegen, während daß die finnlichen Empfins 
dungen ungeflört blieben, 3.8. im Winter erftarren die Fin: 
ger fo, daß fie zum Schreiben ohnmächtig oder mwenigftens un: 
gefehidt werden, während daß ihre Empfindung bleibt. — Ster: 
bende fehen und hören noch, nach längft verlorner Kraft bie 
Diusfeln zu bewegen. — Ja man bat fogar Beifpiele, daß 
für tobt gehaltene Leute Alles um fich hörten, fühlten, ja. fogar 
fahen, die doch zur geringften Äußerung einer Bewegung ihrer 
Musfeln unfähig, obnmädtig waren. 

Ein anderer Gedanke, der fih mir bei Betrachtung ber 
Stelle, welde das trennende Eifen trifft, aufdringt, ift: daß 
der Hals diejenige Stelle unferes Körpers: ift, bie unter 
allen übrigen, wegen der meiften an. ihm liegenden Nerven, 
gerade ber bei weitem allerempfindlichfte it. Am Halfe nämlich 
liegen die Stämme aller Nerven der obern Gliedmaßen, bie 
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Stämme aller Eingeweidenerven, der Bruſt und bes Unterlei⸗ 
bes (der fympatbifche, der Stimmnerve und Zwerchmuskelnerve), 
und das Rückenmark, als Urquell ſelbſt derjenigen Merven, 
bie dem untern Gliepmaßen gehören Folglich ift aud ber 
Schmerz. beirßertrennung ober nad dem, wie ich die Guillo— 
tine wirken ſahe, möchte ich lieber. ſagen, bei Zermalmung 
ober : Berauetfchungy des Halſes (denn an: eine reine, Abſchnei⸗ 
bung läßt fih, fchon bloß wegen ber knöchernen Wirbelfäule, 
gar nicht. beiden) der allerbeftigfie, allergrößte, ber fih nur den» 
fen läßt: 

Wahrlidh , man: muß. diefe Nerven: kennen, und in der Na— 
tur felbft gefehen haben, um ſich von der) Größe dieſer Schmer- 
zew einigen. Begriff machen zu fönnen. 

Und »währte auch dieſer ſchreckliche Schmerz welches ‚aber 
nach oben :Gefagtem gar nicht wahrſcheinlich iſt nur wenige 
Secunden lang, fo. bleibt noch immer die Frage: 

Kann die kurze Dauer die horrende Intenſität des 
Schmerzes aufwiegen? 

Wozu alſo dieſe entſetzlichen Qualen, die man dem 
Unglücklichen gleichſam noch nach dem Tode zufügt? 

Mit innigem Bedauern hörte ich daher fo manche würdige 
Männer)» wenn won. der Ungewißheit unſeres Schickſals in der— 
maligen Beiten, von der Tugend, die geradezu aufs Schaffot 
führte ‚die: Rede war die Idee äußern, wenn ſie denn hinge⸗ 
richtet werden ſollten ſo wünſchten fie, es geſchähe durch die 
Guillstine: Die guten⸗Leute wußten wahrlich nicht was fie 

VI. 17 
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wollten, denn mit dieſer Äußerung fagten fie gerade das Se 
gentheil von dem, was ſie meinten. 

Bon der Hinrihtung durchs Schwert und "Beil. gilt das 
Nämliche. : Die Frage, die ſo natürlidy auf‘ das. Vorbergefagte 
zu folgen: pflegt: Welche Art der Hinrichtung, welche” Art der 
Entfeelung iſt die fanftefte, und in dieſer Hinfiht vernünfr 
tigfte? läßt fich meines a. müt :einem Aherte beantwor⸗ 
ten: Hängen.: > Ber Par 

- Alle namlich, die theils ne ſelbſt uufſgehaugt * cheils 
von Andern aufgehängt worden waren, und wieber zum Leben 
kamen, und von. denen ich Mehrere ſelbſt fprach , bejeugten ein- 
ffimmig, daß man: fi} bie Empfindung beim Erhängen voll⸗ 
fommen als ein fanftes. Einſchlafen denken könne. In bem 
Augenblick der Erwürgung hätte fie, ‚ohne alle beſondere Schmer⸗ 
zen, ohne alle Empfindung, ohne irgend. eine ‚gefühlte Ängſtlich⸗ 
feit, der tödtliche Schlummer: übernommen, aus dem fie endlich 
wie aus einer füßen Obnmadt erwacht: wären. 

Es wird wenig Arzte von einigermaßen ausgebreiteter Praris 
geben, denen ſolche Fälle nicht mehreremale vorgefommen wären, 

7 rontich nicht im Stande. wären, redende Beugen für dieſe 
Wahrheit aufzuführen. : 5 
Dieſer Beweis a posteriori alfo iſt ganz — ba 
man mehrere Leute. bat, die. dus. diefem Tode wieder: ind Leben 
zurückkamen, alfo die Empfindung beſchreiben konnten, - wel- 
ches in Anfehung der Köpfung unmöglich ift. 
Allein ein wenig. Nachdenken findet auch den Beweis für 
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diefe Währheit a priori, Ein Menſch nämlich, beffn Hirn an 
einer Stelle, wo nad) einer Verlegung des Schäbels ein Stüd 
der Hirnſchale fehlt, anhaltend mit- den Fingern — wird, 
ſchläft unter der Hand ein. Da’ nun 

gerade das Nämliche erfolgt, wenn das Hirn durch angehäuf⸗ 
tes Blut zuſammengedrückt wird: ſo läßt ſich folglich: ſchließen: 

Bei einem Gehängten häuft ſich das durch die großen Ar- 
terias vertebrales (welche, weil fie in ben Anochenfanälen bes 
Halswirbels binauflaufen, NB. nit zufammengefhnürt werben 
fönnen) ins Hirn ſtrömende Bhutan, während das burch die 
Benen aus dem Hirn zurüdkehrende Blut dur das den Hals 
zufammenfhnürende Band im Birne zurüdgehalten wird, das 
Hirn drüdt, und in wenig Secunden einen Schlaf bewirkt, wel- 
cher endlich in die wirkliche Entfeelung, in ben wahren Tod, 
ohne ferneres. Bewußtfein des Schlafenden übergeht. 
Denn daß im Schlaf unfer Bemwußtfein aufhört, ift ja bekannt. 
Der entgegengefegte Fall iſt beim Enthaupten, hier wird Blut 
dem Hirne entzogen. 

Die Zuckungen, die — denn gewöhnlich find fie 
fhlechterdings nicht, wie man fo oft in London fehen kann, 
erfolgen follen, find Nichts weniger, als Zeichen einer Beäng⸗ 
ftigung oder eines fonftigen Schmerzens. 

Dentenden Männern beweifen zu wollen, daß ed eitles 
Borurtheil fei, in biefer Todesart etwas Schimpfliches zu finden, 
wäre Thorheit. 

Schreckliche Zuckungen ſieht man ebenfalls an den Guillo- 

17 * 
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tinirten, nebſt allen ben gräulichen Zurihtungen, bem un: 
barmberzigen Binden, fhauderpoßen Haarabicheeren, unanflän- 
digen Entblößungen, „Befudelungen des zerſtückten Leichnams 
alle barbariſche Gräßlichkeiten der Schlachtbank, kurz alle wahr: 
lid die -Menfchheit entehrende: Abſcheulichkeiten, Die dieſe grau⸗ 
fame ſchmerzhafte Art der. Hinrichtung begleiten. 
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(Göring. aſchentalender 1795, ©. 195— 198, unter: Neue 
an: ꝛc. Mr. > 
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Unter den — KERN ‚ber Natur, bie unfere Be» 
wunderung verdienen, ‚aber ſelten im Ernſt damit beehrt wer: 
den, gehören die Humdsmaſen gewiß nicht unter: bie letzten. 
Man finder idie erſtaunliche Unterfcheibungseraft, die in der Naſe 
biefes häuslichen Thieres liegt, nicht; außerordentlich, weil fie 
etwas Alltägliches: iſt. Aber etwas Alltägliches in: einem Sinne 
des Wotts, kann in einem andern etwas ſehr Ungemeines fein, 
und in dieſe Claſſe gehört namentlich die Erſcheinung, von ber 
wir bier reden. Der Hund findet das Schnupftuch feines Herrn, 
das er in das Feld geworfen hat, wieder, nad einer. Entfer: 
nung von Zaufenden von Schritten Uund-meiter. : Er findet fogar 
unter einer Menge,Geld die: Münze aus, die ſein Herr darunter 
geſteckt hat, und ihn ſelbſt in. dem Gedränge, wo ſich bie Ge 
rüche von unzähligen Herren, wovon jeder der ſeinige ſein 
könnte, wie Lichtſtrahlen durchkreuzen. Daß ihn zwar hier das 
Geſicht zuweilen unterftügen: mag, iſt wahrſcheinlich, aber was 
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unterfügt ihn bei ber Fährte bes entfernten Wildes oder bei der 
tief verborgenen Trüffel? Die Frage ift alfo: bat man wohl 
von der Nafe dieſes nützlichen Thieres fhon allen den. Gebrauch 
gemacht, den man von ihr maden kann? Ih für: mein Theil 
glaube es garnicht. Nur Leinige Beiſpiele. Es iſt bekannt, 
daß die Ärzte ſich bei manchen Krankheiten im Anfange in gros 
fer. Verlegenheit finden, wenn fie ausmachen ſollen, welcher 
Natur ſie ſei, gaͤllichter ober inflammatoriſcher, ob 
‚ Brechmittel’ oder Aderlaß den Anfang maden müffe. Ich glaube, 
ein im Hofpital gut abgerichteter Hund würbe biefes, in einem 
Augenblid entſcheiden. Er würde zB. dem Schwanz hängen 
laſſen, und die wechte Vorderpfote aufheben wenn die Krank: 
heit gallicht, oder ihm ausſtrecken amd “bie Uinke lüften 
wenn fie inflammatoriſch wäre’; Man lächelt vielleicht hierüber, 
zumal wenn man ſich den Arzt: denkt wie er, mit ſeiner Kup⸗ 
pel von Dachhunden PudelnSpitzen und Hühner 
hunden Begleitet, einmärſchirt Aber hier iſt fürwahr nichts 
zu Tadem ELächeln würde man mit Recht, wenn man die Reihe 
falſcher verführeriſcher Hypotheſen ſehen könnte, mit denen er 
nach dem Tode des Pätienten ausmarſchirt, und wie fie alle 
den Schwanz hängen Taffen, und nun zu Haufe privatim durch 
geprügelt werden I ‚Worüber die) jetzige Welt lächeltlächelt 
dehwegen die Machwelt noch nicht, und Kalender haben ein 
Recht auf die Nachwelt»AMAnd mun gar die Chemie mit ihren 
reagentibus!! Man hat eine bekannte, alte, luſtige Bemerkung: 
Das, was im der Apotheke, wenn man hineinkomme, zuerſt 
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rieche, fei bie Nafe. Hier if alfo der Hund recht zu Haufe. 
Mich dünkt, e8 müßten fih Hunde für das Oxygen, dad Hy: 
drogen, bad Phlogifton und den Kohlenftoff abrichten 
taffen,‘fo, gut. alß für die Brüffeki' Wozu nun alles das? 
Antwort: dafür: In unſerer Stadt ‚genießen die Hunde eines 
nicht gemeinen Schußes; fie heulen und bellen auf den Straßen 
bie, ganze, Naht. , Ih tadle dieſes Peinesweges, eben weil ich 
es für nichts weiter, anfehe, als für, dringende Bitte um Brot 
und Beförderung bei unleugbarem Verdienſt, und folglich für 
ein Getöfe, das -fih auf Recht gründet, und fo bat es, durch 
eine Vörftelung gedämpft, nichts Wipdriges für mid. So und 
in fofihen Fällen iſt es verftattet, fs ſelbſt zu — wenn 
* Niemand kann ober will. 
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Wie Die Schinefen ihr ‚großes Papier 
— | 


(Bötting. Taſchenkalender 1796, ©. 169— 171, unter: Neue 
| Erfindungen ı. Nr.6.) 03H 
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Wer das Papier ber Schinejen bloß. aus ihren Büchern 
Pennt, kann ih faum einen Begriff von. ber Schönheit desje⸗ 
nigen machen, das fie zu ihren: großen Zeichnungen. verfertigen. 
Es kommt an Weiße, Stärfe und Dide dem beften franzöft 
fhen gleid. Was es aber ganz vor allen europäifchen Papieren 
auszeichnet, ift, daß fie Bogen von adht bis neun Fußen in ber 
Länge und von verhältnigmäßiger Breite ganz aus einem Stüde 
zu machen verfiehen. Was den legten Umſtand, nämlid bie 
Größe der Bogen betrifft, fo bat uns Franklin gelehrt, wie 
fie babei zu Werke geben. In der Mitte zwifchen zwei Wan: 
nen, eigentlih aus Badfleinen mit einem Cement verſtrichenen 
waſſerdichten Trögen, die etwas größer find als der Bogen Pa— 
pier werden ſoll, ſteht ein niedriger Ofen, eben ſo lang als die 
Tröge, aber breiter, mit einem etwas niedrigen Dache. Die 
beiden Ebenen, die das Dad des Ofens formiren, find. gegen 
die Tröge zu geneigt, und jede diefer Ebenen ift ungefähr ber 
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Größe des zu verfertigenden Papiers gleih. Hieraus, und aus 
ber Neigung der Ebenen, die nur gering zu fein braucht, ergibt 
fih die Breite des Ofens. Diefe Abdahungen des Ofens ver« 
fertigen fie aus. einer Art vun Stueco, das eine gute Politur 
annimmt. In den Trögen -befindet-fih die Papiermaffe zum 
Ausfchöpfen bereitet. ‚Das_Cieb, womit der Bogen gefchöpft 
wird, erhält feine Steifigkeit gerade fo, wie, unfere gewöhnlichen 
Siebe, durch einen bünnen und hoben, und daher zugleich ſtar— 
fen und dod leichten Rand. Diefes Schöpffieb it, um bie 
Arbeit noch mehr zu erleichtern/ an beiden ſchmalen Enden durch 
Gewichte balancirt, die an Schnüren hängen, welche man über 
Rollen an der Dee des Zimmers führt, fo daß alſo die beiden 
Arbeiter, die das Schöpfen verrichten, von dem Gerichte des Sie 
bes faſt nichts zu trägen Haben, und Folglich zu den übrigen dabei 
nöthigen’Operatiötten die’ freie Kraft ihrer Arme gebrauchen Fön: 
rien, Iſt nun der Bogen defhöpft , "wobei, wie’ e6 fi wohl 
vonſelbſt derfieht, der Hand" des Siebes nach unten gekehrt 
fein muß ſo wird er, nachdem das Waffer abgelaufen Ht, auf 
bie zunächſt befindliche "gehörig sermärmte Abdachung des Ofens 
angedrüdt. Hier erhält er ſehr bald Trockenheit genug, daß ihn 
ein’ Knäbe davon durch Aufrollen abnehmen Fann, Eben bieſes 
geſchieht Durch zwei andere Arbeiter und einen andern Knaben 
am’ der andern Seite des Ofens Um dem’ Papier den nöthigen 
Leim zu geben, vermiſchen ſie * ein — von RIO mit 
ber Maffe befjelben, * 





Über Bücerformate. 





NDORIING- Zaſchenkalender 1796, e. an, "unter: Neue 
. — — Mr. ih: ' 


7 ma RI en = rer oo gehn) Hu tt. mi 

: Da hier von Papierform, = Rebe ‚war, ſon ſtehen wohl 
einige Bemerkungen über unſere Bücherformate hintendrein nicht 
ganz am unrechten Orte. Sollte dieſer kleine Artikel manchen 
Leſerinnen etwas; zu mathematiſch ſcheinen, ſo müſſen wir ihnen 
zu bedenken geben, daß dieſes Verfahren ganz: à Udngloise iſt, 
eine Mode, die fie. ſonſt ſo ſehr ſchäzen. Man hat bekanntlich 
in England ein Centleman's Magazine ‚und. ein Lady’s Ma- 
gazine *),. alſo eins für ben Mann von Stand und eins ‚für 
bie Dame. Der. Inhalt, diefer. beiden Monatsſchriften ſteht 
nicht ſelten in einem Verhältniß, das gerade das umgekehrte von 
demjenigen iſt, in welchem, nach der irrigen Meinung einiger 
Herren, bie Fähigkeiten von Herren und Damen ſtehen follen. 
Um ‚dad erftere leſen zu, können, ift bloß nöthig, daß man 
wagt und die aueen. des Leibes aufthut; die Abbildungen von 





) Bei Wilkie, af St. Pauls PR 
— Anmerk. bes Berfaffers. 
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alten: Klöftern und: halb verweilen Grabſteinen fallen alsdann 
von ſelbſt hinein. < Hingegen iſt es mitden Wurzelzeichen. und 
geometriſchen Figuren /des ‚andern nicht: alſo, da muß noch mehr 
aufgethan werden ⸗ bie Augendes Geiſtes. Eine ſo größe 
Anſtalt iſt nun bei unſerer Betrachtung nicht nöthig, fig wäre, 
ein kleines Wurzelzeichen abgerechnet, faſt ganz für das Gent: 
leman's Magazine: = Die Papitrforien; worauf, unſere Bu⸗ 
cher; gebrüudt werben; haben bier Form von Nechteden , in wel: 
hen die Verhältniſſe der Seiten ſehr variiren, einige nähern 
ſich der Gleichheit ſehr ändeffen iſt mie wenigſtens noch kein 
Druck⸗ oder Schreibpapier vorgekommen, das ganz gleichfeitigiger 
weſen wären In hieſtger Gegend wird aber ſchon ein Conceptpapier 
verfertigt, worin die beiden Seiten des ganzen Bogens ſich ver⸗ 
halten wie 63 7, dieſes gibt ein langes, unangenehmes Folio 
von einem Seitenverhältniß port 7z242, worquf denn das Qu arto 
wiederum 6: U, und Oct av o wieder 7242 bekommt, voraus⸗ 
geſetzt, daß; bei jedem Bruch des Bogens allemal die größere 
Seite gebrochen wird, welches auch gemeiniglich geſchieht. Nen— 
nen wir alſo bei unſerm Papier die beiden Seiten a und b, 
wo win bi größer» ſezen wollen als a) ſo ſind die Verhältniſſe 
ber Seiten in den gewöhnlichen Formaten dieſe: 
Patentform 4: 


Folio Ibsai—ubr 9a 
Quart nn are ab 
Detad. or. bad bi? 


See 44: 46b ma: 


268 


Aus dem: Anblid ber legten .Golumne erhellet, daß ſich bie For⸗ 
mate. immer: abmiechfelnb :ähnlidh : werben;,. und. daß bad verächt⸗ 
lihe Sedez mit dem majeftätifchen. Patent einerlei Verhältniſſe 
befommit. Bricht man immer bloß: die Fürgere: Seite, fo :erbält 
man‘ zuerfb. ein. langes Folio, und dann ein verhältnigmäßig 
noch Vlängeres Suarto uf: 0. Die Stammtufel dieſer For- 
mate iſt andy lang haus ., Hiervon find bie. erften 
noch zu ‚gebrauichen und kommen im Rechnungsbüchern, 
Muſterkarten, allerlei Arten von Liſten, ale) Demokra⸗ 
tenliftemmusfs wm. hier und da vor Sehr weit geht es indeſſen 
mit dieſer Reihe nicht, für Bücher wenigſtens; ſie verlieren 
ſich bald: in Schuſter⸗ und Schneidermaße und Unterlagen für 
bie: Paſtetenbäcker Ein Schickſal das freilich auch manchen 
andern Büchern droht, aber nicht des Formats wegen. Bricht 
man abwechſelnd erſt nach der langen Seite, und dann nach 
der kurzen ſo⸗ ſteht das Geſchlecht To 'aus aere; IB: 
Ja eua ac tg dieſer Reihe kommen einige nicht un⸗ 
angenehme längliche Formate im Kleinen vor, die man hier 
und da zu Spruchbüchern, Beichtbüchern, manden Tabellen 
und überhaupt ſolchen Hülfsbüchelchen zu nutzen pflegt, die 
man mie Terzerolen bein ſich trͤgt Hier entſteht nun bie 
Frage: 1) könnte man micht dem Papier einen ſolche Form 
geben, daß alle. Formate einander ähnlich würben? und 2) 
wäre ein folches Format bequem und ſchön ? Die erſte Frage 
wird jeder Anfänger in der-Algebra beantworten. können. Bir 
wollen die Auflöfung: berfegen. Weil bier immer. eine Seite 
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bed Bogens fo "groß. angeriommen werben. kann, al® man 
will, fo wollen «wir die kleinere wiederum a, bie größere 
aber, die : gefucht wird, x nn; — wäre alfo Be 
Papier, . 2 ri | 
bie Yatenıfom #:x und —2* * oeluoden- = 
für das 
| ——— x:2a, wie oben. Weil. nun aber 
biefe Formate einander: ähnlich ‚fein ſollen, fo. ilia:x x; 
Za; nalfo' 2 —'2ar und. xızm aV % So Wäre alſo vie 
a ber Seiten bei der : 
yarent ford. == — 42 ——— 1* — 
x bei Folio =, 1 — 1: v8" 
— ins unendliche. i Da nun. Sean das Bihätmit 
son 1: : Vi2' das Berhältniß der Seite des Quadrats zu: beffen 
Disgonale ift: fo. kann ſich Jedermann fogleich ein Blatt von 
diefer Form chneiden. Vieleicht: -ergeht es ihm alsdann wie 
mir vor mehreren“ Jahren‘, da ich unvermuthet gewahr warb, 
daß der Bohen Papier, den ich für das Beiſpiel zuſchneiden 
wollte, ſchon die Form hatte, die ich ihm zu geben willens 
war. Unſer gewöhnliches Schreibpapier in. klein Folio hat 
nämlich hier zu Lande: wirklich dieſe Form ſchon, und es war 
‚mir angenehm, zu finden, daß ‚irgend Jemand ſchon bei ber 
erſten Bildung. des. Papiers, fogar die "Figur deſſelben . eines 
Gedankens gewürdigt hatte, alſo einer Ehre, die ihm nad): 
ber im Dienſte ſelbſt, bald beim Schreiben, bald beim .Lefen 
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nit felten verfagt wird. :. Wer biefes; Papier kennt, ober ſich 
die Mühe nehmen will, ein"foldhes Blatt zu fehneiden, wird 
finden, daß e8 ein fehr gefälliges und bequemes. For: 
mat if. &o viel zur Beantwortung ber beiden Fragen, und 
nun zum Beſchluß noch ein paar Bemerkungen. Das Be: 
fchneiden des Papier8 beim Binden der Bücher fest freilich ber 
genauen Anwendung biejer Theorie große Schwierigkeiten ent: 
gegen. Denn: man fieht leicht, daß,‘ wenn das Verhältniß der 
Seiten nun aud beim bejchnittenen Bude noch Statt finden fol, 
worauf es bier hauptfählih anfommt, die beiden "Dimenfio- 
nen ber Blätter beim-Befchneiden auch in eben dem Berbält- 
niß vermindert werden müßten, in dem fie felbft ſtehen. In— 
deffen trifft bier der Umftand ein, daß fie nad) der kleineren 
Dimenfion nur eine, ‚hingegen nad) der. längeren zwei Verkür— 
zungen: erleiden, die einander nicht ‚gang: ‚gleich s find. + Diefes, 
und daß dad Auge geringe Abweihungen von der Regel 
nit bemerken fann, trägt zufammen dazu bei, daß, wie wir 
aus ber Erfahrung wiſſen, das Gefällige dieſes Berhältniffes 
duch dieſe Buchbinderoperation nicht verloren geht, und alle 
Formate fich fehr ähnlich fehen. Wenigftens wird dadurch dem 
unangenehmen ' Sprung von: einem langen Format zu einem 
faft quadratfürmigen, wie dieſes der Fall bei’ manchem Folio 
und Quart ift, fehr gut: vorgebeugt: Auch würde man bei 
etwas größerm Papier nicht nöthig haben, zwiſchen Dcfaw 
und Sedez noch eine halbe Staffel, ein Duodez, © eingu- 
falten, fo wenig ald man, um länglidhe Formate zu gewin⸗ 
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nen, jetzt zwifhen Folio und Quart noch eine Terz ein: 
fhaltet. Denn das Sedez, das fih bei dem gewöhnlichen 
Papier dem Quadrat ſeht nähert, welches die unangenebmfte 
Figur ift, bie ein kleines Format haben fann, würde nun 
in linea recta descendente,. die angenehme Bildung feiner 
Borgänger erben. 
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- BB: er We 


(Götting. Taſchenkalender 1796, &. 193, unter: 
Miscellaneen Nr. 5.) 


Ich bin zuweilen gefragt worden, wo das franzöfifche Wort 
Zero, das eine Nulle bedeutet, herkomme? Unftreitig_ift es 
einerlei mit eyphra und cypher, bie im Lateiniſchen und Eng— 
liſchen noch jegt Nullen bedeuten, und die man am beften 
von dem hebräifchen saphar, zählen, und sephar, Bählung, 
berleitet. Menage (Les origines de la langue francoise, art. 
chifre) fagt: Les Espagnols ont premierement emprunte ce 
mot des Arabes. Das wäre Zefro. Wer nun überdieß meiß, 
‚ wie oft die Spanier dad f mit h nn wird Zehro und 
Zero nit unnatürli finden. 
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Vom bibkiopolifehen Jahre. 


Goͤtting. Taſchenkalender 1796. ©. 194 f.) 


-— — — 


Dieſes wichtige, aber wenig bemerkte, Jahr fängt ſich ge: 
wöhnlih ſechs, bisweilen acht Wochen por dem fogenannten 
Kirchenjahre an, und ein ganzes Viertel vor unferer gewöhn— 
fichen Zeitrechnung. Bücher im Auguftmonat 1795° gedrudt, 
erhalten die Jahrzahl 1796, als wären ed Kalender. Sie follen 
nämlich auf ber Oftermeffe bes Pünftigen Jahres noch immer 
ale friſche — Häringe erſcheinen. Die Abficht ift gut, und 
fein Mann von‘ Gefühl. wird etwa barmwider haben, wenn 
auch mir das kümmerliche Schmetterlingsleben eines einziger 
armen Buchs dadurch nur win paar Monate bingehalten mird. 
Sterben müffen doch alle! Allein, wie alle wohlthätige Anftat- 
ten, bat auch diefe ihre großen Nachtheile, zumal bier, wo die 
Herrn Directoren nit immer Einfiht genug beftgen, zu beur: 
theilen, ob nicht ihre wohlgemeinte Vorficht dem Liebling am 
Ende fhade. Ich erinnere mich fehr wohl einer gewiffen 
Shrift, worin von Witterungsprophezeihungen die Rede war. 
Der Berfaffer hatte darin, vieleicht bloß durch einen glüdlichen 

v1. 18 | 
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Griff, wirklich einen falten Winter ein Vierteljahr vorausgefagt. 

Das Buch erfchien um Michaelis mit ber Jahrzahl des folgen- 
den Jahres auf dem Titel. Hierdurch risfirte, ber Berfafler 
ganz um bie Ehre felbft des glüdlichen Griffs zu fommen, wenn 
ber zweite Winter warm geweſen wäre 0 Sundeffenmüberfehen ift 
ihm fein Berdienft nicht worden, Der göttingifche Recen: 
fent bat den Umiftand bemerkt, und nachdem. bie Propbezeibung 
eingetroffen wär, dem Berfaffer die fo verdienten Honneurs 
gemacht. — Diefes erinnert uns im Vorbeigehen an eine Vor— 
ficht, „die denen febr zu -empfeblen ‚ift, bie. die engliſche Gefchichte 
des, vierten Decenniums dieſes Iabrhunderts ‚aus, gedruckten 
Urkunden. bearbeiten wollen, da. herrſcht oft, ein, wahres Babel 
in den Zeitangaben. ‚Folgendes Beifpiek wird bie Sache erläu— 
tern. Im Februar 1735, nach unferer -Art zu zählen, famen 
in London an demſelben Tage Seitungen, heraus die das 
Jahr 1734 hatten, obgleich denſelben Monat, weil ſie nämlich 
ihr, neues Jahr, der alten Gewohnheit nach, erfi. mit Lady⸗ 
Day: (25. März) des unſtigen anfingen, „und, dieſes erzeugte 
folgende allerdings merkwürdige Berwirrung: Im derſelben 
Woche erſchien in Bonbon bie Rede des: Königs mit dem 
Datum 17323—3; die Addreſſe des Oberhauſes wegen dieſer 
Rede, mit 1732, und die ber. Gemeinen mit 1733 
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Teoft ibei trauriger politifcher Ausſicht. 


(Götting. Tafchenfalender 1796. ©. 196 f.) 


— — — — 


Dieſen Troſt habe ich in einem Buche gefunden, das wenig 
geleſen wird, wovon ich aber jetzt, nachdem ich es ausgefunden 
habe, Woche für Woche einige Blätter leſe — und dieſes iſt: 
der Band politiſcher Feitungen vom vorigen Jahre. 
Man muß den Verſuch ſelbſt machen, um ſich zu überzeugen, 
was das für eine Unterhaltung iſt. Natürlich lieſt man alle— 
mal nur bie Blätter daraus, die praeter propter daſſelbe Da— 
tum mit dem heutigen Tage führen. " Betrachtungen in hundert⸗ 
facher Form ſtrömen einem alsdann fo zu, daß man fi. ihrer 
faum erwehren kann. Bald ruht man nachdentend aus, bald 
lädyelt man und bald lacht man, und wie unſchuldig ift nicht 
diefe Befchäftigung? _ Freilich‘ deiden die: heutigen Zeitungen 
ein wenig, wenn man fie neben jenen lief. Es ift faum 
möglih, nit an das hodie mihi cras tibi zu gedenken: 
Heute an mir, morgen an dir; was ich war, bift du 
jegt, und wirft bereinft fein, was id} bin. 
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Etwas.Stoff zu Montagsandachten. 
(Götting. Taſchenkalender 1796. S. 197 fy 


1) Alle einander gleich zu fein, erwarten wir erſt im Himmel 
gewiß. Es ift viel darüber geftritten worden, ob fih diefer 
Buftand früher erwarten ließe, oder nit. Allein bie frei» 
tenden. Parteien, wenigſtens die beſten unter ihnen, . find 
nicht fo verfehieben ald man glaubt, Die Gleichheit ber 
- einen möchte wohl nichts Anderes fein als die Ungleichheit 
der andern. Die Gleichheit, die der Menſch bier verlans 
gen kann, iſt fiherlih: der erträglihfte Grad ber 
Ungleichheit. Schade, daß biefes Gleichgewicht fi nur 
durch Drud und Gegendrud erhalten fäßt, unb baß ſich die 
F zuletzt anordnende Partei immer, zur Sicherheit für die 
Zukunft, einen kleinen n Murdiae und vorbehal⸗ 
ten wird. 

2) Das Geſetz ehrt und fürchtet man, aber lieben, im ei- 
gentlihen Berftande, kann man e8 nicht. Was für ein 
großer Gedanke daher, ihm einen Repräfentanten zu geben, 
den man nicht bloß ehren und fürdten, fondern aud lie- 


ben kann, einen guten Regenten. : Die Welt würde 
ih dem Himmel näßern, weni biefes von beiben Seiten 
anerkannt würde. Ohne etwas Anthropomotphismus 
läßt ſich ſeibſt Gott bloß, fürdten und ehren, aber nicht 
lieben. Der Brund biervon liegt ſehr tief in unfrer Na: 
tur, aber fidyer und unabãndeilich. Verehrung bon Tyran⸗ 
nen und Anbetung der Heiligen ſind bloße Abartungen 
des Triebes, zeugen aber immer von der Realität der Art. 
Hierbei werden wir wohl ruhen müffen. Noch hat Peine 
Götterbemofratie eine Welt erfhaffen und ESIRR, | oder fie 
alle waren Eins, und wäs beißt das? 
3) Lord Shaftesbury: ſprach einmal mit einem Freunde 
über Religion. In derfelben Stube befand ſich ein! Frauen⸗ 
zimmer, die fich, um bie Unterredung nicht zu flören , mit 
ihrer Arbeit im einem entfernten Winkel gefegt hatte. Shaf: 
tesbury fagte: Verſchiedenheit der. Meiriungen in: Reli» 
gionsſachen fände fi nur unter Menſchen von mittelmä: 
Bigen Fähigkeiten und Kenntniſſen; Leute vom Geil hätten 
durchaus nur Eine Religion. Und was iſt das für eine, 
Mylord? fragte das Ftauenzimmer, -begiäfig auffahrend. 
Das ſagen Leute von Geiſt nicht, war die Antwort. 
9 Furcht, ſagt Lucrez, hat die Götter geſchaffen, aber 
wer ſchuf dieſe allmädhtige Furcht? 
If ſear Gods,’ vho made almighiy ſear? 
5) „Sie wollen keinen Herrn; Setbſt Herren ſein 
wollen Sier«⸗ 
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Bishops they would not: have, but ihey would be. 

6) Da die Handlungen eines jeden Menſchen ſich nothwendig 

ungleich fein  müfen® fo frage dich: weiches if die 
ſchlechteſte, die du im deinem Leben begangen 
haſt? Die Antwort pflegt guten Menfchen bald. einzufallen. 
Diefe Frage: kann auch am Sonntage gethan werden, und 
defto ficherer ohne Schaden, da die Antwort außer uns 
ſelbſt, nur noch von einem Einzigen gehört wird. 

7) Du dringft auf Preßfreiheit. Mecht gut: ; Nur frage. ich 
dich: würbeft du fie. auch alsdann verſtatten, wenn bein von 
dir gefränktes, hülflofes Weib, dein von bir tyrannifirtes 
Gefinde, bein bingehaftener Gläubiger, und vor allen Din: 
gen der Mann anfangen wollte; von. dir drucken zu Laffen, 
der buirch feine höhere Einficht did mit deiffem ganzen Com⸗ 

pilatorruhm, durch einen ——— vielleicht, in Staub 
verwandeln könnte %, 

8) Die große und untrügliche Kunſt, ſich in Geſellſchaft allge— 
mein lieben, ja ſelbſt verehren zu machen, iſt ſicherlich 

nicht die, eignen Witz, Verſtand und Kenntniſſe an ben 
Zag zu legen, fondern: ohne Zudringlichkeit und als brächte 
es die Natur ber Unterredung fo mit. fi, jedem ‘der. Ge— 
genwärtigen, wo möglich, Gelegenpeit zu geben, zu zeigen, 
daß Er Wit oder Berfiand oder Kenntniſſe befiges; Jedem 
nad) feiner Art. Wenn- doch. diefes beberjigt würde, maß 
würde nicht aus den Gefellfehaften werben? Diefe große, 
aber freilich etwas feltene Gabe, die immer in dem Sub: 
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jecte Menfchenliebe und MWeltkenntniß , und überbieß befchei« 
denes Gefühl von eigenem anerfannten Werth vorausfekt, 
wird nicht leicht Zemand in einem höhern Grabe befigen 

3 &rinen als Heininfer umfterklüher Möfer bifefen hat. 
Wabhrlich, Jagte einmal ein Mann von Geiſt zu uns, wen 
man mit Möfern oft in Geſellſchaft kommt, fo fängt man 
an zu glauben, man wife Etwas und ſei Etwas. 
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me unter der See, und Etwas 
| von — — | 


(Götting. Tafentafenber 1799, S. 205 — — 209, unter: Neue 
Erfindungen ıc. lit. e.) 


Daß es in Schottland Steinfohlengruben gibt, die fi weit 
unter ber See weg erfireden, äft eine befannte Sache. Ic 
bringe biefes auch nicht feiner Sonberbarfeit oder gar Neubeit, 
fonbern einer artig ausgedrüdten Betrachtung wegen bierher, 
die Faujas St. Fond”) in feiner Reife dur England und 
Schottland babei anftellt, und hoffentlich vielen unferer Leſe— 
rinnen und 2efer nit unwillfommen fein wird. Sie flebt im 
erften Theile ©. 155. 156. der wiedemanniſchen Überfegung 
biefes Werks: „Wir Pamen, beißt ed, nah Alva, Cladman: 
nan und Rulroß, wo ein ftarfer Bau auf fehr fhönen Koh: 
Iengruben getrieben. wird. — Sehr merfwürbig ift es, daß 
biefe fo reihen Steinfohlenlager fi auf eine ziemlich beträcht- 


) Barthelem Ezaujas St. Fond, geb. 1750 zu 
Montelimart, geſt. 1819 zu Paris als Oberaufſeher bes Mu: 
feums ber Naturgefchichte. 
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fihe Strede unter das Bette bed Meeres fortfegen, und daß 
die Arbeiter in biefen Gruben, wo fie gegen einiges Durchſin— 
tern durch ‚Dampfmafchinen _gefichert find, welche das Waffer 
aus den Schachten heben, mit Sicherheit: fortarbeiten,, ohne ſich 
über bie ungebenren Waffermaffen, welche über ihren, Köpfen 
ſchweben, zu beunrubigen. Während alfo. biefe unermübeten, 
kühnen Grubenarbeiter, ſchwach beleuchtet von dem traurigen 
Schimmer ihres Lämpchens, dieſe tiefen. Höhlen. von den. Schlä- 
gen ihrer Haden wiederballen. machen, geben Schiffe, von gün— 
jtigen Winden getrieben, mit ‚vollen Segelm über: ihren Köpfen 
bin, und bie Matrofen- dbrüden, über das heitere Wetter erfreut, 
ihre Zufriedenheit durch frohe Lieder, aus; zu einer andern Zeit 
aber zieht ein Wetter auf, der Horizont ſteht in Flammen , der 
Donner brüft, bas Meer, tobt- wüthig, Alles iſt im. Beftürgung, 
bie ganze Mannfchaft zittert; ‚dann - fingen die Grubenarbeiter, 
unbewußt deffen;, was zu biefer Zeit vorgeht, frob und zufeie 
den im Chore mit Freuden ihre Luft und ihre Liebe,» während 
das Schiff über.ihren Köpfen zu Trümmern. gebt, und- berfinft: 
leider das zu treffende Bild des täglichen Wechſels im menſch— 
lichen Leben !« So weit Faujas St. Fond. Was würde, 
fann man wohl bier fragen, Horaz gefagt haben, menn man 
ihm, als er fein berühmtes: Illi robur et aes triplex etc.) 





*) Od. 1, 3, 9 sqq. Ii robur,. et aes triplex 
Circa pectus erat, qui fragilem truci 
Commisit pelago raten 
Primus etc. 
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nieberfehrieb, von Menfchen geredet hätte, die es dereinſt mit 
glücklichem Erfolg. wagen: würden, hoch über feinem zerbrech— 
lichen Schiff und den Wogen feines tüdifchen Meeres dahin zu 
ſchweben, fi -auf: dent Boden eben diefes Meeres Stunden lang 
aufzubalten; und: mit. dem zerbrechlichen Schiffchen ruhig herauf 
zu comefpondiren*), und endlich andern;,- Die’ vol: oben’ herab 
gezählt, fogar in eier vierten Etage unter allen dieſen, nach 
Steinkohlen wühlen: würden * Mit feinem Nil adatrarı""), 
mit dem einem zurveilen bei: ſolchen Gelegenheiten, begegnet 
wird, hätte der größe Mann gewiß nicht geantwortet, denn er 
vorftand feinen Horaz beffer, ale mande Reuere ben joge 
nannten ibrigen; er bewundert ja'den erſten Schiffer 
ſelbſt. Vielleicht hätte er gefagt : es if Wii unmößlich 
fo wie der Schwager, der meinen Freund nah’ dem Blocksberge 
fuhr ), und da: hätte er Recht gehabt, wie bei feinem Nil 
edmirariz'inär muß dort erklärt werden, was für en Unmdg: 
liches 'verftander wird, fo wie bier was für ein Bewundern 
Da es ſich dern finden wird, baß, fo mie der lezte Cap eine 
ber größten moralifhen Wahrheiten, fo der erfte eine ber große: 
fen Aufmunterungen - für! ben’ menſchlichen Geiſt zu Muth und 
Thätigkeit enrhält Nun das Fernere von negativen Brücken 





Dieſes bat: der ala Halley gethan. 
Ä Anm. bes Berfaffers,. 


2 Horat. Epist. I, 6, 1. 
""),&, oben ©. 210. 
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— Wenn man fi den Durdfchnitt eines Strombettes als einen 
Zirkelabſchnitt gedenkt, deffen Chorde die Wafferlinie.vorftellte, fo 
beißt hier eineip o. fatiiwe Brücke ein zufammenbängender Weg 
bon einem Enderanbasiandere, wberbalb dieſer Linie trocke— 
nen Fußes zu gelangen ; Eine negatinerhingegen Seben ein ſolcher 
Weg, Auf welchen aber dieſer ßSweck unterhalb dieſer Einie er- 
reicht würde, Hier gibt es aber, ‘wie bei den chemiſchen Auf— 
föfungen, zwei Säle, einen naffen® und einem trodenen 
Weg. Bon dem hetzten iſt bier nur allein die Rede. Eine ne— 
gative Brücke wäre alſo ein Weg, der unter dem Strombette 
weg von einem Ufer nachdem andern ginge, ſo wie die ſchottiſchen 
Kohlengruben und Stollen unter der See: Ein: ſolcher Gang 
könnte gewölbt und mit Läternen erfeuchtet werden. So lächerlich 
dieſer Gedanke, flüchtig angeſehen, ſcheint, ſo wäre doch wohl 
ein Fall gedenkbar, wo die negative Brücke weniger koſtete, 
als bie poſitive. Denn die poſitiven müſſen 4) des Tages: 
lichts wegen und wegen ihrer Anſichten aus der Nähe und Ferne, 
oft. vielen unnützen und architektöniſchen Staat machen, den die 
negativen: füglich ſparen können;“ hindern erſtere die‘ freie 
Fahrt bemaſtetet Fahrzeuge/ und ſolcher, die von Menſchen ober 
Pferden gezogen merden müſſen, fehr; 3) der Eidgang macht 
öftere, koſtbare Reparaturen bei ihnen nöthig; 4) beengen fie 
ferner ben Strom, welches, bei. ſtarkem Zufluß des Waflers, 
den Benachbarten ſehr gefährlich; ‚werden kann. Alles dieſes 
fällt bei letztern weg. Hierzu kommt noch, daß gerade an ſol⸗ 
hen Stellen, wo das höchſte Intereſſe der einander gegenüber 
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Wohnenden eine pofitive Brüde nöthig machte, bad Intereffe 
Anderer, zumal der Schiffer, ſolches verbietet, und Gerechtſame 
Statt haben ,; bie nicht verlegt werben dürſen. Ein folder Fall 
mag wohl: Urfadhe fein, bag man, wie ih höre aber bis jetzt 
noch nicht  verbürgen: kann, willens iſt, ein Paarı Grafſchaften 
in England auf dieſem trockenen Wege unter der Themſe 
weg mit einander zu verbinden. Wer bie Werke Brindlew's 
und des Herzogs won Bridgewater und engliſche Indüſtrie 
fennt,. wirb an der Ausführung nicht zweifeln ; es iſt bei dieſem 
Bol? hierzu Nichts weiter nöthig , ald die Überzeugung, daß es 
nöthig ift, und höchſtens bie Freude, einem auf dem Buchſtaben 
feiner Rechte ‚ih ſtützenden, bartnädigen Opponenten einen un— 
vermutbeten Streich über oder unter dieſem Buchſtaben weg zu 
Ipielen, und alfo aud von ber Seite zu triumphiten ). 


— — — 


) Bekanntlich iſt ein folder „trockner Weg unter dem Sirom⸗ 
„bette der Themſe, gewölbt und mit Laternen erleuchtet,“ — 
der Tunnel — etwa zwei Meilen unterhalb der londoner 
Brücke, wo der Fluß 1000 Fuß breit iſt, zwiſchen Rotherhithe 
und Wapping, in- neuerer Zeit ausgeführt, und find dadurch 
die Graffchaften Surrey und Middlefer vereinigt. 

Der von bem Ingenieur Iſambert Brunel, einem ge 
borenen Stanzofen, 1823 entworfene Plan wurde 1824 vom 
Parlamente genehmigt, und bie Arbeit, wobei man mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen Hatte, und die namentlih, — in 
Folge eines großen Durchbruchs der Themfe vom Januar 1828, — 
fieben Jahre rubte, gleichwohl binnen acht Jahren, bis zu ber 
am 25. März 1843 erfolgten Eröffnung bes Durdgangs für 
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Fußgänger, mit einem Aufwande von ungefähr 460,000 Pf. St. 
beendigt. Die erforderlihe Vorrichtung für das Hinein» und 
Herauffabren von Wagen ift dabei noch nicht gerechnet. 

Es befteht der Tunnel übrigens aus zwei von Badfteinen 
aufgemauertem,; immittelbar neben einander berfaufenden Bo: 
gengängen, von überhaupt 1300: Fuß Länge, 38 Fuß Breite 
und 22 Fuß Höhe, die zwei gepflajterte Fahrwege, nebft ange: 
mefjenen Fußfleigen, von überhaupt etwa 14 Fuß Breite, bil: 
den. Diefe Gänge find durch 63 offene Bögen, in deren jedem 
zwei Gaslichter brennen, mit einander verbunden; an jedem 
Ende leuchtet ein großer Stern von Gasflammen. 

Intereffant iſt vielleicht noch die Angabe, daß vom 25. März 
1843 bis 5. März 1844 den Tunnel 2,038;477 Fußgänger paſ⸗ 
firten , und daß bei feinem Baue nur fieben Arbeiter umfamen, 
während dies Loos beim Bauen der neuen Iondoner: Brüde — 
März 1524 bis Auguſt 1831.— vierzig traf. 


Jüdifche Indüſirie neben bolaadiicher 
Be 


- 
> * 


(Görting. — 1799. ©. 210. 211.) 


Stedman erzählt in feinem bekannten Buche *) allerlei 
Wunder, bie er in Surinamangetrofien hat , von großen halb: 
ſchwarzen idealiſchen Schönheiten, großen Schlangen, neuen 
Affen, neuen giftigen Inferten , alten Chriften, die ihre Knechte 
leichter Bergehungen wegen zu Tode peitfchen laffen; einer bol- 
ländifhen chriſtlichen Schönen, die das Kind ihrer Sclavin, 
weil deffen Schreien ihren zarten Ohren läftig fiel, ins Waffer 


) Narrative of a five years expedition against the Ne- 
groes of Surinam. II Voll. 410. London 1796. Mit 80 Kupfer: 
tafeln. (Deutfch überfegt im Auszuge. Hamb. 1797. 8.) 

Anmerke des Berfaffers, 

Joh. Gabriel Stedman, geb. in Schottland 1748. 
Officier in einem ſchottiſchen Regimente in holländ. Solde; ging 
1772 als Volontair mit nah Surinam. Geſt. zu Tiverton 
1797. Henry ad 2 feine Reife ins Srangöffge 1799. 

3 Voll. 8, 
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werfen ließ, und dergleichen mehr. Unter allen aber bat mir 
am beiten gefallen, was er im zweiten. Bande ©: 198 erzählt, 
nämlich, daß er zu Patamaibo bei einem gewiſſen Herrn 
Reynsdorp, einem Pflanzen, einen Zu bem; angetroffen: habe; 
berrdeilen Kinder: in der chriſtlichen Religion unterrichtete, alſo 
im, eigentlihen Verſtande einen chriſtlichen Rebüg ion“ 
ſprach meiſt ex von angeborner jüdischer Religiom, + Iſt das 
nicht herrlich 9) Es gebt. body Nichts: Über die Juden.» Man 
wid es nur nich® immer recht erfennen. Man. erlaube uns: bier 
bei nur die einzige Frage: würde wohl «Here Reynsdorg, 
wenn- er ein Liebhaber vom Mettwürſten geweſen wäre, die Ver— 
fertigung derfelben - in feinem Hauſe einem Juden anvertrauet 
haben, geſetzt auch, der Jude habe ſich, nach einem gegebenen 
Recept, damit befangen wollen? — Allein bier erfordert es 
denn doch Humanität ſowohl als Wahrheitsliebe zu Herrn 
Reynsdorps, und folglich ſeines Juden, Ehre, anzuzeigen, 
baß Herr Stedbman an einem andern Orte von Herrn Reynms— 
borp fagt: „auf. feinen Kaffeeplantagen herrſcht Friede, Milde 
und wahrhaft menfchliches Verfahren gegen die Sclaven, feine 
Klagen, feine Banden u, f. w., und ein Mann von folden Ge: 
finnungen übergibt feine Kinder einem Juden zum Unterricht in 
ber hriftlichen Religion? Hier fcheint etwas zurfehlen, welches 
auszumitteln Herr Stedman, ein fonft bravei Soldat, nicht 
Philofoph genug. war. Ich babe in ber Überfchrift diefes Ber» 
fahtens Herrn Reynsdorps Frugalität. zugeſchrieben. Ich 
brauche wohl nicht zu erinnern, daß. Geiz von Frugalität un: 


288: 


terfchieden if, wie Hungerleiden von weifer Diät. Wie wenn 
ber Holländer bei: feinem Erziehungsplan" nicht - ſowohl Gelb: 
als Seiftesausgaben zu erfparen geſucht, und etwa feinen Juden 
genauer gefannt hätte, als ſich aus dem bloßen Wort Schließen 
läßt Getauft war er nicht, fonft wäre wohl die ganze Ge—⸗ 
fchichte Peiner Aufzeichnung werth gewefen ‚; aber er war’ ein 
portugiefifcher Jube, dus ündert die Sache fhom etwas, 
Wäre der Herr ein berlinifher aus Mendelsſo hirs Schule 
geweien, fo getraue ich mir nicht--allein Hru“Reynedorps 
Charakter, ſondern die. ganze peitfchen « und: bandenfreie' Haus: 
haltung auf beifen Plantagen, daraus zu entziffern, auch wohl 
über die Bedeutung: der Worte Chrift und Jude’ in dieſer 
Stelle einige Auskunft zw geben. | 


® “ 
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. 
Zubereitung des Eiſes in Indien. 


(Götting. Taſchentalender vom Jahre 1788. ©. 31 ff.) 


— —z— — 


So wie erkünſteltes Bedürfniß den Europäer gelehrt * 
ſich in Norden ein künſtliches Indien ‚für feinen Gaumen zu 
fhaffen, fo weiß der wollüftige Afiate jegt mir meit finnreicherer 
Lederhaftigkeit felbt am Wende: Cirfel einen Winter für feine 
Tafel beroorzubringen. Denn da der Europäer ohne vielen 
Scharfſinn das Klima feines. Gewächshauſes bermittelft der 
Öfen und Thermometer flimmen fann, wie er will, fo muß 
bingegen der Afiate feiner Jahrszeit einzelne alte Minuten mit 
vieler Borfiht rauben, und feinen Raub forgfältig auffparen, 
bis er fi auf diefe Art endlich einen Winter zufammen geftob: 
fen — mit dem er hernach ſchalten und walten kann, wie 
er wi 

In Galcutta, wo nah Sir Robert Barker Ausfage, das 
MWaffer niemals gefriert, wenn es fo gerade dem Klima über: 
loffen wird, fpeifet man jegt feinen Scherbet und Creme gefro: 
ren, felbft wenn das Hahrenheitifche Thermometer auf 112 Grade 
ſteht. Die Art das Eis zu gewinnen ift fehr finnreih, und kann 
* Naturkündiger und Ökonomen auf nützliche Speculationen 
eiten. 

In einer großen, offenen Ebene werden Gruben bon etwa 
30 Fuß ins Genierte und 2 Fuß tief in die Erde gemadt. Den 
Boden berfelben bededt man auf 8 Solle hoch mit Zuderrohr 


-) Wegen Bezeichnung der nunmehr folgenden Aufſätze aus 
dem Görtingifchen nn mit einem Kreuzen, wird auf 
die Anmerkung in Th. 5. S. 245 verwieſen. 


v1. 19 
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oder auch mit wohl getrodneten Stengeln von indianifhem Korn. 
Auf diefe Streu werden alsdann eine Menge flacher, irbener 
Pfannen geftelt, in die das Waffer, das gefrieren fol, gegofjen 
wird. Diefe Gefäße find nicht glafirt, faum einen viertel Zoll 
bie und obngefäbr fünf viertel tief. Der Thon, woraus- fie be- 
ftehen, ift fo porös, daß ihn das Waffer öfters ganz durchdringt. 
Des Abends in der Dämmerung füllt man fie mit weichen 
Waffer, dad man vorher bat kochen laffen, an, und bed Mor: 
gend vor Sonnenaufgang gehen bie Eismacher hinaus, leeren 
die dünnen überfrornen Pfannen in Körbe aus, in denen das 
Eis figen bleibt, welches fie alsdann nad einer Grube bringen, 
bie man gemeiniglih an einem trodenen, etwas erhabnen Ort 
angelegt bat. Soldye Gruben macht man gewöhnlich 14 bis 
15 Fuß tief, und futtert fie mir Stroh und einer Art grober 
wollener Deden aus. Tas hinein geſammelte Blätter-Eis wird 
bierauf mit Handrammen zufammen geftoßen, And Hr irt auf 
diefe Art fehr bald ein einziges folides Stüd. Die Offnung 
ber Grube wird alsdann mit Stroß und Decken forgfältig ver: 
wahrt, und oben brüber eim Strobdach atıfgerichtet, und fo 
bält es fih, wie bei uns, zu beiiebigem Gebrauch den Som: 
mer durd). EA] —— wm je 19Ja1u 
Nicht jede Witterung im December , Jaͤnner und Februgt 
ift diefem Verfahren gleich günftig. Eir Robert Hit bemerkt, 
daß oft in Nächten, bie aus dem Gefühl zu urtheilen, die raud- 
ften und Fälteften waren, fein Eis erzeugt würde, birigegen 
war in den fillen ımd heiteren, bie man für gelinder hielt, oft 
das Waller bis auf den Boden der Gefäße gefroren. Verän— 
derliches Wetter bei Wolken und Wind ift felten vortheilbaft, 
beitere Stille aber, bei fcharfer Luft und wenigem Thau nach 
Mitternacht, meiſtens. ee — 
Es iſt Schade, daß Sir Robert Fein Thermometer bei den 
Pfannen. aufgehangen hat, dadurch wiltde die Erklaärung piel- 
leicht ſehr erleichtert worden fein. Jeht muß man annchmen, 
daß doch die Temperatur der Luft wenigſtens nah beim Gefrie 
punct gewefen fein muß, dadurch wird dem Waffer, feine Wärme 
entzogen, aber ‘wegen der lodern Subftanz der Gefäße felbft, 
und der ſchwammichten Structur des daruñter gelegten Rohres 
nicht wieder von der Erde erſetzt, wie hingegen beim Waſſer im 
Bu, m» 


* 
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m Lachen und Pfügen gefchieht. Ferner befördert "die Flach: 
:it der Pfannen und ihre geringe Größe, das Gefrieren, weil 
18 Waffer nicht‘ ftark bewegt werden fann, und wenn es auch 
n wenig bewegt wird, doch bald wieder zur Ruhe fommen 
muß. Auch fcheinen die den Pfannen felbft wieder ähnlichen 
iruben die fhiklichfte Form zu haben, um weder die Luft jo 
hr abzuhalten wie ein Keller, noch au den Wind zu fehr 
ızulaffen, welches eine. nadytheilige Bewegung des‘ Waflers in 
andhen Fällen verurfahen Fönnte. Endlich ift auch das Ko— 
en des Waſſers dem Gefrieren günſtig. Fahrenheit Hat ſchon 
merkt, daß, wenn Waſſer ſehr ſtille gehalten wird, ſo bleibt 
bei einigen Graden unter dem Gefrierpunct flüſſig, friert aber 
nad) bei der geringften Bewegung plöglich ; hingegen lehren 
e neuern Berfuche des Herrn Blad in Edinburg‘ *), daß ge 
ſchtes Waffer, auch wenn es ftille gehalten "wird ‚gleich "bei 
- 3% Fahrenheit friert, Vielleicht‘ rührt diefes daher’; daß das 
Imälige Wiedereindringen der’ Luft‘; vor welder- das letztere 
irch das Kochen beraubt worden war ihm die, wiewobl im: 
merkbare, aber bei einer fo: geringen Kälte zum Gefrieren 
sthige Bewegung — ‚bie in’ dem — Waſſer Te 
ıtt findet. 1.< 

So erfinderiſch iſt die Bedkrhaftigkeit; ‚Sur Auflöfung” einer 
ufgabe, zu der ben weichlichen  Afiaten vieleicht Fein Preis 
nm einer Goldfhaumünge gebracht haben würde, hat ihn die 
offnung sur einen fühlen Lederbifjen ßebracht. 





4 Unekdoten. 
(Göttin, Safıgentafende bom Jahre 1778. ©. 73. 74.) 


Bei ben Abmiralitätsämtern in Holland fieht man eine 
afel, ‘worauf der Preis eines * Gliedes, das ein Soldat 


u 
, 5a eph Blad, berübueter. Chemiker; geb. 1728. ‚gt 
19* 


292 


verliert, beſtimmt iſt. Für 2 Augen 1500 fl für Auge 
350 fl.; für 2 Arme 1500 fl.; für den rechten 450 fl.5 für den 
linken 350 fl.; für die 2Hände 1200 fl.; für die rechte 300 fl.; 
für k linke 200 fl.; für beide Füße 400 fl.5 für einen Buß 
350 

Ludwig. der XII. *) mußte, auf Vorſchrift feines. Arztes Ba: 
vard, in einem Sabre 215 Purgangen und 212 Clyſtite neh⸗ 
men, und 47 mal zur Ader laſſen. 

Als in England im Jahre 1775 die Straußfedern allen 
andern Kopfpug der Damen: verdrängten, und Berfammlungen 
von. vier bis. fünfhundert derſelben einer Saat nicht unähnlich 
ſahen, mit, welcher der Welt an einem Somstierabend: fpielt: 
erfchienneinmal auf einer Masquerade sein niedlicher Bogelfirauß: 
Er ſchien um den Berluft feiner Federn äußerft bekümmert, und lief 
bon einem befiederten Damenkopf-nad dem andern, und for: 
derte. fie mitfanftem Necken wieder. Hiugegen hatte er..über den 
Theil feines 2eibes, dem man die Federn geraubt hatte, vielleicht 
aus einer dieſem Thier eignen Schaambaftigkeit, oder quch aus 
einer Bleinen-Rache, eim modernes Kopfzeug von 1774 geſtürzt. 

Zu Beiten Heinrich ‚des VIII. erging eine Berprdnung) am 
die königl. Bedienten, worin ihnen ernftlich befoblen wird, aus 
den Häuſern, wohin der König beſuchen ging, feine Schlüfel, 
Meffer ; Löffel und vergl: mitzunehmen, 1». 

Als man dem bekannten Omai einen: Garten in England 
zeigte, blieb er.bei einer mediceiſchen Venus in Lebensgröße 
in Gedanken ftehben. Und da man ihn um die Urfache fragte, 
jagte er: e8 wundert mich, dab man in einem Lande, wo das 
Frauenzimmer nicht nadend geht, doch nadende Bildfäulen von 
ihnen aufitellt. 

Die Sahfen zu ben Zeiten der Heptarchie“) fchalten bie 
unter ihnen wohnenden Dänen üppig, weil ſte ſich täglich kämm— 
ten, wöchentlich badeten, und ihre Kleider nicht 9* lange tru⸗ 


) geb. 1601. geft. 1643. König feit 1610. 
») Die fieben f. g. Königreiche der Angelſachſen, die nad 
der Mitte des 5ten Sabehunderts —— wurden unter Eg— 


bert dem Großen, König von Weſſex, 828, zu einem Reiche 
vereinigt. 
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en, bis fie ihnen vom Leibe faulten: auch nennen bie alten 
bmwebifhen Scriftfteler diejenigen ihrer Landsleute üppig, bie 
Brot aus reinem Korn aßen, und ihr Mahl nicht mit gemah:- 
ener Baumrinde vermiſchten. — 

In Hannover bewahrt man auf ber königl. Bibliothek 
ioch einige der erſten politiſchen Zeitungsblätter, die in Frank— 
eich im Jahre 1631 herausgekommen. In einem derſelben wird 
on einem Ort berichtet, deſſen Namen uns entfallen iſt, man 
abe eine ſolche Hite gebabt, daß bie Kanonen auf den Wällen 
von -felbft Iosgegangen feien”). Diefer Fehler, in dem die erften 
jeitungen verfielen, fcheint nun das ganze Geſclecht derfelben 
ıngeftedt zu haben. | 





"Wirkung der Mufif auf einige Thiere. 
(Sötting. Taſchenkalender vom Jahre 1778. ©. 82. 83.) 
Hr. Bioneuf Märbilfe "*) ließ an einem Ort, wo fich aller⸗ 


ei Thiere beiſammen befanden, auf einer Trompete zum Fen— 


— 7 2* 





) Diefe „Gazette“ in 4to befindet ſich noch gegenwärtig auf 
edachter königl. Bibliothek. Es beißt darin: “du Camp de- 
ant Magdebourg du 20 ‘da mois de May 1631.” bei Gele: 
‚enbeit der Erftürmung der Feftung durch Tilly: “La chaleur 
de cette journee aidoit à enflammer l’air de telle sorte que 
les canons se dechargerent tous d’eux mesmes et sans qu’ 
'aucun y mist le feu.” 

9— Melanger d’histoire et de Literature par Vigneul Mar- 
ille; Rouen 1699-1701. 3 Voll. in 12. Neue Ausgabe durch 
en Abbe Banier, Paris 1725. Wieder. gedrucdt unter dem 
titel? Vigneul-Marvilliana, als tom. 5 und 6. einer Samm- 
ung Ana, 1789. 10 Voll. & Bon Argonne, Noel (Bonaven- 
ura),. geb. 1634 zu Paris; ftarb 1704 als Gartheufer gu Gril- 
on in. ber Normandie. | F 
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fter hinaus blafen, um zu ſehen, was biefe Muſik für einen 
Eindruck auf fie maden würde. Was. er bemerkt. bat, ift Fol- 
gendes: 

Die Kabe befümmerte fi) gar nicht darum. 

Der Hund fegte fi nieder, ſah herauf, und war eine 
‚ganze Stunde aufmerkfam. 

Ein Pferd, das unter dem Senfter fraß, rupfte fein Hau 
fort, und ſah nur allemal ein wenig berauf, wenn es das 
Maul eben vol genommen batte. 

Der Efel fraß feine Difteln fort, ohne ſich auch nur ein 
einzigesmal umzuſehen. 

Die vorbeigehenden aühe blieben ein wenig ſtehen, und 
ſahen herauf, gingen aber bald weiter, als wenn fie nunmehr 
mwüßten, was e8 wäre. 

Einige Vögel in Käfigen fangen fi faft zu Tode. 

Der Hahn date nar an ER Hühner und bie Hübner 
nur an's Scarren. 





LPpergleihung der St. riet, Kirche in 
om mit der St. Pauls-Kirche in Lon- 
Don, und beider mit in Weltgebäude. 


(Götting. Zafchenfalender vom Jahre 1778. S. 85-289). 


Engliſche Fuße. J 





— —— — 

St. Peters⸗ St. Pauls⸗ 

—— Breiten. Kirche. — 
Ganze Länge der Kirche und ie “I 729 Hdudo m 

Länge des Kreuzes . 510 250° ° 
Breite der Fronte mit den Thürmen . 364 4800 °° 
Breite derfelben! ohne die Shürme. . 1 318 110° 


" Breite der Kirche und drei Schiffe . | .11025517' 130 
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ze Erngliſche liſche Fuße. 

1%: St. St. Peters: |St. 9 St. Pauls: 

Längen unb Breiten. - Kirche. Kirche. 
änge der Vorlaube inwendig .rigggii 38— 
Zreite derfelben . . le NT RO 
!änge: der ‚Gallerie bei. den — ar m 
Staffeln . .: - |. 2391: 100 
3reite des Schiffs bei der. Thüre — 67 40 
zreite deſſelb. bei dem dritten Preiler | 
und der Tribüne . . . el. 98: 17 40 
Jreite der Nebengänge - . «I. ..29 17 | 
Beite zwifchen den Pfeilern des Schiffs 44 1" 25 | 
lußerer Durchmeffer der Kuppel - „| - 189 - 145 
innerer Durchmeffer derfelben - . .- 138 | 100 
son der Thüre bis an die Kuppel „| 313: | 190 
Jon: der Küppel bis an’ Ende dver-|- -» - |. 
Tribüne . . 3.0 167 ° - 170 
uperer Durchmeſſer ber Laterne “el 36)» 18 

Höhen. , 

on‘ ber Erbe bis‘ an bie Spige Bed tt 
Kreuzes . , 43743 340 


ie Thürme, .wie fie bei &t. Pelers a — ———— 
waren und bei St. Pauls ſind.. 289. J 
is an ben Gipfel der hoͤchſten Sta: er 


tue an der Ftonte . °. 175 135. 
ie erften Säufen Forintifiher Orb. ran. 
nung '. Re 74 33., 
ır zuß‘ und Stupt ae 1 a >. 3 
er Kapitäl 2). ER u | Be Re Er 
-hitrab, Frieß ind Ye : ae ne ı er 
ie tönmifchen.. Säufeit': an ber Et. ae, 

Pauls und ‘ —— an der pe⸗ A 119 
tersfirdye 0, "255 20 
ie Verzierungen winn oben und " Er Th 
unten. ‘. I, ”, 7 —— 143 90 246 





er Fronton, mit feinem. Sims, boch A 19" nam. 20 
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Englifhe Fuße. 
St. Peterd: |St. Pauls: 
Höhen. Kirde. Kirche. | 
Der Fronton, mit feinem Sims, breit 92 74 
nr der Kuppel bis an bie Säulen: BR. 

Bible a a es 364 38 
Säulen ber Kuppel . . 2 2... 32. 283 
Ihr Fuß und Säulenfuhl -. . » 4 5 
Ihr Capitäl, Arditrab, Frieß u. Karnies 12 .12 
Bom Kranz bis an die äußere Küm- 

mung ber Kuppel . . . . 254; 40 
Die Laterne von ber — bis am | X 

den Knopf. .. — 63 50 
Durchmeſſer des Knopfs ar ne — 6 
Das Kreuz mit feinen untern Verzie⸗ 

rungen. » » 14 6 
Statüen in der Fronte mit ihrem Fuße | 

oefel . » . } 254:  , 15 
Die äußere Krümmung der Kuppel . 89 50 
Höhe der Bilderblinden an der Fronte 20 14 
Breite. . - sur. 9 5 
Erſte Fenſter in derfelben ra. 13 _ 
Brite. oe 10 = 7 


Dieſes find die Ausmeſſungen zweier der berrlichften Tem: 
pel, die das Gefchöpf in ben neuern Zeiten dem Schöpfer ge 
beiligt bat. Wir wollen nun einmal, ber. Bergleihung wegen, 
einen flüchtigen Blid auf den großen Tempel des Almächtigen 
werfen, oder eigentlich zu reden, auf den kleinen Winfel einer 
feiner unermeßlihen Hallen, den unfer blöde Auge aber 
und unfere ſchwache Vernunft überdenken kann.. 


Schon in’ einer Höhe von 30 Meilen würde &t. Peters 
Tempel dem Auge als ein Punkt erfcheinen; und in einer von 
800 würden Rom und London mit allen feinen Herrlichkeiten 
nit mehr zu feben fein. So würde unfere Erbe als ein faum 
merklicher Punkt erfcheinen, wenn wir fie aus ber Sonne fähen, 

» und aus einem Planeten des Sirius gefehen, würde auch biefer 
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ohltbätige Feuerball, im welchem felbft die Bahn des Mondes 
erftedt liegen könnte, und der 16 Planeten, fo viel wir wiffen, 
nd vielleicht taufenden von Kometen, Licht und Leben gibt, in 
nen Funken zufammen fhwinden, den man mit einer Stern— 
hnuppe verwechfelt. Laßt uns nun einmal den Weg betradh: 
nr, den wir in Gedanken zurüdgelegt haben. Von unferer 
Sonne zum Sirius. Eine Entfernung, unter deren Borftellung 
ıenfchlihe Einbildungstraft erliegt. Das Licht felbft würde fie 
aum in 6 Zahren durchlaufen, und eine Kanonenfugei mit 
rer größten und immer gleichen Gefhwindigkeit, würde eben 
v viel Millionen darüber zubringen. Allein, in Bergleihung 
zit dem Ganzen „wo wären wir alsdann? Bor wie nad, an 
em Geftade eines unermeßliden Oceans, beihäftigt einen Tro⸗ 
fen zu meffen. Mit dieſem Maasſtab in Gedanken: gehe nun 
in und betradte den Himmel in einer heitern Winternacht, 
rſt mit ungewaffnetem Auge, dann gehe zu DBergrößerungen 
ort, und du wirft finden, daß bir die hundertſte auch wieder 
inem bunbertften Himmel» auffchließt. Mit: dieſem  Maasftab 
n Gedanken ſehe zur Milchfiraße hinauf, oder wie, unſern 
eßigen  Kenntniffen angemefjener, der verhabnefte Dichter der 
ıeuern Beit, Milton, fie nennt, den Weg mit Sternen bepus 
‚ert'*), worder Mond dem gewaffneten Auge: mehr Sterne be: 
‚et, als der vereinte Fleiß aller Aſtronomen bis jest verzeich⸗ 
ıet bat — betrachte dieſes, und denke dann: Dieſes iſt ein 
(einer: Winkel einer der unermeßlichen Halen bed Tempels des 
KUmächtigen, eben fo unbegreiflih in dem Bau feines Tempels, 
8 in dem Bau der Müde, bie in einer Thräne ertrinkt. > 


1 


) — In the galaxy, that milky way Pe, ; 
Which nighily, as a circling zone, ihou stest 
 Powder’d with stars. — 
— **— Millon's Paradise Lost. VII. 579 sq. 
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ur }Die Gloden. 


14 





Götting. Taſchenkalender vom Jahre 1782. ©. 26-39: inel.) 


— > r er . . “ul rot 
Dieſe nützlichen Inftrumente, die die Stunden bed Tages 
und der Nacht einer ganzen Stadt: auf einmal ‚erzählen; “ver: 
mittelft welcher man mit einer Stadt auf einmal ſprechen, und 
felbft fchon entlegenen Orten feine Gedanten. und: Wünſche in 
Nothfällen fo bequem. zu verftehen geben kann ,.. find ſchon ſehr 
lange erfunden, und ihr Gebrauch: bald kirchlich, bald politiſch, 
bald kriegeriſch geweſen. Es : ift vaber fomohl. bie. eigentliche 
Beit der Erfindung der Gloden, als ihr. Gebrauch: bei: denn Chri⸗ 
ſten, das Volk dadurch. zum Gottesdienft einzuladen, ſchwer mit 
Genauigkeit ausjumaden. Daß man’ im alten Teftament nichts 
davon gewußt, :ift wohl ausgemachtz "denn was da von Glöck⸗ 
hen vorfommt, iſt, ‚wie die’ Granatäpfel in den Säulen: ber 
Halle bei Salomons Tempel, wohl: bloß von Schellen. zu ver: 
ſtehen, welche wir, die wir. aufgeflärtere Begriffe von: Gott for 
wohl, als deſſen Dienft , und dabei feinere Obren baben , :jeßt 
nur noch an die Kinderrafjeln ‚und. die Schlittenpferde u. ſ. w. 
anknüpfen. Überhaupt wird man finden, jemehr ein Volk Ber: 
gnügen an Scellen oder auch Glöckchen findet, bie ohne DOrb- 
nung durch einander klingen, deſto rober, kindiſcher oder. bat« 
barifcher ift es. Die Thürme ber Chinefer Plimpern ben ganzen 
Tag fo, wie der Chinefer in Künften und Wiffenfchaften klim— 
pert. Die unzähligen elenden Glodenfpiele der Holländer ſchei— 
nen, ſelbſt das auf dem Amfterdbamer Stadthaus nicht ausge: 
nommen, bloß für Schiffer, Matrofen und Krämer beflimmt, 
und find wirklich für die Ohren eines Mannes von Gefhmad 
und Gefühl, was die dortigen Canäle bed Sommers für beffen 
Naſe find. 
In den erften Jahrhunderten nach Chrifti Geburt Ponnten 
fih die Chriften folcyer Zeichen nicht bedienen, auch wenn bie 
Inftrumente felbft ſchon da gemwefen wären, fie mußten fi 
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eimlich, ja Öfters"unter der Erbe, verfammeln, um ‘verborgen 
ı bleiben; daher man fie auch Licht ſcheue nannte. Im 
ierten Jahrhunderte bekamen ifie völlige Freiheit unter Con— 
antin.dbem’Großen, und'da findet man Spuren von öf- 
ntlichen Signalen zur: Berfammlungsgeit , ob es aber. Gloden 
'aren, weiß man nicht; man weiß vielmehr, daß’ felbft . im'fie- 
enten Vahthunberte fi die chriſtlichen Mönche dazu: noch der 
tompeten bedient‘, ober wohl gar, wie noch jet an. manden 
'rten bie Katholiken zu gewiffern Beitem thun, einet hölzernen 
afel, an die man fchlug. Diefes verftebt fi} aber nur von 
Tentlihen Signalen ,. denn daß man ſich der Gloden in Klös 
ern ſchon im ſechſten Jahrhundert zum Privatgebrauh im 
feinen bedient babe, ift wohl gewiß. Bald darauf dehnte man 
wer Gebraudy auf Gemeinden aus, fie wurden immer freier 
nd höher aufgehängt, erſt auf die Kirchendächer, und dann 
uf die Thürme, und im achten Jahrhundert war: ihr Gebrauch 
berhaupt ſchon ſehr allgemein. 

Von den großen Glocken aus Erz iſt ohne Zweifel Italien, 
nb zwar das ſogenannte Campanien, die Erfinderin, . fo wie 
18 Morgenland zuerſt die Schellen und Handglöckchen hatte. 
ch ſage von den Glocken aus Erz, denn man brannte fie zu— 
'eilen an andern Orten aus Thon mit hölzernen Klöppeln ‚ ja 
erfertigte fie fogar aus Holz. "Eine folche foll noch jegt in der 
stiftsfirche S. Blaſti zu Braunschweig unter den: Alterthümern 
ufbewabrt werben, die man die Charfreitagsglode: nennt.‘ Die 
roße Göttingiſche Gloce, von der einige Leute glauben, ſie ſei 
on Holz, ift es eigentlich nicht, ſondern ſie klingt mut fo”). 
n Gampanien ſelbſt wird die Ehren der Erfindung. ber Stadt 
ola wie jetzt faſt wüſte ift, zugefchrieben, ' Das ‚Erz bdiefer 
rovinz war feit jeber fo berühmt , als feine röthliche Erde, und 
et Campana  supellex (campaniſches Geſchirr) war felbft: in 
en geſchmackvolleſten Beiten' Noms geſchätzt. Das ſchönklingende 
IL das . die Natur ... barbot;, brachte ſie — 

ıR I 109 9 1 


oa, 177” Tr 


I 2799 

Ihr —— tar‘; — der heil * Maria; 

‚äter der ſ. g. Brummer ; war feit langer 3eit gefprungen. 
jegoffen 1348, wide fie 1827 umgegoffen, 
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lich auf den Gedanken, die morgenländiſchen Handglöckchen erſt 
nachzumachen und dann zu vergrößern, und fo wurde Nola 
bald ein Markt für Glocken, daher beißen fie im Lateiniſchen 
nicht allein campanae, fondern. auch nolae, und behielten, her⸗ 
nah, wie wir aud an den Ramen vieler Zeuge und unzähli- 
gen andern Erfindungen fehen, jene Namen bei, als-fie — 
wärts verfertigt wurden. Unſer deutſches Wort Glocke, das 
franz. eloche, engl. cloek, angelſächf. Glugga, das Gloceus, 
Glocca, Glogga im mittlern Latein, das dänifhe Klokke, 
ſchwed. Klocka, ſtammt wohl nah Wachters Bemerfung von 
dem veralteten flohen, Ekoden ber, wofür man jest flo» 
pfen den: und ‘gehört zu dem Geſchlechte der Wörter Ioden, 
Giude u. ſ. w. 

Die Materie, woraus fie gemeiniglid im Großen verfertigt 
werden, ift Kupfer und Zinn, und. hält-man 5 Theile Kupfer 
gegen. 1 Theil Zinn für .eine fehr gute Miſchungz Andere neb- 
men ſtatt des Zinns allein halb Zinn halb Meſſing, oder, in 
ganzen Zahlen, 1 Xheil Zinn, ein Theil Meſſing und 40 Theile 
Kupfer. Man bat zumeilen auch Silber hinzugethan, und..au« 
dächtige Fürſtinnen ſollen ehemals oft ihr theures Silbergeräthe 
mit ungewöhnlicher Selbfiverläugnung in Schürzen nach dem 
Schmelzofen getragen haben, Centnerweiß gewiß. nit, und 
Centnerweiß hätte es doch geſchehen müſſen, wenn die Ohren 
der. Gemeinde den: Bortheil- davon. hätten verſpüren ſollen. So 
wie fie es anfingen, da fie es mur bei: Pfunden höchſtens zumer- 
fen konnten, iſt es weggeſchmiſſen und auf immer - verloren; 
man hört es fo wenig, ald man es ſieht, und «8 wieber von 
dem Übrigen zu ſcheiden, müßte man oft noch 3 mal mehr weg⸗ 
ſchmeißen, als das ganze Silber werth iſt. Glocken ganz aus 
Silber: würden freilich beſſer klingen, auch, wäre das Silber 
nicht weggeworfen, es wäre nun die Schatzkammer «auf ben 
Stadtthurm verlegt, und der Fürft hätte. das Bergmügen: bei dem 
Geläute noch an Allerlei zu denken, das die Muſik erhöbe z als 
lein fo etwas wäre deßwegen nicht anzurathen, weil fie zu Kriegs: 
zeiten leicht das Schidfal erfahren mögten, was ihre Neben:Ge: 
Shöpfe, die filbernen Apoſtel, ſo oft. betroffen: bat. - Huch foll 
dur eine ſchickliche Verbindung der zu -mifchenden - Metalle 
überhaupt und. hauprfädhli dur Berbindung des Mißmuths 
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it dem Zinn ein Klang erhalten werden fönnen, der dem vom 
ilber gar nichts nachgibt. | n 

Ehe. wir zur Geſchichte einiger merfwürbigen Glocken über: 
‚ben, fo fünnen wir nicht umbin;, einige allgemeine Betrach— 
ıngen über diefelben ianzuftellen, die unfern Leſern nicht unanges 
ehm fein "werden. Denn der menſchliche Verſtand hat theils 
i dieſen ſo theuern, fo nützlichen und fo gemeinen Inſtrumen— 
n, theils noch nicht Alles geleiſtet, was er dabei durch Anſtren— 
ing leiſten könnte theils zuweilen wirklich geſchlafen, theils 
der alle Grenzen ausgeſchweift. 

Es iſt nämlich noch nicht ausgemacht, ob die gegenwärtige, 
lerdings ſehr ſchöne Form der Glocken, die bequemſte, wohl—⸗ 
ilfte und zweckmäßigſte ſei, und ob nicht unter vielen Umſtän— 
n bloße Platten, wie z. E. die ſilbernen Medaillen im Klei— 
m, oder halbe hohle Cylinder oder muldenförmige Stücke mit 
1 concaven ober conperen Seiten gegen einander über gehan— 
nn, eben das leiften: könnten, entweder wohlfeiler oder bequemer? 

Geſchlafen "hat der menschliche Berſtand gewiß, als er auf 
e gewöhnliche Art die Gloden zu läuten verfiel, oder doch auf 
e großen ungeheuern Laſten anweidete, was bei dem kleinern 
eilich anging. Man ſetzte nämlich oft einige hundert: Centner 
detall in Berwegumg , um es an einer Klöppel anzuſchlagen, 
ſſen Größe dagegen’ nicht in Betracht kam. Manıdegte ge 
iſſermaßen das Eiſen, das man ſchmieden wollte, auf den 
ammer und ſchmiedete mit dem Ambos und Klotz, und dieſes 
var zum größten Nachtheil des ganzen Kirchthurms, der davon 
[ft zu Schwingen anfing, viel eher baufällig "ward «oder gar 
n Einfturz drohte. Nünmehr ſchmiedet man an vielen Orten 
it dem Hammer, wodurch fehr viel erfpart wird. | 

Ausgeihweift, und zwar über alle Grängen, bat er als 
an anfing, diefe Laſten Metall, als Nebengefchöpfe und: Chris 
enfinder anjufehen und‘ einzuweihen, ja felbft zu taufen und 
it hriftl. Namen zu belegen. : Und diefes ſoll noch jetzt zu⸗ 
eifen in Ländern geſchehen, wo man zu ewigen Gefängniß, 

felbft zum Tode verurtbeilt: werden könnte, wenn man fi 
nfallert ließe, einer Baßgeige, die weit anmuthiger Plingt und 
serhaupt menfchlicher ausfieht, etwa, weil fie bei Kirchenmuſi— 
n foltte gebraucht werden, gleiche Ehre wiederfahren: zu laſſen. 
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Die Gebräuche, die bei einer folhen Taufe beobachtet wur: 
den, waren folgende: Ehe die Glode aufgehängt wurde, zündete 
man 1) eime Menge Lichter um: diefelbe an, und der Biſchof, 
der den Actus verrichten follte, ging um ſie herum. 2) Betete 
der Biſchof einige Pfalmen für fi und wuſch die Glocke in- 
wendig und auswendig im Namen des breieinigen Gottes. mit 
Salzwaffer. 3) Salbte er fie mit beiligem Ol und machte eis 
nige Kreuze darauf. 4) Betete er wieder, und zwar, Daß Gott 
der Glode die Kraft geben möge, mit ihrem: Klangndie Herzen 
der Menfchen zu erweden, und Donner,  Hageb,, Wind und 
Wetter zu vertreiben; wobei alle Anwefenden;niederfmieten. 5) 

agte er nah dem Namen der Glode, und nachdem er die 

(£reuze mit einem leinenen Tuch abgewifht; malte er fieben 
andere mit dem Chrisma darauf, inwendig aber nur eins, wo— 
bei er wieder betete. 6) Wurde die Glode  beräuchert und ein. 
gefegnet, und endlich wurde ihr 7)-ein reines weißes Hemd an— 
gezogen und fo im bloßen Hemd endlich. an den: Ort ihrer Be: 
ftimmung gezogen... Hierauf wurde herrlich geſchmaußt, und fi 
über die Wiedergeburt ber Glode gefreut. : Die Namen waren 
bald: männlidhe, bald weiblihe, meiftens aber von „Heiligen: 
Der Gevattern waren gemeiniglich fehr viele, zumeilen auf 300; 
und weil diefe die Glode während der Taufhandlung unmöglich 
alle berühren Fonnten, fo>faßten ſie ein Seil am, das an dies 
felbe gebunden war, und ftanden da, als wenn ſtie ſich wollten 
eleftrifiren Laffen, und etwas Ahnliches- geſchah auch wirklich. 
Den die Gevattern mußten derb bezahlen, und; micht allein ‚ben 
Bifhof ‚oder ven Suffraganeus „der die Laufe verrichtet hatte, 
reichlich bejchenken, fondern auch die Glocke, vermuthlid, damit 
ſich diefelbe dem Bifchof und. Suffraganeus auch von ihrer Seite, 
wenn fie älter wurde, erkenntlich beweiſen könnte. Bei dieſer 
Gelegenheit ſchrieb man auch ‚Gevatternbriefe , ‚und ‚eine, Stadt 
fhrieb 3. B. an die Bürgermeifter (der« andern und lud ſie zu 
wohlthätigen Zeugen einer ‘fo wichtigen Handlung ein 

(Für die größte Glocke in Deutfchland,, wird; die auf, dem, 
St. Stephans Thurm zu Wien gehalten, die der Kaiſer Jofeph 1. 
1711 von dem Stüdgiefer-Aichamer, aus: allerlei Kl or 
Pen eroberten Kanonen gießen: ließ: ‘Sie iſt über 40 Fuß hoch 
und hat unten 32 Schub. und 2 Zoll im Umkreis, wiegt ohne 
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löppel 354 Gentner, mit dem Klöppel. aber, ber. 114 Schuh 
ng iſt, 367 Gentner und 28 Pfund. Der Helm, an ? eldem 
e hängt, . wiegt 64 und das Eifeniwer?, womit fie befeftigt ift, 
2 Eenmer, Alles zuſammen 513 Gentner 28 Pfund. 

Für bie zweite im Rang wird die Berliner auf ber könig⸗ 
hen Schloß» und Domkirche gehalten. 

Die dritte ift die Erfurtifche, die 276 Gentner wiegen und 
nten 143, Ellen im Umfange haben fol: dann. fommt die 
zreßlauiſche von 224; und die auf dem Münfter:gu Straßburg 
on 204 Gentnern. Mit Nachrichten von auswärtigen Gloden 
‚ollen wir unfere Zefer nicht aufhalten, da bie don einheimi- 
ben felbft fhon nicht ſehr erbauli find. Doch können wir 
jerbei nicht umbin, Etwas von der zu Mosfau zu fagen, de— 
en Herr Berkenmeyer in feinem Antiquarius Erwähnung thut. 
dach diefem Schriftiteller wiegt diefelbe nicht weniger als 3 Mil: 
onen und 940,000 Pfund. Wenn bier fein Mißverftändniß 
n Gewidt ift, jo müßte, man hundert und eilf Wiener Glo— 
en, und darüber, zuſammenſchmelzen, um Eine MosPfowitifche 
araus zu machen. Es -ift aber fehr waährſcheinlich, daß, fo 
sie wir oben bei der Wiener Glode, das Joch und Eiſenwerk 
adlich mit gerechnet haben, Hr. Berkenmeyer noch überdieß auch 
inen Theil des Thurms felbft, auf welchem fie hängt, dazu ge- 
ommen babe. Mehr Glauben verdient Tanner, gewefener 
‚ämmerer bei einem polnifchen Gefandten. Diefer fchreibt in 
einem Buch Legatio Polono-Lithuanica in Moscoviam. Nürn-⸗ 
erg 1689. 4t0, Cap. 13, S.61, daß er dieſe Glode felbft ge: 
neffen und gefunden babe, ihr Umfang unten betrage 28 Ellen, 
ind, daß 2 Männer den Klöppel unten kaum umfaſſen könn— 
en. Wäre alfo diefe Glocke der Wienerfhen völlig ähnlid und 
ie bei beiden gebrauchten Maaße diefelben, auch das Metalliei- 
erlei,., fo möge ſie ohngefähr 189,700 Pfund und Hr. Berka: 
neyer bleibe, feiner Lüge wegen, in einem: Eleinen Reft von:3 
Millionen fiebenhundert und funfgig saujend und dreihundert 
pfund Metall, 

Die Aufſchriften auf den Glocken find: oft ſeltſam. Viele 
aben folgende, oder doch welche, die ohngefähr eben das fagen: 
vivos voco, mortuos plango, fulgura frango:d, i.. Die Leben— 
yigen.rufe ih, die Todten beflage ich; die Blitze 
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zerfireue id. Das Lehtere könnte füglich und mit mehrerem 
Rechte beißen: Die Blitze Lode ih. Daher vermuthlich ha— 
ben einige mebr philofophifhe Glockengießer gefegt:. tonitrua 
rango; den Donner brede ib, nämlih, wenn man nabe 
bei der Glode fteht, wenn fie geläutet wird, fo mögte man 
ben Donner wobl nicht hören können. Noch ift eine Aufichrift 
auf der Sturmglode Roland zu Gent, weile 11,000 Pfund 
wiegt, merfwürbdig. 

Roland! Roland! as id Elappe, benn 

i8 Branb, 
“ id füe (läute), denn i8 Orlog (Krieg) 
‚im DIGNBERFONN., 





| | + Gevatternbrief. 
Ein Beitrag zum vorhergehenden Artikel. 
- (Bon den Glocken). | 


— 


{Sötting. Taſchenkalender vom Jahre 1782. S. 40. 41). 


Im Jahr 1516 wurde der Rath zu Tennſtedt in Thürins 
gen von dem Adel und den Kircdhenvorftehern von klein Bar: 
gel zur Slodentaufe zu Gevattern gebeten, der Brief, worin 
diefes geſchah, fteht in Olearii syntagmate rerum Thuringi- 
carıum 4to 1704. S. 364 und lautet folgenbdergeftalt: 

Unfere freundlihe Dienfte zuvor, Ehrſame, 
Weiſe Herrn, Wir ſeynd willens, wils Gott, unfere Glo— 
den auf den Sonntag Exaltationis s. Crucis nechflfommende, 
nah Ordnung der heiligen chriſtlichen Kirchen zu weihen und 
teuffen laffen: Iſt unjrer gütliche Bitte, wollen auf vermeldte 
Zeit üm Gottes Willen bei und fampt andern unfern guten 
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eunden erf&einen und Großpate mit fein. Wollet das Lohn 
n dem Allmächtigen Gotte, und dem Patrono $. Sixto und 
r heil. Jungframen S. Julianen nehmen. So wollen wirg 
ilig gerne verdienen. Datum Sonntag nad Egidj anno 1516. 
u i Curt und Elauß Vitzthum 
| von Edftedt fampt den 
E 5 Altar Leuten. 
Denen Ehrfamen, Weifen 5 
ürgermeiftern zu Zennftett, 
ıfern befonders günftigen 
Jrderern. . | 
Hierauf feßt der Verfaffer noch binzu: Es mußten aber 
e Gevattern neben einander an den Strid greifen, der an die 
locke gebunden war, und gehörte hierzu ein ftattliches Paten- 
Id und Ausrichtung eines großen Wollebend, daß, manchmal 
— Dörfern die Glockentaufe wohl in die 100 Guͤlden 
ſtete. 


Sonderbare Art wilde Enten zu fangen. 


Goͤtting. Taſchenkalender vom Jahre 1782. S.103. 109). 


Nachſtehende Art Enten zu fangen, wurde vor einiger .Beit 
ı einem franzöfifhen Kalender befannt gemacht, der Herausge⸗ 
er wurde deßwegen als ein leichtgläubiger getadelt und befannte 
uch feine Leichtgläubigkeit. - Indefjen ftand ein Naturfündiger,: 
er den Fang aus Hrn. Condamine’3*) Munde gelernt hatte, 


. n 
— — — —— — 


") Charles Marie be la Condamine, berühmter Naturforſcher 
nd Reifender. Geb. zu Paris’ 1710. Geft. dafelbft 1774. 
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auf, und rettete ihn wieder. Die Sache iſt auch außer allem 
Zweifel und. der Gebraud ſowohl in Oft» ald Weftindien ganz 
gemein. Erzählungen davon ſtehen fon ſelbſt in den älteſten 
Reifebefchreibungen. 

: Der Jäger fchneidet einen Kürbis fo aus, daß er ihm auf den 
Kopf paßt und er durchſehen kann; ſchwimmt, oder, wo es angeht, 
noch beffer, wadet nach ben Enten zu. Die Enten, die glauben, 
es käme ein Kürbis an, halten ih ganz ſtille. Auf diefe 
Weiſe kann'der Jäger, felbft mitten unter fie fommen, und fie 
nicht allein bei den Beinen herunter ziehen und ihnen den Hals 
abdreben, fondern fie fogar .befühblen und nur die fetteften 
wählen. „Wenn doc die Enten das Innere manches Menfhen: 
ropfs fehen könnten, wie Mancher könnte ohne dieſe Dede ge⸗ 
gen- fie ſchwimmen, und fie unbemerft befühlen, | | 


A 





“ 


—— der. Menfben an Bildung 
ihres Körpers. 


(Götting. Taſchenkalender 1778. ©. 59 f.) 


Die — Künſteleien der — an Bildung 
ihres Körpers find ohne Widerrede eine ber intereſſanteſten Spe— 
eulationen in ber Anthropologie. Sie geben für das Relative 
im Begriff von Schönheit, und für die allgemeine Unzufrieden⸗ 
beit der Menſchen mit dem, was fie aus der Hand der Natur 
erhälten haben, gleich ftarke Bemeife-ab. Wir Pennen Bein 
Bolt des Erdbodens, ſei's noch fo roh, ſei's noch ſo cultivirt, 
das nicht dergleichen Verſchönerungen follte erfonnen oder’ von 
andern angenommen haben: und wir wiffen uns von der andern 
Seite weniger Theile des menſchlichen Körpers zu entfinnen, an 
welchen nicht der- Geſchmack dieſer oder jener Nationen haenb 
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ne Berbefferung anzubringen getrachtet hätte... Vielleicht, daß 
ande Verſuche der Art, anfänglich bloß. dienten, um förper« 
he Febler zu deden, ‚und unter der Hand ſo weit zu gefallen 
fingen, daß man fie aud ohne diefe Fehler in Gang brachte. 
o wie die Poladen zuerft Puder in die Haare warfen, um 
re BWeichjeljöpfe zu, bergen, und man: anfangs bloß Muſchen 
auchte, um. Sleden der Haut zu ‚verfleden: bis endlich Puder 
nd Mufchen auch ohne Weichfelzöpfe und Muttermale zu. den 
dei wefentlichften Toilettenſtücken erböben wurden. * 

Die Künſteleien dieſer Art betreffen entweder die bloße Farbe 
s Körpers, oder auch die wirkliche Bildung deſſelben, und 
ir werden aus beiden Claſſen die frappanteſten Beifpiele anzu— 
bren ſuchen. „ 

Die bloße Schminke ſcheint eins, der natürlichſten und ‚um; 
yuldigften Verfhönerungsmittel zu. fein, deſſen Gebrauch durch 
in hohes Alterthum ſowohl, als dur feine, Allgemeinheit ge= 
htfertigt ‚wird. ı, Über, bie, Erfindung der Schminke gibt. bie 
eſchichte nicht: den  geringften Aufſchluß; doch dürfte man aus 
r Homonymie ihrer, Benennung im Lateinifhen und Hebräi— 
yen *). ein Argument. für ihren phönicifhen „Urfprung . ziehen. 
ermutblich . bat ebenfalls Noth oder Zufall mehr Antheil an 
rem erften Gebraub, als Nadfinnen und. Erfindungsfraft. 
ieleicht, daß ein Mädchen nah einer-Unpäßlichfeit ibre-vori- 
n Reize bald. wieder. dadurch herzuſtellen fuchte — ‚oder ein 
deres denn Reiz ibrer -Wangen durch Schaamröthe höhe fa, 
ıd fie daher duch, Schminke beftändiger, zu maden ſuchte — 
er ‚ein ‚drittes. ſehr mal à propos. .erröthete, ‚und um. biefer 
iannehmlichkeit für, künftig auszuweichen, ‚lieber, ihr Geſicht 
it ewiger Röthe bezog — ober ein viertes, durch deu Gebrauch 
r Schminke jene Züge unleſerlicher zu machen boffte, e 
Zeit in gewiſſen Jahren auch auf die ſchönſten Wangen zu 
aben-pflegt. Hoffentlich war doch unter allen 
ı der letzte am wenigſten Urſache, warum bie alten Dichter 
e Benus fih ſchminken laſſen, che fie fie auf Ida zum Paris 
iden. % Ä —X 
) Phuch; Vũxoç; fucus; Alga marina, ein Meerſtrauch, 
zum Purpurfärben, zur Schminke, gebraucht wurde. 
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Roth und weiß ift nicht die Univerfaltinte. aller Menfchen- 
baut, und es werſteht fich daher vom ſelbſt, daß aud nicht alle 
rn beiden Farben entlehnt fein kann. Der 
Südländer, der fih Ebenholz an die Stelle denkt, die unfere 
Dichter mit Roſen und Alabafter vergleichen, macht feine Schminke 
aus Ruß, fo wie der Pupferfarbene Amerikaner die feinige 
aus brauner Erde und Orlean, Eine Sammlung aller Schminke 
der verfchiedenen Nationen würde eine Farbenpyramide abgeben 
können, und fo vielfach ihre Nüancen fein würden, fo mannid- 
faltig ift auch die Art ihres Gebrauchs. Man trägt nit alle 
Schminfe auf den Ort auf, wo fie wirken fol. Es gibt melde, 
die man wie jede Arznei einnehmen muß, wenn fie rothe Ba: 
den machen foll; und andere, die man im dergleichen Abficht 
nicht im Gefichte, fondern im Naden einreiben-muß. + 

Zunächſt an die Schminke gränzt eine andere, aber minder 
natürliche Sitte vieler Bölker, den Körper mit bunten abfte 
chenden‘ Farben, oder gar mit allerhand- Figuren zu bemalen. 
Die alten Bicten haben von dieſer Gewohnheit ihren Namen 
erhalten, und noch jest malen fi die Einwohner von Capo verd 
bimmelblau, fo wie die Neubolländer die Schwärze ihres Kör- 
pers durch weiße Streifen, womit fie ſich überall bezeichnen, zu 
erhöhen fuchen. ii 

Diefe Art von Malerei- muß fowohl, als die Schminke, 
von Zeit zu Seit erneuert werben, hat aber von ber andern Seite 
den Vortheil, daß man fie auch verändern oder gar verwifchen 
kann. Dieß Alles fält bei einer andern, und ungleich ‘allge 
meinern Gewohnheit weg, die beinahe über die ganze Erde herrſcht, 
die man unter dem Namen des Tatouirens Pennt, und bie 
darin beſteht, daß man allerhand Figuren mit Nabelftihen, oder 
mittelft gefpigter Zähne, in die Haut zeichnet, und erfi alsdann 
Farbe in diefe Bleinen Wunden reibt. In Afien, in America, 
‚ und in den neuerlich entdedten Südländern iſt diefe Sitte faft 

durchgehende “gebräuchlih. Bei den Aleuten auf den Inſeln 
des nordifchen Archipelagus, nennt man es ausnähen, weil wire: 
ih ein mit Kienruß befchmierter Faden, unter der Oberhaut 
durchgezogen „wird. Hr. Niebubhr hat uns bie u von 
einem artigen arabifhen Mädchen gegeben, bie ihr eſt eben 
fo wohl durch eingekratzte Striche zu verſchönern glaubte, als 
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bäßlihen Bewohner des norböftlihen Aftens die Tſchuktſchen 
»r als die Tunguſen. In America herrſcht das Tatouiren von 
‚den bis Süden faſt durchgängig, die Damen unter den 
quimaux punctiren fi die Lippen, und Parkinfon hat Bild: 
Te der Feuerländer geliefert, wo beide Geſchlechter vielfache 
riche auf der Stirn, Baden-und über. der Nafe hatten; Wie 
it man. diefe Kunft bei den Utaheiten und Neuferländern ge: 
acht babe, bedarf jest feine Erwähnung, da Bougainville und 
ırfinfon fo gut als irgend ein Taſchenkalender Toilettenlerture 
vorden find. 

Die vornehmen Tatarinnen färben fi die Nägel, mit ‚einer 
albe, wozu uns ‚Hr. Pallas *) das Recept aufbehalten bat. 
te nehmen die gemeine Gartenbalfamine, trodnen und pülpern 
,‚ und fegen ſie mit Maun an, beim Gebrauch wird fie mit 
ſchem Gänfekoth vermifcht, und ſo eine Naht über auf bie 
ägel gebunden. 

Wir gehen zu ben Proceduren über, wo man ganze Theile 
m Körper abgefondert ‚hat. Ein Beifpiel der Art ward zuerft 
n Gott zum Zeichen feines Bundes mit Abraham beftimmt’”) 
ıd hat. in heißen Himmelsftrichen, einen. ungezweifelten phyſi⸗ 
yen Nutzen. Schon bie älteſten Agyptier, Colcher und Äthio— 
er haben die gleiche Sitte angenommen, und man. hat. fie 
uerlich auch bei den Utaheiten vorgefunden, fo wie in wielen 
egenden von Aſien und Africa bie gleiche Operation. mit ähn— 
hen Theilen am andern Gefhlehte, und ebenfalls aus phyſi— 
yen Abfichten vorgenommen wird. 

Aus einem. unglüdlichen Borurtbeil für die Arbeitfamkeit 
ıd Fertigkeit im Laufen, berauben bie Hottentotten ihre Knäb— 
en eines andern Theils ihres Körpers"). Doc, ſcheint die, min: 
re Sruchtbarkeit, die man bei biefem Volke wahrgenommen 


*) Peter Simon Pallas, Paiferl, ruf. Staatörath; 
:b, zu Berlin. 1741. geft. dafelbft 1811. Lebte mehrere Jahre 
ı Zaurien. N a f er 

I Bub Mofis, XVIL 10 — 12. 

») Im Taſchenkalender vom Jahre 1785 wird dieß S. 209 
nter ben zu verbefjernden gemeinen Irrthümern aufgeführt. 
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baben will, den Sa: daß die Hälfte weniger fer, als das 
Ganze, auch hier vollfommen zu rechtfertigen. = 7° 

Im die Rachbarſchaft diefer Gebräuche müffen wir aud 
das Rafiren und die gänzliche Vertilgung der Haare fegen. 
Die Büratten dulden, fo wie die Esquimaur, bloß ein’ Meines 
Stupbärthen am Kinn, undvertilgen bingegen alle übrigen 
Haare im Gefihte. Die Utabeiten leiden feine Haare unter 
den Achſeln, und befchuldigten die Europäer, bei demen fie das 
Gegentbeil fanden, mit Recht einer Malproperte. Kopfbaar 
und Bart ausgenommen, rotten die Türken alle übrigen Haare 
am Körper völlig aus, fowie im Gegenteil die mebrften Ame: 
ricaner kein Bartbaar dulden; eine Sitte, die zu der alten 
Sage Anlaß gegeben bat, daß die Bewohner der neuen Welt 
von Natur unbärtig wären. Wir wiffen nun aber mit Ge 
wißbeit, daß viele Völker in America, und zwar aus den’ ver: 
fhiedenften Zonen, ibren Bart allerdings wachſen Taffen ; und 
daß die übrigen den ihrigen durch Kunft und mittelft verſchie— 
dener Werkzeuge, die wir nun genau genug Penner, zu vertilgen 
wiſſen. | I 

Es bfeiben uns noch diejenigen Gebräuche anzuzeigen übrig, 
wo man dem Körper durch Umbildung und Bwang gemiffer 
Theile zu verfehönern glaubt; wohin z. B. das Preffen der Kin- 
derföpfe bei vielen: Völkern gehört, eine Sitte, deren Hippofra- 
tes fhon von den älteften Schthen erwähnt‘, und von ber fi 
die Spuren in allen Welttbeilen vorfinden fafjen, Noch im vo⸗ 
tigen Jahrhunderte drüdte man in Deutfhland die Mäddhen- 
föpfe mit Gewalt‘ ih die Länge, damit ihnen die Fontangen 
deſto beffer ſihen follten, ' Die Arakaner Tegen ihren Kindern 
ſchwere Bleiplatten auf bie Scheitel, um fie niederzudrüden ; 
und von den Künfteleien am gleihen Theile haben zwei ganze 
norbamericanifche Nationen den Namen Kugelköpfe (Tetes de 
Boule) und Plattföpfe (Tétes plates) erhalten, Keine Nation 
ſcheint mit ihrer natürlichen Bildung vngufriedener, und forg- 
fältiger fie ümzuſchaffen, als die Chinefen. Sie bilden ibre 
Köpfe nach einem, in unfern Augen, ſehr unförmlichen Opal. 
Sie zerren die äußern Augenwinfel in die Höhe; dulden nur 
wenige Haare im Bart und auf dem Kopfe; ziehen die Nägel 
an ihren Händen, die auch ohne das Beſchneiden fehon durch 
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n Gebraud fig abge würden, forgfältig 
8 zur balben Xänge ber a, ihre Damen quetfchen 
h die Füße fo unförmlich Hein, bis fie ai Gehen völlig un: 
'auchbar merbden. - 


Die Malabaren, bie — ber Molucken, und der Ofter: 
fel.auf dem ſtillen Meere, ziehen ihre Ohrläppchen bis auf 
e Schulter herab; und alte Völker mit gleicher Gewohnbeir 
ıben wohl zu dem alten Gerüchte von Menfchen mit fo unges 
a Ohren, daß fie ftatt Mäntel dienen fönnten, Anlaß ge 

en. 


Das Abfchneiden ‚der Nägel gehört unftreitig auch bieber, 
ich unfere Ohrloͤcher. Verſchiedene Völker durchbohren ſich die 
cheidewand zwiſchen den Naſelöchern, und ‚hängen große 
inge ‘hinein; und einige in ber Südſee ſtecken zierlich gearbei« 
te Stüde Selenit, oder: einen Anocen quer durch. ine ber 
erfwürdigften Berfhönerungen -ift unter den Aleuten im nors 
[hen Ardipelagus gebräudlih. Sie ſtecken ſich nämlich Wall⸗ 
‚6zähne durch die Lippen und die Baden, um jenen Seeunge— 
ern glei zu fcheinen. Auch, Pater Sepp merft an, baß bie 
inwohner von Paraguay ſich Pine Ruhe und Federn in 
e Baden ftedten. 


Wir eröffneten den gegenwärtigen Artikel mit ter Schminfe, 


ren Gebraud wir feht natürlih funden. Höffentlich. ließe fich 
is Gleihe mohl von den Schnürbrüften behaupten, deren we— 
igften® die Ärzte der neuern Beit fehr vieles ungegründet Nach: 
eiliges aufzubürden gefucht haben. Auch das Alterthum fcheint 
n Pünftlihen Mitteln, fhlanfe Zaille zu bilden, da8 Wort zu 
den. Es war dieß ſchon das Studium der alten griechiſchen 
tütter, und bei aller der unbefchränften Achtung, die wir ge— 
en bie Berdienfte des Ritters Linne ‚hegen, werden wir uns body 
ie fo weit vergeffen fühnen, daß wir unfere gefhnürten Damen 
it ihm für Miögeburten halten, und ben, verftümmelten .Hot= 
ntotten, deren wir oben Erwähnung Haren, ale todien, 
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FEnglitche Modem 
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. Bu adnis Beinrich des. II.) Zeit trugen bie englifchen 
Damen Mäntel, die bis auf die Ferfen reichten, und unter dem 
Kinn zugefnüpft wurden. ‚Sie waren ſchmal, und hingen bloß 
am Rüden hinunter, ohne die Arme und den Wuchs zu bededen. 
. Unter König Edward dem III.'“) trugen die Mannsperfo: 
nen Pleine Hüte, die man unter dem - Kinn band, wie bas 
Zrauenzimmer; und Schuhe mit fingerlangen aufwärts" gekrümm⸗ 
ten Schnauzen. 

Die Königin Anna”), Gemahlin Richard des I. H, die⸗ 
felbe, die den Querfattel erfand, deſſen ſich jet bie englifchen 
Damen beim Ausreiten, und auf den Parforcejagden. bedienen, 
bat den hohen Kopfpup aufgebracht. Zuweilen beftand er aus 
2 Spigen, gemeiniglid aber nur aus einer, wie ein Quderhut. 
Bon ber Spite deſſelben flatterte eine Art Wimpel. durch die 
Luft hin, die zumeilen die Erde berührt hätten, wenn man fie 
Ei aufgenommen und mit ihren Enden in den Gürtel geftedt 
hätte. 

Unter Heinrih dem IV.+F) wurden einmal die Ermel fo 
lang getragen, daß ein luſtiger Dichter, Hocclive, fast, fie 
ledten die Straßen troden damit. 

‚Unter Seinric bem V. tm wurde ein Befehl öffenglich be: 


» Age v 


— Heinrich II. geb. 1133, geft. 1189. König vof*England 
154. 


*) Eduard IM. geb. 1313. gef. 1377. Stifter A Hofe 
bandotdens. EI 
) Tochter Kaifer Carls IV. Königs von Böhmen. 

+) Richard II. geb. 1366. geft. 1400. ermorbet auf Befehl 
Heinrichs von LZancafter. 

+7) Heinrich IV. ‚geb. 1366. eft. en König feit 1399. 
+77) Heinrich. V. geb. 1388, F 1422 
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fannt gemacht, daß bie. fiumpfen Schuhe der Mannsperfonen 
bei den Zähen nie über 6 Zoll breit gemacht werden follten. 

Unter Heinrih dem VIII, *) wurde. eine Art. böhft unbe: 
auemer auögeftopfter Welten Mode: denn, weil der König fehr 
did und ſtark war, jo wurde es bald für artig gehalten, ſich 
ein. ähnliches Anfehen zu geben. 

Zur. Zeit ‚der Königin Glifabeth**). trug man. ‚eine Art 
Wamms, mit, einem, fo ungebeuren, großen, wegftarrenden 
Kragen, daß man, wenn fie bis oben hinauf zugefnüpft waren, 
die Umftehenden kaum ſehen konnte. Freund, fagte daher ein- 
mal ein Geiftliher, dem fein Schneider eben einen ſoichen Wamms 
anprobirt hatte, ‚greife in meine Tafche und befriedige dich felbft, 
denn mir werden einander wohl nie wieder. fehen. 

Unter, Jacob J.“ ) trug man ein ſchwarzes Band im Ohr, 
bad fo lang war,. daß Edward Hawley von einem Schotten, 
Namens Marwell, als er an Hof kam, einmal daran ‚hinaus: 
gezogen wurde, welches damals einen folchen Lärmen verur: 
ſachte, daß fidh die ganze Londonſche Nobleffe des Schimpfs an= 
nahm, und Blutvergießen‘ verurſacht haben würde, wenn ſich 
nicht der König ins Mittel: geſchlagen hätte, SL 

Unter ‘eben. diefer Regierung waren bie Reifröde ſchon fehr 
ausfchweifend, ‚Eines Tags ‚verlangte die Sultanin die Gemab: 
lin ded damaligen. englifhen Geſandten zu Gonftantinopel, Sir 
Peter Woche, zu fehen. Sie machte ihre Aufwartung, mit allen 
ihren Damen in Reifröden. Die Sultanin erftaunte über bie 
wegftebenden Hüften, und fragte, ob. alle englifhe Damen fo 
geformt wären. Es iſt feine befondere Form, antwortete Lady 
Woche, die englifchen Damen „find. geformt wie andere Damen 
au: allein ‚die Sultanin konnte e8 nicht glauben,. bis ihr 
Lady Woche endlich den Betrug zeigte. en 

Auch um. diefe Zeit wurden. die ‚weiten Pluderhoſen fo über: 
trieben: weit ‚gemacht, daß fie durch obrigkeitl. Befehl einger 
- fhränft ‚werden: mußten... Ein Mann, ‚der wegen eines andern 
Verbrechens vor den Richter Bam, hatte ſolche Hoſen an, und 


*) Heinrich VII. geb. 1491. geft. 1547. 
) Eliſabeth, geb. 1533. geft. 1603, 
*) Jacob 1. geb, 1566. geſt. 1625, 
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erhielt deßwegen einen ſcharfen Verweis; er entfchuldigte fi 
aber damit, daß er fie diefesmal nicht aus Eitelkeit ausgeftopf: 
bätte. Er wurde alfo vifitirt, und man 309 aus feinen Bein: 
Pleidern: 1) Ein Paar Bertlafen, 2) zwei Tiſchtücher, 3) zehn 
Servietten, 4) vier Hemden, 5) eine Kleiderbürfte, 6) einen 
Spiegel, 7) einen Kamm, 8) einige Nahtmügen, und nod 
allerlei Hausratb, den er mit in bie Richterfiube genommen 
hatte, weil er ihm zu Haus (im Gefängniß) nicht wohl" ver: 
fhliegen Fonnte. 

Sumeilen ftopfte man dieſe Hofen gar mit Kleien TR 
Einſtmal yerriß fih ein junger Herr im Aufftehen die Beinkfei- 
der an einem Splitter bes Stubls, und die Kleie fing an aus 
zulaufen. Die gegenwärtigen Damen lachten ſehr, aber beim: 
lich: der junge Herr, der glaubte, es gälte feine Einfälle, lachte 
berzlih mit; aber je mehr er late, fagt der launigte Schrift: 
fteller,, der diefed erzäblt, deſto mehr Kleie gab die Mühle. 

Eine Art von ausgefteiftem Halsputz aus feinem gelbgefärb⸗ 
tem Muffelin nahm unter. Jacob dem Erften fo überhand, daß 
ih, wie ein Schriftfteller der damaligen Zeit ſich hierüber aus⸗ 
drückt, die ganze Nation damit lächerlich machte: Dieſe Mode 
nahm ein fchleuniges und betrübtes Ende. Die Erfinderin, Ma- 
dbame Turner, die eines andern Verbrechens wegen gehenkt wurde, 
batte die fehr ftiefmütterlihe Sorgfalt für ibre Erfindung , fi 
ji derjelben auffmüpfen zu Taffen, daher bie Fragt —** ver⸗ 
ſchwand. 

Carl der Erſte“) trug ein herabhängendes gefnüpftes Hals: 
tuch, einen "Purzen grünen Wamms, mit ‚gegen die Schulter 
zu weiten ‚' gefchligten Ermeln ‚mit zurücgeftrichenen Manfcet: 
ten en zie-zae., Large, - grüre Höfen, tief unter dem Knie 
mit gelben Bändern gebunden, rorhe Strümpfe,‘ große Rofen 
auf den Schuhen, und einen Purzen rothen Mantel'mit blauem 
Futter, und einem Stern. "Über das trug er fein Haar lang, 
befonders eine Locke länger, als bie übrigen, am der Tinten Geite. 

Um das Jahr 1641 waren die Schuhe faft noch einmal fo 
lang, als ber Fuß, fo daß bie Leute beim Gottesdienſt nicht 
mehr knieen konnten. 


J 





=») Carl . geb. 1600; enthauptet 1649. 
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Im Jahr 1650 batten bie Damen  fowohl als die Herren 
jum erftenmal den Einfall, die Haare über die Stirn zu firei« 
den, daß. fie bie Augenbraunen berübrten. 

Um eben dieſelbe Beit trugen beide Geſchlechter fo bobe 
Hüte, daß auf: der Straße immer eine von beiden Händen be 
fchäftigt fein mußte, fie gegen den Wind zu erhalten. 





\ 


+ Proben fonderbarer Berfchwendung 
aus den Nitterzeiten. 


- (Götting. Taſchenkalender 1778, ©. 75. 76.) 


. Raimund ber Fünfte, Graf von Toulouſe ; bielt zu Ende 
bed 12ten Jahrhunderts einen er Hof, um beır u. 


v ragonien, und Rai erzog von Narbpnne, 
Ra auszuſſhneff. B lichen Verſammlung Au 
jeder der vornehmen ec den andern an Pradt, Freie 
gebigfeit, oder eigentlicher an Verſchwendung zu übertreffen. 
Der Graf von Toulouſe theilte für dieß Seſtalter ungeheure 
Summen Geldes unter die Ritter und Knappen aus, aber von 
feinen Gäſten thaten ſich folgende auf eine recht ausfchweifende 
Art hervor. Bertrand Rambaud Tieß ein ganzes Feld nahe am 
Schloß umpflügen, und darin an Denierd und andern kleinen 
Münzforten für 30,000 Unzen Silber an Werth ausfüen. Wil: 
beim Le Gro8 de Martel ließ in der Küche alle Speifen- für bie 
ganze Gefelfchaft, die aus erlichen taufend Perſonen beftand, 
bei Wachslichtern bereiten: Endlich verbrannte Raimund de 
Benois, der feine Reichthümer auf keine ſchicklichere Art zeigen 
fonnte, breißig bon feinen beften Pferden, vor ben Augen des 
ganzen Hofffaats. Die neuern Zeiten find zwar nicht fo reich 
an Ähnlichen Ausfchweifungen, aber zuweilen finden fih doch 


— — — * 


*) Geb. 1134, geft. 1194. 
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in deren Gefhichte Beifpiele, "die ein gleicher ritterlicher Tau— 
mel belebte. Am Ende des 14. Jahrhunderts verbrannte Colin 
Gampbel in Schottland, mit dem Zunamen des Wunderbaren, 
feine eigene Wohnung, bei einem: Befuche des, Lord O'Neil aus 
Irland, damit diefer bei: der Rettung feiner Güter, feine Schäge 
und Eoftbare Feldequipagen zu fehen bekäme. James. Hay, Graf 
von Garlisle, und Abgefandter Jacob des Erften in Frankreich, 
zeigte faft auf gleihe Art, bei feinem Einzuge in Paris, feines 
Herrn Reihthümer. Er und fein Gefolge waren überaus reich 
und prächtig gekleidet, doch zeichnete ſich fein Reitpferd vorzüg- 
lich aus. Der Hufbeſchlag deffelben war von Silber, aber fo 
108 befeftigt, daß: bei jeder; Courbette, ein ober zwei Stüd ba« 
bon unter das. verfammelte Volk flogen, und hinter demfelben 
folgte ein Huffhmid, mit einem ganzen Sad voll: von gleichem 
Metall, die dem Pferd in aller Gefchwindigfeit wieder aufgelegt 
wurden. 


1 2lrt der ‚Chinefer, Perlen zu machen. 


t 
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Die Art, deren fi die Chineſer bedienen, Perlen zu vers 
fertigen, bie ein Mittel zwifchen künſtlichen und natürlichen 
find, ift ſehr finnreih. Aus der gewöhnlichen Perlenmutter 
verfertigen fie kleine Kugeln, von ber Größe, bie die Perle 
haben fol, ziehen fie auf Schnuren , fechs etwa auf eine, und 
fondern fie duch Knoten bon einander ab. Wenn nun. bie 
Muſcheln zu Anfang des Sommers herauf kriechen, und geöffs 
net an der Sonne liegen, legen fie in jede eine folde Schnur. 
Mit diefem Fang fenft fi die Mufchel zu Boden. Das fol- 
gende Jahr holt man fie herauf und öffnet fie, da. man dann 
jede der künſtlichen Perlen mit einer Perlenhauf überzogen fin: 
bet, bie ihnen völlig das Anfehen der ächten gibt, Hr. Grill 
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Abrahbamfon hat eine ſolche Mufchel an bie königl. ſchwediſche 
Akademie der Wiffenfhaften gefdidt. Es war ein Mylilus 
eygneus, ben man auch in Schweden findet, und war aus ei- 
nem See einige Meilen von Canton‘ genommen. Die Perlen, 
von welchen aud- Proben überfhidt wurden, ſahen den ächten 
ganz ähnlich, nur blieb ein kleiner Fleck unbededt, wo die Perfe 
nämlih an der Muſchel feſt ſaß. Ließe man ihnen mehr Zeit, 
fo. gäben fie ſich vermuthlich 1085 aber auch fo wie fie find, 
laffen fie fi) bei Stidereien. gebrauden. ' Wo folhe Mufcheln 
find, und wo man ficher fein kann, fie wieder zu finden, ift es 
allerdings der Mühe werth, Verſuche anzuftellen. Diefe Sicher- 
beit wäre aber, felbft bei großen Seen, Teicht zu erhalten‘, fo 
bald die Sade ‚mit einigem Bortheil betrieben werden könnte 
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‚+ Preisverzeichnig von füdländifchen 
—— mad Deatuenlien. 


(Götting. Taſchenkalender 1782. ©. 73 fi). 
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Bekanntlich haben die neuen Reiſen ins Südmeer nicht 
den Handel, ſondern bloß die Wiſſenſchaft erweitert. Kein 
Product jener Inſeln, Peine einzige Waate, kann in Europa 
fo benugt werden, daß es der Mühe lohnte, fie dort einzuftaus- 
fhen und herzuführen. - Die glücklichen Infulaner —, glücklich, 
weil ihnen Waffer und Brotfrucht genügt — werben : alfo 
vom Goldhunger nichts zu. befürchten haben ; ihre Entfernung 
fügt fie felbft ‚gegen die Gefahr von europäifchen- Pflanzvölkern 
beimgefucht‘ zu - werden. Wären auch das Klima und der Bo— 
den zum-Raffee: und Zuderbau bequem, fo find doch Weftindien, 
die Moribinfel und Mokha felbft, ungleich näher, - und es Täßt 
ſich der offenbare Berluft berechnen, der mit der Anpflangung 
diefer Gewächſe in den Südländern verfnüpft fein würde. Ich 
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übergehe, daß bie dortige Bevölkerung aud ohne fremden: Zu— 
wachs ftark genug iſt. | Te re 
Indefien darf man nicht denken, daß die edle Wißbegierde 
unfers pbilofophifchen Sahrbunderts fich bloß auf: Gegenftände 
von unmittelbarer Nupbarkeit erſtreckt. Die Zeiten find nicht 
mehr, wo man nur barin Befriedigung ſuchte, im engen Kreiſe 
der fublunarifhen Griftenz die Früchte feiner Regſamkeit wirf: 
lich ‚zu genießen. Dem belleren Auge wird dieſe Spanne, des 
Lebens zu klein; es durchſchaut fünftige Jahrtaufende, vergißt 
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großmüthig ſich felbft, und ‚arbeitet bloß für. die,Enfel. Wo. 


ehemals die praftifhe Philofopbie ihren Sig hatte, und mit 
Genügfamkeit nur immer. bie frohe Feier ded gegenwärtigen Aus 
genblicks bewirken wollte, da thronet nunmehr die Sperula: 
tion, und fammelt Alles zi dem Bau, den einft die Nachwelt 
aufführen fol. Alles, was neu iſt, Hol; und Steine ober 
Schutt und Spinnweben, ift ihr willfommen, und vermehrt ihr 
aroßes Magazin von Baumaterialien, ibre Nomenclaturen un 
Definitionsregiſter. Wenn jener Philoſoph Mecht "Haben ſollte, 
der aus der frühen Impotenz ſeiner ˖Zeitgenoſſen ein künftiges 
ephemeres Menſchengeſchlecht prophezeihte, deſſen Gelehrte in 
Windeln liegen, und deſſen Greiſe ein bohes Alter von vier— 
undzwanzig Jabren erreichen würden, fo übt der ſpeculative 
Sammelgeift fürwahr tin Werk der Liebe an der Nachwelt, bie 
denfelben Kreis, den wirserft in fiebenzig- bis achtzig Jahren 
vollenden, in fo viel fürzerer Zeit durdlaufen fol. Ob zu eben 
diefem Behufe die Entdedung eines Mittels, die Menſchen, tie 
die-Blattläufe, ohne Befruchtung fortzupflanzen, nicht vorzüglich 
vortheilhaft ſein dürfte, müſſen die Naturforſcher-entſcheiden, 
die den Einfluß des phyſiſchen Lebens auf die Denkkraft abzu—⸗ 
meſſen pflegen ). Setzten die Akademien einen Preis auf dieſe 
Erfindung, fo würden ſich die Gelehrten wenigſtens eben jo 
nüglich damit befhäftigen, als. wenn: fie ausfperuliren müſſen, 
daß die Wahrheit ſchädlich, und der Irrthum zuträglich iſt. 
Mit diefer Bleinen Apologie ‚voran, wird den Leſern bier 

; ) A 703 

) Bon dem großen Newton fagt man,-baß er in-unver- 
fester jungfräulicher Keufhheit fein langes ruhmvolles Leben be» 
fchloffen babe. | Anm. dnBerf. m, 
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ein Preisverzeichniß ‚von allerhand ‚Seltenheiten aus dem Süd— 
meere und den dortigen Eilanden vorgelegt"). Hoffentlich wird 
man fich über den hohen Werth, den man bdiefen Waaren in 
England beigelegt bat, nicht mehr verwundern, wenn: man ſich 
nur einmal überreden fünnte, daß ihn. nicht die bloße Neube: 
gierde ‚- fondern jene rühmlichere Sorgfalt. für den Unterricht 
der Nachkommenſchaft beftimmt!: Man:denfe, wel ein Opfer 
dem Genius der Zukunft gebracht werde, wenn ein Sammler 
ſein ganzes Leben durch, dahin arbeitet, den vollftändigften 
Scha von Schnedenhäufern auf die Nachwelt zu bringen; wenn 
er felbft auf jede -Unterfuhung ihres innern Werthes, auf jeden 
Gedanken über ihren Nupen Verzicht tbut-, nur dem künftigen 
Befiger diefe Ehre ganz-zu überlaffen! Auch mir felbft, — wenn 
fhon der Kalender nicht länger als ein Jahr regiert, mithin 
vom großen Archiv für die, zukünftige Generation ausgefchloffen 
bleibt, — wir ſchreibens uns: hoch genug an, durch dieſe Mit- 
theilung unſern 2efern den- Weg zu einem ähnlichen Berdienfte 
um ihre Enfel gebahnt zu haben. 


n 


}Gelebrigfeit der Thiere. 


— — —— —— — — 


(Götting. Taſchenkalender 1782. S. 97—103). . 





Den allerbündigſten unwiderleglichſten Beweis von den uns 
endlichen Vorzügen, wodurd der Menſch über die ganze übrige 
befeelte Schöpfung: erhoben wird, gibt ſchon die unbefchränkte 
Herrſchaft, mit welcher er fi ganze Gattungen von Thieren un: 
terjochen, oder doch wenigſtens von den übrigen einzelnen In— 
dividua mac) [einem Gefallen bändigen, abrichten, mit einem: 


| T Ai — 

) Wir ‚glauben. Beh Werzeichniß , mwelches die vorzüglichſten 
Artifel enthält, die bei”Mr. Martin, in King’s Street, ‚Covent- 
garden und bei Mr. Hümphry, in St. Martin’s Lane, London, 
zu haben waren, füglich weglaſſen zu können. 
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Wort Über ihr ganzes Naturell, über ihre Lebensart, Triebe 
u. f. w. nah Willfür disponiren fan. B8wei Priefter ber 
Natur, Plinius und Büffon, baben zwei Thiere von — 
allgemeinen Geſetz der Unterwürfigkeit ausnehmen wollen 
jener die Maus für ungelehrig und dieſer den Tiger für urban 
big gebalten hat; allein Beides iſt ungegrünbet. Außer dem 
Beifpiel von abgerichteten Mäufen, das wir weiter unten anfüb- 
ren werden, finden ſich fchon beim ältern Scaliger und andern 
Naturforfcern genug Beifpiele von welden, die völlig kirre 
und folgfam gemwefen find, und wir mwiffen, daß hoc vor nicht 
gar langen Jahren ein Landprediger im IThüringifchen zur Ber: 
treibung feiner Mufe eine "anfehnlihe Menge Mäufe fo Lunft- 
reich abgerichtet hat, daß fie ihrer Freiheit ohnbeſchadet umber 
liefen und doc feinem Ruf folgten und I fur gefegten Tiſch— 
zeit um feinen Teller verſammelten und feinen Biffen mit ihm 
theilten. Und daß der Tiger nichts weniger als unbändig ift, 
baben wir vor drei Jahren an dem gefehen, ber bier dur 
Göttingen geführt wurde und der fich eben fo gut als ein zah— 
mer Löwe ftreiheln, den Rachen aufreißen und den Arm bin: 
einfteden ließ. Furcht von der einen — und Fütterung und 
anderes Wohlthun von der andern Seite, fünnen gewiß alle 
Thiere auf ber weiten Erde mürbe und unter die Hand bes 
Herrn der Schöpfung biegfam und gefchmeidig machen. Die 
Gefhichte ift befannt, da ein milder americänifcher Tiger im 
Swinger zu Dresden den Wärter anfiel, aber durch den uner: 
warteten, obfhon noch fo ungleihen Widerftand beffelben, fo 
ſchüchtern und muthlos gemacht ward, daß er, fobald ihn ber 
Wärter Ios ließ, mit geraden Beinen in feinen Käficht fprang, 
fih in bie Ede drüdte und zitternd wieder verſchließen lieh. 
Saft eben fo verhielt fi ein Bär, der’ zu ns bes vorigen 


Jahrhunderts einen Bauer auf dem Schwarzwalde anfiel, K 


diefer oben am Rande eines fteilen Berge Holz baute. 
Mann warf. feine Art von fih, wollte feine * 

Thier verſuchen, über dem Balgen aber kommen beide an den 
Rand und rollen, wie ein Knaul in. einander verwickelt bie 
Anhöhe ‚hinab ; fo wie fie auf den — reißt fi 
der beftürgte Bär los, gallopirt bru avon, und Ba 
Holzbader Elettert wieder in bie em und Gebt fie wieder an 


e gegen vis 
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feine Arbeit. Auch Conrad Gesner erzählt fchon einen Ball, 
da in’ einer Nacht brei auf Beute ausgehende. Gefhöpfe, ein 
Fuchs, ein Wolf und. ein altes Weib hintereinander in eine 
Grube fielen, und fih doch fo gut in wecjelfeitigem Reſpect 
zu erhalten wußten, daß alle drei am Morgen unverfehrt heraus: 
gezogen wurden, obne daß eines das andere gebiffen hätte. Was 
aber andererfeits Gutmüthigfeit und Wohlthun au über die 
wilbeften Thiere vermöge, davon hat "man an Rhinocern und 
felbft an Manaten ’) und Grocodilen -bemundernswürbige Bei— 
fpiele gejehen. Bielleiht lebt noch jegt in England in einem 
ehrwürdigen Alter eine gute vertrauliche Kröte, die ſchon zu der 
Beit, da der berühmte Pennant ihre Gefdhichte befchrieb , etliche 
und breißig Jahr alt war, bei einem Landjunker außen an. der 
Hofthür in einem Loche haufirte, alle Abend von ibrem Herrn 
befuhr und gefüttert ward und aus der ganzen Nachbarſchaft 
zahlreiche Beſuche und allgemeine Bewunderung: erbielt. - Und 
der alte Zepner "") in feiner-braunfhweig + lüneburgifhen Chro— 
nica bat fhon vor 200 Jahren das Andenken einer folchen men- 
ſchenfreundlichen Kröte verewigt, die im Klofter Barfinghaufen 
ohnweit Hannover refidirte und ba bes langen zärtlichen Um— 
gangs und der Pflege einer dafigen Klofterfräulein genog. So 
haben Peliffon ***) und der Graf Lauzun, jener in der Baftille 
und diefer im Gefängniß zu Pignerol mit Spinnen Freundſchaft 
gemadt, die alle Morgen, fo wie jene vom Stroh aufftiegen, 
fih_ aus ihrem Feniterwinkel am. Faden berabließen,: und bie 
Fliegen zum Srühftüde, ‚aus der Hand ihrer Wohlthäter er- 
warteten. | 

Und fo ift fein Zug im Nature der Thiere, den der Menſch 
nicht nad feiner Phantafie abändern und umfcaffen fünnte. 
Gr kann die heftigften Triebe der Thiere — felbft ihre Anti» 


*) Manatus, Seekuh. 

*) Joh. Letzner, geb. 1531 zu Hardegſen bei Göttingen, 
Paſtor zu ber, ftarb nach 1612. Berfaffer einer großen Menge 
zum Theil noch ungedrudter Chroniken. 

) Peliffon= Fontanier (Paul), franz. we und 
Hiftotiograph, geb. zu Beziets 1624, ftarb 1693. Saß als 

-Bertrauter Fouquet's von 1661 vier Jahr in Ir Baftille. 


VI. 21 


322 


patbien — unterbrüden, und umgekehrt ihnen Geſchick zu ben 
funftreihften und doch unnatürlihften Handlungen beibringen. 
Was fcheint umabänderlicher als die Gierdbe, mit melder die 
Katze Mäufe und Bögel verzehrt! und dod erzählt Gappeller.”) 
die Gefchichte eines Luzerner Geiftlihen, bei dem ein Hund, 
eine Kage, eine Maus und ein Sperling zuſammen aus einer 
Schüſſel fraßen ‚; und bie einer alten Jungfer, bie, ihre: Eins 
famfeit zu vertreiben, nicht weniger als zwei und zwanzig fol« 


cher Tifhgenoffen hatte, die aufs friedlichite aus einem gemein⸗ 


fhaftlihen Napfe zufammen fraßen, und worunter Mäufe, 
Katzen, Amfeln, Hunde, Zurteltauben, Murmelthiere, Staare 
und Kapaunen zu fehen waren. Die fremdeiten, auGerorbentlich- 
ften,  funftreihiten Handlungen aber, die man Thieren beige: 
bradt bat, find unzählig. Die müffigen Römer lehrten Ele: 
phanten zu Tiſche figen, fih in der Sänfte tragen laffen, auf 
dem Seile tanzen und faubere Billets fchreiben. Mar bat mit 
abgerichteten Dompfaffen Concerte gegeben , und: nit nur zahl: 
reihe Bögel, Papageien, Raben, Staare, Elftern rc. reden 
‚ gelehrt; fondern Leibnig bat in den Annalen ber parifer Akade— 
mie fogar' von einem Hunde Nachricht gegeben, den ein Baiter- 
junge obnmweit Zeig in Meißen zu Anfang diefes Jahrhunderts 
bei dreißig Worte vernehmlich auszufprechen gelehrt hatte. 





"Beitrag zur neueften Gefchichte der 
5 Feldgeſpenſter. 


(Bötting. Taſchenkalender 1779, ©. 81. 82.) 


Hr: Volta, berfelbe welcher dem jekt fehr befannten Elek— 
tropbor ben Namen gegeben bat, fand, daß, wenn man in 
Pfügen, die Leinen grandigen Boden haben, mit einem Stod 


* Siehe weiter unten aus dem Taſchenkalender vom Jahre 
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ftößt, und die Luft, bie aus den-auffteigenden Blafen kommt, 
mit einem gläfernen Gefäß auffängt, fie fih an einem Licht 
fehr leicht entzündet, und überhaupt fo keit, daß faft feine 
Materie leichter durh den -eleftrifhen Funken gezündet wird, 
als diefe Luft. Nicht allein Pfügen, fondern fogar Moräfte, 
über: die man noch fo eben weggehen kann, ohne einzufinken, 
enthalten fie. Diefe Luft, mit zwölf Iheilen der gemeinen Luft 
vermifcht, entzündet fi oft auf einmal unb- brennt fort. So 
entfteben bie Irwifche vermuthlich ale, und hundert Feuerge— 
ftalten , die den bangen Wandrer in der Nacht fehreden, und 
die glühenden Schäge, die den Aberglauben ehmals Todten. 
Jetzt verfertigt fie alſo bie Kunft fon, und es ift fein Sweifel, 
daß die Nachwelt fie. bei ihren Illuminationen brauden wird, 
wo bdiefe Flämmchen wie bleihe Planeten unter den funkelnden 
Firfternen der Lampen irren. werden. FEAT, 





Bon. Thieren als 2 etterpropheten. 


(Götting. Tafchenkalender vom Jahre 4779. ©. 97 f) 


Wer den umermeßlichen Antheil erwägt, ben bie Wetter: 
difeurfe, nicht in Deutfchland allein, fondern in Labrador und 
am Gap und unter jedem Meridian, an der Unterhaltung ber 
menſchlichen Gefellfhaft und an der Füllung leerer Minuten, 
baben; wer bierzu das vielfadhe Privatintereffe, die vorläufigen 
Unruhen ıc. fummirt, worein fo oft eine Familie bei einer vor: 
habenden Partie - de Plaifir, eine Dame bei einer morgenden 
MWäfche ze. in, puncto bed Wetters verfegt werden muß: ber 
wird uns feinen ftillen Beifall nicht verfagen, wenn wir ihm 
biee — am fhidlihften Ort von der Welt, im Kalender — ein 
Blatt aus dem Bub ber Natur auffhlagen, woraus er fo 
reichhaltigen gemeinnügigen Stoff zu -Anfpinnung eines Ge: 
ſprächfädchens, zur Einrichtung der häuslichen Angelegenhei— 


21° 


324 


ten, ‚und. was mehr als Alles fagen wild, auch oft zum Troſt 
für ein paar fhöne Augen, die nach dem zweideutigen Himmel 
ſehen, fhöpfen Pann; iy DER L/ELPIEGE N. En 1” 
Wir. machen biefes Jahr den Anfang mit dem unvernünf: 
tigen Bieh: und. ob wir uns‘ ‚glei nicht in das Detail unfrer 
Hrn. Gollegen einzulaffen wagen, die. in ihren reſpe Haushal⸗ 
tungs⸗ Gomtoir= und ‚Schreibfalendern für jeden der 365 Tage 
ein eignes Wetter  feitzufegen belieben : fo..gettauen wir: ums 
dob, ‚ihnen in Rüdfiht der Untrüglichfeit «ganz kecklich die 
Palmen aus den Händen zu winden: um fo mehr, da wir fein 
einziges Wetterzeihen angeben , deſſen Zuverläßigkeit uns nicht 
von irgend einem. erfahrnen Weidmann, Schäfer, Hirten, Bo: 
gelfteller oder guten Mütterchen verſichert, und großentheild durch 
unfre.eigne ‚Unterfuhung erprobt und bewährt gefunden. wäre, 
Alfo ohne Umſchweif: helles ‚gutes, wenigſtens trocknes 
Wetter gibt es: | 
Wenn des Abends -die Fledermäuſe häufig berporflattern ; 
die Miftfäfer auf den Fahrwegen herumfliegen; und die Müden 
nach Sonnenuntergang fpielen. " RT 
Wenn ſich die Raben haufenweis im Feld verfammeln, und 
die Holztaube im Wald ſtark fingt. 
Wenn die Lerhen und Schwalben body fliegen. 
Wenn die Vögel- häufig mit dem Schnabel nad) den Fett- 
drüfen am Ende des Rüdens fahren, da Ol auspreffen und 
die Federn damit einfalben, um fich gegen die Näffe zu ſchützen. 
Wenn die grünen Wafferfröfhe Abends in den Zeichen viel 
quackſen. (XB. bedeutet in. Deutichland ganz fiber gut Wetter. 
Der feel. Linnäus fagt: praedicit pluviam. Müßt“ in Schwe— 
den anders fein.) —W hi: 
Wenn die Wetterfifche (Peizker) das Waffer heil laſſen, und 
die, Laubfröfche im Glas oben, außer dem Waffer figen. 
Hingegen iſts Anzeige von Regenmwetter: memmun 
Wenn das Hauspieh ‚unruhig wird: die Pferde und Eſel 
fih reiben , die Köpfe fohütteln, in die Höhe ſchnuffern; zumal 
wenn die Efel viel fehreien und fpringen, wenn das. Rindvieh 
fehr ſcharrt und tritt. Wenn die Schaafe ohne Hunger ſo gie: 
tig freffen, und die Schweine viel wühlen. 
Wenn die Hunde unruhig werden; berumlaufen, fiharren, 
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Gras freſſe nn (thun fie‘ daB bei heißem Wetter, fo fommt wahre 
ſcheinlich Gewitter). Wenn die Katzen fich putzen. 1. 
Wenn die Maulwürfe fehr. emfig graben. : A 
" Wenn die Hühner‘ außer .berißeit und ohne Beranlafung 
öft Prähen, und. darnach ins Hühnerhaus kriechen. 
Wenn die Taubem zeitig vom Feld in den Kobel zurückkehren 
Wenn ſich die ‚Bayer; Tauben u. “a. Bogel ſehr gierig in 
Sand. baden. 
fi Wenn die Sqhwalben wuedrig Hingegen bie Kraniche hoch 
ieg en. 
ga Wenn bie Raben ar freien und ſich an die Bäume 
gem: 
= Wenn die Dohlen * den: Flügeln ſchlagen und mit dem 
Schnabel zwifchen den Federn wühle 
Wenn die Walbdvögel zur ihren Neftern eilen, und bie Waß— 
fervögel viel tauchen, filh baden: x. -- 
Wenn bie: Pfauen (außer ber Brunſtzeit) des Nachts oft: rufen; 
“ Wenn die Störche und Kraniche den’ Schnabel unter den 
Fluͤgel legen, und bie Bruſt behackenmn. 
Wenn das Männihen vom vaubfroſch ſtark quad. 
Wenn bie Kröten bäufig hervorfommen. : 
Wenn bie Stehfliegen” — in die Hauſer fommen; 
und ih einem an.die Beine ſetzen 
Wenn die Ameifen emfig arbeiten; bie Bienen zeitig heim⸗ 
eilen, nicht weit wegfliegen. 
_ Bann bie: Flöhe viel ſtechen. — re 9% = m 
men * — hervor friegen. 2 





— Ein ' Paar eierlichkeiten und 
Ge räuche. 


(Götting. Taſchenkalender 1780. S. 29. 30.) 





Im Jahr 1583 wollte die Univerfität Oxford einem pol- 
nifhen Abgefandten bei feiner Anwefenheit ihre Ehrerbietung 
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begeigen, und ließ won den; bortigen Studenten ein Trauerfpiel 
aufführen; es war die Geſchichte des Aneas und der Dido. In 
diefem gibt die Dido dem. Aneas ein Gaftmahl, um weldyes 
ſelbſt Trimalcio beim Petron fie ‚beneidet haben: würde. An 
dem einen Ende der Tafel wurde nämlich der Zorn bes Achilles 
und bie ganze Belagerung von Troja in einer ungebeuren Mar- 
jipantorte vorgeitellt, und am andern bad befannte Ungemitter, 
das die beiden Liebenden in die Höhle jagte. Dieſes war daß 
— Meiſterſtück und vielleicht der höchſte Flug der Buder: 
zäckerkunſt der neuern Zeit. Denn es hagelte nicht allein Pfef— 
fernüſſe und Zuckerſtengel, und ſchneite Schaum von Silla— 
bubs, ſondern es regnete und rieſelte auch Eau de Lavende und 
Rofenwaffer, welches ganz ungemeine Satisfaction gegeben 
haben ſoll. — re ar), 

Als Chriftian ber. Vierte‘), König von Dänemark, auf feiner 
Reife nah Norwegen die Stadt Bergen. befuchte, fo ließ ihm 
ber dafige Magiftrat zu Ehren unter Pauken und Trompeten 
einige junge Kaufleute peitſchen. Wen dieſes etwa befremden 
folte, der muß wiffen, baß. diefes eine Art von Magifterpros 
motion war. Denn wet ehemals in Bergen den Kaufmanns 
ftand erwählte, mußte diefe Probe am Ende aushalten, Zu: 
weilen wurden die Kandidaten no in Rauch aufgehenft, und 
ind Waſſer geftedt. Vermuthlich betraf das Legtere nur die 
Weinhändler. 

Wie 1731 einige indianiſche Oberhäupter mit Penſilvanien 
ein Friedensgeſchäfte geendigt hatten, ſo wurden ebenfalls den 
Wilden zu Ehren auf dem Markt von Philadelphia die Feuer— 
fprigen probirt. Lächerlich war dieſe Feierlichkeit gewiß nicht. 
Wir laſſen noch jetzt, zu Ehren, Fontänen fpringen, die ſelten 
fo künſtlich, und gewiß nie fo nützlich ſind, als bie Feuerſpritzen. 


— — — — — 


*) Regierte von 1588 bis 1648. 
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Proben ſeltſamen Appetits. 


(Götting. Taſchentalender 1780. '©. 74-82, 


Pr 


Nachrichten vpn Driginalwerken und Originalgenies ſind ſo 
hr in dem Geſchmack ‚unferer Zeit, daß ich glaube, folgende 
irzählung von einigen merfwürdigen Menfhen wird für bie 
teiften unferer 2efer unterhaltend fein, obgleich ber Sig ber 
'raft, wodurch fie fidh die Unſterblichkeit verihafft haben, etwas 
iefer lag als der Kopf. Auch hoffe ih durch eine getreue Er- 
ihlung dem jest fo empfindlichen Nationalftols meiner jungen 
andsleute nicht zu nahe zu treten, denn obgleich die meiften 
iefer Helden Ausländer find, fo ift doch gewiß der vorzüglichſte 
nter ihnen ein Deutſcher. 

Bor einigen Jahren ſtarb, wie Hr. Blondeau, konigl. Prof. 
er Mathematik zu Breſt, dem Abt Rozier berichtet, ein Galee— 
enſclave, Namens André Bazile, im Hoſpital der Marine daſelbſt 
a feinem 38ten Jahr. Von feinem Leben ift wenig bekannt 
eworden, ald daß er,zuweilen nicht redht bei Sinnen gewefen, 
nd einen ungewöhnlichen Appetit gehabt habe, Beibes erhellt 
ud fo ziemlich deutlih „aus nachftehendem Auszug aus bem 
Sectiondbericht. Während feiner Krankheit fprad er wenig, 
iur etwa- einige Tage vor feinem Tode fagte. er wider die Wär: 
erin: J’ai mille diables «de choses dans le ventre qui sont 
out mon mal. Als man. ihn öffnete, fand man auch wirklich 
o: nämlich in ſeinem Magen 1) ein Stück von einem Fabreif 
9 Zoll’ lang und einen Bol breit. 2) Ein Stück von einem 
Sinfternftod 6 Zoll lang und 6 Linien did. 3) Ein bitto 8 
toll lang und 6 Linien did, 4) Ein bitto 6 Boll lang und 6 
Yinien did. 5) Ein bitto von gleicher Dicke und 4 Zoll lang. 
) Ein bitto von gleicher Dide und Länge 7) Ein Stüd Eis 
benbolz 4 Sol 6 Linien lang, einen Zoll drei Linien breit und 
’ Linien dick. 8) Ein. deögleichen trianguläres 44 Bol haltend, 
)) Ein desgleihen 4 Zoll fang, 6 Linien breit und 4 bie. 
0—18) Neun bdergleihen Stück theild 4 theild 3 Soll lang. 
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19) Ein cylindrifhes Stück Weidenholz 4 Zoll lang und 3 Li 
nien did. -20—23) 4 Stüd ditto. | 24) in! ‚Stid von einem 
Safreif 5 Zoll fang und 1 Zoll breit. ) Die Rinde von 
einem Stück Faßreif 3 Soll 6 Linien Be * 1 Boll breit. 
26) Ein Stück Eichenholz wie ein Pfropf geſtaltet. 27) Einen 
hölzernen Löffel, an der Schaufel etwas zernagt, 5 Zoll lang. 
28) Einen bitto zinnernen, die Schaufel: etwas zufammen ge: 
bogen, 7 Boll lang. 29) Dem Stiel, eines zinnernen Löffels 4 
Boll‘’5 Linien larg.: 30) Die Schaufel eines zinnernen Löffels 
zuſammengebogen 2 ol ı2. Liniem lang. 34) Ein ditto 2 Boll 
10 Linien lang. 32) Ein Stück Zinn vermüthlich von einem 
Loͤffel. 38) Drei Stüde: von zinnernen Schnailen gebrochen, 
von unregelmäßiger Geſtalt, auf denen. man die Eindrücke der 
Bühne bemerkte, 34): Die Röhre von. einem blechenen Trich⸗ 
ter 3 Soll 6 Linien lang. 35) Ein ;ditto 2.801056 Linienslang. 
36) Ein Stück von einer. metalleneri Hefpe anderthalb) Unzen 
ſchwer. 37) Einen SPfeifenfopf nebft seinem Stück der Röhre 
mit. Bindfaden bemidelt. 38) ‚Einen: Nägel ohne: Spike» Zoll 
lang. - 39) Einen» ditto ſehr ſpitzen, 14 Bol lange 40 Ein 
Klappmeffer: mit‘ einem hölzernen Stiel, zugemacht, +33 80oU 
lang „ iind ‚mit der Klinge:1 Boll breit. 41) Zwei beträchtliche 
Stüde Fenſterglas. 42) 5 8wetſchenſteine. 43), Ein ri 
Oberleder von einem Schub... 44) Ein’ Stück Horn. fi ab, Si 
Stüd gemeines Zeder. 

Der Pater Paulian thut in feinem Wörterbuch der, Natur: 
lehre eines Steinfreffers Erwähnung, bem er. einen Wilden nennt, 
und ben er ſelbſt gefeben. und unterſucht hat. Er wurde von 
einem holländiſchen Schiff auf einer kleinen nordiſchen ſonſt 
unbewohnten Inſel angetroffen, und nach Frankreich gebracht. 
Er aß nicht allein Kieſelſteine 14: Boll. lang und Soll breit, 
ſondern machte fih auch aus seritoßenen Kiefeln, Feuerſteinen 
und: Marmor) einen Zeig, der ſein größter Lederbiffen und zu⸗ 
gleich die gefundefte Speife für ihn war. ‚Genteiniglid aß er 
25 Kiefel dem Tag. Er hatte einen fehr weiten Schlund, ſehr 
große Zähne und einen corrofiven Speidel. Als ihn ‚ber Pater 
ſah, konnte et nur (die Wörter oui, ‘non, caillous und bon 
ausfprechen, Durch den Anblidneiner kleinen Fliege unter dem 
Mikroſkop wurde: er ſehr gerühtt, und er wollte nicht aufhören 
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e zu betrachten, ‚fonft war fein Leben zwifhen Eſſen, Rauchen 
nd Schlafen getbeilt. Man: hat ihn ‚getauft und in: Paris: das 
reuzmachen: gelehrt. ITTı 4 | 
Der. Dritte iſt der. in unſern Gegenden berüchtigte Joſeph 
ohfnifer, der merfwürdigite unter allen, ein gefunber Kerl, 
ber 6⸗Fuß lang und ungewöhnlich ſtark von Muffeln ‚ein 
Jeutfcher ‚und ohnſtreitig die Krone der Steinfrefjer. »Er war 
us Paſſau gebürtig ‚feine „Großmutter und ‚Mutter: waren 
eide Bielfrefferinnen ,  legtere wurde aus «Hunger raſend, und 
aß, wie man fagt, ihr eignes Kind; in ihrer Raferei wurde 
e endlich wieder geſchwängert, umd die Frucht diefer Liebe war 
sofeph Kohlniker Schon rin feinem dritten Jahr fing er aus 
bermäßigem Hunger an Steine: zwi.verfhlingen, Fals er älter 
»urbe „ ıthaten ihm gewöhnliche Speifen allein: gat fein Gnüge 
rehr, und wenn er auch noch. for: viel“ verſchlange Bei den 
kaiferlichen wurde er feines Appetits wegen: abgedankt, obver 
leih für 8 Mann einguartirt wurde. Bei - Einer Reife nach 
Imfterdam fchleppte er 260 Pfund: Steine mit, weil dort, wie 
rt erfahren hatte, » die Kieſel rar finds Er: fagte: unter alle 
Speifen: müßte er Steine miſchen, fonft fättigtem fie ihn nicht, 
r könnte ſich aber mit bloßen Steinen vaufıd: Tage bebelfen, 
lsdann «aber wäre fein Appetit außerordentlich, und müßte, 
ie er ſich ausdrückte, Gott denen'gnädig fein, wo er hinkäme. 
Ritunter aß er auch Hutfilz und Alles, was ihm in den Weg 
am, nursStodfifh und Käſe fonnte ser nit wertragen, dieſe 
rweckten vbeirrihm sein ı Erbreddenz gegen letztern war er ſo em: 
findlich⸗ daß en nicht einmal feinen Schnupftaback aus einem 
tramı nehmen konnte, wo zugleich Käſe feil war. Zu Dresden 
(6 er einmal. innerhalb. 8 Stunden Kälber, eins gebraten 
ınd eins gefodht, und tranf dazu 12 Maas Wein, unb in 
Braunfdhmeig verſchlang er.25 Pfund, Fleifh mit 25 Bouteillen 
Beim in 7 Stunden, a Kine Getränke war er nicht delicat, 
3 war ihm gleichviel, 06 8 Wein, Waffer, Bier oder Brannte: 
vein war, doch mußte er fegtern aus, weiten Gefäßen trinken, 
onft flieg er ihm zu Kopf: Seinen Sauerfobl bereitete ‚er fi 
uf eine eigne Weife zu. Er that eine große Quantität roh in 
ine Schüffel, warf dazu” eine Handvoll Sal, alddann drei 
tarfe Hände voll Kieſelſteine, und dazu brodte er ein Brod, 
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und verfhlang Alles ungekocht. Gr war in feinem Leben nie 
krank, bat nie über Magenfhmerzen geklagt, und ftarb endlich 
zu Ilfeld 1771 an einem Sclapfluß. Als er ben Abend vor- 
ber in dieſen Ort bineinging,, freute er fich über die ſchönen 
Steine, und fagte zu feiner Frau: Gott Lob und Danf, bier 
gibts. doch Steine. Man bat ihn auch bier im Göttingen fpeis 
ſen feben, und Hr. Dr. Vogel ) in Rageburg hat von ibm 
eine eigene Dijjertation gefchrieben. Ich glaube, es wird nicht 
feicht . jemand : gefunden ‘werden, der biefem den Namen eines 
Originals abfprict. 

Bei Paris lebte ein Winzer, ber Kröten umb Eifen fraß. 
Auch : bei Thieren bat man oft eine äbnliche Freßbegierbe be— 
merft. In der Gazette d’Agriculture 1778. Nro. 29 wird eines 
Huhns gedacht, in deffen Magen man metallene Knöpfe, Stücke 
Glas, Geld und bergleihen fand. Sein Magen war von einer 
unzähligen Menge Nadeln durchſpießt, fo daß er von außen 
einem £leinen Igel gli, und dennoch befand es fid) * und 
war ſehr fett, als man es ſchlachtete. 

Moerkwuͤrdig iſt auch folgende Anefbote von dem berühm» 
ten Müngzenfenner Baillant "*), ob fie gleih nicht ganz’ hieher 
gehört. Auf einer Reife von Marfeille nah Rom wurde er 
von einem Corfaren gefangen und nad Algier geſchleppt, und 
erft nah 4 Monaten losgegeben. Er ſchiffte ſich auf-einer Fre 
gatte nah Franfreih ein, dieſe wurde wieder angefallen und 
zwar bom einem Corfaren von Tunis; beim Anblid diefes neuen 
Unglüds, und um nicht wieder Alles zu verlieren, wie vorber, 
verfchludte Vaillant 15 goldne Medaillen, und rettete ſich mit 
ber größten Lebensgefahr noch durch eim Boot, an 
fie ihm alle richtig wieder zugezählt haben, a ER 


1 — S. G. Medicin. Abhandlung von dem zu. 
feld berftorbenen Bielfraß und Steinfreffer, nebjt Sektionsbe⸗ 
ribt. Aus dem Lat. 1781. 

) Vaillant, Iobannes 50%, geb. zu Beauvais ‚1632, 
geft. 1706; wurde von Colbert zu SEN und Vermehrung 
—J — gebraucht. —— 


— ꝰ ame ‚den 
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- TDie alten Deutfchen. 


. (Götting. Taſchenkalender 1781. S. %6—33.) 


Ein großer Theil der heutigen Deutfhen macht fih von 
feinen Borfahren, den alten Deutſchen, fo feltfame abenteuer: 
liche Borftellungen — denkt fie fi bald als Enakskinder und 
Eifenfreffer, die bloß unter’ Auerochſen und Sauen aufgewadh: 
fen und fih fo wie. diefe mit Eicheln gemäftet; oder gar als 
Kraftbarden und Müffiggänger, die wie bie Heufchrede in ber 
Fabel Lieblich geſungen und unlieblich gehungert bätten u. f. w. 
— daß ed hoffentlich nicht am unredten Orte ift, wenn wir 
bier einmal den Umriß eines treuern wahren Gemälbes jener 
unfrer guten Bäter zu entwerfen’ fuchen. ; 

Die Deutfhen (verſteht fich die vor taufend und anderthalb 
taufend Jahren) waren zwar durchgehends große wohlgebaute 
Leute; aber babei nichts weniger als Rieſen, wofür man fie, 
theild aufs Wort der römifchen. Gefchichtfchreiber, und theils 
der großen Knochen und Gerippe wegen; die fi) zuweilen in 
ihren Gräbern finden follten, ausgegeben bat: Daß bie feind« 
feligen Römer bie Deutfhen für Riefen anſahen, konnte viel 
leicht fhon in einer verzeiblichen Furcht. feinen Grund haben: 
auch mochten. wohl wirklich die Deutfchen in Bergleich- mit 
einem durch Langeweile und andere L2after fo abgezehrten, ent« 
nervten Volk ein riefenmäßiges Anfehen gewinnen: den größten 
Antbeil an jener Schilderung bat body aber wohl immer eine 
billige "Politif, da nämlich die Ehre ber römifchen Soldaten 
allemal gewinnen mußte, wenn fie zu Haufe ihren Landsleu— 
ten bie. Deutfhen als Rieſen befchrieben. Ihre Niederlagen 
wurden dann minder fchimpflih, aber ihre ‚Beinen  erhaltnen 
Siege hingegen zehnfach glorreich. 3 | | 

Die vermeinten Riefengebeine aber, bie filh im den foges 
nannten Hünenbhügeln oder Riefengräbern gefunden baben fol: 
len, find‘, ‘wie eine genauere Unterſuchung gelehrt bat, Pferde 
knochen geweſen, da, wie befannt, bei. ben Zeichenbegängniffen 
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ber alten beutfchen Helden, des Berfiorbenen Leibpferd zugleich 
mit feines Herem2eiche werbrannt und begtaben wurde: eine 
Sitte, wovon fih fon bei den älteften fo wie bei den milde: 
ften Völkern Spuren finden, und bie fid fogar nod unter den 
fpätern chriftlicyen Deutfigen erhalten Hat!" Unter andern, Feier: 
lichkeiten, bie Homerus bei Patroflus Leiche befchreibt, wird 
auch fein Pferd mit ihm verbrannt: in den alten calmudifchen 
Gräbern finden die ruffifchen Reiſenden noch häufig Pferdekno— 
chen, Steigbügel,  Baumeru, fc w., ja man hat fogar noch neuer: 
lich in Holland und anderwärts in: den Grabmalen: chriftlicher 
Ritter aus den Seiten der Kreuzzüge die Gebeine ihres VYferdes 
neben ihrer eignen Aſche vorgefunden.— 

Doch bie alten Deutſchen waren nicht bloß große atbletifche, 
fonbern zugleich: blühend geſunde und wohlgebildete Menſchen, 
batten ſo wie noch jegt die mehreften nordifhen Völker, blondes 
Haar und blauer Augen, ' und "bei ihrem ımabläffigen Baden 
eine weiße frifhe Haut, fo daß vie Schönheit ihrer Mädchen 
fhon: in ‚jenen 3eiten 'weirberühmt gewefen und vor Aufonius 
und andern römifchen Dichtern mit viel Wärme und ſehr * 
leriſch beſungen worden iſt. 

Uber drei Züge bed Charakters der alten Deutſchen —*—* 
alle Nachrichten, die wir von ihnen leſen, überein: "Über ihre 
beifpiellofe Ehrlichkeit nämlich, über ihre Tapferkeit * und * 
Liebe zum Trunk. 

Jene, die Aufrichtigkeit und Treue ber Drutihen;: iſt über: 
al: zum Sprichwort worden: Kaifer Julianus Rrühmte ſich nur 
biefer Tugend , nannte ſie feinen Stolz , und geftand, daß er 
fie. bier im‘ unfrer Nachbarſchaft am Harz, wo er befanntlich 
einen Theil feiner Jugend: zugebracht, erlerfietiohätter und da 
man: den beiden Friefen VBerritus und Maloriges, die in Ge—⸗ 
ſchäften nach Rom gereiſt waren das Theater des Pornpejuß, 
und in dieſem einen Pla‘ für fremde Geſandten tapferer und 
treuer Völker zeigte, ſprangen ſie voll edlen Stolzes hinauf 
und riefen: „welch Volk wollte die Deutſchen an Muth und 
Treue uͤbertreffen l⸗ —* deiute die deutſche ne ſich ſchon 
— — I? nrimdrr 

) Julianus (Flabius Stäubins); römifcher: Kaiſer, ge⸗ 
nannt Apoſtata, geb,'331 zu Eonftantinopel, EN Dir 
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früh den hochmüthigen Römern furdtbar. gemacht, und. das 
Blut ihrer Legionen ‚mußte ihnen das fchwere Geſtändniß ab- 
dringen, dieß Bol, und zwar dieß Volk allein, unüberwindlich 
zu: nennen. | er ng 
Eine dritte. Eigenſchaft emdlih, die man ihnen eben fo 
wenig als jene beiden fireitig. machen :burfte, war ihr Hang 
zum Trunk: der jedoch ein weit minder eigenthümliches Vorrecht 
unfrer Väter gemefen zu fein ſcheint. Die roheften Völker aller 
Weltgegenden haben ſich jo gut als die eultivirteften beraufchende 
Getraͤnke erfonnen: und fogar bie Thiere, die dem Menfchen 
entweder in ihrer fürperlihen Bildung: oder in Rüdficht ihrer 
Geiftesträfte am nädhften kommen, die Affen nämlid und der 
Elephant, find paffionirte Liebhaber des Weins, des. Rums, 
Arad u. ſ. w. Und felbft. die weiſeſten Menfchen, Cato, Solon 
und Archeſilaus haben eben fo durch. ihr Beifpiel, ald Hippo- 
rates, der Vater der Arzte, und Seneca, ber fonft fo fobre 
Stoifer, in ihren. Schriften: (jener in feinem Werfe von den 
Vapeurs, umd biefer in dem: von der Gemüthsruhe), die Zuläſ— 
ſigkeit eines nicht. :zu. Öftern und "mäßigen Rauſches unmwiber: 
ſprechlich erwieſen. Te ee" 
Die Deutſchen lebten: nicht in Städten und Flecken, fon: 
dern gleihfam in zerjireuten Horden, einzelne Familien. oder 
wenige bei einander, fo. wie etwa noch jet auf der lüneburger 
Heide und in manchen andern Gegenden von. Deutfhland. Im 
Sommer campirten fie meift im Gehölz, in Lauben und leidy- 
ten Hütten: mit Annäberung des Winters aber bezogen fie ihre 
Wohnhäufer, deren Wände fo mie noch jegt- bei vielen nord» 
lihen Völkern bloß aus übereinander gelegten Balken beitan- 
ben, beren Fugen fie dann mit Thom verfirihen, und fie von 
außen. mit: Oder. .oder Bolus oder andern. Farbenerden bunt 
anſtrichen. 
Ihre häusliche Kleidung war ſimpel und artig: meiſt Pelz— 
wer? oder. von Leber, und fo wie beiden Utaheiten aus Baſt 
von Baumrinden, befonder® von Linden und Weiden. Die 
Mädchen trugen auch wohl furze leinene Hemden, bocd alle 
mit offnen Buſen und ‚bloßen Schultern und Armen. - 
Sie lebten meiſt von Viehzucht, Jagd und Fifcherei, tries 
ben aber auch, wo es die Gegend zuließ, ſchon zu Cäſars Bei- 
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ten Aderbau. en war ihr Tiſch weder fo einför- 
mig noch fo mager beftellt, als ihnen insgemein im Haß nad)» 
geredet wird. Man müßte ihnen eine unbegreifliche Stupidität 
zutrauen, wenn man glauben wollte, fie hätten Eicheln und 
Wurzelftrunte gefreffen, und bloß ihre Augen am lieblichen An— 
blid des Wildprets, der Rehe, der Auerhäne, der Feldhübner, 
Schnepfen und ber. herrlichſten Fiſche geweidet. Unſre Väter 
verſtanden Kochkunſt: fie wußten, wie ſchon Tacitus ſagt, Salz 
zu ſieden, und konnten ihre vielfachen Gerichte auf eben ſo 
bielfache Weiſe zubereiten. Ihre kalte Küche beſtand in aller 
band Milchſpeiſen, Butter, Käſe, wildem Honig, und Wald⸗ 
früchten, Schlehen, Hainbutten, Haſelnüſſen, fo mancherlei 
Beeren u.f. w. Ihr Trank war meiſt Bier, und zwar aus 
Waizen fowohl, als aus Gerftien: die aber an der Grenze leb⸗ 
ten und Handel treiben fonnten, ließen fih auch Wein zuführen. 

Sie fcheinen die Nadtheile des Gefhwindefjens gefannt zu 
baben, und bielten daher lange Mablzeiten, und zwar (mie 


ſichs von ihrem gefelligen gaſtfreien Charakter ſchon ohnehin 


vermuthen ließe, wenns aud bie alten Scriftfteller nit aus» 
drüdlich gefagt hätten), meift Pidenide, wo jede Familie ihre 
Schüſſel brachte, und nachher zufammen voll fröhlichen Mutbs 
bei einem mwohlthätigen Feuer: oder in grünen Schatten unter 
Gefpräh und luftigem Gefang verzehrten. ET | 

Denn die natürlihe Anlage der Deutfchen zum Singen 
und zur Mufit wird fon in jenen Zeiten von Julianus als 
Augenzeuigen verfihert, und ift befanntlich noch jet, zumal 
in einigen Provinzen, in Thüringen, Böhmen .2c zum: Bewun: 
dern ſtark und ganz allgemein, völlig angeboren, Die ländliche 
Bauernmufi? in den genannten Gegenden, feis »in der Kirche 
oder unter der Gemeinlinde, und in der Scenfe, hat zumal 
im vorlegten Kriege die Bewunderung ber Sranzofen und andrer 
Ausländer erregt: und Rouffeau fchrieb einen Theil des Friege- 
rifhen Muthes der Deutfchen, und ihre Siege auf die feurige 
aufmunternde Harmonie ihrer Märfche, worin fie den mehrſten 
andern europäifhen Völkern bei weiten überlegen wären. 

Ihre Jugend erzogen: die. Deutfhen hart; fo daß es Gales 
nus mit Erftaunen erzählt, wie fie die neugebornen Kinder, die 
noch von der mütterlichen Wärme raudten, zum nädften Fluſſe 
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trugen und gleihfam wie ein glühendes Eifen da ablöfchten 
und ftählten. 

Sie beiratheten fpät und übereilten die Natur nit, fon: 
bern ließen ihr Zeit, den Körper erft zur männliden Stärke 
und zur vollen Reife zu bringen: aber dafür waren auch ihre 
Ehen fruchtbar, und bis ins höhere Alter noch immer reih an 
Kindern, bie fie für einen Segen bes Himmels und für den 
größten Stolz ber Eltern anfahen. 

Die Treue ber Liebenden und ber Ehegatten war ewig uns 
verbrühlihd. Bei einem ungetrennten Umgang zwifchen beiden 
Geſchlechtern, bei einer dünnen leichten Kleidung, die dem Auge 
fo wenig förperliche Reize verftedte, folglich, dem Spiel einer 
müffigen Phantafie fo wenig zu errathen übrig fie8, unb bei, 
einem arbeitjamen gefchäftigen thätigen Leben, wäre ihnen. ohne 
bin weder Luft, noch Muße zu buhlerifhen Intriguen und an: 
dern Folgen des Müffiggangs und der langen Weile geblieben, 
wenn auch glei nit die Strenge ihrer Geſetze ſchon jeden 
Schatten einer ſolchen verächtlichen Untreue mit ewiger — 
gebrandmarkt hätte. 





+ Merkwürdige, Benehenbeiten uud 
ebräuche. 


— 


Bring. Taſchenkalender 1781. S. 70-85.) 
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Auf der einsehen Pfefferküſt e wurden 1743 zwei Neger: 
fürften aus gleichen Urſachen in Krieg verwidelt, wie Däne 
mare und Schweden zumeilen im -fechszehnten und borigen 
Jahrhundert. König Wilhelm und Martin firitten fih, wer 
von ihnen König oder Gapitain heißen follte, fo wie Erich der 
Bierzehnte, und Friedrich der -Bweite-über die berüchtigten brei 
Kronen, oder Carl der Neunte und Chriftian ber Vierte über 
den Titel König der Lappen, und die Grenzen ber aller Eultur 
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unfähigften Wüſte. Die chriſtlich europäifhen Namen der 'beis 
den africanifchen Potenzen werden hoffentlich” nicht der Glaub⸗ 
würdigkeit diefes noch fonderbarer geendigten Präredenzfireits 
fhaden, da befanntlih die Sclavenhändler in Guinea die lä— 
cherlichfte Titelſucht nebft europäifchen Branntweinsbegierden 
und Worten eingeführt haben. Daher nennen fi die in der 
Nachbarschaft der englifh =africanifhen Forts wohnenden Ne— 
gerfünige, Herzoge von Gumberland, Marlborougb und Print: 
zen von Wales, und die Nahbaren der dänischen Handelslogen 
führen den Namen der angefehenften adelihen Familien dieſes 
Königreihs. Nur die holändifhen Bundesverwandten in Gui- 
nea unterfcheiden, fib in ihrer Titulatur fehr jonderbar bon 
den andern und -fünnen ihr Geſchlecht nit fo leicht in 
eine europäifhe Stammtafel einflehten, Die Holländer haben 
für fie beſondere drollichte Titel erfunden, -ald groote Peter 
Yaffup, Pleine Peter Paffup, emtmeder weil die 
Namen Oranien, Naſſau, und Stattbalter für zu edel für 
Chams verfluchte Nachkommenſchaft hielten, oder weil ſie aus 
Erfahrung wußten, daß auch der unbedeutendſte eurbpäiſche 
Schall immer noch ehrend genug für einen Negerfürſten wäre. 

Zwei Jahr führten Martin und Wilhelm einen zweifelbaf: 
ten Krieg, worin manches Reisfeld zerftört, und mander Pal: 
laft von Schilf und Bambus in die Aſche gelegt ward, - Mar: 
tin verlor in demfelden fünf und Wilhelm drei Unterthanen, 
aber in ihrer Kellerei machte dieſer Berluft ein beträcdhtliches 
minus von hundert unb hundert und funfzig Bouteillen Brann= 
tewein, denn fo viel hätten immer acht Neger auf den Sclhaven- 
fchiffen gegolten. Der Friede, der endlich dieſe Fehden endigte, war 
für den überwundenen Martin noch nachtbeiliger. Er mußte 
darin ber föniglihen Würde entfagen, und mit dem niedrigern 
Titel Eapitain Martin zufrieden fein. Auch durfte er Pünftig, 
fo oft er Europäern Audienz gab, oder ihre Sclavenſchiffe mit 
feiner Gegenwart beebrte, nur barfuß erfcheinen, und das Bor: 
recht Strümpfe und Schuhe zu tragen bedung fich der Gieger 
Wilhelm aus. Diefe find auch in andern Gegenden von Africa 
ein Zeichen von Freiheit und Würde, und noch jest erlauben 
die Holländer am Cap ihren fonft europäifch beffeideren Bebien- 
ten feine Strümpfe und Schuhe. JulTE | 
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Noch vor Martins und Wilhelms Kriege find wohl eher 
große europäifche Reiche aus nichts wichtigern-Urfachen zerfallen. 
Carl Guftav von Schweden, der nach völlig bezwungenen nor: 
difchen Reihen, Italien erobern‘, und in Rom als ein zweiter 
Alarich ein zweites gothiſches Neich ftiften wollte, kündigte der 
Krone Polen den Krieg am, weil fie den Sumsborfer Frieden, 
durch Weglaffung eines xc. im ſchwediſchen Zitel gebroden. Hier 
waren 1653 die Prätenfionen,, welche die polnischen Könige aus 
dem Haufe Wafa auf fhmwerifhe Krone und Titel madten, fo 
entschieden, daß die Könige von Schweden ſowohl wie von Polen, 
fünftige Streitigkeiten zu verhindern, die Titel der von ihnen 
wirklich beherrſchten Reiche mit einem dreifachen ꝛc. ⁊xc. 20. fchließen 
folten. König Cafimir fand demobneradtet für gut, ben pols 
niihen Titel. in Verhandlungen mit Schweden um einige 2c. zu 
vermehren, welches damals ‚beiden Höfen wichtig genug ſchien, 
Unterbandlungen anzufangen, und den ganzen Streit dürch ein 
neuerfundenes Wort Etceterati' zu verewigen. Wie aber Gafl: 
mir unter Carl Guftavs Regierung in dem Greditiv feines Ge: 
fandten Merftein abermal den jhwedifhen Titel um ein ıc. 
verkürzte, empfand ber E£riegerifche Carl Guftav dieſe Beleidis 
gung fo hoc, daß er fie mamentlih in der Erklärung des Krie— 
ges gegen Polen -anführte, der dem Gafimir beinahe die Krone 
gefoftet hätte, und durch ben olivifchen Frieden ganz beige: 
legt wurde. 

Garld bed zwölften Glüd in Polen und Sadjfen verhin: 
berte nur nebft den Garants bed travendahler Friedens, daß 
zu Anfang diefes Jahrhunderts, aus dem Kracturftreit zwifchen 
Dänemark und Holftein Gottorp Fein. ähnlicher Krieg entftand. 
Dänemar? verlangte, ungeadtet in dem travendabler Frieden 
eine völlige Gleichheit zwiſchen diefen beiden in Holftein ge: 
meinfchaftlic regierenden Häufern ausbedungen war,‘ daß in 
den gemeinſchaftlichen Landesausfhreiben der königliche Titel 
mit größern Buchftaben gedrudt werben ſollte. Der Admini: - 
- ftrator von Holftein Gottorp wollte die verglichene Gleichheit 
auch‘ auf die Gleichheit _der Buchſtaben in den gemeinfchaftlichen 
Verordnungen ausgedehnt wiffen: wenn gleich vor dem traven: 
dabler Frieden dieß Haus zuweilen fo nachgiebig geweien, im 
dem königlich dänifchen Titel größere Buchftaben :-als in dem 
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berzoglichen ‘zu erlauben. Sechs Jahr hemmte diefer Fractur— 
zwiſt den Lauf der höhern Juſtiz, und aller gemeinſchaftlichen 
Regierungsgefchäfte, bis endlich Holftein Gottorp 1710 ſich be 
auemte, feinen herzoglichen Titel durch kleinere — von 
dem königlich däniſchen zu unterſcheiden. 

In einem Theil des ſchottiſchen Hochlandes war 4 im 
vorigen Jahrhundert folgender ſeltſamer Gebrauch. An einem 
bequemen Ort wurde jährlich ein’ Marke gehalten, wo eine 
Menge Menſchen von beiderlei Geſchlecht zuſammenkamen. Die 
Unverheiratheten- fahen fi nad) Gatten und  Gattinnen um, 
wählten fi was ihnen’ gefiel,; gingen hierauf Hand im Hand 
Paarmweife weg, und lebten zufammen bis zum Markt des fol- 
genden Jahrs. Alsdann erſchienen diefe Paare wieder auf dem 
alten Plag und erklärten fih ihr Gefallen und Mißfallen. Wenn 
beide Theile fandbaft blieben, fo wurde der Handſchlag er: 
neuert, und die Verbindung dauerte auf Lebenszeit, und es 
war an feinen Markt der Erlöfung mehr zu gedenken. Wenn 
hingegen ein Theil abgeneigt war, ſo wurde; die Verbindung 
aufgehoben, und beiden Theilen ftand eine nene Wahl freizdoc 
mußte der unbeftändige darunter die Frucht des Probejahrs er: 
nähren, wenm eine da war. Diefe Gewohnheit rührte, mie 
Hr. Pennant, aus deſſen Reife durch Schottland. dieſes genom:- 
men ift, anmerkt, von dem Mangel an Geiftlichen vor ber Re: 
formation in jenen Gegenden’ ber. In unferm heil. Reid 
war der Mangel an Geiftlichen eben nicht, worüber man vor 
ber Reformation zu lagen hatte. 2 


Etwas von Wittwen. 


In einigen unfruchtbaren nördlichen Ländern und dem 
Archipelagus zwifchen Aſien und Amerika,’ nimmt ſich ihrer, 
wenn fie nicht erwachſene Kinder haben, niemand leicht an, fie 
ſuchen fih von weggeworfenen Theilen von Seehunden und 
andern Fifchen zu nähren , finden fie hiervon — io ſterben 
ſie oft mit ihren Kindern Hungers. 

Bei vielen alten Völkern und faſt durch den sanıen Orient 
war es ihnen theils durch ‚Gefege verboten und theils aus «Her: 
fommen unerlaubt wieder zu heirathen. Man glaubte — 
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fie müßten nach biefem Leben ihren Männern in jenem auch 
wieder Gefellfchaft Teiften. Sie mußten fit) alſo auf der Erde 
zu einem einfamen Leben bequemen, um ihrem Manne bereinft 
im Himmel alle Zwiftigfeiten zu erfparen. Bei ben Griechen 
war ed lange infam für eine Wittwe, wieder zu beiratben, Ja 
den Männern war e8 faum erlaubt. Charonidas ſchloß alle 
Männer, die Kinder: hatten und eine zweite Frau nahmen, von 
öffentlichen Berathſchlagungen aus: War, fagte er, eines Man- 
nes Ehe glüdlich, fo fol er fih an diefem feltenen Glüd genü— 
gen laffen; war fie aber unglüdlih, fo muß er-feiner Sinnen 
beraubt fein, wenm ers noch einmal verfucht.. Unter Chriſten, 
bei denen die meiften Gen — ſind, klingt dieſes freilich 


lächerlich. 

Die Ceremonien des — und Wehklagens find zwar 
unter allen Bölfern und Himmelsftrihen hauptſächlich ein Ge— 
fhäft des ſchönen Geſchlechts geweſen, theild ihres vorzüglich 
ſympathetiſchen Gefühls wegen, theils aber auch, wie Doctor 
Alexander, der ein ganzes Buch über das Frauenzimmer geſchrie— 
ben hat, Nachrichten haben will, weil ſie das Trauern und 
Wehklagen völlig in ihrer Gewalt "Haben folle; allein die Witt: 
wen aller Zeiten find, doch gewiß bierin immer fehr viel weiter 
gegangen, als bie übrigen ihres Gefhlehts. Die Wittwen bei 
den Juden trauerten zum wenigften 10 Monate um ihre Män: 
er, und alle gefittete Völker folgen dieſem Gebraud bald in 
jrößerem bald geringerem Maafe, und bei allen ift es ehrenrüh— 
ig, innerhalb dieſer Zeit zu beirathen. Die Römer beflimmten 
ine Beit durch eigene erar Auch zu Genf beſtimmt das Ge 
es ein halbes Jahr. 

In Schottland und Spanien trauerten ehemals bie Wittwen 
is an ihren Tod, wenn fein zweiter Gemahl der Ceremonie 
n Ende madte. Die fhottländifhen Wittwen brachten das 
fte Jahr in einer ſchwarz tapezierten Stube zu, in welde fein 
ageslicht kommen durfte. Im zweiten Jahr tapezierte man 
au und ließ-die Sonne zuweilen wenigftens berein bliden. 
ber weber in ber fchwarzen, nod der grauen Stube buifte et— 
a8 außer ben allernöthigften Meubeln ftehen. Kein Spiegel, 
ne Commode und fein Silbergefhirr., Die Wittwe felbft 
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durfte nichts von Juwelen on fih haben, und mußte. immer 
fhwarz gehen. / | EL 
Bei den Chikfafahs in Nordamerica trauern fie 3 Jahre, 
und das erfte Jahr bindurh ale Morgen und alle Abend mit 
lautem Heulen und Wehklagen. War der Mann ein Kriegs: 
beld, fo muß fie den ganzen erften Monat unter ihres Mannes 
Kriegespfahl zubringen und immer ‚heulen und weinen. Diefer 
Pfahl it roth angemalt und mit den Waffen und Siegeszei— 
chen des Verftorbenen behangen, die man daran läßt, bis fie 
ſelbſt abfallen. Biele Wittwen fterben über diefer Ceremonie 
weg. Die ganzen 3 Jahre über find ihr alle Arten von Ber: 
gnügen verfagt, felbft das jo fehr entzüdende für fie, ihre Haare 
mit Ol und Fett ſchmieren zu dürfen. Die nächften Anverwanb- 
tern des Berftorbenen bewachen fie genau, ob fie auch Alles hält. 
Aber alled diefes it nur Kinderfpiel gegen das, was fie 
in dem despotifchen Africa auszuftehen haben, Weiber und Con: 
cubinen find da nicht allein zu Sclaven ihrer Männer in dies 
fem Zeben verdammt, fondern auch ir jenem; faum find alfo 
bie Männer todt, fo werden feine Weiber, Bediente, und öfters 
felbft Pferde ftrangulirt, um ihre Seraild und Marftälle dort wies 
der zu füllen. | se: — * 
Am Vorgebirge der guten Hoffnung,®mwo man mehr auf 
Zungfrauen als auf Wittwen hält, müffen fih die legteren, da: 
mit fie fib nicht für Jungfern mehr ausgeben fünnen, bei jebes 
Mannes Tod ein Glied vom Finger baden. In Darien im 
ſüdlichen America berrfchte ehemals ein gleicher Gebrauch unter 
beiden Gefchledtern, und wenn ein Wittwer eine Wittwe heira= 
thete, fo wechfelte man bei der Trauung nicht, wie bei uns Zin: 
gerringe, fondern Stüde von Fingern felbft. | 
Bei den Hindoos, den alten Bewohnern der Ufer bed Gan— 
ged, wurde das geliebtefte Weib unter den Weibern des Verſtor— 
benen -mit ihm zugleich verbrannt, ja, wie Einige behaupten, zu: 
weilen alle. Den Urfprung diefer fürchterliden Mode, beim 
Zeichenbegängniß des Mannes die Wittwe lebendig zu braten, 
fhreıbt man der einmal dort eingeriffen gemwefenen Mode ber 
Weiber ihre Männer zu vergiften zu. Andere hingegen glauben, 
daß, als der große Gefehgeber und Prophet der Hindoos, Brama, 
geftorben fei, fo haben fich feine Weiber aus Schmerz über den 
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nerfeslichen Verluſt mit ihm verbrannt. Nah biefem großen 
3eifpiel wollten hernach andere Wittwen nicht den Namen ba: 
en, als liebten fie ihre Männer weniger,. als jene ihren Brama. 

Sehr oft befteigen fie den Scheiterhaufen mit einer bewunderns— 
pürdigen Ruhe und Heiterkeit, allein, allgemein ift diefe Selbſt— 
erleugnung doch nit, einige fegen. ſich fogar lieber auf Lebens: 
jeit dem Schimpf und der Verachtung aus, ald daß fie fi mit 
ıhren Männern aufopfern follten, und febr "viele tbun e8 wenig 
ftiens mit Angft und Reue über ihren gefaßten Entſchluß. Hat 
ſich aber eine einmal dazu entſchloſſen, fo iſt ſelten Rettung 
mehr, denn Viſtnu wartet ihrer; man zwingt fie den Scheiter— 
baufen zu beſteigen, und hält ſie oben mit langen Stangen feſt 
nieder, bis ſie von den Flammen ergriffen wird, und das Heu— 
len und Schreien wird durch lärmende Muſik und Freudenge⸗ 
ſchrei überſtimmt. 

Dieſer ſchreckliche Gebrauch hat in den neueſten Zeiten bei 
weitem noch nicht aufgehört. Am Aten Febr. 1742 verbrannte 
ih die 17jähbrige Wittwe eines gewiffen Rham Chund, eiries 
angefebenen Mannes. Auch die Familie der Wittwe war eine 
von ben erften. Sie faßte den Entſchluß fi zu verbrennen, 
iobald der Mann die Augen zuthat. Man verfuchte alle mög: 
lie Gründe fie davon abzubringen, man, ftellte ihr den Zuftand 
ihrer Kinder vor, und alle bie Schrecken eines ſo fürchterlichen 
und ſchmerzhaften Todes; allein als man ihr von Schmerzen 
ſprach, hielt ſie ihren Finger eine ganze Zeit ins Feuer, legte 
Kohlen auf ihre Hand, ſchmiß Weihraud darauf und räucherte 
den umberftehenden Braminen. Da man endlich die Sprade 
änderte und fagte, fie dürfe es nicht thun, fie würde die Erlaub- 
niß dazu nicht erhalten, wurde fie auf einmal febr traurig, fie 
befann fih aber bald wieder und fagte: mein Tod ſteht doch in 
meiner Gewalt; wenn ihr mir nicht zugebt, ihn auf die ge 
wöbnlihe Weife zu finden, fo hungere ich mich zu Tode. Bei 
fo vieler unerfcehütterliher Entfchloffenheit ſahen endlid die Bere 
wandten fi genötbigt ihre Einwilligung dazu zu geben,. 

Früh Morgens des andern Tages wurde ber Leichnam nach 
den Ufern. des Ganges hingebracht, und ohnngefähr um 10 Uhr 
folgte die Wittwe, unter Begleitung dreier Hauptbramunen, ib: 
rer Kinder und Verwandten, und einer Menge von Zufchauern. 
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Weil der Befehl den Scheiterhaufen anzuzünden erſt gegen 1 Uhr 
anlangte, fo wurde die Swifchenzeit mit Beten und Waſchen 
im Ganges zugebracht. Sobald er- angelangt war, ſtand fie 
etwa noch eine halbe Stunde unter ihren Verwandtinnen, als- 
dann that fie ihre Armbänder und andern Putz ab und’ band 
Alles in eine Art von Schürze. So wurde fie nad) der einen 
Ede des Sceiterhaufens hingeführt, auf welchem eine Art von 
Laube aus trodnem Holzwerk und Neifern errichtet war.. Diefe 
beftieg fie nach einigen vorhergegangenen. Geremonien, machte 
eine tiefe Berbeugumg gegen die Füße des VBerftorbenen, und fah 
ihm nachdenfend und ftill etwa eine Minute Tang ins Geſicht, 
alsdann zündete fie. die Laube an drei Stellen. an. Wie fie merkte, 
daß der Wind das Feuer von ihr wegbließ, fo ftedte fie biefelbe 
auch auf der Windfeite an und nahm ihren Pla wieder’ ein. 
Da faß fie nun mit einem Anftand und einem Ausdrud don 
Würde und Rube, den Leine Worte-auszudrüden im Stand find, 
bis endlich das Feuer den Scheiterhaufen ſelbſt ergriff, Alles I. 
fanmenftürzte, und fie in den Flammen begrub. | 





Aabele die Sofnung der Zungfern zu 
berechnen. | 


— 


(Götting. Taſchenkalender 1783. S. 46—48. 


In welchem Alter verſchwindet die Hoffnung der Jungfern, 
einen Mann zu erhalten, oder welches iſt das höchſte Alter, in 
dem das Frauenzimmer beirathet? Über diefe Frage: find noch 
bisher, ba man fo viele Wahrfcheinlichkeiten berechnet bat, feine 
Beobachtungen angeftellt worden. Defto größer ift das Berbienft 
eined Prebigers in Schweden, bed Hrn Hedin, welcher derglei: 
chen in feinem Kirchfpiele Krädlinge, im Stifte Nerife und 
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Strengnäs, wo inTallen. 800. Seelen ſind, gemadt ‘hat. Er 
bat feit 37. Jahren, nämlid vom März: 1739: an, bis dahin 
1776, jedes mal, wenn eine verbeirathete Perfon, oder ein Witt: 
wer, ober eine Wittwe, if feiner Gemeine mit Tode abging, 
genau nachgefragt und aufgefhrieben, wie alt die Perfon gewe— 
fen, als fie ſich zum erſten mal verbeiratbet habe. Ferner fragte 
er alle verbeirathete Wittwer und Wittwen im feiner Gemeine, 
die noh im März 1776 Iebten, wie alt- fie. gewefen, als fie 
zum. erſtenmal in den Eheſtand getreten: Hieraus machte er 
einen Auszug und folgende Tabelle. I 

Die Zeile A bedeutet das Alter der Heirathenden; die Zeile 
Bme die Anzahl der Bräutigamme; und. die Zeile Bte die An- 
zahl der Bräute. 3.8. bei 18: im Ater von 18 Jahren ha— 
ben 2 Junggefellen und 17 Jungfern, in Zeit, von 37 Jahren, 


in Krädlinge gebeitatbet. SER 
+ A. (Bme| Bte] A. Bmel Bte 
5 0 FO RBFr tl 12 9 
'16 0 21.351 87.0 
17 0.710136 1617? 
18 TEA MIT TTV LI 
19:13." 788. "U BN“ 
20 [8263| 
21 I 10.118 140 | Up nc 
22 | 10 .23,| a1 | 3 Nozfün 
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"247134 124 43 417,8! * 
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26 | 29 7 26 145 012 
27.127.) 23:8 46 0 1 
A 
25, .12-] 48 0 Löno 
«00 30 4u21.1.15.] 49 I a 
wir ar 50,0 | 2, 
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Alfo hält fih bie swahrfcheinliche Hoffnung ‚alter Jungfern 
in Krädlinge bis ins 34ſte, oder gar bis: ins: 40fte Jahr, und 
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ftirbt erft mit dem Siften gänzlich ab. Bei Hageftolgen aber 
bricht fi dort der Muth zu beirathen “im 44ften Jahre völlig. 





Seltfames Garneval. 


Götting. vom —— 1784. e. 38—- 4) 


— —— 





Als im ne 1715 bie —— zur unausſprechlichen Freude 
des Czaars von einem Prinzen entbunden wurde, dauerten die 
Freudensbezeugungen 8 Tage. Die Feierlichkeiten bei dieſer Ge— 
legenheit waren ungewöhnlich prächtig, überall glänzende Gaſt— 
mable, Feuerwerke und Bälle. Bei einem ſolchen Gaſtmahl 
wurden einmal drei feltfame Pafteten aufgefegt. In der erften 
derjenigen, nämlich auf der Tafel der Großen bed Reihe, faß 
eine nadende Zwergin, die nichts als ein bloßes Kopfjeug auf 
dem Leibe hatte; nachdem fie berausgeftiegen war, bielt fie eine 
Nede an bie Anmwefenden, und dann wurde die Paftete wegge: 
tragen. Auf der Tafel der Damen murde eine ähnliche mit ei— 
nem ähnlich angekleideten Zwerg ferpirt; die dritte enthielt 12 
lebendige Feldhühner, die mit großem, flatterndem Getöfe bei ber 
‚Eröffnung durch das Gewölbe hervor braden, zu nicht gerin= 
gem Erftaunen der Gefelfhaft. Den Abend darauf wurde ein 
berrlidhes Feuerwerk abgebrannt, mit vielen — 
Deviſen, ganz oben ſtand in großen Buchſtaben: 


Hoffnung mit Geduld. 


Auf dieſe Freudensbezeugungen folgte eine Art von Carne⸗ 
val, wovon eigentlich die Hauptabſicht folgende war. Der Czaar 
batte nämlich die patriardalifbe Würde, und die damit verfnüpf: 
ten großen Nevenüen der Krone einverleibt, und um nun den 
Patriarchen, fo wie er bisher ausfad, beim Volk lächerlich zu 
maden, fo ging er folgender Weife zu Werf. Man Pleidete 
den Hofnarren Sotof, einen Mann von 84 Jahren, ber bei 
diefer Gelegenheit mit einer muntern raſchen Wittwe von 34 
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abren vermäblt werden folte, wie einen Patriarchen an. Die 
ochzeit dieſes feltfamen Paares, wurde mit einer-Masquerade 
yn ohngefähr 400 Perſonen beiberlei Geſchlechts gefeiert, mo» 
yn je vier und vier eigene Trachten und eigene mufitalifche 
nftrumente hatten.‘ Zu SHochzeitbittern hatte man die vier 
rößten ‚Stotterer im Reich auserfehen; die. vier Läufer waren 
e vier unbeholfenften , fettften und podagriſchſten ‚Kerle, die 
tan auftreiben fontıte, Die Brautführer, Auffeber und Tafel: 
ärter waren fteinalte Männer, und der Prieſter, der. ‚bie 
rauung verrichtete, war über hundert Jahr alt.’ Die Proceſ⸗ 
on, die beim Pallaft des Gzaard anbub, und von da über ben 
taefrornen Strom nach der großen Kirche beim Ratbhaus ging, 
eſchah in folgender Ordnung: : Erſt fam ein Schlitten, mit. den 
ier Zäufern , dann einer mit den vier Stammlern,und- fo fort, 
ndere mit den Brautführern , Wärtern ı2c.. Hierauf: folgte, der 
need Romadanofsfi, der in dieſer Farge: den Gzaar fpielte, er 
elte eine Art von König ‚David: vor, hatte aber, ſtatt der 
yarfe, eine: Leier, die mit-Bärenpelz „überzogen war, in ‚ber 
dand. Weil er bier die vormehmfte Perfon vorftellen ſollte, ſo 
atte man feinem Schlitten die Form eines Throns gegeben, und 
v felbit hatte eine Davidskrone auf; an-die vier, Eden bes 
Schlittens hatte man vier Bären angebunden; welche Bedienten 
orftellten,, ein. fünfter ftand hinten auf, und; faßte mit feinen 
Yoten den Schlitten, diefe Bären reizte man. befländig mit 
Stadheln, fo daß fie mit ihrem beftänbigen Brummen ein recht 
ürchterliches Getöfe machten. Hierauf famen Braut und Bräu- 
igam, auf einem fehr erhaben ausdrücklich hierzu verfertigten 
Schlitten. -Aufidem Schlitten waren überall Liebesgötter ange: 
rat, wovon. jeder ein großes Horn in der Hand hielt. Auf 
em Kutfcherfig faß eim Widder mit ungeheuern Hörnern, und 
intenauf fand ein: Biegenbod mit einem ähnlichen Kopfputz. 
luf diefe folgte eine Menge Schlitten , die, von allerlei Zhieren 
‚sgogen wurden, als Widdern, Böden, Rebeböden , Bullen, 
Bären, Hunden, Wölfen, Schmeinen und Eſeln. Hierauf far 
nen viele fechsfpännige Wurftfchlitten mit den gebörigen Ges 
ellfhaften. So wie der Bug anbob, wurden‘ alle, Gloden der 
janzen Stadt geläutet, und die Trommeln bed Forts, dem er 
ih näherte, wurden auf dem Wall gerührt; die verſchiedenen 
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Thiere wurden mit Gewalt zum Schreien gebracht, und bie Ge- 
ſellſchaft Elimperte, raffelte und Elapperte mit ihren Inſtrumen⸗ 
ten, wodurd, wie. man ſich vorftellen kann, ein’ Getöfe: ent= 
fand, das alle Beihreibung übertrifft. Der Czaar mit feinem 
drei Begleitern, dem Prinzen Menzitoff, dem: Grafen Aprarin 
und Bruce, waren wie frießländiſche Bauern gekleidet, jeder mit 
einer Trommel. Bon der’ Kirche ging. der Zug wieder zurück 
nach dem Pallaſt, wo ſich die Geſellſchaft bis ! um 12 Uhr des 
Nachts divertirte, ba fie denn in derfelben Ordnung bei Fadeln 
die Neupermäblten nad ihrer Wohnung begleiteten, um fie 
wie ſichs gebört, und richtig zu Bette gebracht zw febens 
Diefes Barneval dauerte gehn ganzer Tage, in melden: bie 
Gefelfhaft von Haus zu Haus zog, wo fie immer falte Küche 
und ſtarke Getränke vorfand, fo daß während der ganzen Zeit 


feine müchterne Seele in ganz Peteröburg anzutreffen war. Den 


legten Tag gab der Gzaar ein großes Trartament auf dem Rath« 
baus, bei deſſen Beichluß jeder einen großem Pokab, der der 
doppelte Adler hieß, und eine ſtarke Bouteille Wein hielt, aus 
trinken mußte. Um diefem auszuweichen, fuchte icy*) mich weg⸗ 
zufchleihen,, indem ich beim Wade habenden Dffitier vorgab, 
ih bätte etwas für den Gzaar auszurichten. So entkam ich 
glücklich nach dem Haufe, des Hrn. Kelderman;, der ehemals 
eirier von des Czaar's Hofmeiftern gewefen war, und nod im« 
mer fehr bei ibm in Gnaden ſtand. Hr. Kelderman kam mir 
bald nach, aber doch nicht eher bis er dem boppelten Adler aus: 
getrunken hatte. - Bei feiner Ankunft fagte er, es fei ihm ganz 
übel vom bielen Trinken, ſetzte fich nieder, und legte den Kopf 
auf den Tiſch und fchien endlich zu fchlafenz da er diefes' öfters 
that, fo hatten feine’ Frau und Töchter fein; Arges daraus, bis 
fie einige Zeit darauf bemerkten, daß er nicht athmete, als ſie 
näber binzutraten, fanden fie ihn tobt und fleif, welches, wie 
man ſich vorftellen kann, die Familie in bie äußerſte Verwir—⸗ 
rung feste. Da ich wußte, wie viel der Czaar auf den Mann 
bielt, fo gab ich ihm alsbald Nachricht von. dem traurigen Vor⸗ 
fall. Der Kaifer verfügte ſich auch ſogleich ſelbſt zur Wittwe 
und bezeugte derfelben fein Beileid. : Die Leiche wurde auf feine 
Z2.4uli8. zyiu 4 ji a nl 
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often‘ deranftaltet '(beikattet) , "und "der Wittwe auf Lebenszeit 
n anſehnlicher Gehalt ausgefegt. Auf diefe Weiſe endigte fi 
eſes Carneval, allein e8 ging noch einige Beit darauf, ehe die 
Ritglieder wieder ganz zu Sinnen kamen. | 


Vermählungsfeier eines Zwergenpaares. 
(Götting. Tafhenfalender 1784, ©. 44 — 46.) 


Im Sahr 1713 veranftaltete die Prinzeffin Natalia, einzige 
Schwefter des großen Gzaars von berfelben Mutter, eine eigene 
Jochzeitfeier für zwei ihrer Zwerge, die ſich einander heirathen 
sollten. Zu diefem Endzweck wurden verfchiedene kleine Kut— 
hen verfertigt, und Peine ſchottländiſche Pferde herbeigefchafft, 
iefelben zu ziehen, und alle Bwerge bed ganzen Reichs, drei 
nd neunzig an der Zahl, wurden eingeladen. Sie zogen bier: 
uf in einer großen Proceffion durch alle Straßen von Moskau. 
3oran fuhr ein großer Wagen mit Paufen, Trompeten, Walb- 
örnern und Hoboen. Hierauf folgte der Marfchal mit -feinem 
dachtrab zwei und zwei zu Pferd, alddann Braut und Bräu— 
igam nebft ihren Begleitern in einer Kutfche mit fechfen. Die— 
en folgten funfzehn kleine, jede mit ſechs fchottländifchen Pferde 
ben befpannte Kutfchen, und in jeder berfelben vier Zwerge. 
58 war. ein erftaunlicher Anblick, To viele Pleine Gefchöpfe, alle 
nit verhältnifmäßiger Equipage beifammen zu ſehen. Bmei 
ẽskadrons Dragoner begleiteten ben Zug, um das Gedränge 
ıbzubalten, und viele Standöperfonen folgten in ihren Kutſchen 
iach ber Kirche, wo das kleine Paar zufammengegeben wurde. 
Bon da aus, ging der Zug im voriger Ordnung zurüd nad ber 
Prinzeffin Pallaſt, wo ein herrliches Mahl für die Gefellfchaft 
yereitet war. Zwei lange Tafeln waren zu beiden. Seiten eines 
jroßen Saal gededt, woran bie Zwerge fpeißten. Die Prim: 
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zeffin nebft ibren beiden .Niecen ben Prinzeffinnen Anna und 
(Slifaberh felbft gingen nit eher an die Tafel, bis fie en 
daß die Gefelihaft ibre Sike ordentlid eingenommen  batte, 
und mit der Aufwartung Alles in Richtigkeit war. Des Abends 
führten die Prinzeffinnen felbft mit großer Feierlichfeit die Braut 
zu Bette. Nach diefer Geremonie, wurde ber Iwerggefellfchaft 
ein aroßes Zimmer eingeräumt, fi unter- ſich felbft Tuftig zu 
machen; das Ganze wurde endlich, mit einem Ball gefchloffen, 
ber bis an dem bellen Morgen dauerte... Die Geſellſchaft, melde 
die Prinzeffinnen bierbei —— war je zahlreich, daß fie 
mehrere Zimmer füllte, 


— — 22m 


7 Handel mit heiligen großen Beben ı in 
Stalien. 


— 


Götting. —— 1784, ©. 47 50) 


&o — — Leſern ee Gefdjichte 
iheinen muß, fo wabr und’ausgemadt ift fie. Die Er- 
zäblung rührt. unmittelbar von einem der. aufgeflärteften Män— 
ner unferer Beit Sir William Hamilton") 'ber, der nidt 
allein den ganzen fhändlichen Handel felbit zuerſt entdedt, fon: 
dern auch durch feine weife Fürſorge auf immer VORDER 
gelegt bat. 

Am Zabr 1780 kam Sir Willie m Hamilton ir 
dem Eleinen Städten Sfagua in Abruzjoy, und bemerkte 
dafelbft im einer demrbeiligen Gosmas und Damian gewid— 
meten Kirche, daß eine: Menge Weiber und Mädchen andächtig 
nach einem jungen Canonicus binſchlichen, der ein großes gr 

_— — — sn DE ne 
NRSir BWilltam: Gantilton; 8 1730 geſt. 1803: 
Berühmter Natur: und Alterthumsforſcher. 1764 englifcher Ge 
ſandter in Neapel. ein nun 
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vr fich ſtehen batte, in welches biefe andädtigen etwas_opfer: 
n, dad Sir William nicht glei erkennen» fonnte. Als er 
b erfundigte, was das ſei, was die Damen ba in das Beden 
ügen, fo fagte man ihm, es wären in Wachs geformte, große 
eben des Schutzheiligen dieſer Kirche, des, heiligen) Cosmo, — 
nd warum: würden fie denn geopfert? Es geſchähe, war bie 
Intwort, fih damit Fruchtbarkeit zu erbiıten. Daß man nun 
trade die große Behe des Heiligen wählte, und nicht lieber den 
Jaumen oder fonft ‚einen: Finger oder eine ganze Hand, machte 
ie Neugierde des Philofophen rege; er trat alfo hinzu, um Die 
roßen Zehenſammlung näher zu betrachten, und fand am 
index: daß das chrijtliche Ftauenzimmer zu Ifagua in Ab» 
ruz330 in einem chriftlichen Tempel, im Jahr. Chrifli Ein 
aufend fiebenbundert und achtzig, um Fruchtbarkeit zu 
rlangen, wahre Priapen opferte, ‚die ‚mit vieler Runft in 
Wachs geformt waren, und die man um ein fcandaleufes Ber: 
ahren wenigſtens binter. einer- unfchuldigen Benennung etwas 
u verfteden, große Zehen. genannt batte.. Die Mönce des Orts 
chickten nämlich Leute aus mit Körben voll. diefer Beben, bie 
ie feil auf den Straßen herum. boten. Eigentlich -batten - fie 
’einen beftimmten Preis, man Fonnte geben, was man wollte, 
ıber da man hauptſächlich die Eigenſchaft an ihnen rühmte, 
daß die Wirkung immer deſto ſicherer wäre, je mehr man dafür 
dezahlte, fo zogen. fie. dadurch beträchtliche Summen an ſich. 
Offenbar waren an dem Orte ehedem Prapeja gefeiert worden, 
und die Einkünfte diefer Wachsfiguren mochten den guten Nad: 
folgern des Heidenthbums zu beträchtlich gefdienen haben, um 
fie nit zum Beſten der beil, Mutter Kirche zu verwenden, 
und den beidnifchen Gebraud in einem criftliden Tempel unter 
einem etwas züchtigern Namen einzuführen. Sir William 
glaubt, die Wahspriapen würden nod in den nämlichen For: 
men gegoffen, deren fich ehedem bie beidnifchen Priefter bedient 
bätten. Bei-feiner Rückkehr nah Neapel erzählte er feine Ent: 
deckung am Hofe, und erft -1780 wurde ber DrAOMRhayDeN dem 
lieben heil. Gosmo gelegt. 


- 
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+&Sonderbare Beftrafung eines loſen 
| auls in der Pfalz. 


(Götting. Taſchenkalender 1784, ©. 64. 65.) ‘ 


Churfürſt Karl Ludwig von der Pfalz, der wegen bed Wilb- 
fangsrechts Bwiftigkeiten mit allen feinen Nachbarn hatte, und 
bei der Gelegenheit auch einmal gegen einen Herzog von Loth: 
ringen zu Felde zog, von dem er am 26. Sept. 1668 gefdla: - 
gen ward, gab mandhem Untertbanen wohl Urſache zu Klagen, 
die er dennoch nicht zum beften nahm. Eine Frau zu Wein: 
heim erbielt unter andern folgenden Befehl: 

Nachdem des Pfalzgrafen Churfürftl. Durchlaucht in gewiſſe 
Erfahrung fommen, daß des Wührtöfrau zum Bol zu Wein: 
beim obnlängft fih ‚gegen hohe Perfonen verlauten laffen, Chur: 
pfalz binführo eine Anzahl Gänge zu halten, damit man lieber 
mit Federn, als im Feld Krieg führe; Als haben Ihre Chur: 
fürftl. Durdl. ihr Anerbieten in Gnaden angenommen, unb ift 
Dero gnädigfter Befehl, daß gedachte Wührtöfrau die Churpfäl- 
zifhe Ganzlei, jährlih mit Schreibfedern genugfam verfehen, 
folhe ale Jahr auf Martini das erftemal, richtig liefern., auch 
daß dieſes alfo geſchehe, anzleidireftor von Wollzogen darob 
balten folle. - Heidelberg, den 20. Augufti 1669. - 


Garl Ludwig. 





+Bom Bohon⸗-Upas oder dem Giftbaum. 


(Sötting. Taſchenkalender 1785. ©. 104—118.) 





Nachſtehende Erzählung, bie uns mit einem Baume näher 
befannt madt, der das im Gewächsreich zu fein ſcheint, was 
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ie Klapper» und Brillenfchlange im Thierreich find, rührt von 
nem gewiffen RP. Förſch, einem Holländer, ber, befjen 
zuch DHeydinger, ein. ehemaliger. deutſcher Buchhändler in 
ondon, ins Englifhe überfegt hat. So wunderbar und feltfam 
uh Manches darin feinen möchte, und bier und da vielleicht 
uch wirklich, ‚wie es bei folden Dingen gewöhnlich zu. gefche: 
en pflegt, übertrieben fein mag, fo wenig läßt fih im Ganzen, 
n der Wahrheit der Erzählung zweifeln. Sie iſt nichts ala 
in Commentar über das, was fhon Kämpfer (Amoen. exot, 
. 575. ff.) von dieſem Gift unter dem: Namen. Venenum Ma- 
assariense fagt, auch kennen die Naturgefhichtfchreiber fon 
bnlide Bäume wenigftens, dahin gehören 4. B. einige Rhus— 
xtent, die Hippomane Mancinella »xc. Ich fahre nun mit 
rn. Förſchs eigenem Worten fort: Diefer Baum, fagt .er, der 
n feinen Wirkungen füröhterlicher ift, als: Hunger und Peftilenz 
ufammengenommen, beißt im Malayifhen Bohon-Upas,. 
sh muß bekennen, daß. ich anfangs an deffen Exiſtenz zweifelte, 
is mic nähere Erfundigung von meinem Irrthum überzeugte, 
sh erzähle, nur bloß fimple, ungefhmüdte Thatfachen, von 
enen ich Yugenzeuge geweſen bin. Der 2efer kann fi auf bie 
Sreue der. Erzählung verlaffen. Im Jahr 1774 ftand ich als 
Shirurgus im. Dienft der oſtindiſchen Compagnie zu Batavia, 
ınd erhielt während meines Aufenthalts verfchiedene Nachrichten 
on dem Bohbon-Upas und deſſen Wirkungen. Alles, was 
ch davon hörte, Bam mir aber äußerft unglaublid) vor, ertegte 
ıber meine Neugierde fo fehr, daB ih mich feſt entſchloß, felbit 
u ſehen, und bloß meiner eigenen Beobachtung zu trauen, Bu 
‚em Ende wendete ich mich an den Generalgouverneur, Hrn. 
Detrus Albertus.van der Parra, wegen. eines Paſſes 
such das Land. Meine Bitte wurde mir gewährt, und nad): 
em ich alle nöthige Erfundigung eingezogen hatte, begab. ich 
nid auf. den Weg. Zugleich hatte ih mir. ein Empfeblurigs- 
chreiben von einem alten malayifchen Prieſter an einen an: 
yern verſchafft, ber jenem Baum fo nahe wohnt, als es ſich 
ur wohnen läßt, nämlich 15 bis 16 Meilen davon ab. Der 
Brief war mir vor großem Nuten bei meiner. Unternehmung, 
weil Iegterer. Priefter von dem Kaifer dorthin geſetzt iſt dieje— 
nigen zum Tod zu. bereiten, ‚die verfchiedener Verbrechen wegen 
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verdammt worden find, fid dem Baum zu nähern, und bas 
Gift, das in diefem Gummi fist, au holen. Der Bohon— 
Upas befindet fih auf Japa etwa 27 Stundenwegs von. Ba 
tavia, 14 von Soura Ebarta, dem Sit bed Kaifers, und 
etwa. zwifchen 18 und 20 von Tinkjoe, der-jegigen Reſidenz 
des Sultans von Java. Er ift ringsum von hoben Gebirgeri 
umgeben, und das ganze Zand umher it auf 10 bis 12 Mei- 
fen gänzlih unfruchtbar. Keim Baum, fein Straub, ja fein 
Kraut findet fih-da. Ich babe die ganze Gegend, etwa 18 
Meilen von dem Mittelpunft umber umreifer, und habe das 
Land überall’gleih traurig befunden. Am leichteften befteigt 
man das Gebirge‘ von der Seite, wo ber alte Priefter wohnt, 
und von feinem Haufe werden daher aud die Miſſethäter, die 
das Gift-bolen müſſen, abgefhidt.. Man vergiftet.allerlei Waf— 
fen damit und der Berfauf deffelben träät dem Kaiſer ein Be— 
trächtliches ein. Das Gift felbft, welches man zu erhalten ſucht, 
dringt zwiichen der Rinde und dem Baum ſelbſt beraus,- und 
ift eber eine Art Campher ald Gummi. Kein Mifferbäter wird 
zur Sammlung deffelben gebraucht, ald der das Leben verwirkt 
bat, wie man ſich "leicht vorftellen- kann. Nachdem ibm das 
Urtheil gefprochen .iit, wird er vom Richter im öffentlichen Ge— 
richt gefragt, ob er lieber durch den Henker fterben oder eine 
Bücfe vol Gift vom Upas=- Baum holen wolle. Gemeiniglich 
ziehen fie das Letztere vor, weil fie da nicht allein noch einige 
Hoffnung haben, mit dem Leben’ davon zu fommen *), ſondern 
auh wenn fie wieder fommen auf Lebenszeit von dem Kaifer 
berforgt zu werden» Auch baben fie Erlaubniß ſich nod eine 
Gunft vom Kaifer auszubitten, die gemeiniglich“ auf eine Alei: 
nigfeit binauslauft (laufen muß vermuthlid) und gewöhnlich 
zugeftanden wird. Alsdann verjieht man fie mit einer filbernen 
oder fhildpattnen Büchſe, worin fie das Gift thun -müffen, 
und erhalten den nörbigen Unterricht, wie fie fih auf ber.g 

fährlichen Erpedition zu verhalten haben, Unter andern geb 

tet man ihnen fi immer nad dem Wind zu richten, namlich 


*) Hauptfählih wohl auch mit, weil fie Hoffnung haben 
ſich neben dem Baume vorbei in eine andere Gegend des Lan— 
des zu fchleichen. rn Anm. des Verfaſſers. 
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fi jedesmal dem Baum mit dem Wind zu näbern, bamit bie 
Ausdünftungen des Baumes immer vom Wind von ihnen ab- 
wärts getrieben werden, hingegen fich immer gegen den Wind, 
aus gleihen Urfachen von dem Baum zu entfernen. Ferner 
bindet man ihnen ein, fo erpebit zu ſein ald möglich, weil das 
ein Hauptrettungsmittel iſt. Iſt diefes gefchehen, fo werben 
fit nach dem oben erwähnten Priefter abgefchidt, wohin fie ge- 
meiniglih von ihren Freunden begleitet werden. An biefem 
Ort verweilen fie. gewöhnlich einige Tage, um günftigen Wind 
abzuwarten, und während biefer Zeit bereitet fie der Prieſter 
zu dem gefährlihen Schritt durch Gebet und ‚Ermahnungen be: 
ftändig vor. 

Wenn enblih die Stunde ber Abreife herannaht, fo zieht 
ihnen der Priefter eine: lange lederne Kappe mit zwei Gläfern 
in der Gegend ber Augen über, bie ihnen bi8 an bie Brut 
reicht ; und zieht ihnen ein Paar lederne Handſchuhe an. Hier 
auf werden fie noch einige Meilen meit von ihm und den Ver— 
wandten begleitet, gehörig zurecht gewiefen, bauptfählich auf 
einen Bach aufmerffam gemadt, dem fie folgen müfjen, weil 
der Upas an deſſen Ufern wächſt, noch einmal ermahnt, ein: 

gefegniet, und fo fortgefcidt. 

Der würdige Alte fagte mir, daß er nun in den 30 Jah— 
ren, bie er bier wäre, auf 700 Miſſethäter fo zubereitet und ab» 
geſchickt habe, und daß kaum einer aus zehn wieder zurückge— 
kommen wäre. Er zeigte mir hierauf eine Liſte, der abgeſchick— 
ten und zurückgekommenen, zugleich mit der Anzeige des Ver— 
brechens. Nachber fabe ich bei dem Stockhausverwalter zu 
Soura- Charta eine Ähnliche, bie vollkommen mit jener über: 
ein kam. 

Ich felbft habe einigemal diefer traurigen Geremonie beige: 
wohnt, und die Verbrecher gebeten, mir einen kleinen Aft oder 
nur einige Blätter diefes wunderbaren Baums mitzubringen, ich 
babe ibnen auch feidene Schnüre mitgegeben, die Dicke des Baums 
zu meffen, babe aber nichts weiter je erhalten können, als einige 
trodne Blätter, die man aufgelefen hatte. Alles, was man 
mir fagen fonnte, war, daß der Baum an einem Bad) ftände, 
von mittler Größe wäre, und nabe bei fh noch 5 oder 6 
kleine ftehen hätte; der Boden wäre ein bräunlider Sand, vol: 
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ler Steine, die ihn faft völlig ungangbar madten, übrigens 
—— umher gar weiter nichts, und Alles läge voller todten 
örper “). Ä | 

Sch fragte hierauf den Alten um bie erfte Entdeckung bes 
Baums und feine Meinung darüber, worauf er mir fagte: In 
ihrem neuen Alcoran fände, daß vor mehr als hundert Jahren 
das Land um den Baum ber von einem Volk bewohnt gewe— 
fen wäre, das fih ganz den Sünden von Sodom und Go 
morrba ergeben gehabt hätte, Worauf Mahomet fi zu Gott 
gewendet, der das ſchändliche Volk zu firafen, diefen Baum 
hätte wachſen laffen, ber fie alle meggerafft habe. So viel iſt 
gewiß, daß alle Malayen biefen Baum als ein geheiligtes Werk: 
zeug Gottes anfehn, und von deſſen Gift "zu fterben hat nichts 
Unebrliches in fih. Auch bemerkte ich, ‚daß die Delinquenten 
immer-ibre beften Kleider angezogen hatten. 

Man bat mir gefagt, daß nicht allein auf eine große Strede 
fein menfchliches Gefhöpf aushalten könne, fondern daß Auch 
felbft die Fifhe im Waffer flürben, und die Vögel, die ſich dem 
Dunftfreis des Baums näherten, tobt aus ber Luft nieberftelen, 
aud finden ſich da weder Ratten noch Mäufe, noch fonft Uns 
geziefer. Vögel, die auf biefe Weife geftorben waren, haben 
bie Delinquenten bem alten Geiftlihen mitgebradt. 

Ich muß bier noch ein Factum anführen, das außer allem 
Zweifel ift, und ſich während meines Aufenthalts auf Java 
ereignete: Im Jahr 1755 brach im Lande des Maffay, eines 
fouverainen Herrn, ber an Würbe dem dortigen Kaifer wenig 
nachgiebt, eine Rebellion aus, Das Volk weigerte fi) nämlich 
eine neue Taxe zu bezahlen und wiberfegte fih ihrem Regenten 
öffentlid. Der Maffay fhidte ein Corps von 1000 Mann 
ab, die Rebellen mit fammt ihren Familien aus feinem Staate 
zu vertreiben. Auf diefe Weife wurden 400 Familien (auf 1600 
Seelen) genöthigt ihr Vaterland zu verlaffen. Weder der Kaifer 
noch der Sultan wollten ihnen einigen Schuß verftatten,“ nicht 
weil fie Rebellen waren, fondern wirflih aus Furdt den Maf» 
fay, ihren Nachbar, zu beleidigen. In biefer erbärmlichen Lage 


*) Wohl nicht vol filberner und ſchildpattner Büchschen. 
2a: | Anm. bed Berfaffers. 
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eb ihnen nichts mehr übrig, als fih in bie Länder um den 
‚as zu ziehen, wozu fie fi die Erlaubniß des Kaifers erba— 
. Shre Bitte wurde ihnen gewährt, jedoch mit dem Vorbe— 
It ihre Wohnung nicht weiter ald 12 Meilen von dem Baum 
fjufhlagen, um ben weiter entfernten Bewohnern nicht in 
en Befisthüimern läftig zu fallen. Sie mußten fi alfo bier- 
ı finden, allein in weniger als zwei Monaten: waren fie bis 
f 300 gefhmolgen. Die angefehnften unter biefen. verfügten 
‚zum Maffay, fiellten ihm ihren Berluft vor, und baten 
ı Onabe, ber fie auch, ald nunmehr ‘wegen ihrer Vergehung 
ilänglich geftraft, wieder aufnahm. . Einige von biefen habe 
bald nach ihrer Burüdfunft gefprodhen; alle hatten ein er- 
emliches Anſehen, fie ſahen blaß und fhwad aus, und nad 
lem, was fie mir von den Symptomen und ben Umſtänden 
äblten, die ben Tod ihrer Brüber begleiteten, als Convul— 
nen und andern heftigen Bufällen, bin ich-überzeugt , daß fie 
dem Gift des Baumes -geftorben ſind. 

Freilich ſcheint die Stärke «des Giftes: auf eine fo große 
rede faft unglaublich, zumal. wenn: man bedenft, daß es doch 
nigftens möglich iſt, daß Delinquenten wieder zurüdfehren : 
ein «mein Erftaunen verminderte fi, nachdem ih. Folgen: 
3 bemerkt hatte: Wenn der abgeſchickte Delinquent ‚einen 
njtigen. und ftarten Wind antrifft, der: die Dünfte. vor. ihm 
treibt, und er felbft außerdem von guter Leibesbefchaffenheit 
‚ fo fiebt man die Möglichkeit einer gefunden Rüdkunft ein. 
lein dieſe Winde find feltenz die fchwächern find nicht beftän- 
j; zumeilen wohl gar feine, und dieſes verurfacht den Tod. 
ehten im dieſen Gegenden öfter8 heftige Winde, fo würde man 
'niger von ben fohredlichen Wirfungen des Baumes _bören. _ 

Im Februar 1776 wohnte ih zu Soura-Charta einer 
eeution von 13 Beifchläferinnen des Kaifers bei, bie einer 
ıtreue gegen benfelben überführt worden waren. Es war 
yrmittags um eilf Uhr, als die ſchönen Miffethäterinnen auf 
ien offnen Pla& innerhalb der Mauer bes Paiferlichen Pallafts 
rgeführt wurden, Hier wurde das Urtheil über fie gefpro- 
:n, daß fie duch eine mit dem Upasſaft vergiftete Lanzette 
rben folten. Hierauf wurde ihnen ein Afcoran gebracht, bei 
!Ihem fie nach Mahomets bergebrachtem Geſetz beſchwören und 
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betbeuern mußten, daß fomohl die gegen fie gebradte Klage 
gegründet, als das Urtheil und die Strafe gerecht und billig 
fei. Dieſes thaten fie, indem fie ihre rechte Hand auf den Al— 
coran, die Linfe aber auf ihre Bruft legten, mit gegen den 
Himmel geridteten Augen; hierauf hielt ver Richter den Al— 
coran an ihre Lippen und fie füßten ibn. 

Nach Endigung diefer Geremonien ging der Scharfrichter 
folgendermaßen zu Wert. — TDreizehn Pfoften, jeder etwa fünf 
Fuß hoch, waren vorläufig errichtet, an dieſe wurden die brei- 
zebn Miffethäterinnen feit gebunden und ihr Bufen ganz ent- 
blößt. In diefer. Lage blieben fie einige Zeit unter beftändigem 
(Gebet und Beiftand der Priefter, bis endlich der Richter dem 
Scharfrihter dad Signal ‚gab, hierauf zog dieſer ein Inſtru— 
ment bervor, das viele Ähnlichkeit mit dem Schnepper batte, 
womit man ben Pferden zur Ader läßt. Mit diefem Inſtru— 
ment,, deſſen Klinge mit Upasfaft vergiftet war, machte er jeder 
eine Öffnung in der Mitte der Bruft, fhnell hintereinander 
weg, fo daß bie ganze Operation in 2- Minuten vorbei war. 
Die Wirkung ded Giftes war zum Erflaunen, denn in weniger 
als 5 Minuten wurden die Mädchen ‚von einem. Zittern der 
Glieder und ‚Conpulfionen befallen, worauf fie denn bald unter 
dent größten Beängftigungen, indem fie beitändig Gott und Ma: 
bomet um Barmherzigkeit anflehten, ftarben. In 16 Minuten 
nach meiner Uhr, die ich in der Hand bielt, waren fie. alle bin. 
Einige Stunden nad dem Tode zeigten ſich an ihren Zeibern 
geiblihe Fleden, ihre Geſichter ſchwollen auf, die Geſichtsfarbe 
verwandelte fi m eine Art von Blau, und das Weiße im 
Auge wurde gelb. 

Hierauf erzählt F. noch einige Verſuche, die er felbft mit 
verfchiedenen Thieren angeftelt bat, denen er das Upasgift 
tbeil8 in kleinen Wunden, tbeil® auch innerlich beibrachte, ber 
Erfolg war allemal der Tod. Nah dem innerlihen Gebraud 
zeigte ch im Magen geronnenes Blut. Auf Java wird un: 
endliches Unheil mit diefem Gift angerichtet, jeder Mann von 
Stande trägt feinen Dolch, der damit vergiftet it. Zu Kriege: 
zeiten vergiften die Malayen die Quellen damit; auf diefe Weife 
verloren die Holländer in ihrem legten Kriege ibre balbe Armee. 
Es ıft daher gewöhnlich, auf Märfchen lebendige Fiſche mitzu: 
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bren, unb jedesmal einige in die Quellen oder Brunnen zu wer— 
1, aus denen die Truppen trinfen follen; benn befinden ſich die 
iche wohl im Waſſer, fo kann man ohne alle Gefahr davon trinken. 

Man Pönnte am Ende fragen, führt Hr. 5. fort, woher 
mmt e8 aber, daß man von biefem wunderbaren Baum bis- 
r jo wenig gebört bat? Die Antwort ift, weil Zeute, die 
rtbinreifen,, e8 nicht ſowohl der Naturgefcbichte als des Han: 
[8 wegen thun. Uberbas iſt Java durdgängig als eine un: 
junde Inſel befanntz reiche Leute bleiben nicht lange da, und 
: nit reichen fuchen. e8 zu werden, und dazu wäre Unter: 
bung der Natur gewiß der rechte Weg nicht, auch verftehen 
e meiften die Sprache zu wenig, um auf Reifen im Inneren 
8 Landes fortfommen zu fünnen. Er hofft aber, daß nun: 
ehe durch feine Nachricht: Bie Neugier der Reiſenden gereizt werde. 

Der Herausgeber des Almanachs bat Hoffnung‘ bald zu er: 
bren, ob ber berühmte Herr Tbunberg, der auf Java ge 
ofen ift,.bierüber vielleicht etwa8 angemerkt bat. 


(Götting. Taſchenkalender 1788. S. 185.) 


Was von dem Bubon Upas, von ‚defien Gift wir vor 
aigen Jahren in dem Taſchenbuch (1785, p. 104) eine Nach: 
ht aus dem Engliſchen geliefert haben, wabr ift, ift Folgen: 
3, dad ich aus einem Schreiben ded berühmten Prof. Thun: 
rg an den Hrn. Ritter Murray mittheile: „Der giftige 
aum Bubon Upasift noch unbefannts fehr mwahricheintich 

er aber ein Sideroxylon. Was der Verfaffer jener englifchen 
hrift won deſſen giftiger Wirkung auf Delinquenten erzählt, ift 
nleugbar: alle Geremonien aber bei dem Einfammien des 
ifts fügen fi auf den Aberglauben, wohin auch dies gehört, 
ı8 neben diefem Baume in einer Weite von mehreren Meilen 
in anderer zu finden fei. Alles diefes ift übertrieben, obgleidy 
t Saft und die Ausbünftung, des Baumsd in ber Nähe tödt- 
h fein fünnen, wie von dem Rhus Toxicodendron bekannt 
“ Auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung gibt es ein febr 
ftiged Sideroxylon, befien Saft die Hottentotten ‘mit dem 
'hlangengift vermifhen, womit fie fobann ihre Pfeile vergif: 
n, welche dadurch noch tödtlicher werden, als durch das Schlan- 
ngift allein. Ich befige, wofern ich nicht irre, einen Aſt vom 
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Buhon Upas, aber ohne Blüte. Mit Gewißheit läßt fi doch 
nicht. beftimmen , ob er.von eben dem Baume ber fei, fo lange 
nod niemand das Herz gehabt hat, einen Aft und Blüthe von 
dem wahren Baum zurüdzubringen, welches gewiß weniger ge: 
fährlih ift, als den Saft oder das Gummi felbft zu holen. 
Java ift an mehreren Orten fehr ungefund, ohne daß man bie 
Schuld auf einen ähnlichen Baum ſchieben fann, wovon Hike, 
wäfjerichte Dünfte und Windftille die Urfachen find. Dadurch 
fterben ‚mehrere Taufend Menſchen jährlich.“ 





Beitrag zu einer Toillettenapotheke. 
(Götting. Taſchenkalender 1785. ©: 180181.) 


1) Römiſche Pomaden. 

Unter allen wohlriechenden Pomaden, die in der Provence 
und in verſchiedenen Städten Italiens bereitet werden, wird 
dieſe vorzüglich gefchägt, wahrſcheinlich wegen ber Menge der 
wohlriehenden Kräuter, bie man hier von vorzüglicher Güte 
dazu anwenden kann. Größtentheils wird fie in den Klöftern, 
zum Theil auch von eigenen Fabrifanten: bereitet... Man nimmt 
Schweinsfett und. Bodstalg, nachdem man. fie weicher ‚oder 
bärter haben will, von einem mehr. ald vom andern, Dies 
fe8 wirb mit etwas Kocfalz zufammengefhmolzen, wodurch 
die feinen Blutgefüße und andere Unreinigfeiten, die noch in 
demſelben enthalten find, mweggenommen werben, und. feihet es 
durch ein wolened Tuch in einen Keffel mit Waffer,. worin es 
mit einer hölzernen Keule gut gefchlagen und ausgewafchen wird. 
Man giebt das Wafler ab, frifches drauf, läßt es ftehn, ftößt 
ed wieder, und "wiederholt biefes fo lange, bis e8 gar feinen 
Geruch mehr hat, alsdann legt man das Fett fhichtweife mit 
mwohlriehenben Blumen und Kräutern in einen: Keffek; ſtellt 
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chen in die Sonne, und nad einiger Zeit ſchmelzt man biefe 
made über febr gelindem Feuer und läßt fie durch Wollenzeug 
ifen, die zurüidgebliebenen Blumen und Kräuter -drüdt man 
inde aus, und mifcht das Ausgedrüdte zu ber Pomade. Es 
t deren verfihiedene Sorten, die den Gerudh und den Namen 
1 Bergamott, Orangenblüthen, Jonkillen, Zuberojen, Ta— 
ten, Hyacinthen, Lavendel, Rosmarin, Rofen, Nelken, Thy: 
an, fpanifhen Hopfen, Majoran, Meliffe, Kraufemünze 
d verfhiedenen andern wohlriechenden Kräutern haben. 


9) Zasminst, 


Man tränft Baummolle in ein gar nicht riechendes frifches 
|, am. beften ift das Ol der, Beennüffe dazu, diefe Baummolle 
t man ſchichtweiſe mit ben Jasminblüthen zufammen in ein 
ieb, läßt. diefes 24 Stunden ftchen, legt fodann wieder frifche 
chichten von Blüthen zwifchen. die Baummolle, und wieder: 
It diefes Verfahren fo lange, bis das OL in der. Baummolle 
n Jasmingeruch völlig angenommen bat, da man benn das 
| forgfältig auspreßt und in feiten Gläfern aufbewahrt. - Eben 
je.Operation fann man mit mehreren wobhlriechenden Blu: 
n vornehmen, Tuberoſen, Tazetten, Lavendel, Meliffe u.f.w. 
irden fehr gut dazu fein, mit-dem-wilden Jasmin (Phila- 
Iphus coronarius Lin.) hat es nicht glüden wollen. 


3) Feinere defillirte Öle, 

Aus ben mohlriechenden Kräutern, Lavendeln, Meliffe, 
ajoran, Münze u. f. w. werden fie vorzüglich in ber Pro- 
nce, wo biefe Kräuter von vorzüglichem Wohlgeruch wachſen, 
reitet, felten erhält man fie aber rein, fonbern gewöhnlich Ber 
mit Weingeift oder einem andern geruchlofen Ole verfälfcht, 
8 bäufigfte DI ojpt der Rosmarin, und biefes iſt daher am 
Ihlfeilften. Die Dle aus wohlriechenden oftindifchen Gewürzen 
reitet man vorzüglich in Holland im Großen, und verfälfcht 
nach bergebrabtem Brauch mit Walrath, Beenöl und. andern 
Riirten wohlfeilern Ölen, vorzüglich häufig erhält man fie 
d ben Gemwürznelten und Muskatnüffen (aus dem Pfunde 
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von erfleren anderthalb bis zwei Unzen), weniger aus dem 
Zimmt, Gederholze, Musfatblüthen u. f.w. Das Citronöl 
‚ wird in Stalien entweder durch Auspreffen auf einer Glasplatte 
oder mit einem - eignen Inftrument, durch welches die Bläschen, 
welche das DI enthalten, aufgerigt werden, vorzüglich bereitet. 
Die Ole aus unfern einländifchen gewürzhaften Samen Anis, 
Fenchel u.f. w. werden in - Magdeburg wobhlfeiler und. beffer 
bereitet. 


4) Bereitung ber rotben Schminfe, 


Man bat gröbere und feinere Sorten. Ber erdigte Grund— 
off ift allemal fpedfteinartig, ‘aber von verfchiedener Feine. 
Die briangoner oder fpanifche Kreide, die zur Reinigung der 
Galonen und Fleden auf Kleidern dient, wird gelinde gebrannt, 
eine feinere Gattung, die man Talc de Venise nennt und zum 
Beichnen auf fhwarzes Papier braucht, ift weit weißer und 
theurer, fie gibt ungebrannt ein fehr weißes Pulver. Die Dro: 
guiften in Paris halten: beide Sorten gepulvert und auf Por 
pbyr gerieberi, in Vorrath, und verkaufen fie an die Schminke 
bereiter, die fie entweder mit Karmin oder. Saffıan färben. 





+liber einige Faftnachtsgebräuche unfrer 
Voreltern. Bi 


Götting. Taſchenkalender 1786. S. 81—92). 


Es iſt unſtreitig eine der angenehmſten Beſchäftigungen 
für. den denkenden Menſchen, die Spur der Gebräuche und Sit: 
ten der neuern Zeit im die älteften binauf zu verfolgen, und 
gleihfam den Wurzelgebrauch aufzufuchen, aus welchem ber 
neuere, durch Religion, Freiheit, Despotismus, Klima, Lurus, 
Zerritorialphilofophie, Kriege, politifche und: andere Nevolutios 
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nen berändert,. entflanden ift. Wer fi mit dieſer Etymologie 
der Gebräuche, wenn ich fo. reden darf, abgeben will, wirb 
finden, wie wenig reelıNeues feit den erſten Zeiten in die mei— 
ften bineingefommen iſt. Oft haben fi nur bie Namen ver: 
ändert, und oft hat man nur geglaubt, man thue,etwas An: 
dres, weil man etwas Andres dabei dachte, oder wohl gar nur 
zu denken glaubte... Diefes erfiredt fi fehr weit, und in Län— 
dern, wo Despoten und Pfaffen die Wirkung der Vernunft und 
bes Chriftenthums hindern, fehr viel weiter ald auf periodifhe 
Trinkgelage und Alfanzereien, nämlid auf ben Gottesdienft 
ſelbſt. In einem großen Theil. der Länder, bie ehemals Groß: 
griechenland hießen , heißen die Leute jet Chriften, im Grunde 
haben fte fih nicht geändert, und find mohl gar, feitdern die 
ftodblinden Heiden -Plato und Cicero. dort gelebt haben, um 
einen großen Theil fchlechter geworden. Die Bergleihung ift an: 
genehm. Man betet hier und da noch in denfelben Tempeln, worin 
die Stodblinden. ehemals beteten,, nur bat man burch innere 
und äußere Bufäge diefe Tempel fehr verfchlimmert, und ihnen 
burch ein Paar lateinifche Beſchwörungen das Gift genommen. 
Die Statüen der heil. Ceres und des heil. Bulcans bat 
man beraus geworfen, und dafür eine heil. Agatha und einen 
heil. Januarius bingefegt, unendlich fchlechter gearbeitet, 
und übrigens nichts beſſer. Erſtere waren vermuthlich einft 
Perfonen, die ſich durch nützliche Erfindungen um das ganze 
menfchlihe Geflecht verdient gemacht; von ben Erfindungen 
ber lektern ift nichts befannt. Oft bleiben fogar, wie Bry 
bone verſichert, die Bilder biefelben, man tauft fie nur um, 
aus einer Benus wird dann eine Maria Magdalena, 
und aus einer Proſerpina eine heil. Jungfrau. Der 
Aberglauben fonnte im alten Sirilien unmöglich höher geftiegen 
fein, als er jegt- im neuen iſt. Die Heiligen fommen noch be: 
fländig in eigner Perſon berab und verrichten Wunder, wie 
ehemals die Götter der Kabel, nur haben die Gefdichten ber 
legtern oft mehr poetifhe Schönheit, und mandes Gute in“ der 
Gefhichte der erſtern fcheint fogar aus der letztern entlehnt. 
Die gotteöbienftlihen Gebräuche haben jegt an manden Orten 
fo viel Ahnlichkeit mit den alten, daß ber eben genannte Schrift: 
ſteller verſichert, ein alter Priefter, der nun wiederfäme, bürfe 
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nur ein Paar. neue Namen lernen, fo würde er ſich bald in 
den jetzigen Dienft- finden: können. Cs ift Alles größtentheils 
einerlei. Nur darin liegt der Unterfhieb: Man: findet da feine 
Männer mehr, bie die. Sierde der Menfchheit, unb feine Stäbte 
mehr, die bie Bierde der Welt waren. ° 
Nach dieſer Einleitung komme ich nun auf Gebraͤuche, die 
ebenfalls aus jenen ZSeiten herſtammen, fo ſehr man ſich auch 
hier und da bemüht hat, ihnen einen Anſtrich von größerer 
Neuheit und ſogar von Chriſtianität zu geben, nämlich die 
Faſtnachtsgebräuche. Es iſt wohl gewiß, daß fie heidniſchen 
Urſprungs find, obgleich bier. der Ort nicht iſt, dieſes mit der 
Genauigkeit darzuthun, welcher die Sache fähig iſt. Theolo— 
giſche Schriftſteller haben dieſes ſelbſt zugegeben, unter andern 
drückt ſich einer, deſſen Werth man: an feinen Worten abneh— 
men wird, folgendermaßen darüber aus: Von dieſer Conſe— 
cration beibnifcher Feſte hat. der Teufeliden. größ— 
ten Shimpf, indem alles das zur Ehre Chrifti ans 
gewendet wird, was fein Feind zu feinem eignen 
Dienft geordnet: hatte. Dem fei nun: wie ihm wolle, ſo 
macht und dieſe Nachahmung keine Schande : oder wenigſtens 
nit viel, .denn wenn doc nun einmal: mit den Heiden. etwas 
getollt und getobt und: von den Regeln einer ftrengen Vernunft 
etwas abgewichen werben foll, fo iſt e8 doch beſſer, es in heid— 
nifher Fröhlichkeit des Jahts ein Paar Tage zu thun ”), 
dem heidniſchen Aberglauben das ganze Jahr hin» 
ur 

Faſtnacht ift bekanntlich der vor der Afchermittwodhe , ‚mit 
der fi) die großen :4Otägigen Faften anfangen, . vorhergehende 
Abend, ber, ſo wie bei allen Faften, nad der Pirchlichen Rech— 
nung und auch nach der der alten Deutfhen, allegeit zu den 
folgenden Tagen gezählt wird. . Diefen - Abend‘. weihte man 
Schmaufereien, und gewiß ift nichts vernünftiger, ‚als fi fatt 
ejfen, wenn man vorher weiß, daß man nun bungern fol. 
Arme und Reiche haben dieſen proviforifchen Gedanken. - Nur 
fängt der Reiche ſeaher an, die —— zu — De 





*) Semel in anno desipiendum- est. 
Ä SENECA Anm. des Verf. 


363 


Irme fhmaußte nur den Tag vorher, der Reihe holte meiter 
us und fing fhon um beilige drei Könige an, eine mittlere 
Slaffe Ihmaußte die ganze Woche. In. diefer Woche ging es 
licht felten toll zw, daher man ihr auch den Namen ber un: 
innigen Wode gab, da fie ‚vorher die heilige und bie 
eufche gebeifen batte. Warum ans einem Faftelabend 
ndlih acht Faftelabende entftanden find, ift fehr gelehrt unter» 
ucht worden, und bie Gefhichtforfcher haben gefunden, daß es 
auptſächlich daher rühre, weil e8 unmöglich gewefen wäre, an 
inem Abende Smal zu efjen, und. ein Smaliges Eſſen wenig- 
tens erforderten boch bie Rundbfhmäuße ber Bermwäandt- 
haften. Dazu fommt noch, daß man einen Unterfchied 
inter dem Herrn= ober Pfaffen:,ydem rehten und dem 
Yllermannfaftelabend madte. Die Geiftlichen. follten 
ıämlich nach einer befondern päbftlichen Verordnung, zum Zeichen 
‚rößerer Heiligkeit ihr Bachanal 2 Tage früher anfangen, 
ils die Laien, daher auch ber Sonntag Esto mihi ben Na: 
nen Pfaffenfaſtnacht erhalten bat. * Wie es an diefem Sonn: 
age zugegangem‘, erhellt aus einigen Namen, die er bei ben 
Schriftftellern führt. Er beißt: bald feifter Sonntag, bald 
Rinnefonntag (vomrinnen, triefen, vermutblich aber 
vohl nicht von Bußthränen und blutigem Schweiß), ſchmal— 
‚iger Sonntag, Groß: Faftabend. Nah diefer Herren: 
'aftnadhtfam der Fraßmontag. Die Lefer belieben zu bes 
merken, was niht am Fraßmontag muß'gefhmaußt worden 
ein, da fogar ber Faftfonntag fhmalzig und triefend 
yenannt worden iſt. Von folhem Effen haben wir jegt feinen 
Begriff mehr, nach der großen Verfeinerung der Sitten haben 
wir in biefem Fach nur. nod bloß zahme häusliche Zugochſen, 
bie ’ eigentlichen wahren Auerochſen gibt es in Deutfchland 
nicht mehr. Der Kraßmontag hieß auch ber gaile Montag, 
vieleicht lieät in diefem Beiwort der Unterfhied vom ſchmal— 
sigen Sonntag: oder umgekehrt hat das unſchuldige Wort 
zail feine verfchlimmerte Bedeutung ben Pleinen Nebenzers 
Rreuungen zu banken, wodurch fi der Fraßmontag aus— 
zeichnete. Er hieß auch blauer Montag und Narrenfirds 
weihe, und dann Bam ber Dienstag, die rechte Faftnadıt, 
und bdiefes war eigentlih nun der rechte Schmaußtag. Nun 
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aber trat eim bebenklicher Umftand ein. Die Bebienten und 
das Gefinde überhaupt hatten an allen diefen Tagen feine Zeit 
zu fhmaufen, ibre Zeit ging ganz mit Auftragen, Einſchenken, 
mit Nacbaufeführen, AZubettebringen u. b. gl. bin. Daber 
legte man, teil man es für undriftlich bielt, das gemeine 
Volk von diefer Religionsübung auszuſchließen, noh 4 Schmauß: 
tage hinzu, die man die Biertäge bieß, die fih von allen 
Tagen im ganzen Jabr befonders dadurch auszeichneten, daß 
ſich die Herrſchaften ſelbſt einſchenken mußten. Dieſes war die 
Allermannfaſtnacht und bie Nachfaſchung, welchen 
letztern Namen beſonders der Sonntag inrocarit führt, weil 
aber dieſes icon der fünfte Tag iſt, fo wird es faſt waährſchein— 
lich, daß dieſes ein allgemeines Abfr effen gemwefen iſt. Wäh— 
rend dieſer Zeit ertönte das berühmte Lied auf allen Straßen: 

Edit Nonna, edit Clerus, 

Ad edendum nemo serus, 

Bibit ille, bibit ılla, 

Bibit servus cum ancilla. 

Hieraus fiebt mon, wie fehr ein gefunder Appetit zum 
Eſſen, und eine gewöhnlich mit demfelben ‚verbundene Hochach⸗ 
tung gegen bie Damen. damals Alles belebte. 

Daß dieſes Feft eine Vermifhung bes Ghriftenthums mit 
heidniſchen Gebräucen ift, erfennt man fogleib, wenn man 
es mit den Zupercalien und Bachanalien bes fübli- 
hen und dem Juulfeft des nördlihen Europa vergleichen 
will. Die beiden legtern Fefte waren urfprünglich Ausdrud der 
Sreude über die Rüdfehr der Eonne und myſtiſche Andeutung 
ber allbeiebenden Zeugungsfraft derfelben unter einer Hülle von 
Bildern, die dem rohen Zeitalter -unanflößig waren, und nad’ 
ber. bei vergefjenem Sinn von dem angeblich verfeinerten Vol? 
ausihweifend. mißbraucht wurden. Eine folhe Bermifhung ift 
fehr leicht zu erklären. Der befebrte Heide, der feinen Gögen 
aufgegeben hatte, gab deßwege er nicht gerne die Fefte auf, die 
demfelben zu Ebren angeftellt werden waren, und der ſchlaue 
oder vielleicht furchtſame Prieſter, der ihm jenen genommen hatte, 
getraute ihm dieſe nicht gleich zu nehmen, um nicht durch ins 
eurable Rüdfälle Alles zu verlieren. Das. mubamedanifhe Sy: 
ftem befteht faſt aus nichts ald aus folhen Gapitulationen mit 
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errfchenden Syſtemen und Meinungen bed einen Bolfs, und 
en natürlichen Schwadhheiten eines andern. Daber die Vereh— 
ung Chriſti, die Befchneidung und. Vielweiberei in demfelben. 

"Ein wefentlihes Stüd der Faftnachtöfeier war (und ift es, 
»o bie alte unverdorbne ‚Sıtte herrſcht, noch) geräucher: 
es Rindfleifb, Schinfen-und Mettwürfte. Der 
zrund dieſer Wahl ift wahrfcheinlich in den Opfern zu furchen, 
ie dem Bachus und Wodan geweihet waren; beiden war 
IAchſe und das Schwein heilig, und folglich das Rindfleiſch 
ind die Schinken ihren Prieſtern. 

Zu dieſen Fleiſchſpeiſen gehörte dann auch Brot von be— 
ondrer Form, Faſtelabendskuchen, Heetweggen, Faſt— 
trachtskringeln oder Faſtenbrezeln. Die Brezeln find 
vahrer Überreſt der Spirae, die dem Bacchus geopfert wurden, 
ielleicht weil er nach der Erzählung einiger Mythographen vom 
Jupiter unter der Geftalt einer Schlange ‚mit der Proſerpina 
rzjeugt wurde, vielleicht auch den: Lauf der Sonne anzudeuten, 
sie unter feinem Namen verebrt: wurde. Die chriſtlich geworb: 
en Bacchusdiener bebieltem ihre Kringeln bei, -füllten aber die 
nnere Ründung mit der Figur eines Kreuze: aus. Eben biefes 
Rreuß fol aud die Form der, befonders im Medlenburgifchen 
wwöhnlichen Heetweggenübellimmt. haben, die, wie man 
wid, nach einer gefeslichen. Verordnung » des Herzogs Heinrich 
Eco gebaden worden. Es jind dieſe Heetweggen rauten: 
fürmige Brote aus feinem Mehl und Milch, die häufig: in-fie- 
dender Milch abgefoht, mit Eiern, Butter und Gewürz wohl 
jugerichtet verfpeißt werden‘, worauf. ſich wahrfcheinlich"auch das 
Beiwort heet oder heiß bezieht; wiewohl Heetweggen aud 
durch Eſſeweggen (badt man etwa welche,’ die man nicht effen 
fann oder darf, Schaubrote?), Heidenmweggen, .gebeißene 
Weggen erklärt findet. Man fr: und trank an diefem Fefte um 
die Wette, bauptfächlich wurde gewettet, wer am geichwindeften 
fchluden eonnte, und das findet fih bei den Bachanalien und 
dem Zuul= oder Juelfeite. 

Beim Juulfeſte wurde der Hauptbedher auf ein goot A ar 
(gutes "Jahr) geleerer, darnıf. wurden die Brage oder Hek 
denbecher und dann die Minnes over Freudenbecher ge 
trunfen, Um in Anſehung des Trunfes Ordnung unter der Ge 
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ſellſchaft zu halten, war ein Spiel Juulflubba oder Juul- 
keule genannt, eingeführt. Es war nämlidy an der Dede des 
Bimmerd eine Keule an einem Seil aufgehängt, fo "daß ber 
Keule untere Ende gerade an den Scheitel des Darunterftehen: 
ben reihte. Wer nun - ben.großen mit Bier oder Meth an— 
gefüllten Becher auf ein gute Jahr ausleeren. follte,. mwurbe 
grade unter bie Keule damit geftellt.. Hierauf wurde fie in 
Schwung gebradt, fo daß fie einen großen Kreis. und immer 
abnehmend Eleinere um feinen Kopf (eine Schnedenlinie) beſchrieb; 
kam fie über feinem Kopf in Ruhe, ehe er ausgetrunfen hatte, 
fo mußte er pro poena bie Portion noch einmal trinken. Der 
Gedanke iit finnreich; denn, obglei die Keule etwas mehr als 
Mannslänge von dem Boden entfernt war, fo. kann es doch 
unmöglid ein ganz gleichgültiger Anblid geweſen fein, eine 
folde Maſſe um feinen Kopf, wie eine Müde um ein Licht 
fhwärmen zu ſehen, zumal da der Trinker, aud. wenn Alles 
genau angepaßt war, nicht wiſſen konnte, ob ſich bie Müde 
nicht durch irgend ein Berfehen in die Flammen ftürzen würde, 
— Dod wieder zurüd auf die Faſtnacht. — Fette Schmauſe— 
reien und Trinkgelage find die. beiden Hauptitüde ber Feier 
berfelben, Ein dritter ganz artiger Gebraud war, Stäbe: mit 
grünem Laub umberzutragen, fih mit grünen Sträufen, aus 
den um bieje Zeit wieder auffeimenden Kräutern zu bejchenfen, 
Zannenbäume vor die Häufer zu pflanzen, und jo feine Freude 
über die Rüdfehr des Frühlings auszudrüden. Dieſes beißt 
einem einen grünen Faftelabend bringen, eine Sitte, 
bie unter ländlichen Liebhabern zur Galanterie gehört und von 
armen Kindern als eine erwünfchte Gelegenheit ergriffen wird, 
unter Überreihung eines ſolchen grünen ers und Abfın- 
gung bes befannten Volksliedes: 

Ich bring zum Faftelabend einen grünen Bufdz. 
eine Eleine Gabe zu erhalten. 

An ben Thyrfus der Alten ift e8 faum nöthig hierbei- zu 
erinnern, allein beim Juulfeſte war biefer Gebrauch eben- 
fals eingeführt, und zwar, weil, wie die Edda erzählt, bei 
der Berwundbung Wodans durch "obenerwähntes eben deswegen 
heilige Schwein aus einigen auf die Erde gefallnen Blutstropfen 
Tannen und junge Frühlingskräuter hervorſproßten. 
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Ein viertes Stüd ber alten ächten Faſtnachtsfeier ift das 
raftinabhtslaufen und Geißeln. Es ift befannt, daß bei 
en Zupercalien die Zuperci in der Stadt herumliefen, und 
ie ihnen begegnenden Srauensperfonen mit Riemen bieben, wo: 
urh, wie man glaubte, bie Fruchtbarkeit im Cheftande und 
eichte Geburten befördert werben ſollten. Eben biefes gefchieht 
ud an ber Faftnadt (fo wie auch außer derfelben in manden 
samilien). Der mannbar gewordene Bauerjunge kommt am 
Norgen dieſes Feites der. Ausgelaffenheit ganz frühe vor das 
3ette der Dorffhöne, ehe fie noch ihre Toilette gemacht bat, 
ınd bemädhtigt fi) vor demfelben desjenigen Theils der Gelieb- 
en, ben, wie jener Schulmeifter behauptete, die Natur dazu 
eftimmt bat, die gefchärften Bermweife der Pädagogen aufzufan- 
en, und flreicht ihn fo lange mit Ruthen, bis fi die Schöne 
klärt, dieſe Höflicykeit durch einen Schmauß, ober andere Ge— 
ülligfeiten zu vergelten. Ob dieſes Verfahren die Abficht -des 
Streihens mit Riemen bei den 2upercalien hatte, ijt nicht aus: 
jemacht; e8 find aber Nachrichten vorhanden, die e8 außer 8wei— 
el-fegen, baß es die Fruchtbarkeit nicht felten befördert habe, 

In einigen Gegenden, bauptfählih Niederfachfens‘ hieß 
iefes die Heetweggenftäupung, weil die Geftäupte fi 
urch Heetweggen erfenntlicy bezeigen müßte. — Ein feineres 
ınd unferm Zeitalter mehr angemeffenes Verfahren war, daß 
nan fih bloß die Finger fläupte, und nod feiner, daß man 
ih mit zarten. aus Silberbrath geflochtenen Ruthen befchenkte, 
ın weldem allerlei Künfteleien der witzigen Liebe angebunden 
varen, Windelkinder, ſich fhnäbelnde Täubchen, Störche, die 
tindchen im Schnabel trugen u. dgl. 

Daß die Mädchen ermwähnter Maßen gefläupt worben, ift 
in ziemlich allgemeiner Gebrauch geweſen, und biefes ift nicht 
‚u verwundern; feltner aber war ber, die Hunde zu peit- 
"hen, welches ebenfalls nicht zu verwundern ift, weil fich dieſe 


nccht mit Heetweggen löſen Ponntn. An manden Orten. 


nußte fogar der Tod diefer armen Thiere die Faſtnachtsfeier 
ollfommen machen. Vermuthlich ift auch dieſes ein Überreft 
yer-römifchen Lupercalien. 

Ein Hauptftüd ber Faftelabenbs - Feierlichkeit war endlich 
bie Bermummumg, und biefe hat fih auf unfern Garna- 
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valen und Redouten am allgemeinſten erhalten. Allein auch 
der Landmann hatte feine Masken bei den heidniſchen und chriſt— 
lihen Mummereien, fchredtiche Larven aus hohlen Baumrinden: 
Ora cortieibus- sumunt horrenda cavatis 
Et Te, Bacche, voecant. 

Verkleidete Perſonen, die jedermann kannte, und bie fidh 
nicht mehr Freibeiten hätten erlauben fünnen, wenn fie auch 
niemand gefannt hätte, Narren zu Fuß, zu Pferd und zu Schlit: 
ten zogen maskirt durch bie Straßen, und-belufligten die bene: 
beiten Girkel mit unmasfirtem Wi. "Im Gängen aber batten 
doch biefe Spiele mehr reuelofe Fröhlichfeit und mebr Unfchuld, 
und waren ber Gefundheit dienlicher als die Mummereien der 
mit 100 Kerzen erleuchteten Säle, wo Purzes Vergnügen und 
dauernde Reue nur zu oft mit Berluft von Unfhuld und Ge— 
jundheit erfauft wird. 





+ Sleine Saustafeln über die Berwen: 
auns von Geld: und ae 


(Götting. Tofigenfalender 1780. S. 172178.) 


Die häufigen Concurfe, die in großen und Pleinen Städten 
entitehben,, baben gewöhnlih, wenn man nicht lieblos urtheilen 
will, mehr Zeichtfinn als VBorfag zum Grunde. Der-eigne Hang 
zum Bergnügen; bie unmeingefchränfte Gefälligkeit gegen bie 
Frau Liebite; eim falfher Begriff von Ehre u. ſ. w. geben An- 
lab zu Ausgaben, die nicht ſowohl durch die Größe jeder 
einzeln betrachtet, ald durch ihre Öftere Wiederholung beim Jah: 


Den erften Theil dieſes Auffaged, welcher das Gelb be- 
trifft, entlehne ich ans einer: der beten deutschen Wochenſchrif— 
ten, dem —— Magazin 61. St. 1785. _ 

Anm. des Verfaſſers. 
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resfchluß einem) Defect in’ der Kaffe‘ madhen. Könnte mande 
Hausfrau überfehen;, ' wie hoch eine beſtimmte, Pleine tägliche 
Ausgabe am Jahresſchluß ſich beliefe; ſo würde fie wahrfchein, 
lich nicht an dem Verderben Theil nehmen, welches öfters durch 
Mangel einer richtigen Berechnung veranlaßt wird. Auch wird 
der ökonomiſche Fleiß nicht wenig dadurch geſtärkt, wenn man 
ſieht, wieviel man nicht des Jahres dadurch erſpart, daß man 
fich täglich nur etwas kaum Merkliches abbricht. Folgende Ta: 
belle wird es ohne Mühe zeigen: 


Wenn man tägs | fo beträgt folches 
li ausgibt jährlich 
Thlr. Gar. Pf. J Thlr. Ggr. Pf. 


1 6 5 
2 12 10 
3 19. 
5 1 
6 8 
7. _14 
8 20 
10 3 
11 9 
12 16 
13 22 
15.5 
30:5 10 
45014185 
60: 20 
76. 41 
91 ,6 
106 
121 
136 
152 
167 
182 
197 
212 


— 
Euer —00 


ILIIPERIITE IS Seo Ran» 


11 
16 
21 

2 
7 
12 
17 
22 


III I LE ETI LEITET HUN II 
144111 
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VI. 
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Wenn man tägs ſo beträgt —— 





lich ausgibt jährlich 
Thlr. Gar. Pi- le, Gar pf. Di 
sun 15° ri J Br’: 158 5 BIEETT — 
— 16 — Jar4— 8— 
ww gr 9 I 
4 2 IS 
Sg Ru ı . 
— 21 —.;# .319,,.9. — 
Zi Be 
— 3 — 349.19 — 
1 — — 35 —  —-. 
2 — — 730 — — 
3 I — 1895 0— — 
a — — 1460 — — 
go — 1825 — — 
6 — — 2190 — — 
7 tu 25 — — 
8 — — 2920 — — 
9d — — 13283 — — 
10 — — 36530 — — 
11 — — 4015 — — 
12 — cl 4380 — — 


Eine andere Frage iſt: wie viel kann ich täglich ausgeben, 
wenn ich z. E. 400, 200 oder 300 Rthlr. einzunehmen habe, 
ohne mit der Einnahme zu kurz zu fommen ?* Dieſes zeigt fol: 
gende Tabelle: 


Wenn man jährs fo. kann man und behält 

ih einnimmt Jtäglih ausgeben übrig 
hl. 5, Thle. Gpr. Pf. | Thlr. Gar. Pf. 
2» - vd — 1 — 17 7. 

3 — — . 21 — 112 

4 — — 93 — —09 

5 — — 3 1-- 49 

6 — — —24 — 204 
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Wenn man jähr⸗ſo kann man und behält 
lich einnimmt täglich ausgeben übrig 
le. CThlr· Gyr PL Ihr Bar. Pf, 
y ART ER HEIST Vgl 
— A ep 
gr a engl, 2m andapur Bg .1307 
L 482 — —J — 4 N 41 
ey BEN rg Ab 12? 98 .!G 
#1) a 30 ‚7 ; nn u Nizz 20 5 —— 
"40 Ah al ee Er Ah 
50° in a re Ta 19° 
60° AL 3 TI pet: Tg 
70 ee WETTER OR 57 
80 KT EZ 
9 no st PP —" —- 5 
100 ° er Bar? LE SL 
- 200 KEIAFTILF 1 — 7 
300 — —8 
409-7 EEE DRITTE DIT PAD — 
500° Pag gig ed 5 29 
600" mpg Pat 
700 II Er 
800° Kr Sal Erik BRENZ 2 U CHE ZZ 
900 2. drin rd 2 
1000 ; +! Bde sed; 3 
2000. «= 5 Ik .6I mm & 6 
I Bi ee 9 
4006 I10 3-1 -: 35. — 
5000 13 6 II 6 3 


Der Verluſt von :Beit ift noch wichtiger als. der vom Gelb, 
benn durch richtigen Gebrauch der erftern kann der Berluft des 
legten oft wieder erfeßt werden. Es ift faum glaublich, wie 
nadhläfig die Menfchen mit ber Zeit umgehen. Hierüber ift fo 
oft gepredigt worden, daß es unmüß fein würde, bier noch ein 
Wort defwegen zu ‚verlieren. Die Menfchen achten nämlich fo 
wenig auf ſolche Predigten als auf die Zeit felbit, und glauben 
wohl gar, durch einen fehr gemeinen Selbftbetrug, die Wich— 
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tigfeit einer Vorſchrift einjehen, bieße fo viel, als ſie befolgen. 

Ih will alfo vielmehr ein Beifpiel geben: REN babe vor meh⸗ 
rern Jahren auf Univerfitäten einen jungen Menfchen gekannt, 
der alle Morgen eine Stunde mit Putzen feiner Schuhſchnallen, 
Reinigung feiner Pfeifenröhre und Polirung bes Pfeifenkopfs 
zubradyte. Es war das Erſte was er that, und gemeiniglidy noch 
ehe er feine Beinkleider angezogen hatte. Diefes ‚betrug in ben 
3 Jahren, da er fih auf Univerfitäten aufbielt, 1095 Stunben, 
alfo 45 Tage 15 Stunden, Allein was für Tage und was für 
Stunden * - Antwort: Tage und Stunden, worin feine Nadıt 
und fein Schlaf war, wo nicht bei. Zifch gefeffen, und nicht 
geplaubert wurde, wo der Körper immer gleich geftärft und 
zur Arbeit am tüchtigften war; lauter reine, ihm völlig eigene 
Zeit. Diefer Menſch hätte in biefen 1095 Stunden das Eng: 
Lifche erlernen, und fi) die Anfangsgründe der Mathematik und 
Phyſik befannt machen fünnen, Bon allen biefen aber lernte 
er nichts, weil es ihm unnüg ſchien, und er ohnehin, wie er 
fagte, zu thun genug bätte. 

Da biefer Artifel fhon Tabellen genug enthält, fo will ich 
die Leſer, die ohnehin, wenn fie die Zeit, ba fie. die 4 Species 
bätten erlernen können, nicht: mit Schnallenpugen zugebradt 
baben, fich dergleichen Leicht felbft entwerfen fünnen, mit langen 
Tabellen verfehonen, doch wird bie folgende kurze nit unnüs fein. 


Wer tägl..!| verliert in 3 Uni: > 
verliert | verfitätsjahren |in 50 Jahren 





St. Min. St. Min. St. Min. 

— 41 18 15 304 10. 

— 10 182 30 3041 40 

— 3 375 — 6083 20 

— 30 557 30 3 — 

— 40 730 — 12166 40 Bi 
— 50 912 30 15208 % Nam 
1'’— 1095 — 18250 17 —. 16 'p 

2 — 10 — 36500 : — nun 
Dr 323835 — 54750 1" 

4 8 4380 — 73000 — 
Bi 4755 — 9150 — N 
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Ich babe mit Fleiß die Stunden nicht auf Tage und Jahre 
ducirt, um nicht zu der falſchen Borftelung, die den Eindrud 
br ſchwächen würde, Anlaß zu geben, als wären biefe Tage 
nd Jahre von der gewöhnlichen: Art, nämlich mit Schlaf», Ef» 
nözeit u.f. mw. vermifht. Hier wird bloß eine Zeit verftanden, 
ie. gu jeder beliebigen nützlichen Beſchäftigung hätte 
erwandt werden fünnen, bahingegen Schlafen und Effen ſehr 
üslihe und nöthige Verrichtungen find, wie uns unfere Lefer 
hne weiteren Beweis glauben werben. . 





+ Merfwürdige Belagerung und Ein: 
sahme einer Zuckerdofe durch ein Corps 
| Amei en. - 





* 


(Göoͤtting. Taſchenkalender 1786. S. 179-181.) 


Die Geſchichte dieſer Belagerung iſt aus der Reiſebeſchrei— 
ung des berühmten Afttonomen Le Gentil*’), gezogen, und 
ilſo im firengften Berftand wahr, ein Vorzug, den nicht alle 
Belagerungsgefhichten‘ haben, die öfters, wie man fagt, durch 
ine Art von Erbfünde etwas von den Gebrecdhen ihrer aller 
Mutter, ber trojanifchen, an fi fragen ſollen. Der Borfall 
ft merkwürdig, ſchön und wohl gar einer dichterifchen Behand: 
ung fähig. Bielleicht ſchenkt aud ein mwigiger Kopf, ber biefes 
ieft, dieſen Eleinen fechsbeinigen Helden ein kleines Denfmal 
n irgend einem Muſenalmanach. 
) 2e Gentil, de la Galaisiere (Guill. Hyac. .Jos.), geb. 
u Contanas 1745, geft. 1792. Mitglied der franzöfifchen Akade— 
mie der Wiffenfchaften. Schrieb: Voyage dans les mers de 
’Inde, fait par ordre du Roi à l’occasion du passage de 
Venus sur le disque du soleil, le 6. Juin 1761 et le 3 du 
meme mois 1769. 


— * 
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Es ift befannt, dab Frankreich, wenn es gleich mit der 
ganzen Welt Friede bat, dennoch mit den Ragen auf St, Maw 
ritius und den Ameijen- in Indien in einem ewigen und 
ſehr verdrießlichen Krieg lebt. Man hat. darüber viel gefchrieben, 
gedacht und getban: allein es hilft nichts, jo oft es zur Action 
kommt, fo werden bie Franzofen allemal geſchlagen. Die Kriegs— 
funft diefer, Thiere ift ſehr fimpel, Alles. wird durch Bravour, 
Menge und foreirte Märſche gethban, allenfalls könnte man fagen, 
daß fie einige Kenntniffe von der Go lonne hätten Von diefer 
haben die Ratzen ſchon mehrmalen eine ſolche glückliche Anwen— 
dung auf die Maitzfelder auf-Ste Mauritius gemacht, daß es, 
wenn es ferner fo geht, höchſt wahrſcheinlich iſt, daß fie endlich 
den Franzoſen die Iuſel ehehnen perben: SDoch jctt bloß von 
den Ameiſen. | 

Ein Corps von Ameiſen Wagte he Ai den’ Jahten 
1761 und 69 dem Hrn. Le Gentel feine Zuderbofe wegzuneh— 
men und zu plündern. Sobald er Wind davon befam, war 
er darauf bedadht, die Dofe zu befeftigen, und zwar verfah er 
fie förmli mit Wall und Graben mıf folgender Weifer Er feste 
die Dofe in eine etwas tiefe Schüjfel und goß die Schüffel voll 
Wafler, fo daß alfo die Ameifen ‚wenn fie die Dofe einnehmen 
wollten, erftlich einen überbängenden Wall (den Rand’ der Schüf: 
fel) zu erklettern, dann einen Graben mehr als 50 Ameiſenlän⸗ 
gen breit zu überſchwimmen hatten, wobei es ohne Berluft nicht 
abgeben: Eonnte, und endlih mußten fie noch durch und durch 
naß den Hauptwall erfteigen. Alles dieſes fchveefte fie nicht ab, 
Der. bededte Weg ward in kurzer Veit, won. einer unzähligen 
Menge. erfiiegen, als fe, aber an den Graben kamen, ſtutzten 
fie nicht wenig; und es ließ, ‚als wenn fie. die Sadıe aufgeben 
wollten, allein es; fanden fich bald. beberztere, die, ohne ſich zu 
bedenken, in den Graben fprangen und verſuchten überzuſchwim— 
men; ſie ertranfen aber alle. Den Burüdgebliebenen, die alſo 
ihre Gameraden vor ihren Augen. erbärmlich ertrinken faben, 
benahm diefes den Muth nicht, es Tprangen immer mebrere bin: 
ein, fo daß endlich der ganze. Graben mit Leichen ‚bebedt. war. 
Diefes war es, was fie verlangten, ‚nämlich das ganze Corps 
marſchirte nun trodnes Fußes. über Die fomwimmenden Leichen, 
ald eine Brücde über den Graben weg, erftieg den-Hauptwall 
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d plünberte die Dofe. Hätterwohl:eine Legion maredoniſcher 
teranen mebr für ibren.Alerander thun fönnen, wo es dar⸗ 
f ankam, für. ihn irgend eine perſiſche Suckerdoſe zu plündern ? 


nom. ee] 


Vom Hang zum ger und von Einf 
tonderbaren oilettenftücken. 


(Götting. — 1787. S. 134 — 144.) 

So wenig wir den ernſten Patrioten ihren Eifer verargen, 
nm fie beim. Luxus ihrer Seitgenoſſen, denen nun eigne Mode- 
itnale zum Bedürfniß zu werden anfangen, mit inniger In— 
nation ihr: oSeiten o Sitten! ausrufen: ſo billige Nach— 
t ſollten ſie hingegen doch auch uns Kalenderſchreibern ange⸗ 
hen laſſen, wenn wir im dergleichenFällen dennoch das: 
icket euch in die Zeit!" nicht ganz aus den Augen laſſen. 
fer Kafender bat nun fchon ſeit Menfhengedenfen unter ans 
n aud zu einem kleinen SHandrepertorium der neueſten Mo: 
Teidungen und Kopfpußes gedient, und ſo wird man es nicht 
unrechten Orte finden, wenn wir nächſt dieſer jährlichen 
ferung in- effigie, auch einmal einen ſchriftlichen Beitrag zum 
udium der Moden geben, ja gar ein Wort zu ihrer Recht⸗ 
tigung zu ſagen, unternehmen. 

Offenbar fließt doch der Hang zum Putz aus ber Sucht zu 
allen. Und wenun die letztere, wie es keines Beweiſes bedarf, 
er der erſten und für die menſchliche Geſellſchaft wohlthätig— 
1 Grundtriebe iſt, die die Natur am. tieffien und am allge: 
inften in die menfchliche Seele gelegt bat, »fo. wird man ben 
ten an und ‚für ſich nicht. bloß verzeihlich, fondern geradezu, 
nfalls ganz natürlih und felbft vortheilhaft finden müffen, 

Dann: aber braucht man ſich ferner bloß zu erinnern, daß 
dieſer Hang, wie ed vie Sache mit. fi bringt, nad dem 
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Begriff von Schönheit richten muß, und baß endlich nichts‘ ve 
lativer und veränderlidher und mehr von Bufällen: abhän 
gedacht werben kann, als eben biefer, um nun auch das eben 
fo Beränderlide und theild Ausfchweifende in den Moden mit 
billigern Augen zu beurtheilen. 

Selbft unter den Thieren feinen einige eine Art von Ge: 
fühl für den Putz zu haben, wie man z. B. nad bet Berfiche- 
rung - aufmerffamer Reiſenden an den Elephanten in Indien 
bemerken foll, wenn file bei Aufzügen ꝛxc. mit Blumenbinden 
behängt, ihre" vergoldeten Elfenbeinzähne mit Ringen beftedt 
werben ıc. 

Am Menfchengefhleht aber ift wohl durchaus noch kein 
Volk unter-der Sonne geſehen worden, das nicht: durch irgend 
eine Art von Putz, bie ibm von der Natur verliehenen Reize zu 
erhöhen und fi dadurch liebenswürdiger zu machen fuchen follte. 
Selbft die. armfeligen Einwohner des traurigen Feuerlandes nicht 
ausgenommen, bie elenden fümmerlichen Peſcheräs, die als 
der Abſchaum der Menfchheit gefchildert. werden. Denn auch 
von dieſen befist das göttingifhe Mufeum- in der großen Samm— 
lung fübländifcher Merkwürdigkeiten ein Halsband von nieb- 
lichen fchillernden Schnedchen, das bei der daran verwendeten 
Kunft fogar Verdacht von ftudirter.Kofetterie erwecken fönnte, 

Es gibt Völker, die fo ganz dem von unfern ‚neuern So: 
phiften fo gepriefenen Naturftande treu geblieben find, daß ſie 
fogar vom Feigenblatt unfrer erſten Eltern Leinen Gebrauch 
machen, Bon ber Art find: die Einwohner von Neuholland. 
Diefe gehen fchlechterdings: ganz unbekleidet; aber, bennoc ‚nicht 
ganz ungeputzt. Sie incruftiren wenigſtens den Körper mit 
einem ſchwarzen Firniß, den fie wieder mit weißen Streifen be: 
malen, und Enebeln fi einen faft fpannenlangen Knochen durch 
die Nafe, der did genug: ift, um aller Luft den Weg zu ver: 
fperren, fo daß fie nicht anders als mit offnem Munbe ath⸗ 
men, nie anders als mit ſchnarrender Reſonanz ſprechen können. 

Andre Völker, die zwar den fehr weifen Gebraud jenes 
Feigenblatts einfehen, haben aber doch auf Surrogate biefed ein: 
fachſten aller Beleidungsftüde raffinirt, die theils von. ſo fon- 
derbarer Einrichtung ſind, daß ſie offenbar etwas ** * gi 
bloße Bedeckung zur Abficht zu haben fcheinen. 
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Im ſüdöſtlichen Africa z. B. bediente man ſich ehedem zu 
eſem Gebrauch eines Katzenſchwanzes. 

Die Einwohner von Darien trugen nach Waffers Bericht 
att deſſen eine Maſchine, die er mit einer Lichtputze vergleicht. 

Ein benachbartes americaniſches Volk einen Kürbis oder ein 
roßes Schneckenhaus. | 

Noch weit auffallender und umſtändlicher ift ein koloſſali— 
her Apparatus, . befjen* fi) die "männlichen Einwohner von 
Rallicolo und den übrigen neuen Hebriden auf der Sübfee be 
ienen, und wovon Capt. Cook in der Bejchreibung feiner 
weiten Reife um die Welt Abbildungen geliefert hat: nämlich 
ine cplindrifhe Kapfel von einer folden Länge. und Stärke, 
aß fie durch befondere Stride getragen und um ben Leib befer 
igt werden muß. 

Endlich verdient auch noch ein anderer Schmud unter ben 

erfindungen diefer Art Erwähnung, der ebenfalls in der gedach— 
en fübländifhen Sammlung im biefigen Mufeum befindlich ift, 
nd bei unfern Antipoden in Neuſeeland zu. Haufe gehört. 
t dies ein bölzerner, mit Bindfaden ummidelter Reif, deſſen 
berer Bogen mit einem audgebreiteten Federbufch befekt ift, 
ınd der mutatis mutandis auf bie gleiche Weife wie die vorge: 
achten Kapfeln getragen wird, und durchaus bloß zur Parade 
eftimmt zu fein ſcheint. 

Allein die Vorkehrungen biefer Art find bei weitem nicht 
twa bloß den Wilden eigen. Es war eine Seit, wo aud 
ınfere Vorfahren diefen heil ihres Anzuges auf eine ähnliche 
Beife auszuzeichnen ſuchten. Beſonders im 15ten unb i6ten 
Sahrhundert, : wo es der gute Ton mit fi bradte, bie Bein: 
leider vorn mit einem SKnopfe zu zieren, deſſen ungeheures 
Naaß fih auf den Kunftdentmälern aus jenen Zeiten erhalten 
at. Der Berf. diefes Auffages erinnert fi, eines dergleichen 
n der Kirche zu Wildungen gefehen zu haben. Es ift daß ftei- 
ıerne Monument eines Grafen Samuel von Walded, ber in 
tebensgröße daran ausgebauen ift, und an deſſen Knopf die Chor: 
chüler gewöhnlich ihre Hüte hängen. Ä 

Überhaupt jchien. in jenen Zeiten ber Prunf beim männ- 
ichen Anzug auf die Beinkleider, fo wie der weibliche hingegen 
uuf einen fehr anfehnlihen cul de Paris consentrirt :zu fein, 
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Zumal war in ber Mitte des I6ten Jahrhunderts der Luxus mit 
den Beinkleidern zu einer beifpiellofen Höhe: gefliegen ‚da. man 
auf 4100: bis. 130 Ellen Karte zum Unterfutter eines einzigen 
Paares Pluderhoſen verwandte, .. die. nach der Zeit!‘ durch die 
Pumphoſen verdrängt tmurden, die man. mit: Pferdehaaren aus: 
ftopfte, und wo zu einem Paar kaum drei Kalbhãute zureichten. 
Es bhebte zur der Zeit ein guter alter Prof. theolog. zu 
Frankfurt am der Oder, Andr. Musculus, der ſeinen Eifer 
über dieſe Greuel a. 4555 in einem eignen merkwürdigen Werke: 
vom zerluderten Sucht- und ehrvergeßnen plude— 
richten Hoſenteufel ausließ, worin er im: der That Alles 
erſchöpft hat, was ſich nur irgend über die Moralität der Bein: 
kleider ſagen läßt. — —— BES URS 





+ Souderbare. Behandlungsart. der neu: 
gebornen Kinder bei einigen Völkern: 
 (Götting. Tafhentalender 1787. S. 12-150). 


— — 





Zu ben unendlichen Vorzügen, bie den Menſchen über die 
übrige thieriſche Schöpfung erheben, gebört! vor allen auch die 
unbegreiflihe: Geſchmeidigkeit und Feltigkeit feiner Conſtitution, 
da er leichter als irgend ein’ anderes Thier ſich an Alles gewöb- 
nen, glüdlicher als irgend fonft eines: ſeinen Körper ‚gegen bie 
maännichfaltigften widrigen Eindrüde abhärten Fann. 8R 

Kein anderes Thier kann fo wie er unter jedem Meridian 
und im alten. Ertremen von grimmiger Kälte und von brennender 
Hitze ausdauern, keins ſo wie er. durchaus aller Arten von— 
Nahrungsmitteln, entweder einzig und allein ausſchließlich, oder 
in den abenteuerlichſten ungereimteſten Miſchungen gewohnen. 

Der größte und ſprechendſte aller Beweiſe für dieſe Dauer⸗ 
haftigkeit und Stärke der menſchlichen Natur, könnte freilich 
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mobl daraus hergenommen werben, daß, troß ber wibderfinnig: 
ften und doch abwechſelnd herrſchenden ‚Heilmethoden ber Arzte, 
fich die Mortalität des Menfchengeichlechts, im Ganzen gmard, 
men, immer ziemlich gleich: geblieben zw fein. ſcheint. 

Allein auch fchon die Behandlungsatt ver’ neugebormen Kins 
ber bei verjchiedenen Völkern kann die Sache einleuchtend maden, 
movon einige Beiſpiele, zumal:in unfern padagogiſchen Tagen, 
hier nicht: am unrechten Orte: fein werben. 

Wir Meifterftüde der Schöpfung kommen mit einem weißen 
käſichten Firniß zur Welt, der dann das erſte Bad nothwendig 
macht, wozu ſich viele Völker, felbft in ven fälteften Erdſtrichen, 
des nächſten liebſten Fluſſes bedienen.. 
uUnſre alten deutſchen Vorfahren tauchten, wie, Galenus er⸗ 
Abi. das noch Don feinem. bisherigen mütterlichen Aufenthalte 
rauchende neugeborne Kind in den eiskalten Fluß, und freilich 
ſiſeht dieſer Patriarch der Ärzte die‘ Stiche für eine” abfidhtliche 
Probe an, da. man: Kinder,«die. fie nicht zu. überleben vermoch⸗ 
ten, überhaupt auch nicht ber Erhaltung werth gehalten babe. 
Ein ähnliches Prineipium herrſchte weuigſtens melland beiden 
rufſiſchen Müttern: man tröſtete ſich bald über den Verluſt ber 
wenigen ſchwächlichen Weichlinge; die in dem Wechſel des neuri- 
monatlichen mütterlichen: warmen: Bades. (von :960 ;Fabrenb.) 
mit dem nachherigen eisfalten (von 32°) ihr. — ne Leben 
einbüßten. 

In Lappland grub ehedem die Mutter das Kind im Aus 
genblid' da ſie von ihm entbunden war,, in’ Schnee, und wenn 
fie merfte, daß ihm ba der Othem bald entgehen wollte, ſuchte 
fie ihm denfelben dur Eintauchen in heißes Waffer zu erhalten, 
und dieſe Behandlung wiederholte fie im ganzem erſten Lebens: 
jahre des Kindes wenigſtens täglich: dreimal. Num, und in ber 
Zhat, ein Stahl, der. jo gelöfcht wird, muß gut werben, | 

Auch ‘glaubt daher der große Panegyrift bes falten Waffers, 
Job. Floyer, die engliſche Krankheit fer nur erſt ſeitdem ent» 
ſtanden, da man: in: der englifchen Kirche aufgehört, die Kinder 
bei, der: Taufe ganz einzutauden, und fie ſtatt defjen bloß be: 
jprenat babe. u 

* Man bat im aufgeklärtern Europa flatt ‚jener Wafferprobe 
eine Art Feuerprobe eingeführt; bie in der That, wenn fie aus- 


380 


gehalten werben kann, einen -fehr foliden Fond von: Lebensträf: 
ten bes neugebornen Kindes vorausfegtz ich meine das Wideln. 
Die erften drei Vierteljahre feiner ganzen Eriftenz brachte das 
Kind in einer faftı fuglicht zufammengeroliten Lage zu Nun 
dba es das Licht der Welt begrüßt hatte, warb es kerzengerade 
ausgefpannt in Windeln gefchlagen, mit Binden ummwidelr, und 
dann dieſer Fleine mumifirte Märtyrer erſt in’ein Kiffen gebuns 
den, und mit diefem unter Federbetten in: eine Wiege vergraben, 
biefe wieder mit einer Simmeldede verwahrt, und’ wo möglich 
nun zum beißen Ofen geſetzt. A 

In der That ſollte man glauben, daß einem Menſchen, 
der ſolche Qualen hat ertragen können, feine andern im Laufe 
feines fünftigen Lebens unerträglich fallen dürften. Und doch 
ſcheint das Wideln ber Kinder überhaupt beides durch fein hobes 
Altertum und durch feine Allgemeinheit bei dem mehrſten Böl- 
fern des Erdbodens gerechtfertigt: zu werden.n' Denn’'nur bei 
wenigen werben bie Kinder uneingewidelt. getragen. Die’ Wei- 
ber der Esfimos fteden ihre Kinder in ihre Stiefeln, und die 
in Norton Sund im nordweftlichften America (nach den Nach— 
richten in Cooks letzter Reife) die ihrigen hinten in die Bade. 
Die Kinder der Caraiben und der Neger werben meift ganz frei 
auf dem Rüden getragen, und müffen ſich mit dem Füßen in 
den Seiten der Mutter anflammern. Allein es iſt befannt, daß 
fie eben daber faft durchgehende frumme Beine und einwärts— 
ftehende Knie davon tragen. : Und wirklich iſt das Wickeln der 
Kinder an und für fih, um es ficherer handthieren zw können, 
und folgends bei nomadifhen Völkern zumbequemern Trans: 
port, faft unumgänglich. mu | 

Die nordamericanifhen Wilden‘ binden faſt durchgehends 
ihre Säuglinge in Felle. gewidelt auf ein Brettchen feft, das 
ihnen zugleid als Wiege dient, So tragen fie es unterwegs 
auf dem Rüden, und wiffen es, wenn: e8 fchreit,' fehr bald durch 
Schütteln zum Schweigen zu bringen: Inder Hütte aber ober 
im Walde hängen fie e8 auf, mobei dann die Indianer um 
Süd: Carolina herum bis nad Neu: Merico die Sorge tragen, 
daß das Kind dabei auf feinem Wiegenbrett mit ben Beinen 
wenigftens um einen Fuß höher hängt als mit dem Kopfe, der 
durch die Laft des übrigen ganz unbeweglich befeftigten Körpers 


381 


egen einen berbausgeflopften Sandſack gepreßt wird, um bem 
inde einen flachen breiten Scheitel und eine niedre Stirne zu 
erichaffen, die bei dieſen Nationen fürs non plus ultra ber 
zchönheit gehalten wird. Doch verfichern beobadıtende und 
laubwürdige Neifende, daß fie dabei auch die: Abfiht haben 
»Uen, durch diefen fo Fang anhaltenden Drud auf den nody 
yeichen machgiebigen Schädel die Augenhöhlen allgemady weiter 
useinanderzutreiben‘, und fidy dadurch einen weitern Geſichts— 
reis zu verſchaffen, der ihnen dann im: Kriege und ı auf ber 
jagb ne. ſehr vortheilhaft gu ſtatten fommme.) 

brigens ift der Gebraucdy, dem: neugebornen Kindern ‚die 
öpfe mach -gewiffern für fhön gehaltenen Formen zu drüden, 
» wie das Wideln felbft, vom höchſten Alter und von der aus— 
ebreitetften Allgemeinheit. SHippofrates bat fhon vor mehr als 
000 Jahren von einem Bolfe am fchwarzen Meere Nachricht 
egeben, das, wie er fagt, lange vor feiner Zeit die Gewohn: 
eit gehabt, den Kindern bie Köpfe in die Länge zu zwängen, 
aß aber allgemadh diefe durch fo viele Generätionen hindurch 
diederholte Sitte endlich zum erblichen Schlag, und jene an— 
angs erkünſtelten Spitzköpfe den Kindern zu ſeiner Zeit gleich 
om Mutterleibe an angeboren worden. 

In den beiden legtverfloffenen Sabrhunderten war die Sitte, 
en Säuglingen die Köpfe in eine Modeform zu preffen, felbft 
n den cultivirteften Theilen von Europa, gäng und gebe. ‘Und 
ſoch im Anfang des jegigen drüdten die franzöfifhen, die nie- 
erländifchen und die deutſchen Damen ihren neugebornen Mäd⸗ 
ben die Köpferaufs gewaltfamfte, damit ihnen bereinft bie- Fon: 
ange defto ftattlicher figen follte, 

Spuren idiefes Gebrauchs ſcheinen ſich fogar nod bis auf 
ınfere Beiten hin und wieder erhalten‘ zu haben. Wenigſtens 
eklagt Rouffeau die’ Köpfe feiner aufgeflärten Zeitgenoffen, die 
on außen dur die Hände der Wartfrauen, und von innen 
urch unſere Philoſophen zurebtgeformt werden müßten, und 
ried daher die: Garaiben nur für halb fo unglüdlich, weil ‚fie 
—* wenigſtens mit der letztern Art von Faconnirung verſchont 
lieben. 

Freilich laſſen fie aber dagegen ihren ‚Kindern die erftere 
Irt in defto reihlicherm Maafe angebeiben, Denn bekanntlich 
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preſſen fie dieſen ben Kopf. zwiſchen zwei Bretter, ſo länge bis 
ihnen die Augäpfel berſten wollen, und. ein.meißer zäher Schleim 
aus der Nafe zu guellen anfängt. :. Auch die freien Neger, bie 
unter den Garuiben wohnen, baben birfe Sitte oboptirt, um 
dadurch ihre freigebornen » Kinder von den Kindern der einge 
bradten Vegerftlaven auszuzeichnen. 41 

Böllig die gleiche Gewohnheit herrſchte auch bis gegen. Ende 
des Töten Jahrhunderts unter den Permanern ;-da;; ſie won ber 
römiſchen⸗ Geiſtlichkeit rauf det dritten ‚Kirchenderfammkung: zu 
Lima a. 1585 in einemibefondern Kanon: derbofen, und: bie 
Mutter, die je. wieder ihrem Kinde. die Kopfpreſſe anlegen würde, 
mir der Strafe bedrobr ward, zehn ganzer: — — gu 
lichen ee — zu ne 





+ Ehriſtliches Dftergeläähter. 


(Bötting. Taſchentalender 1787. &.:151. 152.) * 





Erſt in ſpätern Zeiten, kurz vor Luthers: Reformation, 
wurde in der chriſtlichen Kirche eine Sitte üblich, das Oſt er⸗ 
gelächter, hin und wieder auch Jfaac Eacher) genannt. 
Am Oſterfeſte nämlich pflegten die Prediger ihre Bubörer, fo 
viel als möglich, durch Inftige Hiſtörchen, Geftieulationen und 
andere Dinge lachen zu madhen. Man glaubte ‚ weil: das Volk 
an der Leidensgeſchichte Jeſu fo lange Beit-lauter traurige und 
nieberfchlagende Sachen gehört, fi auch dabei durch ſtrenge 
Baften abgemattet. habe, fo fei es billig, ihnen nun auch einige 
Kurzweil zum beften zu geben. Wer nun-batin sam. gefchidte- 
ften mar, und maden konnte, daß die ganze chriſtliche Ge⸗ 
meinde, im Difcant und Generalbaß, einmütbig lahte, war 
ber .befte Ofterprediger, : Wenn ein folder auch nicht immer vom 
Anfang bis zu Ende Lahpredigt hielt, -fo hatte: bo ger 
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möhnlich bie Hälfte oder der; ‚dritte Theil biefe Abſicht. Auf 
bie Rubriken dieſer— chrifttatholifchen Kurzweil, wird man. nad 
ber. Feinheit jemer Zeiten: leicht von ſelbſt rathen: fie beißen ; 
Obseoena et. omnis generis nugae (3öthen und Narrenspoffen). 
Km. bloß die legtere Art zu erbäutern, fo erzählte einer, wie 
pfiffig ‚der .beil. Petrus bisweilen die Gaftwirthe geprellt, wenn 
er bier ober da das Evangelium geprebigt; ein anberer ftellte 
auf: der Kanzel den RKuckuck vor, wie er aus einer hohlen: Weide 
rief; ein drittes Beiſpiel endlich, das Mattheſius) mittheis 
let ‚lautet mit feinen: Worten:alfor. » Da.der Sone Guttes für 
„die Vorburg ber Helem kam, vıd mit. jeim: Greug anitieß, 
„haben zwen Teufel jre ange Nafen zu rigeln fürgeftedt. : Als 
„aber Chriſtus anklopfft, das Thür vnnd Angel mit gemalt 
„aufgieng, hab er den zweyen Teufeln jre Naſen abgeſtoſſen. 
„Solchs nennten zu ber zeit die gelerten risus paseliales.“ 





+ Gefchichte der Hochzeitkrä inze und 
Brautringe. | — 





nn 


(Götting. Taſchenkalender 1787, &. 153—163.) 


Der Gebraud bed Kranzes zu gewiſſen feierlichen Werfen 
verliert fi tief in bie Zeiten. des Alterthums. Gr mar ein 
Symbol von. fehr mannidhfaltigen Dingen‘, worunter die Be— 
deutung ‚der Unvergänglichkeit und Hoheit, die ältefte 
Idee der Völker geweſen zu fein ſcheinet. Aus dieſem Grunde 
dachten fie fich zuerfi, wie, wenigſtens Schriftfteler des Alter- 
thums ſagen, ihre Gottheiten befrängt. Könige, ald Götter 
der Erde, abmten bald das Zeichen. der bimmlifchen Wefen nad; 
und fo entjiand das Diadem hoher Häupter, das aus einem 


*) Job. Mattbefius, geb. zu Rochlitz 1504, geft. 1568. 
Restor zu Joachimsthal; fchrieb eine Menge Predigten. 
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anfänglich einfachen Kranze in eine Krone ausgeartet if. Die 
ältefie Erwähnung eines foldyen Föniglichen Kranzes, ift die bes 
bebräifhen Geſchichtſchreibers Mofe, da wo. er bie Schickſale des 
frommen Joſephs erzählt, den der Souverain von Agypten durch 
ein Diadem zum Großvezier dieſes Landes auszeichnete. Nach 
und nach erweiterte. fi ber Gebrauch der Kränze: ald Beichen 
ber Ehre, des Glücks und ber Freude, mwurben fie enblidh 
bei jeder Begebenbeit üblih, bie mit einem : diefer drei Dinge 
Bufammenbang hatte. So befränzte man’ bei Opfern ſich und 
das Opferthier fammt  Prieftern und Altar, um die ‚Gottheit 
dadurch zu ehren. Auch die Sieger erhielten Kränge, um ihr 
Wohlverhalten auszuzeihnen, wenn fie. im Felde den Feind 
geſchlagen, oder in öffentliden Spielen den . Vorzug errun—⸗ 
gen hatten; fo wie Dichter: damit befchenft wurden, die ihren 
Helden. ze. am mürbdigften befangen. . Beſonders aber vervielfäl⸗ 
tigte fi ihr Gebraud bei fröhliden Mahlen und Angelegen« 
beiten der Liebe. Nicht nur Pocale wurden befränzt, fondern 
auch jeder Gaft, oft fogar zwei und dreifadh; indem fie nicht 
nur auf. ben Kopf einen Kranz legten, fondern auch einen um 
die Schläfe, und einen dritten um den Hals wanden, oder 
an der Bruft hberabhängen ließen. | 

(Der Urfprung dieſer Befränzungen foll gewefen fein, weil 
die Alten zur Stillung des Kopfwehes Fein befjeres Mittel ge: 
mußt, als den Kopf durchs Binden zu preſſen. Anfangs babe 
biefer Band aus wollenen oder linnenen Sachen beftanden, nad: 
ber fei er zur mehreren Bierdbe mit Epheu, Myrthen, Rofen 
u. dergl. durchflochten worden, bie zugleich den Nuken gewäh— 
ret, daß fie durch ihre Farben und Gerüche die Sinne ergößt, 
und durd ihre kühlende Kraft die Hitze des Weind und der 
Speifen gemildert hätten. Bacchus wurde daher als boppelter 
Arzt gepriefen, theild -weil er Erfinder des Weins, einer fo 
ſchätzbaren Arznei, gewefen, theils zugleich weil er ben Gebraud 
des Fühlenden Epheu den Sterblichen befannt gemacht habe, ber 
fo vortrefflih die Hige der Stirn Dämpfe.) 

Der Liebe dienten Kränze zum Symbol in: mehrerlei Ab- 
fiht, worunter ein Fall ift, um den wir Niemanden beneiden 
wollen: es ift ber, wo ein armer ſchmachtender Tropf, bei nädht: 
lichem Harren vor ber Thür feiner fpröden Geliebten, ihre Pfoften 
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it Kränzen bebing, "um fih damit: die Borbebeutung einer 
ücklichen Erbörung  vorzufpiegeln. Braut und Bräutigam bin: 
gen-trugen Kränze (die bisweilen die Tochter von. ihrer Mut: 
rt, und wer Bräutigam von feiner Braut, oder auch umgekehrt 
apfing), ale glüdlihes Beihen der Bollendung,tbeils 
egen ihrer - zum Biel gefommenen Wünfche, theils aus Rück— 
bt bisher -befiegter Leidenfchaften und Triebe der Jugend; zu— 
eich » aber: auch dem. Gotte der Hochzeit, Hymenäuß, zu 
bret. Und dieſe Kränze ſchränkten ſich alsdann nicht bloß 
if die Perſonen des neuen Paares ein; auch ihr Bette, die 
odyzeitfadeln,‘ bei ‚deren Schimmer die Braut des Abends in 
8 Bräutigams Haus, begleitet wurde, und ſelbſt zumeilen olle 
äfte des Hoczeitmahles waren befränzt, Wurde dieſes neue 
gar im der Folge zum erftenmale Vater und Mutter, ſo waren 
ich bier, bei-Römern und Grieden, Kränze gewöhnlich, die 
er micht getragen, ſondern von. der Mutter (zuweilen auch 
m Bater) als Zeichen der Freude, anıdie Thüren des Haufes 
bangen wurden: War e8 ein Knabe, den die Mutter zur 
jelt- brachte, fo hing ſie einen. Kranz von Ölzweigen Muf-, umd 
bar fie eine Tochter, fo. wurde, als Symbol weiblicher Ge: 
‚üfte, ein Kranz bon Linnen aufgehängt. f 

Nicht bloß aber heidnifhe Völker ber alten Welt, auch der 
ebräer freute ſich des Hochzeitfranges, wie aus dem  Liebes- 
dicht, Hohes Lied Salomons genannt, und mehreren Stel: 
ı zu-wiffen. ſteht. — 

Wie nun. bis. umd. zu den Zeiten; des Chriſtenthums · kein 
kanntes Volk vorhanden war, das nicht Kränze zu einem Ge— 
iſtand hochzeitlicher Feierlichkeiten gemacht hätte, fo ging wie: 

Gebrauch endlich auch im die Sitten der Shriften über. Zange 
ar-fträubte-fih- das hriftlihe Gewiflen, »diefe Sitte der Hei: 
1 nadzuahmen; ſie bielten Hochzeitkränze ſowohl als andere 
: Zeichen der, Abgötterei, womit fie die Heiligkeit ihres, Glaus 
18 nicht entweihen dürften, Tertullian predigte fogar vom 
anze auf dem Kopfe einer Frau, als einem Beichen der ſchänd— 
item Unzucht. Und: andere Väter der Kirche verfäumten nicht, 
en. Gläubigen die Unſchicklichkeit er Ar damit ans 
rz zu Segen, daß es Berfpottung Chriſti fei, ſich leichtſinnig, 
E zum, Spiel und Scherz mit ae Blumen den Kopf 
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zu umwinden, ba Chriſtus bei feinem ebrmwürbigen Leiden eine 
Krone von Dornen getragen habe. Dabei blieb es bis mit 
den erften chriftlichen Kaifern, die ſich und ihren Bräuten am 
Tage der Hochzeit ohne Bedenken den Kranz auffeßten, ber 
Scrupel verſchwand. Das Volk abmte na, und Gewifjens: 
biffe famen bald fo fehr aus der Mode, daß nicht mr Gre 
gor von Nanzianz den Hochzeitvätern rierh, "ihren Töchtern 
am Ehrentage felbit den Kranz aufzufegen, fondern daß auch 
diefe Sitte fogar heilige Ceremonie vor dem Altar wurde. Wenn 
das verlobte Paar in die Kirche gekommen war, fanden fie auf 
dem Altare, vor dem fie unter ausgeſtreueten Blumen ftanden, 
den gefegneten Kelch und dabei’ zwei Kränze, die ihrer warteren. 
Der Diaconus verlas die Formel der Collecte, worauf der Prie⸗ 
fter, mad verrichtetem Gebet, ihnen feierlih im Namen des 
Baterd'ıc. den bereitliegenden Kranz auffegte, der vorher gleich⸗ 
fall8 durdy heilige Formeln geweihet war. — Gomit ward alſo 
der Kranz auch bei Chriften ein Theil des hochzeitlichen Schmucks; 
als Ehrenzeichen des Wohlverhaltene, und Trophäe befiegter An—⸗ 
fehtungen für jedes junge Paar, traf er, fammt ſeinem Ge⸗ 
brauch, zugleih in feine alte Bedeutung ein, mit der er aus 
beidnifhen Händen überliefert war, Und was ihm fonft vom 
heidniſchen Religionszug anklebte, wurde, als unverträglich mit 
ehriftlihen Ideen, abgeftreift. Seitdem mun blieb — 
zeitliche Kranz in ungeſtörtem Brauch, und iſt noch i ein 
Zeichen des Glüdlihen, der den Erftling feiner ehelichen: 'Zayge 
lebt, Kränge bei einer zweiten Ebe aber waren nie häufig, und 
famen bald ganz ab, weil die Chriften der frühern Jahrhun⸗ 
derte wiederholte Verheirathungen mo nicht ganz für unerlaubt, 
doch für ein Zeichen der Woluft bielren, und durd die entjo- 
gene Ehre des Kranzes folhe Ehen wenigſtens herabwürdigen 
wollten: ähnlich darın den heibnifchen Römern, "die derjenigen 
grau einen Keuſchheitskranz zu tragen verftatteten, 'die, ohne 
mebrere Ehen zu derfuhen, nuryeinem Manne ergeben blic. 
Auch der Ring ift ein Erbftüd des Alt dur an 
Werkmeiſter eben fo tief in Vergeſſenheit Tiegt, 
fen deffen, der ven erften Kranz gewunden, gypter 
bräer bedienten ſich feiner ſhon in den früheſten en 
Agyptern — ihn die Griechen, und von ara 
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richaften Staliens ; worunter er insbefontere von den Hetrus · 
rn zu den Roͤmern kam. 

In den erſten Zeiten ihrer Republik bedienten ſich dieſe, 
eich unſern alten Deutſchen und andern Völkern, bloß eiſerner 
inge. Goldene waren anfangs nur ein Vorzug derer, die in 
ichtigen Angelegenbeiten als Gefandte verfhidt wurden, und 
ichſt dieſen wurden fie der Charakter des Senatoren» und Rit— 
rftandes. Als endlich die Eitelkeit plebeiſcher Damen die gol— 
nen Finger junger Ritter zu beneiden anfing, und ihnen doc 
n umnböfliches Gefeg Gold unterfagtes fo nahmen fie ihre Zu— 
icht zum Silber ; Eifen blieb gemeiniglih nur das Eigenthum 
r Sclaven, außer daß man es auch wohl, ald Symbol der 
apferfeit bisweilen am Finger derer erblidte, die ald Helden 
ıf dem Triumphwaägen fo eben das Feft ihrer Siege feierten. 
päter hingegen befamen micht nur die beflommenen Wünfde 
r gemeinen Damen Luft; fondern e8 gab fogar eine Zeit, wo 
an beide Hände bergeftalt einfhmiedete, daß nicht nur jeder 
inger, fondern aud) jedes Fingergelenfe links und rechts feinen 
ing batte. 

Die urfprünglihe und Hanptbeftimmung bes Ringes aber 
', nicht ſowohl Gegenftand des Schmuds, al8 vielmehr ein 
ettfchaft zu fein. Und in biefer Beziehung eben ift er ein fo 
Igemein übliche Pfand der Berlobten geworden. Der Bräus 
gam gab feiner Geliebten einen Ring, al® Eymbol, daß ihre 
troffene Verabredung, als unverbrüchlich, biemit fo gut wie 
aterſiegelt ſei. Diefe Bedeutung hatte er bei Griechen und 
ömern, wie bei-den älteften Hebräern und andern Bölfern, 
ren die Gefchichte gedenft, fo daß alfo der Gebrauh, An— 
rüche bed Herzens durch Ringe zu verpfünten, eine vor Alter 
'reitd grau gewordene Sitte war, als Chriftentbum entftand, 
atten die erften Anfänger diefes neuen Glaubens ben abgötti: 
ven Kranz poll Eifer und Ungeflüm verworfen, fo behielten 
: ben fo bedeutungsvollen Ring befto williger bei, je reiner er 
m allem Religionsbezug: aus den Händen der Römer: fam. 
nd wie er vordem bloß zum Unterpfand der Verlobung diente, 
ne bei den Geremonien der Berebligung felbft von Gebraud 
ı fein, fo flochten fie ihn. bald nachher auch in bie Feierlich- 
iten bed Altard mit ein, um die Berlobung des neuen Paars 
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nobmals, «vor den -YAugen der Gemeine, zu beitätigen. An 
welcher Hand man ben Ring führte „mar - übrigens + nicht. bei 
allen Bölkern übereın. Die Juden. batten- ihn an der Rechten ; 
daß. aber andere, namentlich Griechen - und. Römer ‚ibns sam 
vierten Finger ber. Linken trugen, wo er nun nod angebracht 
wird, follte den Grund haben, weil, dieſer Finger eine Ader 
entbalte, die mit dem. Her; in genauer Berbindung.ftebe. «Den 


Ring hingegen am Muttelfinger zu tragen, wurde für-eim um: 


fittlihes Symbol gehalten, und vermieden. 





+liber einige kräftige Mittel die Ver: 
| nunft zu betäuben. “ 





(Götting. Taſchenkalendet 1787. S. 164-177.) 


‚ Benn man bie Wichtigkeit einer Erfindung nach ber bei- 
fälligen Algemeinheit ihres Gebrauchs beurtheilen darf, fo iſt 
Vater Noah feine, Sorgen, und Grillen und , gelegentlich - den 
Gebrauch der Vernunft felbit, in einem fröhligen Trunk zu 
begraben, ohne Widerrede eine. der wichtigften. von allen. : Es 
find wenige Völker der Erde, die. allen Gebrauch irgend eines 
beraufchenden Getränfes verfennen follten, und die ihn kennen, 
die lieben ihn. Ja felbft diejenigen Thiere, die dem Menschen 
entweder in Nüdjicht ihrer Bildung oder ihrer vorzüglichern Gei⸗ 
ftesfräfte, näher fleben, als die übrigen, fcheinen leicht Ge— 
ſchmack daran zu finden, da wenigftens Affen, Papageien; r. 
ich fehr bald und bis zur Leidenſchaft an Wein und Bransntes 
wein-gewöhnen, unb für Glephanten fein Fräftigered® Ermunte 
rungsmittel zur Arbeit gedacht werden fann, als ein Glas Rad, 

Auch. jcheint die gute Mutter Natur. dafiir geiorgt zu haben, 
daß, da fie, unter allen Thieren nur einzig und, allein; den: Men- 
fihen die ganze Erbe unter allen Klimaten, fofglib auch. da 
au. bewohnen beflimmt bat, wo ji fein Rebenſaft sieben läßt, 
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e doch überall auf Präftige Surrogate bedacht gewefen , die bie 
Stelle deffelben zu jenen wichtigen Zwecken vertreten können 
Unter dieſen ift wohl das Bier eins der älteften. - Denn 
venn fh auch Fein. vorgebliches Alter nicht bis im die äghp⸗ 
ſche und griehifhe Mythologie verliert, fo waren doch wenig: 
ens unſere Urabnei vie alten Deutichen, gewiß. ſchon vor an⸗ 
erthalbtauſend Jahren im Beſitze deſſelben. Kaiſer Julian, 
er bekanntlich felbft in Deutſchland geweſen iſt, hat es in einem 
pigramm beſungen, "worin er ibm freilich mehr feine Bewun: 
erung als feinen Beifall, zumal im Vergleich mit dem Weine; 
ı fchenfen fcheint, 
Die Erfindung des Brannteweins läßt fih wohl fehwer: 
ch mit einiger Zuverläffigkeit über den Anfang -des 14ten Jahr: 
underts binausfegen. Und dann bleibt noch ungewiß, welchem 
on beiden berüchtigten Abenteurern und refpective Adeptem die 
'bre davon zukommt, ob dem Doctor illuminätus, Raimimd 
ullus, oder wie e8 doch wahrfdeinlicher ift, ſchon feinem Leb- 
r Arnold von Villeneuve. Sei's welcher er wolle, ſo könnte 
her fein andrer Erfinder, wenn er für die Folgen feiner Erfin: 
ung refponfabel fein follte, einen härtern 'Stand haben! felbit 
Jartbold Schwarzen, menſchenfreundlichen Andenkens, nicht 
usgenommen. Denn, um nur eins fatt aller zum Beweis 
für anzufübhren ‚fo find doch alle die Taufende von Chriſten, 
e fih felbft im Branntewein zu todt gefoffen, ſo gut wie für 
ſchts gegen bie unzähligen Tauſende von Schlachtopfern zu 
nen, die ſie durch die Verbreitung bdeffelben unter die Un— 
rıften aller Welttheile hingerichtet haben. mn bes 
Es iſt Nichts, was den Europäern einen vortheilhaftern 
ıd dauerbaftern Ingreß bei den Wilden 'verfchafft hat, als 
en der Branntewein. Denn, fo widerlich er auch einem noch 
roben Gaumen im Anfang fein kann, fo ſchnell wird. er ihm 
ch zum dringendften aller Bedürfniffe. "Die Grönländer ver: 
ſcheuten anfangs diefes Tollwaffer, wie fie es nennen, 
en fo ſehr, als ſie es nachher aufs gierigite tranften. om 
Die Peruaner, die doch ohnehin von je eigne beraufchende 
etränfe batten, zogen dennoch den Branntewein , den ihnen 
? Europäer zufüührten, bei weitem vor, und er ward bald das 
ige Band, das den Handel-beider Nationen unterhielt, da 
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jene durchaus fib auf feine andern europäiſchen Waaren eins 
ließen, wenn nicht Branntewein darunter war. 1.0.0 an 
In Quito war das Vorrecht, ſich betrinken zu bürfenzı noch 
por Kurzem bloß auf die Mannſen eingeihränkt. Die Weiber 
mußten nüchtern bleiben, um ihre Männer aus den Gelagen 
heimſchleppen zu können, In andern Gegenden von Peru aber 
nahmen ſchon fängft auch Weiber und Kinder an dieſem Nektar 
Theil; denn den letztern ward er meiſt zugleich mit der Mutter- 
mild eingefüllt z ein. Educationsprincipium, das, wie-man, zus 
verläffig weiß, vor etwareinem halben Jahrhundert auch in ei⸗ 
nigen Gegenden von Deutfchland geberrfht hat. aa. 

Bum Beweis der unbändig beftigen Gierde der Amerifaner 
nah Branntewein, erzählt Ulla '), daß es fih mehr als ein- 
mal zugetragen, daß ein fonft treuer indifcher Bedienter feinen 
Herrn auf der Reife im Schlafe ermordet babe, einzig und als 
lein, um. deffen Brannteweinflafbe austrinfen -gu: Fönnen. 

Auf Guinea und den benahbarten Küſten iſt -befanntlich 
der Branntewein die Bräftigfte Triebfeder den Sclavenbandel zu 
unterhalten. Die kleinen Negerföniyge trieben unaufbörlid; Mens 
fhenraub unter einander, bloß um bafür Branntewein, erkau— 
fen zu Bönnen, und ihre -ftolgeften Ebrentitel, Vollz a pf und 
Ir untenbofb;, nicht unwürdiger Weife zu fübrems 000m 

Eben fo widtig iſt der Vertrieb des ——— 
teweins bis in die äußerſten Enden- von Aſien. Der 
ertrag, den die ruſſiſche Kröone von Kamtſchatka zieht iſt bie 
der Berfauf des Brannteweins, der zu Kraſcheninikows Zeiten 
jährlich auf 4000 Rubel betrug, Und doc fehlte es den Kam: 
ichadalen: ohnebin nicht an mebrerlei Arten von ei 
berauſchenden Getränfen aus ihrem Zuderrobr.(Heracleum +si- 
birieum) und andern Pflanzen.‘ So wie fie. auch, eben ſo wie 
die Koräfen, Jukagiren und andre heibnifche »fibirifche Völker, 
zur gleihen Abficht den Aufguß von dem furchtbar giftigen: lies 
aenihwamm (Agaricus muscarius) trinken, ber-feine Wirkung 
ſelbſt noch, nachdem er durchs Blut gegangen; behält. 
die ärmern Boröten;, die fich feinen Vorrath von⸗ 
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tkaufen können, den Harn der davon beraufchten Reichen auf: 
ngen, und fi ſo ‚eben ſo gut dem gewünſchten glücklichen 
aumel zw werfchaffen. wiſſen: und: zwar läßt ſich dieß, wie 
‚telber?) verſichert, auf gleiche eiſer weu⸗er fort un us ben 
erten fünften Mann wiederholen.‘ UF TETE a 

Nicht viel- delicater ſcheint die — eines — be: 
ufcyenden Tranks, der doch in einem großen Theil von Süd— 
nerika und auf denbekannteſten Inſelgruppen des, ſtillen Welt⸗ 
eeres allgemein im Gebrauch iſt, da man eine: Menge meb- 
chter Pflanzenwurzelm —** das Gekaute zuſammen in 
n Gefäß ſpeit, es dann ein wenig: gähren läßt, und nun Taſ— 
nweife ausſchlürft. In Brafilien .bedienet man ſich dazu der 
daniokwurzeln (iatropha manihot), und da war, wenigſtens 
ı des ehrlichen Hanns Staden von Homburg Zeiten, bas nn 
ıd die weitere Bereitung bloß den Mädchen überlaffen. 
v Südſee hingegen‘ wird ‚die Wurzel einer Pfefferart * 
ifolium) dazu gebraucht, die in der Landesſprache, fo wie 
er daraus gefaute Speidheltran?,  Kava genannt: wird. Capt. 
oof und die Herren Forſter fanden die ganze Procedur auf 
n Freundſchaſts-⸗ und Societätsinſeln meiſt eben ſo, wie fie 
shouten und. fe Maire ſchon vor 180 Jahren auf der, Horns⸗ 
ıfel gefehen und befchrieben haben. » Die daſigen Könige, 
igt Schoutem,; „die dieſen lieblichen Tran? mit ihren Hofjun— 
rm für ihren Malvaſier hielten, präſentirten auch unſern Leu—⸗ 
n denſelben, (als ein feltfames und Böftliches Werk; weil ſie 
ber das wunderbare Mengniß geſehen, war ihnen der Dürſt 
ald erloſchen.“ Aufs GooR's. lehlet Reife faßten doch einige 
iner Leute ein Herz, und tranfen von diefem Malvafter: Sie 
urden davon beraufcht oder vielmehr ſinnlos, betäubt;; wie non 
bermäßigem Genuß des Mohnſafts, womit es der verftorbene 
dundarzt Anderfon, ber den: Capt. Cook auf feiner legten Fahrt 
leitete, in einem Aufjage; den biefer feiner Reiſebeſchreibung 
ıferirt bat, vergleicht: Auch darin: kommen beide Arten von 
Jetänbungsmittelm überein‘, daß fie burd die Angewohnheit fo 
icht zum — — Bedlrfniß Wein —* 


—XX Wilb. Steiler, geb. in —— 1700 
Sibirien 1745. Baring's Begleiter: auf feiner Entdeckungsreiſe. 





doh im Mindeften dem Gaumen angenehm zu fein.) Denn bie 
nornehmen Einwohner der Freundfchaftsinfeln , die doch meiſt 
den: ganzen Morgen beim: Kavatrinfen zubringen, ſchienen doch 
großentbeil® bei jedem Schluck das Geficht, wie bei erwas Wi- 
berlibem, zu verziehen, und 'binterdrein mit einem Schauber 
befalfen zu merben, 151J0+ msi Br ae 
Das Opium bleibt wegen feiner: fo unbegreiflich wunderba⸗ 
ren, fo. beifpiellos einzigen Wirkungen auf Körper und Geilt, 
bei weitem das merkwürdigſte, und trog der unzähligen Schrif- 
ten ‚; worin man feit: den‘ legten 20: Jahren: feine Wirkungsart 
zu erklären verſücht hat, mod immer das räthielbaftefte von 
aller beraufbenden Mitteln. Ein: mäßiger Gebrauch 
ſcheint ſowohl die körperlichen als die Geifteöfräfte auf eine ſehr 
vortheilhafte Weiſe zu excitiren. Es erfriſcht und erſetzt die 
ſchwindenden Kräfte bei Ermüdungen zum Wunder, Daher 
z. B. die Boten und Erpreffen in der Türkei nie ohne Opium 
fein dürfen. Eduard Smith, derifih lange in den 
bern aufgebalten,, erzäblt die. Geſchichte eines ſolchen Laufers, 
ber den Ort feiner Beftlimmung zwar erreichte, aber im Yugen- 
blick der Ankunft für todt niederfiel, weil ibm kurz vorher feim 
Opium ausgegangen’ war. Man 'errieth dieß, und eine Dofis 
davon dem: Menſchen geihwind in den Mund geſteckt brachte 
ihn glücklich. wieder zum Leben. Und: den Geift verjegt ein mä— 
figer Genuß von Opium in die) munterfte glücklichſte Laune 
von der Welt, die fi) and felbft beim: habiruellen täglichen Ge— 
nuß biefes Saftes, dem fi die Morgenländerdfonleicht und 
fo häufig überlaffen, ‚doch noch lange Zeit erbält «Hr. won 
Peyſſonel erzählt in feinen Erinnerungen gegen des Baron 
Tott Memoiren, wie er den Minifter Ismael Bai beſucht babe, 
der auch ein ftarfer- Opiumeffer war, aber doch in den Inter: 
vallen zwiſchen dem lethargiſchen Dumpffinn, ‚den der Mißbrauch 
deſſelben verurfacht, "überaus geiftreich. ſprach, und ſelbſt in ſei⸗ 
nen ſoporöſen Paroxyſmen kein Wort von dem verlor, was 
Peyſſonel indeſſen ſagte. Aber eben das iſt das traurige Uns 
glück, daß fi die Natur-zu bald an eine mäßigen 
gewöhnt, fo daß biefe dann beim tägliben Gebraud ihre Wirf- 
ſamkeit zu verlierem’ anfängt, "daß aber ſolchen Perſonen zugleich 
das Opium, umd zwar in immer ftärkern Doſen, nun von Tag 
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zw Tag unentbebrlicher wird, und fie fo allgemach in einen Zu: 
ftand verfinßen, der alles das unendlich überſteigt, was man 
fih nur von dem Greueln der unmäßigften unaufbörlidhen Brann— 
teweinsfäufer Schauderhaftes vorftellen kann. Ein vortrefflicher 
Beobadter, der Hr. Dr. Reimegg Rin Perſien, hat dem Hrn. 
Baron von Aſch in St. Petersburg *') eine überaus merkwür—⸗ 
dige Abhandlung über: die Wirfungsurt des Mohnfafts bei den 
Morgenländerh ,. zugefchrieben, die Hr. Prof. Blumenbadh im 
2ten Bande der medic, Biblioth. befannt gemacht bat, und 
woraus, wie wir hoffen, viele unferer Leſer ein paar — 
gene Stellen gar gerne bier leſen werden 

Junge Leute, die, vom böſen Beiſpiel gereizt, fh auch ans 
Opium gewöhnen wollen, geben bei einem erfahrnen Opiumeffer 
oder Theriafy, wie man fie in der Türkei und in Perfien nennt, 
förmlich in die Lehre, und unterwerfen‘ fich einem zehntägigen 
in der That recht bänglichen Regimen, das faft seinen beftändi: 
gen Wechfel von, Schlafen, dumpffinnigem Erwachen, finnlofem 
Zaumeln,Grbreden , Froft, angitvoller Beklemmung zur Folge 
bat, das dann aber nah und nach auch den Gert im die fo 
ganz eigne gewünſchte Stimmung verfegt, daß er ganz nad 
eigner Willführ jede Art: vom: Pbantafie und leidenſchaftlichem 
Gefühl erweden, und: fi dem innern Genuß deilelben fo ganz 
.Üiberlaffen fanm. Freilich hält es danm aus der gedachten Ur— 
fahe ſchwer, fih lange mit der gleichen mäßigen. Dofe von 
Opium zu begnügen. Doch gibrves viele, die fo viele Gewalt 
über fich baben, daß fie ſich —* nur an ein nn fh 
davon halten. „Und di edienen ſich des X nter- fol« 
gendet Geftalt: fie laſſen eime Unze Saff u —5* Rein dis 
geriren, und endlich —— — ir ah drücken fie den 
Safran feft und ſtark aus, werfen in weg, und laffen ben 
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in Petersburg: 1793. TER | 

"Geo. Thom. Barpn von afe, geb. zu Peteröburg 
17295 geſt. 4807 als Baiferl. ruſſ. Stabs⸗ und Regimentsarzt. 


394 


Wein bis zur Honigdicke abrauchen ;- fie. werfen Hierzu eine Unze 
Bein gefchnittenes Opium, und: wenn biefes zergangen ſo thun 
fie. mod) eine Unze gefchabten ‚grauen Amber hinzu. Sie laſſen 
bernach aber dieß in heißem Wafjer abdunſten und theilen es 
in zwei Hälften, deren jede für einen Monat hinreichend if 
Allein, wenige Theriakys haben Feftigkeit und Entbaltfam: 
keit genug, es bei-diefem beſtimmten, verhältnißmäßig noch um: 
Ihuldigen Maaße bewenden zu laſſen. Viele, denen der Bit: 
ftand unerträglich fält, wenn die Wirkung ded-eingenommenen 
Opiums allgemab fich zu verlieren anfängt, suchen ſich durch 
immer öfter und färfer wiederholte Dofen einen ununterbrocdes 
nen Rauſch zu verfchaffen, und fo fiehbt man da Menſchen, denen 
zwei Zotb Opium für jeden Tag kaum noch zureihend find; und 
dieſe Menfchen finten dann allgemah in den jammervollen Bus 
fand, defjen oben erwähnt worden. Ihre ganze Bildung wird 
wie umgefchaffen; das Gefiht aufgedunfen, feine Muskeln ſchlapp, 
wie paralytifhz die Augen tier, triefend,, der ganze Körper als 
wenn er vor Kraftlofigkeit: zufammenfallen wollte; z von einem 
beftändigen Frofte durchdrungen, daher fi ſolche Unglückliche 
inben Afchenheerden und andern warnen Orten herumwälzen, 
und überhaupt bei der immer mebr zunehmenden. tkelbaftellen 
Sinnlofigkeit allen Menfhen zum: Abfcheu werden, bis zulegt 
eine langſame Wafferfuht ihrem Jammer ein Ende made; 


& 





Vom Recht der Hageſtolze bei Deut: 
ſchen, Nömern. und Griechen. . 
(Götting: -Tafchentalender 1787. ©. 178— 192). 





Die jährlihen Geburts: und Eopulationsliften liefern zwar 
ben Beweis, daß man ziemlich allgemein überzeugt ſei von. dem 
Satze: „Es ift nicht gut, daß der Menfch -allein ſei.“ Gleich: 
wohl gab es vor Alters, wie. noch jetzt, ‚mehrere - fonderbare 
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Leute, die nicht glaubten, oder zu,glauben ſchienen, was ibre 
eigenen. Väter und. die Beifpiele aller, Zeiten für, die erſte aller 
Wahrbeiten gehalten, und- mit; fo praktiſchem Eifer jederzeit: bes 
Fräftiget hatten, Cie führen den Namen. Hageſtolze, zur 
Abwehfelung ‚bisweilen. Haperftolte.. Das Wort kommt (wie 
Stryk und Andere fagen) ber von. Haga, ein Hof, und Stolz, 
ein kleiner Sit, Aufenthalt. Wenn. bei den alten Deutſchen 
ber Vater ſtarb, ſo erbte der ,ältefte Sobn die Ha ga, die übri— 
gen; wurden mit etwas Wenigem abgefunden. Weil aber doch 
die Familien, gern. beiſammen blieben, fo bauten ſich die, Brü— 
der an die Haga ihres Vaters kleine Wohnungen oder Stols 
zen, und wurden deßwegen Hageftolzen genannt. Weil fie 
nun meiſtens im ebelofen Stande lebten, ‚da ‚fie zu wenig geerbt 
batten, um eine Frau ernähren zu können, ‚fo. wurden darnach 
alle alte Junggefelen Hageftolgen genannt. Le _ ann 
Da nun der. Staat, aus Gründen, die ber weiſe Salomo 
(Proverb. XIV, 8. «In: multitudine populi dignitas Regis, et 
in paueitate Plebis ignominia Prineipis») ſchon gefagt bat, bei 
obigem Satze jederzeit feine Rechnung fand ‚fo imtereffirten ſich 
nicht ‚bloß. Römer und Griehen, fonvern auch deutfche Staats: 
gejege für ihn: etablirten gegen diejenigen, diesunbefugter 
Weiſe unbemweibt bliebem;, ein fogenanntes Recht. der Hage: 
tolze, das, außer. einigen andern deutſchen Provinzen, befons 
ters in der Unterpfalz. und: da herum am: Oberrhein‘ einge: 
führt wurde. Diefem, Recht’ zufolge, verliert ein Hageſtolz fein 
Erblaffungsredt, und fann feine Güter weder an Bluts- 
verwandte, noch andere Leute vermachen, fondern- muß fie ‚bei 
feinem Tode dem Landesherrn überlaffen. ‚Und: obgleich nicht 
le und jede. Güter feiner Verlaſſenſchaft auf ſolche Weiſe ver: 
‚allen „.‚ ſondern, wie die Geſetze lauten, nur „fein wohlge— 
vonmenes Gut,” ‚mit Ausſchluß deffen, was er. burd Erb: 
haft von aſeinen Elterm oder anderswoher erhalten bat, oder 
as 2ehngut iſt z fo.gebört doch zu. jenem Alles, was abge= 
hiedene Junggeſellen auf irgend eine Weife: auch felbft: noch zu 
er ‚Zeit erworben. haben „ehe der gefegliche Termin ihrer Hage— 
olzenſchaft anging. Sollte einer aber feine wirklichen Erbgüter, 
’ fei ganz oder zum Theil verkauft, und das dafür erhaltene 
eld auf irgend eine Weife zu feinem Erwerb verwendet: haben: 
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fo ‚werben auch diefe alsdann mit in den Strudel —A— 
ein Theil der fiscaliſchen Erbſchaft wenn nicht M 
die hinterlaſſenen Berwandten "oder font De 
Ausnahme verurfachen * —* 
Als eigentlicher Hagefofz aber iſt nür — — 
ber weder durch ſchwache Einnabme und Bermögen, noch 
durch Wahnſinn, leibliche Untüchtigkeit, oder durch een 
bes geiftlichen Standes gehindert wırd, fid zu vereblihen. Auch 
eirten 2eibeigenen traf das Recht ber Hageftolze nit, ſon⸗ 
dern nur freie und eigene — die erben‘ und und bererben 
fonnten. 2 WE 
Wie alt ein Dageſiol ſein maſſe um als ein ſolcher vom 
Staat angeſehen zu werden, iſt nicht überall auf einerlei Weiſe 
beſtimmt.Gemeiniglich ift der terminus a quo’ das H0fte Jahr 
feines Alters, oder wie e8 in einer Alten —— 
Landgerichtsnachricht heibt: „Ein Haverſtolte ſol alt a wenn | 
jig Jahr, drei Monat und drei Tuge“ 
fen ıbm die Geſetze Bedenkzeitz wer aber — man 
angefangen bat, ſich zum Weibe zu legen, "wird ſofort 
Widerrede für eine gute Prife erklärt“ Mande Verordnu 
reden ſogar auch Thon vom Hageſtolz nach dem 2öften Jahre, 
das aber ift augenſcheinliche Unbilligkeit. Wer kann verl 
daß einer fogleich nach zurückgelegter Minorennität durch 
liche Obliegenheiteri"beweife und ſich Tegirimire, daß ic. — Au 
indeſſen hier zunfrüh iſt, dehnen andere Gefege zu weit ins hobe 
Alter aus, Mämlich nicht bloß’ ein folcher, Oder eine ſolche, bie 
nie geheiratbet bat, fondern auch diejenigen, die, "ohne Kinder 
zu haben, Wittwer und Wittwen ‚geworden, und es 30 Jahre ge 
blieben find, follten, wie Befold*) anführt, in manchen Staaten 
Deutſchlands als Hageftolze fiscaliſch beerbr werden. Dieß Ge⸗ 
ſetz ift, mo möglich, noch unbilliger, als das vorige, ' Was fan 
3: 8. eine Dame dafür, wenn fie in einem Alter, das ihr ber 
reits manchen Zahn gefofter bat, ihren erſten — — 
trauren muß, und nun keinen neuen Liebften, der die Freliden 
der Ehe mit ihr theilen will, —— tan) og aller Sie 
innn IMONAUR 
*) Ehriftopb *— — prof. der Rechte in Ingolſtadt; 
geb. 1577, gefts 1635. fü >> InigetinHneca 
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besfallen, die fie etwa ausſtellen dürfte? Wie: foll fie alddann, 
bei ihrem endlichen Hintritt im SOften Jahre, wegen einer 30jäb- 
rigen Ghelofgteit - dadurch geſtraft werden, daß der Fiacus die 
Selige beerbt? 

Da es nicht ganz deutlich aus dem Bisberigen erbeilen mörhte, 
ob auch Jungfrauen, bdie- bis ins 50ſte Jahr firb gefcheuer 
haben, Mütter zu werden, unter. jenem Hageftolgenredt 
begriffen feien;ufo muß dieß hier ausdrücklich noch erinnert wer: 
den. Nur will-fih von felbit verfiehen, maß ber-alte Shot: 
telius8*) für eine Ausnahme macht, mwenn er treuberzgig fagt: 
„denen beraltenden Jungfrauen mangelt es wohl nicht fo fehr 
am guten Willen, ald am Freier.“ 

Auch unter den Römern war Sorge und Befchwerlichfeit 
des ehelichen Lebens nicht felten ein Vorwand der Eheloſigkeit, 
bie befonder8 zu Auguſts Zeiten außerordentlich, eingeriffen 
war. ber auh Merellus fand nötbig, feinen Mirbürgern 
Folgendes zu Gemüthe zu führen: «Si sine-uxore possemus, 
(Quirites, esse, omnes ea molestia careremus, Sed quoniam 
ita Natura tradidit, ut nec cum illis satis commode, nec sine 
illis ullo modo vivi possit; saluli perpeluae polius, quam 
brevi voluptati consulendum (Gell. I, e. 6)» Gamillus ferner 
und Poſthumus (wie Valer. Max. II, 9. fagt), nötbigten, wäh— 
rend ihres Genforamtes, abgelebte Junggefellen, daß fie zur 
Strafe-ihrer fo alt gewordenen Junggefellenihaft (quod ad se- 
nectutem coelibes pervenerant), den Sedel auftbun, und einen 
guten Theil ihrer Pfennige in die Staatsfafjfe feuern mußten; 
und wenn fie darüber murreten, abermals Strofe erlegen und 
überdieß noch folgende Predigt anhören mußten: «Natura vobis, 
quemadmodum nascendi, ita gignendi legem scribit; paren- 
tesque vos alendo,. nepotum alendorum debilo (si 7. est 
pudor) alligaverunt. Accedit his, quod etiam fortuna. longam 
praestandi hujus muneris adyocationem eslis asseculi; cum 
interim consumii sint anni vesiri, et marili et er nomineo 


' 


— — — — —— 


) Juſt. Geo. Schottel, geb. zu Eimbeck 1612, geh, 
1676., Dr. juris. Schrieb u.;a, m. Tractatum de singulari— 
bus quibusdam et anliquis ‚in Germania juribus et observalis.., 
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yacui. te igitur, et nodosam exsolvite stipem , utlem po- 
steritali numerosae !» 

Nie war aber Rom mit einer größern Menge urverbeira: 
theter Perjonen angefült, als zu Julius Cäfars und Aw 
guft8. Zeiten, und unter feinen nächſten Nachfolgern. Da es 
am Zuwachs junger Mannſchaft fehlte, feitbem die alren in den 
blutigen Bürger: und andern Kriegen gefhmolzen waren; fo 
wurden die fogenannten Leges Juliae und Papia-Poppaea 
gemadt, die theils zum Ebeftand durch Belohnungen aufmuns» 
tern, sbeild vom Gölibur dur Strafen abhalten follten. Ber: 
beiratbete hatten unter andern Borzügen auch diefe, daß ihnen 
der Boris in Senatöverfammlungen und öffentlichen Scaufpie: 
len vor Unverebelidten zufam. Die Strafe der leptern war 
hauptſächlich, daß fie, zu Erbſchaften unfähig, die reichften An: 
fälle dem Fiscus überlaffen mußten; «8 wäre denn, daß fidh 
einer, dem Beding des Gefepes gemäß, innerhalb 100 Tagen 
eine Frau anzufchaffen entſchloß. Nur fcheinen dieſe Gefege 
wenig oder nichts gebolfen zu baben: denn als Auguſt einige 
Jahre darauf den römischen Adel zufammenberief, und fie bei 
ihrer Bürgerpflicht in einer fehr nachdrücklichen Rede zum Ehe 
ftande abermals ermahnte, ſtellte er die Berheiratbeten auf eine, 
und die Unverbeiratbeten auf die andere Seite. Und bier wich 
ſich aus, daß der legtern nicht nur bei weiten die mebrften, fon» 
dern daß auch ſelbſt vie beiden Eonfuln Papias und Poppäus 
unter ihnen waren. 

Verſucht fonnte und mußte einer damals freilich zum Co: 
libat leicht werden, und bie Erfcheinung jo vieler Unvereblichten 
wur nicht weniger als unnatürlid bei einem aufs höchſte ge: 
ftiegenen Luxus und folgenden Sitten römifher Damen, bie 
erſt Seneca im Allgemeinen bejchreiben mag, ehe wir aud 
den Juvenal ins befondere darüber abhören. Zuvor aber muß 
erinnert werden, daß die Quelle diefer fogleich zu befchreibenden 
Gulanterien von den Alten in die ganz zügellofen Eheſcheidun— 
gen gefegt wird, wo eine Frau immer wie ein Ball aus 
einer Hand im bie andere ging. Auguſt wollte diefen Öfteren 
Beränderungen ein Biel fegen: es entftand baber ein Geſetz, 
baß jede Frau als Ebebrecherin folte angefehen- werden, die 
mehr als acht Männer nehmen würde. Bas half aber nichts. 


399 


Martial”) fpottet des Gefeges, und erwähnet einer gewiffen 
Madam Thelefine, die innerhalb 30 Tagen nicht weniger 
ale zehn Männer genommen babe. — Seneca's Stelle**) 
lautet: „Seitdem einige Damen ihre Jahre nicht nad) der Sahl 
„der Conſuln, fondern ihrer Männer rechnen, ift feitden wohl 
„noch einige Sittfamfeit übrig? — Schämt man fih wohl 
„im Geringften vor dem Ebebruh? Iſt es nicht dahin gekom— 
„men, daß feine mehr in anderer Abfiht einen Mann bar, als 
„nur um den Ehebrecher zu loden ? Zucht und Keufchheit ift 
„nun ein Beweis von Häßlichkeit. Wird man wohl leicht eine 
„Frau in fo elenden und niedrigen Umftänden finden, daß ibr 
„ein Paar Ebebredyer follten genug fein? Wann fie nur nicht 
„tür jede Stunde einen befondern hat! Ja wie oft ift nicht 
„einmal ein Tag für Alle hinlänglich? Diejenige Frau bei uns 
„weiß nicht zu leben, und ift von der alten Welt, die nicht 
„weiß, daß der Ehefland ein beſtändiger Ehebruch ift. Seitdem 
„diefe Denfungsart ſich verbreitet hat, ijt alle Scheu vor dem 
„after verſchwunden.“ 7 


Ein Mann, fagt JZupdenal"*), befonders wenn feine Frau 
begütert it, muß unterthäniger Diener fein, oder fich gefallen 
laſſen, daß fie, ehe noch ber grüne Kranz troden,. und der 
Schmuck vom Hodzeitbaufe abgenommen worden, davon gebe, 
und fich ein anderes Reich fuhe, wo fie als Königin herrſchen 
kann. Wenn er nicht blindlings aeborfamen und fih zu den 
unbilligften Dingen verftehen will, fo ift es no gnädig, wenn 


) L. VI. ep. 7. | 
Julia Lex populis ex quo, Faustine, renala est 
Atque intrare domos jussa Pudicitia est, 
Aut minus aut certe non plus tricesima lux est, 
Et nubit decimo jam Thelesina viro. 
Quae nubit tolies, non nubit, adultera lege est etc. 
in Anm. ded Berfaffers. 


 L.111; cap. 16 de Benef. Anm. des Berfaffers. 
9) Sat. 6. Zu Anm. des DVerfaffers. 
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fie ihn einen -Unfinnigen fdilt *).. Er muß geduldig die Augen 
zuhalten, wenn er fie glei bei Galanterien betrifft, um nur 
nicht Hunmel und Hölle wider ſich zu emporen . Er wird 
auch wohl etwas mit dem Pantoffel geklopft“ ) das war aber 
Ales noch gnädig. Ihr Ungeftüm trieb fie oft, fo ‚weit, daß fie 
ihren Mann durd Gift fuchte blödfinnig „und wohl gar rafend 
zu maden+). Die römifhen Damen dankten für die, Beſchwer— 
lichfeiten der Schwangerjbaft und. -Zeugungs: fie wollten fbön - 
bleiben und ibre Zeiber nicht ‚verderben. » Daher rbrauchtens fie 
Mittel, um entweder ſich bei Unfruchtbarkeit zu erhalten, ober 
die Frucht im fich zu tödten. Wenn ſie das nicht gethan hätten, 
fo würde mander Römer, jagt Juvenal, fogar Bater von einem 
kleinen Mobr geworden fein. , ‚Andere, die ſich dem Manne 
noch gefällig beweifen wollten, fteliten ſich ſchwanger, und io: 
ben nachher eim Kind unter Fr). Damit auch im Übrigen der 
Ausſchweifung ein gutes. Beförderungsmittel nicht feble, ſo trug 
das Frauenzimmer Gemwande aus einer, Art von Slor; man 
nannte ſolche Kleider Nebulas, weil man. dadurch den Leib der 
Dame wie durch einen Nebel beaugenſcheinigen konnte. 

Die Griechen hatten zwar zum Theil die Zahl ihrer Bür— 
ger beſtimmt, umter und über melde fie feine haben wollten, 
Es waren oft Fleine Staaten, beren Bezirk fehr F— 
war, wo man bei einer allzugroßen Volksmenge für M Man 
der Lebensmittel bange war. Wenn alfo eine Bleine Republit 
ibre Sabl hatte, fo modte jeder übrigens feben wie er wollte. 


*) V. 223: O demens! ita servus homo est? Nihjl fe- 
cerit. Esto, 
Hoc volo, sic jubeo, sit pro ralione volantas. 
Anm. des Berfaffers. 


») V. 284: .. Clames licet et mare,coelo_ 
Confundas. Homo, sum. Nihil est auda- 
eins ällis i., 
Deprensis, iram alque animos 4. erimine su- 
. munt. Anm. des Berf. 
"") V. 610. ... Et solea pulsare nates. Anm, des, Verf. 
HV. 6 Anm. des Be a 


+1) V. 601 ff. Anm. des Verf. — 
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Jedoch finden fih auch hier einige Staaten, bie ausbrüdfiche 
Vorkehrungen gegen ben Cölibat gemacht haben. Lykurg batte 
zu Sparta Folgendes für gut befunden: wer ſich meigerte zu 
beirathen, wurde von gemiffen öffentlihen Schaufpielen, befon- 
ders den Kampffpielen ausgefhloffen, wo die Mädchen nadenb 
mit einander rangenz zur gefegten Beit des Winterd mußten fie 
nadend auf öffentlihem Markte in einem Kreife berum ziehen, 
und ein Lieb abfingen, das auf fie felbft gemadt war. Und 
weil Lykurg Überhaupt viel vom Stand der Unfchuld bielt, fo 
wurden Hageftolze auch überdieß noch an einem gewiffen Felle 
von den Frauen um den Altar mit Rutben herum getrieben 
und nackend gepeitfcht., Endlich entging ihnen aud die Ehrer: 
bietung, die fonft den Alterern von der Jugend erwiefen werden 
mußte. Bei den Korintbhern wurden Hageftolgen, wenn fie 
als folche geftorben, die bei Anbern üblichen Begräbnißeeremo- 
nien verweigert, und bei den Athenienfern wurden Gage: 
folge in äftern Zeiten, wie zu Sparta, von Frauen um den 
Altar gepeiticht. ze un 
Unter den Congobarben far eine Beit, wo es aus bei- 
liger Andacht auh den Damen einfiel, einer ewigen Jung» 
fraufhaft zu huldigen. Da fib aber bald die Gefege dagegen 
festen, fo trafen viele die Auskunft, daß fie fi mit Knaben 
und Kindern verheiratheten. Diefe Sitte nahm ſehr überhand, 
bis endlih auch diefer Chicane durch gefhärfte Verbote gefteuert, 
und dergleichen Kindereien caffırt wurden. — — 


VI. 26 
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eeept aus dem Mittelalter, wie Ver— 
giftaug zu heilen Hd. 


ER Zafchenfalender 1787, ©, 193, 57— 


Daß Albrecht J.“), Rudolphs von Habsburg Sohn, ein⸗ 
äugig war, iſt bekannt. Nicht Jedermann aber weiß, wie er 
es geworden iſt; und ſchwerlich dürfte Jemand unter den taufend 
möglichen Fällen auf die Urſache ratben, die Jacob von Kö— 
nigsbhofen in feiner Elfaff. und Straßb. Chronif mit folgen: 
den Worten angibt: 

„Ime, dem Kunig Obrecht, wart eines moles; vergeben; da 
„hingent jn die Arzete an die Beine, un flodent ime ein auge 
„us, un brochtent. mit ergenige zu, das bie vergift alle ging: zu 
„den ougen us un genas.“ 

Daß dieß wirklich goldene Praxis des-Mittelalters war, be: 
ftätigt auch folgende Stelle von Kaifer Heinrich dem VIL, 
ber in einem.Dorfe bei Pifa von einem Dominifaner im Abend- 
mable vergifter wurde: 

„Hernoch als Keyfer Heinrich (VII) wollte wieder nab Rom 
„geben, ift im leichtfertiger weife mit Gift vergeben worden. 
„Und als dem Keyfer geratben worden, er follte wieder nad 
„Piſen (geben), daß er durch ufhengung mit den Füffen, und 
„eines Auges Berlierung von dem Gift befreyer würde, fo bat 
„der Keyfer geantwortet: Gr fei in Gottes Dienfte, und wollte 
„benfelben, den er zu feinem Heil empfangen hätte, nicht aus 
„feinem Leibe treiben. Und als er alfo fort nad den Fleden 
»Bonconvent fommen, bat er weiter nicht fünnen, fondern ift 
„am Tage bes heil. Bartholomäi des Apoftels (den 24. Auguft) 
„verfchieden; welchen das Kriegsbeer nach Pifen wieder bracht, 
„woſelbſt er mit unfäglichen Klagen berrlid — worden, 
„im Jahr 1313. 


) Geb. 1248, ermorbet 1. Mai 1308. 


— — — 
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telalters. 


— 


+ Beitrag ur ——— des 
i 


(Götting. Taſchenkalender 1787. S. 195—199.) 


1. 


Kaifer Carls IV. genoffenes Mahl bei einem 
feiner Amtleute*®). 


„Als nun der Kaifer**) ins Schloß umb Mittags zeit ein: 
„gekehrt, vnnd einen Imbis ihme vnnd den Hoffleuten auffzu— 
„tragen (dem Amtmann des Fleckens) befohlen, bat der ge— 
„ſchwindt dieſen Vortheil erfunden, daß er die Säw im Flecken 
„alsbald zuſammen auff einen Hauffen treiben, Ohren vnnd 
„Schwäntze abſchneiden, ſolche in die Küchen bringen, bereiten, 
„vnnd auff mancherlei Manier kochen, vnnd zu Tiſche tragen 
„kaſſen, damit männiglich als in Eyl wol geſättigt vnnd zu 
„Frieden geweien. Zero hats den Kaifer vnnd andern befremb— 
„det, wober vnnd warumb er fie nur mit Obren vnnd Schwengen 
„abgefpeift vnnd ſolchs vom Amptman gefragt. Ich babe in 
„Eyl, fagt derfelbe, onnd mit geringerm Goften Ewer Majeftät 
„richt derſehen Pönnen, dann follte id Säw oder ander Dich 
„baben laſſen abftechen vnnd bereiten, bette ſichs zu fang mit 
„den Imbs vermweilet, vnnd mwere auch groffer Vnkoſten auff⸗ 
„gangen, Jetzo aber haben die Vnterthanen ihre Zahl Vieh wie 
„zuuor, vnnd ein fehlechten Verluſt an Schwenzen vnnd Ohren. 
„Solde Antwort vnnd geſchwinder vortheilbafter Anftallt bat 
„dem Kaifer fehr wol gefallen“ x. | 


*) Aus Lehmanns Epeierfher Chronik S. 784. 
Anm. des Verfaſſers. 
Carl IV., geb. 1316, geſt. zu Prag 1378. 
») Die Rede iſt von einer Reiſe, die der Kaiſer machte, 
und wo er viele Hofleute bei ſich hatte. Anm. des Verf. 
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2. ’ | 
Kaifer Sigismunds Bal paré zu Straßburg. 


Sigismund war einer ber ſchönſten Fürften feiner Zeit. 
Seine große Statur, feine langen etwas gefräufelten Haare, 
fein langer Bart follen ibm ein majeftätifhes Anſehen gegeben 
baben, das durch das Liebreiche feiner Manieren gemildert, und 
er dadurch bei Jedermann angenehm geworden jei. Ausgezeich— 
net war feine Liebe zum ſchönen Geſchlecht, und fein Hang zur 
Sröblichkeit; und davon gab auch fein Aufenthalt zu Straßburg 
1414 einen guten Beweis. Gr batte fi nämlih, um der Kirche 
in Anfehbung des damaligen Zwiefpalts Ruhe, und der Dog— 
matik NReinigfeit zu verfchaffen, mit Papft Johann XXIII. zu 
Zodi, über die Ausführung feines Vorhabens befproden, und 
kehrte nach Deutschland durch Helvetien zurüd, wo er in Bern 
nicht nur überhaupt mit feinem Gefolge, gegen 800 Pferde ftark, 
freigebalten, fontern wo auch, wie ein Schriftfteler anmerft, 
Alles was er oder fein Hofgefinde, das ziemlich zerriffen war, 
faufte oder nur maden ließ, von den Bernern bezahlt wurde. 

Zu Bafel fegte fih der Kaifer auf den Abein und fuhr 
nad Straßburg, wo er den 11. Zul. 1414 ankam. Außerdem, 
daß er bier herrlich empfangen, und. mit 3 Fuder Wein, 1-ro: 
tben und 2 weißen xXx. befhenft, und von ber Stadt Alles be— 
zahlt worden it, was ber König „uff bie Zeit foftet bett,“ nüme 
lih, mit den Geſchenken, die man ibm und feinem Gefolge und 
andern Fürften und Herrn gemacht, 1500 Gulden, fchreibt auch 
Herzog’) in feiner Chronif: „daß die Damen in Straßburg 
„in des Lohnherrn (Oberbaumeifters) Hof, da der König inne 
„gelegen, zu Primen Beit (ganz frübe) fommen feind; und 
„ald der König ſolchs gewahr worden, fei er aufgeftanden, habe 
„einen Mantel um fih geworfen, und barfuß mit ben 
„Weibern dur die Stadt getanzt. Und ba er in bie 
RR OFLEEHAREN gekommen, hätten fie ibm ein PaarSchug 
„umb 7 Kreuzer gekauft, ihm foldhe angeton, und babe 


) Bernb. Herkog, lebte um 1592, Schrieb eine elfaf- 
ſiſche Chronik. 
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„der König als ein weißlicher ſchimpflicher Herr zugelaffen, wie 
„die Weiber mit ibm gehandelt — Fam zum Hochſteege und 
„tanzte, und fügte fich wieder in feine Herberg und rugte.“ 

Nach einem Ttägigern Aufenthalt, fegte er feinen Weg auf 
dem Rhein nah Speyer fort. Um aber den Straßburgerinnen 
feine Dankbarkeit zu bemeifen, „ließ er den beiten Frauen, 
„und den erwölten jr jeglicher ein gulden Fingerlin zur leb. 
„Zwei Jahre darnach ſchickte der König abermal den Frauen zu 
„Straßburg, den Edlen, 100 Fingerlin, und bieß fie tbeilen 
„unter die Frauen, und bieß auch jegliches Ammeifter Frawen 
„eines geben. 





+Gefchichte der Handwerker und Zünfte 
in Deutfchland, und ihres blauen 
Montags. | 


(Götting. Taſchenkalender 1788. S. 81—104.) 





— — 


Bis ins zehnte Jahrhundert wußte noch Niemand in Deutſch— 
land von Handmwerkern, als einer Gattung‘ freier Bürger im 
Staat, oder dachte fih ihre Befchäftigung als gangbare Nah: 
rung freier Leute, | 

Wie wenig überhaupt nob por Karin dem Großen ein: 
beimifche Kunftproducte und Handwerker unfern Urpätern befannt 
waren, ift aus dem Handelöverfebr zu erſehen, das damals bereits 
in Deutf&land begonnen batte. Der Deuifche taufchte z.B. War: 
fen, Bänder, und überhaupt alle Artikel, die in Handwerks— 
arbeit beftanden „vom Ausländer ein, ohne dagegen etwas an- 
ders feil zu bieten, als Pelzwerf und Thierhäute, Gänſefedern 
und Menſchenhaar, Vieh und Menjchen felbft, die ald Sclaven 
verfauft wurden. 

Karls Regierung, beffen großer Geift in mehrern Dingen 
taufend fchlafende Kräfte wedte, und unter feinen Völkern eine 
neue Welt fhuf, machte auch durch Fortfchritte des Kunſifleißes 
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Epoche. Und hätte fein bieberes: Herz eine gelänterte Andacht 
gehegt, fo wie fie feines großen Berftandes werth war; ſo würde 
die junge Induftrie, die nur ſeit kurzem erſt aus ihren Keime 
war, zu einem noch beſſern Wachſsthume gebieben ſein, und 
nicht durch nachtheiligen Vorſchub der Frömmigkeit von ibm 
zugleich wieder gelitten haben. 

Eine feiner Verordnungen, die noch bor feiner Kaiferwürde 
gegeben ift (801), macht bereits den größten Theil aller Hand- 
mwerfsarten namhaft, bie gu unfrer Seit erlernet werden"). 
Es vereinigten fidy „aber mehrere Urſachen, die dem Fortgang 
diefer Kunft= und Handarbeiten hindern, und. ibrer Ausbildung 
im Wege ftehen mußten. Um davon nur ein Paar zu nennen, 
fo brachte es zuvörderſt die Mationaterziebung mit ſich, daß ber 
Freigeborne nichts fchäste, als Waffen, Jagdhorn und Brevier; 
Künſte aber und Handwerksbeſchäftigungen ſchienen unter ſeinem 
Stande, und, blieben, ſo wie der Aderbau, g geringern 
überlaͤſſen. War er bemittelt, ſo kam er obnedem Nicht in Ver: 
fuhung, feinem Vorurtheile zur entſagen, und ſich mit gedach— 
ten Arbeiten abzugeben, und fehlte es ihm an Brot, fo trat 
er in Herren = und anderer Freibürger Dienfte, ‚oder durfte nur 
frommer Müffiggänger werden, und fein Tiſch war täglich be- 
reitet. Dazu hatte felbft Karl das Scinige beigerragen. 

Keine Andacht nämlih war dem Gefhmade der damali- 
gen freiz oder edelgebornen Müſſiggänger willkommener, als 
Wallfabrten, bie zum Unglüd dur öffentliche Anftalten 
der Gaftfreiheit allzufehr begünftiget wurden. Schon vor Karln 


*) Karl befiehft nämlich ‘den Auffebern feiner Maierhöfe 
oder Fleden, gute Künftler in ihrem Dienfte ju baben, als 
„Schmiede, Gold: und Silberarbeiter, Shhufter, 
Dredsler, Wagner, Schildmader, Bogelftelfer 
(d. i. folche, die die Stoßpögel abrieöteten), Seifenfieder, 
Brauer, die Bier, Üpfele und Birnmoft, und was 
font zum Trinken tauglich iſt, subereiten Pönnen, 


Beder, Netzmacher, die gute Netze zum Jagen zu 


madben im Stande find, und nebſt biegen no an: 
dere, die zu lang wäre, herzuzählen.“ rider 
Anm. des Berfaffers, 





407 ‚ 


batte dieſe Andacht fo überband genommen, und ſich verbädtig 
gemacht, daß fih die Wallfahrer zulegt mit einem Beugniffe von 
ihrem Biſchofe verſehen liegen, daß fie nit des Müffiggangs 
wegen, fondern aus Andacht ibre Reife vorhätten. ‚Sn 
ber Folge nahm dieſes Unmefen nit nur nicht ab, ſondern riß 
noch mehr ein; und Karl; felbit hatte am biefer Art von Andacht 
Geſchmack. Er ließ fich, gleich. andern Wallfahrern, eine -Pil- 
gertafhe maken, die er bei feinen Reifen nah Rom. anlegte, 
und nachber auch mit ins Grab befam. Im Jahr 802 befahl 
er, daß Niemand einem Wallfahrer vder Neifenden über— 
baupt, Obdach und Herberge verfage, und wer ibm etwas Meb: 
reres geben wolle, dem werde ed Gott belohnen. . Das Jahr 
darauf fam eine neue Verordnung, daß man ihn, den Wall: 
fahrer oder Reiſenden, folle. nehmen lafjen,, was zu feiner 
Nahrung diene, ausgenommen das Gras auf den Wiefen und 
dad Getreide auf dem Ader, Außerdem ; waren. in jedem Klo: 
fter, „und in Städten neben ‚den Domkirchen, Hojpitäler ange— 
legt, wo man überall dergleichen Frömmlingen gütlidy tbat.. 
Kein Vogel alſo unter dem Himmel fand forgenlofer feine Rab: 
rung, als wer fi zum Wallfahren entſchloß. Eginhard felbit 
jagt in Karls Leben, diefe Leute bätten fich, wegen allzu großer 
Gunſtbezeugungen gegen fie,, fo. ſtark vermehrt, daß fie zulegt 
bem Reich, und dem. Hofe zur. Laſt geworden: Karl aber habe 
den Ruf der Freigebigkeit diefem Ungemad vorgezogen. 

Ein dritter. Umftand endlih, der die: Betriebfamkeit und 
fomit die Aufnahme der Kunftarbeiten. hinderte, war der zu ge— 
ringe Anbau von Deutſchland, das überall voller Wälder und 
zu leer. von Städten war. Man lebte zu abgefondert und in 
zu geringem geſellſchaftlichen Verkehr, war eingeſchränkt in ſei— 
nen Bedürfniffen, hatte: fein-Geld, und wenig Neiz zu wechſel— 
feitigem ‚Gewinn, Vielmehr brachte ed das Herfommen mit 
ih, daß jede Familie ihre Nothwendigkeit meiſt ſelbſt bereitete, 
und fowohl Weiber» ald Männerhände hatten Theil. daran, _ 

Wie es Überhaupt Sitte verfhiedener- Völker noch it, und 
bereit im »graueften Altertbume war, daß Männer von weib— 
lichen Händen gekleidet wurden, fo geſchah e8 ehedem au von 
deut ſchen Frauen und Mädchen. Linnene Zeuge zu berei— 
ten, iſt, ſo weit alte Nachrichten reichen, die erſte Kunſtarbeit 
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in Deutfhland; unfre Vorfahren hatten fie von Gallierm geler- 
net, und verftanden fich bereits zu Tacitus Zeiten darauf? denn 
fhon damals faß die deutfche Frau am I 
innen, um fihb und den Mann zu Bleiden. In der Folge 

famen noch Wolle und. feidene Stoffe hinzu; aber na 
diefe wurden, bis ins Mittelalter herab, von weiblichen Händen 
verarbeitet, und werben nocd unter Otto dem weiten (974: 
983) von Männerarbeit als weiblihes Kunſtwerk unterſchieden. 

Selbſt Prinzeſſinnen ſchämten ſich nicht, am Spinnrocken 
und Weberſtuhle zu ſitzen, oder mit Schneidergeräthe umzugehen. 
Zum Beiſpiele dient die Kaiferstochter Luitgard, und Kaiſe— 
rin Runigunde. Und wie ſehr bei Erziehung feiner Töchter 
Karl der Große Spinnen und Weben zum Gegenftande feis 
ner Sorge madte, ift au8 Eginhard befannt. 

Das Frauenzimmer arbeitete, und hatte überhaupt feinen 
Aufenthalt in abgefonderter Wohnung, genilium oder Frauen: 
haus genannt, dad von Mannsperfonen, wegen leicht begreif- 
liher Sorge, nur felten befucht werden durfte, Noch im. Mit: 
telalter fanden fich dergleichen für die Teibeigenen Mägde der 
Stifter, und waren vorzüglih auf fränkifchen —— ae 
wöhntic. 

In den älteften Beiten war ein ſolches Frauenhaus unter: 
irdifch, nachher ftark verwahrt und. mit einem Graben befeſtiget, 
um, tie verficbert wird, die Bewohnerisinen gegen Nothzucht 
zu fchügen. Überhaupt fagt man unfern löblihen Vorfahren in 
biefer Art von Züchtigung eine eigene Bereitwilligkeit nach, wozu 
fie und wenigſtens einige gute Vermuthungen in ihren Sefegen 
binterlaffen haben, die einige Jahrhunderte hindurch voll von 
Verordnungen über diefen Gegenitand find. - Im alten ale 
mannifchen Redt wird ein vorderes Frauenhaus von einem 
bintern unterfchieden: belobtem Artifel von Nothzucht 
ift jenes wahrſcheinlich für Mütter und Töchter, und diefes 
der Auferttbalt gemeiner Sclavinnen gewefen; denn bort wur: 
den gewalttbätige PR mit fech8, und bier mit drei 
Schillingen Strafe gebüft. tie Ifr AT 

Was nicht vom weiblichen Händen pflegte verfertiget zu 
werden, waren Schuhe, Waffenrüſtung und Schmiedearbeit über⸗ 
baupt, Bauweſen, Gerätbihaft und alle Bedürfniffe von bär: 
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terer Arbeit. Diefe wurden meift unmittelbar von L2eibeigenen 
beforgt, die dem freien Güterbefiger auf dem Lande, zum Theil 
auch in Städten, bienftbar waren. Nur felten, obgleich nicht 
unerhört, war es, daß bier und da der freigeborne Mann 
felbft eine Kunft verftand, und eigne Hand anlegtez aber nie 
leicht um Lohn für andere, Mit Metallarbeiten gaben ſich be; 
fonder® auch Mönche ab, jedoch nur zum Gebrauch ihres’ Klo: 
ſters. Es wurden auch Sclavenmärkte gehalten; wo gleichfalls 
Menſchen, die Handwerke trieben, käuflich waren. Wer kaufen 
wollte, fragte die feil ſtehenden, was für eine Kunſt ein jeder 
verſtände, und half nach Befinden ſeinem Bedürfniſſe ab. Dieß 
war noch im neunten Jahrhundert ziemlich gangbarer Brauch. 
Wie aber durch Einfluß des Chriſtenthums der Sclavenhandel 
überhaupt immer: eingefchränfter wurde; fo ſchufen andere ftille 
Revolutionen insbefondere, mıt dem Gang ber Gewerbe, zugleic) 
immer mehr und mehr das Schidfal der Handwerker um. 

Die Urkunden des zehnten und: eilften Jahrhunderts machen, 
in Abfiht der Städter, einen Unterfhied zwifchen Bürgern 
und Einwohnern. Zu jenen gehörten ſolche, die von ur: 
ſprünglich freien, oder gefreiten Familien abitammten, 
deren legtere im dritten Gliede das Bürgerrecht erhalten hat: 
ten. Nichtbürger und bloße Einwohner ‘aber, waren’ theild Ge: 
freite, die noch nicht im dritten Gfliede frei, und des Bürs 
gerrecht8 theilhaftig waren, -theild eigene Leute, die ſich mit 
Handmwerksarbeit beſchäftigten. Nur die erſte Gattung 
von Städtern war mwaffenfähig, und nährte fi vom Ader: und 
Weinbau oder den Binfen von ihren Landgütern, ohne fich weder 
mit. Raufmannfchaft, die-von Gefreiten der zweiten Art 
getrieben wurde, "noch mit Handwerkern abgeben zu dürfen. 
Wie nun theils das alte Herfommen, tbeild auch manche von 
Heinrih dem Erften gemachte Einrichtung ‚ die ihren Bezug 
auf Krieg und Waffen hatte, die freien Güterbeſitzer, und be 
fonders Lehnleute, als eigentlihen Militairitand, immer fefter 
zuſammenſchloß, fo leiteten andererfeits die Umftände den Geift 
der geringern Städter immer mebr auf Berriebfamkeit und Ge— 
werbe. Durch die unabläffigen Kriege und Händel der dama— 
ligen 3eit, wobei die waffenfäbigen Bürger Dienfte leiften muß— 
ten, ſchmolzen diefe Jahr für Jahr 'zufammen, da indeß die 
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unbewaffneten. in friedlicher Ruhe fich mehrten, und dutch vo 
Induſtrie im der-Stille zu Wohlftand und Begüterung 
tens Dieß wurde auch Reiz für Andere, Was immer der 
eigenfchaft auf «dem Lande und unter den Bauern ee 
fonnte, oder von der ‚geringern Klaſſe der -Freigebornen war, 
drängte fi in die, Städte, und machte durch. Fleiß und Emfig: 
Eeit felbft den Adel fich zinsbar. - Reichthum und Macht wirkten 
aud bier auf gewöhnlihe Weije, und hoben den gewerbetrei- 
benden Stand endlih, noch ohne Hülfe eines: Gefeges, von ſelbſt 
aus feiner Verachtung empor. ‚allem 

Am erften wuchs in der Fähigkeit, Waffen zu: tragen, bie 
Kaufmannjdaft, dem alten Freibürger oder Ritterftande 
nad. In Anſehung ber Handwerker aber blieb noch Die 
alte Scheidewand, bis Heinrich der Fünfte. (k1061—125), 
auch. diefe für freie Bürger und wehrhaft erklärte, Dieſe kaiſer⸗ 
liche Verfügung ging zwar anfangs nur Speier an; allein 
andere Städte wuhten ſich bald gleiche Vortheile zu verſchaffen, 
oder erhielten ſte auch ſonſt, ohne auf den Kaiſer zu warten. 

Und dieß war denn zugleich ein weſentlicher — 
herigen Gilden, Innungen und Zünften; bon deren 
ſcheinung bereits, außer der Schneidergeräthfhaft, * 
Wollenmweberei angefangen hatte, in Männerhände überzu⸗ 
gehen, und eine der wichtigſten Urſachen zut Aufnahme: Br 
Stäbte zu werden. 

Die erſte Beranlaffung der Zünfte liegt noch in Bergeffen 


beit. Sie find einem großen. Theile nach Copie der Magifträte 


in Städten und ſtädtiſcher Regierung. Die, ältefte,, bis jetzt 
bekannte Erwähnung einer Gilde in Deutſchland, iſt die der 
Gewandſchneider, "oder Tuch- und Seughaändler in Mag: 
dbeburg, bie 1153 der Erzbiſchof Widmann mitrbefonderen 
Freiheiten verſah. Dieſem Beifpiele folgten: fodann die 58 
vom Riehm und der Pfrieme, die faſt um gleiche Zeit 
Recht erhielten, fih einen Bunftmeifter zu wählen. 
gibt es der Beiipiele noch viele von andern Städten 
diefem Jahrhunderte. Ältere aber find ſowohl von. tin als 
England befannt. b- re 
Die Erlangung des Zunftrechts zog Ehre, Anfehn und —2* 
für die Handwerker in deutſchen Städten nad ſich. Sie ent- 
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lehnten den Zitel der Mufen, und wurden „Magifter« ober 
Meifter, und ihre Ehehälften „Magifterinnen“ genannt. Ihre 
Borfteher biegen „Erzmagifter“ (Archimagistri), oder Ober: 
meifter und Altmänner Sie bekamen in ber Folge ein 
befonderes Siegel, batten eigene Gemobnbeiten und Gejeße, be: 
flimmte Innungsſtuben und Berfummlungstage. Ein Unächt: 
geborner konnte fo wenig ein Handwerker werden, als derjenige 
ein Bunftgenoffe blieb, der eines Verbrechens fchuldig ward: 
„damit ihre Zünfte fo rein feien, als wenn fie eine Taube ge: 
leſen hätte.“ 

Wer viel bat, verlangt mehr: fie griffen nach dem Ruder 
der Städte, das die Obermeifter bier und da ausihließlid, 
anderswo mwenigftens tbeilmweife zu führen begehrten. Es be 
gann alfo ein Streit, in welchem auf anderthalb Jahrhunderte 
fort, bald Obermeifter und Altmänner umgebract, bald Bür: 
germeilter« und Natböberrenblut vergoffen, bisweilen auch ganze 
Reihen von Altmännern wie Krammetsvögel aufgehenft"), oder 
auf öffentlichem Mearfte gebraten **). wurden. 

Diefe Zerrüttungen zogen Verfall alter Künfte und Hand— 
mwerfer nach fih, und ftörten auf gleiche. Weife das Glüd der 
Einwohner und die Aufnahme der Städte. Nirgend war ber 
Kampf ftärfer, als in Reichsſtädten. Die Magiſträte waren 
unabläffig bemüht, unter kaiſerlichem Schuge den. Bünften ein 
Ende zu maden; und in eben der Maaße ſuchten wieder Hand- 
werfer ihrerſeits, unter den Fittigen des Adlers ihre Zünfte zu 
fihern. Dieß wurde eine neue Quelle des Streits. Ein Kaifer 
war den Magifträten, der andere den Bünften-günftig; es er: 
folgten daber oft widerrufende Verordnungen, die zulegt immer 
die Fauſt des Stärkern mit autbentiihen Erklärungen verfah. 

‚So wurde mit abwecfelndem Siege bis in die Mitte des 
vierzebnten Jahrhunderts gefochten; wo endlich der Ausgang doch 
glüklih für die Sade ber Zünfte entfhied. Denn nidt nur 
Markgraf Ludwig von Brandenburg ‚verordnete (1345), 
daß in den Rath zu Stendal jedes Jahr fieben Gil debrü— 
ber gewählt werden follten; fondern es erhielten die Handwer« 

) Behn zu Braunfchweig im 3. 1220. - Anm. des Verf. 

») Zehn ditto zu Magdeburg 1301. Anm. des Verf. 
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fer auch in andern, befonbers in Reichsſtädten, beträchtliche 
Rechte am flädtifchen Regiment. Wovon. jedoch feit dem ſech— 
zehnten Jahrhundert, außer obgedachten Reichsftädten, nicht viel 
mehr, als Schatten noch übrig. ift. 

Was bei ihrem biöberigen Streit ben Zünften Nachdruck 
gab, war ber große Wohlſtand der Handwerker, deſſen Quelle 
in der Hanfa entiprang. Die Kaufleute jenes berühmten Buns 
bed verjahen fait ganz Europa mit deutfhen Mahufacturen, 
und bon den Reichthümern, die fie bafür zurüdbrachten, ſtrömte 
fodann jedesmal ein Theil in ganz Deutſchland umber über die 
Handwerker aus. Ginzelne Bürger, und fogar Schufter, eines 
ber ärmften Metiers zu unferer Zeit, waren im Stande, ſelbſt 
Kaifer mit ihrem Sedel, zu unterfügen: denn Kaifer Sigismund 
veradhtete nicht die 3000 Mark Groſchen, die ihm einft ein 
Schuſter lieh. 

Dem Anſehen -der Handwerker und ihrer Begüterung ent— 
fprah auch ihre Lebensart. Noch jetzt gibt ed Zünfte, deren 
Gefellen Degen tragen, umb dieß mwurbe ae im funf- 
zehnten Jahrhundert Mode. 

Um fih an Feſt- und Galatagen zu: pugen, gehörte bei 
einigen Geſellen ein Schwert an die Seite, oder, nad Be: 
fchaffenbeit des Handwerks, ein langes Meffer. Ihre Meifter 
traten einber in ſammetnen Jupen, an den Ermeln mit 
Silber beſetzt. Die Hoffart der Frauen aber, laut: damaliger 
Kleidergefege, beftand in Tangen Mänteln, in Kleidern 
mit Shleppen, die auf die Erde hingen, in Pelzen und 
großen Sturmbauben. Um biefer Eitelfeit. zu fleuern, 
wurden ale boffärtige Matronen durch lanbesberrliche Befeble 
entboten, ihre Kleider mit Schleppen auf das Rathhaus abzu: 
a wo man in hriftlicher Milde gefonnen fei, ihnen die 

Schweife abzuſchneiden, und an die Armen zu vertheilen. 

Mit dem Flor der Hanfa bielt das Glüd der Handwerker 
gleihen Schritt: fo. lange alio jene fand, blühte auch das An» 
fehen der Letztern fort, in deren Zünfte fich oft, wie noch jest 
in England, die vornehmften Perſonen einfchreiben ließen. Als 
fie aber im ſechzehnten Jahrhundert fiel, begruben ihre Trüm— 
mern zugleich auch Reihtbum und Ehre der Zünfte, und Hand» 
werker ſanken in ihre heutigen Verhältniſſe heräb. Wozu aud 
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ebermalige Eiferſucht der Fürſten gegen bie Macht der Srädte 
das Ibrige beigetragen hat.» 

Sp börten alfo die alten Klagen über Herrſchſucht un 
Hoffart auf; aber andere Befrhwerden wurden nun dagegen 
laut, die der Meifter nämlich, über Ungeftüm und SEELE 
ibrer Sefellen. 

Keiner‘ darunter aber hat ſich, felbft in Geſetzen und Jahr: 
büshern des Reichs, berüchtigter gemacht, als der fogenannte 
blaue Montag. Seine Spur verliert fih im Anfange bes 
ſechjehnten Jahrbunderts "). 

Man könnte den üblichen Müßiggang der Handwerker am 
Montage aus dem kanoniſchen Postfesto herleiten, und hätte 
danı nicht Übel gemnthbmaßet, wenn man.nun meiter glaubte, 
daß das Beiwort „blau“ feinen zureichenden Grund in ben 
fräftign Fäuſten und Stöden babe, die an dieſem Tage ge 
meiniglich in Übung find. Wenigſtens pflegt im diefem Sinne 
fo mander Kumpan einen blauen Montag an fih zu tragen. 
Da es indeifen auch einen blauen Dienstag gibt, ſo tt 
vielleicht richtiger und gilt überbaupt, mas eine ungedrudte thü— 
ringifhe Chronik des ſechzehnten Jahrbunderts, vom Urfprunge 
bes blauen Montags insbeſondere in Thüringen erzählt. 

In den Falten nämlich wurden die meiſten deutſchen Kir— 
ben, nah Nationalfitte des fechzehnten Jahrhunderts, blau 
ausgefbmüdt; und um eben diefe Bert fingen die. Handwerfer 
an, die Faſtenmontage durch Unterlaffung aller- Arbeit zu 
feiern. Died thaten nicht nur Meifter, fondern ertheilten gleiche 
Grlaubniß auch ibren Gefellen und, Knechten. Diefe genoffen 
ihrer Muße, nach Sitte”der Zeit, bei Tranf und Speile, und 
unter dem ermunternden Zuruf, daß „beute blauer Fraß— 
montag“ fei. Eme Nationalfitte, die nur Saftnakbtsluf: 
barkeit fein follte, debnte ſich bald auf ale Wochen, auch 
außer der Faflenzeit, aus; und ihre Meifter waren dabei defto 
nachgiebiger, weil ibnen gleihfals ein zweiter Rubetag bebagte. 

Damit war alfo der blaue Montag fertig. Sein Mif- 

) Etwas davon zeigt fich bereits in der Policeiordnung bes 
Ehurfürften Joachim I. von Brandenburg. vom Jahr 1515. 
Ä Anm. des Verfaſſers. 
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brauch artete immer ftärfer, und ‚bald in die gröbften Aus» 
ihwerfungen, in Tumulte und Todrfchläge aus; und blieb, 
ungeachtet der ſtrengſten Verordnungen ‚die hier und dagegen 
ihn ergingen, gleichwohl fo ungeftört im Gange, daß er endlich, 
nebft andern Mißbräuchen, eim Gegenftand ver Berathſchlagung 
felbft für Kaifer und Reich geworden ift. re Ze 
Die Beranläaffung‘ gab das löbliche Corps der iShuh: 
Fwechte- zu Augsburg 1726. Diefe hatten «mit ihrem Kumpa— 
ren im Würzburg, denen es bereits 1724 auch ſchon unter dem 
Hute geſpukt hatte, einen aufrühreriſchenBriefwechſel geführt, 
und das zu diefer Abfiht aus der Lage entwenbete Handwerks— 
fiegel “ihren Altgefellen anverfrauet, Der Magifirat unterfagte 
ıhnen dergleichen Gorrefpondenz ; fie aber erklärten dieſes Verbot 
für einen Eingriff in: ihre Rechte. Ehe dieß noch beigelegt war, 
kam hinzu, daß einige, die durch Schlägereien beim Magiftrate 
in. Gelvftrafe verfallen waren, einen neuen Unfug aufbrachten. 
Der unmaßgeblibe Rath nämlich, den fie mir ihrem Beutel ge 
pflogen hatten, führte fie auf den Gedanken, ſich nad Sub: 
fidien umzufeben. Ihnen leuchtete alfo ein, es fei billig, daß 
Schuldige und Unfehuldige- gleihen Antheil entrichteten. Wer 
andrer Meinung war, und nicht fogleih mit Freuden feine Krems 
zer darbot, erhielt den finmreihen Unterſcheidungsnamen eines 
Spörtifhen, alle übrige aber wurden Brade benennt. Mit 
diefer Benennung verbanden fie zugleich eine ebrenvolle Gerempnie, 
die Spöttifhen zu beuteln. Wer ein Spörtifher war, 
und ſich fehen ließ, den fuchte man, fo viel immer der gute Wi 
vermochte, ‘auf folgende Weife zu amüfiren. "Er wurde bei den 
Ohren und Haaren gefaßt, und gezogen, ſo lang jene nur 
werden wollten; zur Abwechslung fodann gerauft, geſchüt⸗— 
telt und geftoßen, au einigemal herumgedreht 26, und 
das Alles mit einer’ Feinheit, die der Lefer ſelbſt erratben wird; 
wir wollen nur mit dem Fleinen Maafftabe noch zu Hülfe fom: 
men, daß mander-Gebeutelte alles Bewußtſein, mehrere 
aber alles Gebör verloren. Der Spöttiſche mußte, wenn 
man nicht immer zu beutelm fortfahren follte, alle Mißhand⸗ 
lung in Geduld ertragen, und zulegt, wennes der braven 
Compagnie aufjwubören “beliebte, für das Empfangene beſtens 
banken, und laut verfichern, „es ſei ibm Recht geſchehen. 
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Im diefen vortreffliben Gebrauch auch in andern Städten 
einzuführen, unterbielten "fie einen -Briefwechfel mit einigen Her: 
ren ibrer Art in Münden,‘ der aber verrothen wurde. Nach 
mebreren Händeln, die nun zwifchen ihnen und dem Magiftrate 
vorfielen, der ihrem Unmefen fteuerm wollte, verließen. endlic) 
in einem allgemeinen Aufruhr 107 die Stadt, und schrieben 
von Friedberg aus,‘ wo fie ſich binbegeben hatten," an ihre 
Mitbrüder nach Leipzig, Dresden, Berlim 2c., wie folget: 
„Wir baben einen Aufftand maden müffen, mit diefem, daß 
„wir unfre alte Gerechtigkeit bebalten, und berichten Euch, daß 
„keiner naher Augsburg reifen tbut, was ein braver Kerl 
„iſt, oder gebet er bin ,. und arbeitet in Augsburg: fo wird 
„er feinen’ verdienten Lohn fhon empfangen, was aber,. das 
„wird er ſchon erfahren.“ ⸗ 

Dieſer Aufſtand machte in ganz Deutſchland Aufſehen. Die 
Mißbräuche der Handwerker waren für die innere Ruhe der 
Städte und ihre Volicei zu wichtig, als daß ſie nicht endlich 
auf dem allgemeinen Neibstag bätten zur Sprade fommen 
folfen, Dieß gefhab, und der Erfolg davon war eim Reichsge⸗ 
ſetz von 1731, -Praft deffen ‚nicht nur andere Mißbräuche, fon: 
dern auch der fo mactbeilige blaue Montag. abgeitellt fein 
follte. In wenigen Reidhslanden aber, außer den brandenbur- 
gifhen, war man auf’ die Befolgung diefes Gefeges bedacht; 
in vielen kam e8 nicht einmal zu öffentlicher Befanntmadung. 

Bon Kaifer Franz wurde e8 zwar (1764) ermeuert, und über 
die Abftellung des blauen Montags inöbefondere Fam einige 
Sabre darauf (1771—72) felbft ein. neuer Reichstagsſchluß zu 
Stande. Gleichwohl ift es noch immer beim Alten, und jeder 
Montag, faft überall bis anf die beutige Woche noch blau. 
Selb in den Öfterreihifhen ‚Erblanden bat man mebr 
dburb andere Mittel, als kraft erwähnter Reidgsorbuung, ben 


Müßiggang des Montags abzubringen gefuct *). 


*) Man febe hierüber, wie über Mehreres im obſtehendem 
Nuffaß, eine ſehr gute Abhandl. des Hrn. Prof. Haufen in 
einen Staatsmaterialien 1783,3.©t. Anm. des Berf. 
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Wundereuren der geweihten Ärzte bei 
‚einigen amerifanifchen Völkern. 


(Bötting. Taſchenkalender 1788. ©. 174— 177.) 


— — — 





Die ürzte in Guiana machen eine geſchloſſene Geſellſchaft 
aus, die keinen Lehrling anders als nach allerhand ſonderbaren 
deshalb mit ihm genommenen Proben und Präcautionen in 
ihren Geheimniſſen initiirt. Und dieſe Geheimniſſe beſtehen 
großtentheils darin, daß der Arzt feine Kranken nicht mit Arz— 
neimittel — ſondern dadurch behandelt, daß er ihm allerhand 
Grimaſſen, Verdrehungen des Körpers ıc. vormacht, ihn an— 
bläſt, begreift, mit feinen beiden Händen über den Kranken 
ſtreicht, diefeiben dann gegen einander fügt u. dergl. m. 

Bei manden biefer guianifchen Völker‘ wird aber nicht 
einmal am Kranken felbft, fontern vollfommen mit glei gutem 
Erfolg nur in feiner Gegenwart -an einem hölzernen Teufel 
berumbandirt, den der Äſculap auch von Zeit zu Zeit mit Leis 
beöfräften durchprügelt, fo lange bis beim Patienten der Kampf 
zwifchen feiner guten Natur und der Krankheit eritfehieden, und 
nun bie eine oder die andere ben Sieg davon getragen bat. 
Befaater Aſculap braucht feinerfeit? dabei auch allenfulld nur 
die billige Vorfiht, daß er fih fein sostrum mehrentheild nur 
pränumeriren läßt. Wenn aber der Kranfe felbft ein armer 
Teufel ft, fo verflhert Barrere*), daß es große Mühe Pofte, 
einen Afculap zu vermögen, fih mit feinem hölzernen Teufel 
zu ihm zu bemüben: fo wie er hingegen im gegenfeitigen Sale 
die aufmerffame Dienftfertigkeit felbit ift, und den getreueften 
Unterhändler zwifchen dem prebhaften Wilden und dem hölzernen 


) Peter Barrere, Botaniker. Starb in Perpignan als 
Garnifonsarzt 41755. Schrieb u. X. Nouvelle relation de la 
France equinoctiale. Paris 1743. Ä 


Teufel madt. Er vertraut 3. B. dem erften: „Freund, ber 
eufel fogte mir geftern, daß er nicht eher von bir ausfahren 
„würde, als bis bu, ibm ein Meffer gibft,« wenn der Kranke 
dagegen verfichert, daß er gerade Fein Meſſer babe, und dafür 
dem Schwarzen ein Spiegelden oder ein Päckchen Schminke 
(Rufu) anbietet, fo antwortet der Vertraute deſſelben: „Gut, 
vih will ihn diefen Abend fragen, ob er bamit zufrieden ift,“ 
und bringt dann am folgenden Morgen gewöhnlich die erwünfchte 
afirmative Antwort. 

Bei einem andern americanifhen Volke, ben Tiebenswür: 
bigen Galiforniern , ftebt die medirinifche Aufklärung nad dem 
Bericht des Pater Bryert ohngefähr auf gleihem Fuß. Wir 
wollen den ehrwürdigen Vater felbft darüber fpredyen hören: 

' Er’fagt nämlich, „daß viele unter ihnen für Gefundmadher 
fih ausgeben, welche in der Sache ſelbſt nichts als dumme Be 
trüger find. Es haben aber die. einfältigen Indianer einen fo 
großen Glauben an diefelbe, baß, wenn fie nicht wohl zu Paß 
find, fie allezeit einen, zwei oder mehrere dieſer Schlingel zu 
fih fommen laſſen. Diefe Eharletane waſchen, leden und bla: 
fen durch ein: Röhrlein den Kranken eine Weile an, machen 
etlihe Grimaffen, murmeln etwas baber, das ſie felbft nicht 
verftehen , und zeigen endblih, nach. vielem Schnaufen und Ars 
beiten dem Patienten einen Feuerftein oder etwas dergleichen, 
fo fie verborgen gehalten, mit Bermelden, e8 wäre nun bie Ur: 
fache bes Übels, welche diefer Stein war, gehoben, und bie 
Wurzel des Schmerzens aus dem Leibe geriffen. Bmölf.foldyer 
Zügner befamen auf einem Tage von mir ihren verdienten Lohn, 
und mußte das ganze Volk verfpreden, Pünftighin ihrer müßig 
zu gehn, mit Bedrohung — ihnen wibdrigenfalld nicht. mehr 
zu predigen.s 
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+ Wie der Abt von der Neichenau die 
Fröſche ſchweigen macht. 


(Bötting. Taſchenkalender 1788. ©. 178—180.) 


Was weiland die Fabel dichtete, wie Menſchen und Thiere 
gegen einander zu Felde gezogen, bie Pygmäen mit ben Kra—⸗ 
nihen Krieg ‚geführer ꝛc. — das ift doch mebr als einmal in 
der That realifirt worden. Die alten Balearier waren, mie ber 
ältere Plinius erzäblt, einmal von den. Kaninchen fo in bie 
Enge getrieben, daß fie ſich gegen biefelben militärifhen Euc- 
eurd vom Kaifer Auguftus erbitten mußten‘). Und eben fo 
kamen einft bie weltberühmten Abveriten unter Caſſanders Re» 
gierung mit.den Fröſchen ind Gedränge. Sie betrugen fi 
aber aud bier als weltberühmte Abbderiten, dachten: Der Klügfte 
gibt nad, überliegen den Fröfchen das Feld, und fidh hinge— 
gen, bis auf günftigere Beiren, einem freiwilligen Erilium : 
Abdera ward der quarenden Fröſche wegen eine zeitlang von 
feinen Einwohnern geräumt. — 

Abt Marx von der Reichenau war feiner Zeit nicht fo nach» 
giebig wie jened weife Bölkchen, bediente ſich aber auch nit 
wie mancher feiner canonifirten Brüder im dergleichen Fällen 
eines fräftigen Bannfluches, fondern eines andern nicht minder 
Eräftigen Mittel, das fih aus folgender Urkunde bes mehreren 
ergibt: 
® „Verzeichnus ettlih und mancherley Gerechtigfaiten zu Un: 

lengen bes Kelchhofs vnd anderer Saden halber. Uß Abt 

Marrens Lehnbud gezogen. 

Die Truchſeßen zu ber Schaar belangent. 

Wir Marcus ıc. ıc. haben geliehen dem edlen, vejten, un: 

*) «Certum est. Balearicos adversus proventum cunicu- 
lorum auxilium militare a Divo Augusto petiisse.» Pıım. 
(Nat. Hist. VIII, 55, 61.) Anm. des Verfaſſers. 
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fern Getreuen . Hanfen von Trieberg von der wilden Trieberg 
als Lehentrager des wohlgebohrnen Herren Wilhelmen Truch— 
feß Freyherrn zu Wolbburg unfers günftigen Herren funfzehn 
Huben zu Unlengen des Kelchhoffs und andrer Sachen halber, 
alles nach Uswies eines papirern Rodels, fo ab einen birgament: 
nen Rodel gefchrieben, den er uns zeiget vnd verlefen lie, vnd 
lauter derfelbig Rodel von Wort zu Wort alfoa — — it. 

— »Item es iſt zu wiſſen, warn unfer Herr der 
Abt v8 der Reihenau zu Mayen fehm gen Unlen: 
gen vnd über NRacht da wollt ſeyn, begertdann vnſer 
Herr der Abt an die von Fridingen, ihr Knecht zu 
ſenden an die Camſach, vnd ſollend mit Stockchen 
die Fröſchen ſchwaigen, ſo ſie beſt mögen, — 
lich ꝛc.“ — ꝛc. 





Iuderbofen — BEREIT ein Paar 
#S9tnberbofen Denbur J—— Jahr⸗ 





(Gotting. Taſchenkalender 1789. S. 1482 159.) 


Ehe noch Welſchland, Paris oder London das Urbild für 
modiſche Damen und Herren in Deutſchland ward, genoß dieſer 
Ehre Burgund. Mit den feinen wollenen Zeugen und Tü— 
chern, die Deutſchland und der größte Theil von Europa aus 
ben Niederlanden erhielt, hatte ſich zugleich neben andern mo— 
bifhen Dingen im fechszehnten «Jahrhundert ‚eine Hoſentracht 
ber Niederländer empfohlen, die das Verdienſt hatte, daß me: 
nigftens Niemand genirt darin einherging ; man nannte fie (und 
kennt fie in manden Gegenden, z. B. im Sacjfen : Altenbur: 
gifhen noch als Nationalrecht des Landmannes, obgleich in 
etwas veränderter Geſtalt und nach verjüngtem Maaße, unter 
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dem Namen der) Pump: oder Pluderhoſen. » Sie gingen 
vom Gurt bis an die Schuhe, waren weit, und ſowohl in bie 
Zänge herab, als im die Quere aufgefohnitten! Diefe Auffchnitte 
wurden mit einem Futter von dünnem Zeuge durchzogen, und 
biefes Zeug in fo Diele Falten zufammengelegt, daß man bavon 
zu einer recht ftattlihen Hofe bisweilen auf 130 Ellen verbrauchte. 

Anfangs, als diefe Mode noch in ihrer Minberjährigkeit 
mwar,-trug man Hoſen von Tuch, und: fütterte die. nur erſt dazu 
genommenen fünf Ellen Tuch inwendig und ziwifchen den Auf: 
fhnitten ungefähr mit: zwanzig Ellen feibenen Zeugs aus. 
Nachher aber, als diefe anfänglichen Höschen zu Hofen gewor— 
den waren, wurde Tuch zu ſchwer; man madıte fie von einer 
Art Raſch, und wer nichts Gemeines fein wollte, trug fie von 
feıdenem Beuge. 

Jedoch ereignete ſich lektern Falls bier unb dba, maß jenen 
unaufgeflärten Zeiten gar norch-niehr zufam, und ein. offenbarer 
Eingriff in die Rechte des achtzehnten Jahrhunderts gewefen 
fein fol: man madte mehr Staat, als man bezahlen fonnte; 
wenigſtens ſugen Chronifen der damaligen Zeit, daß fih ver: 
fchiedene pon Adel ruinirt hätten, weil bloß für eine Hoſe mehr 
aufgegangen fei, als ein ganzes Dorf: Einfünfte gegeben babe. 

Es fonnte nicht fehlen, daß OÖbrigkeiten und Theologen 
darüber entrüftet wurden; letztere erhoben ihre Stimme zuerft, 
und jene folgten, um ihr Gemwiffen zu bewahren. Die Geift: 
lichen predigten von ‚den Kanzeln, die Obrigfeiten durch Polizei: 
ordnungen dawider. Jedoch mollte e8 mit der Sache zu feinem 
Biele fommen, bis fih — der Teufel ins Mittel flug, und 
fie zw feiner eigenen: Angelegenheit madhte:‘ i 
Einen der eriten Angriffe auf das Unmwefen ber Pluberhofen, 
wagte. der Diaconus der Oberfirche zu Sranffurt an der Over 
in einer:erbaulichen Eonntagspredigt 1555. Murhwillige Stu: 
denten, anftatt feinen Grmahnungen Raum zu geben, wie ber- 
gleichen ernfthafte Beute fonft das Lob haben, verwandelten viel- 
mehr die gehoffte Frucht feines Eifers am nächſten Sonntage in 
ein. ſchreckliches Argerniß: denn die- hriftlidde Gemeinde fand, 
als fie. abermals verſammlet war, ein Paar große Pluderhofen 
an einem. Pfeiler,‘ der Kanzel: gerade gegenüber, aufgebangen. 
Dieß brachte die geſammte Geiftlichfeit auf. Doctor Andreas 
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Mufceulus*), Profeffor zu Frankfurt und Generalfuperinten- 
dent in der Mittelmart, nahm vor allen das Wort, und hielt 
eine überaus ernftlihe Strafpredigt.. Er gab fie fodann (auf 
Berlangen) vermehrt heraus unter dem Titel: vom Hofen- 
teufel⸗), und dedicirte diefen feinen Teufel den beiden frank 
furtifhen-Bürgemeiftern, Witterftatt und Michael Bollfraß. 

Mufculus verfündigte darin ben Deutſchen insgeſammt, 
und ſeinen Märkern insbeſondere: 

„Gottes Zorn und alles Unglück, darin ſie bereits bis über 
„die Ohren lägen. Es wäre kein Wunder, wenn auch die Sonne 
„nicht mehr ſchiene, die Erde nicht mehr trüge, und Gott mit 
„den jüngften Tage gar drein fchlüge, wegen dieſer gräulichen 
„und unmenſchlichen Kleidung. Gott babe ihn im Amte bei 
„der Kirche und Univerfität gefebt, auf daß er mit Predigen und 
„Leſen, öffentlichem Schreiben und Wehflagen wider ſolche große 
„Bosheit, welche den jüngften Tag ohne Zweifel bald würde 
„rege machen, ſich auflehnen folle. Er wolle fih jest an den 
„Hofenteufel machen, der fi in diefen Tagen und Jahren al- 
„lererſt aus der Hölle begeben, und den jungen Gefellen in bie. 
„Hofen gefahren wären‘, und ſich in fehstaufend Jahren nicht 
rhabe dürfen hervormachen daher er gewißlich dafür halte, daß 
„dieſes der letzte Teufel fei, der noch vor dem jüngſten Tage, 
„als der letzte in der Ordnung, auch das Seine auf Erden thun 
„und ausrichten ſollte. Man brauche zu dieſen Hoſen nicht al— 
„lein 20 bis 40 Ellen Kartek““) zum Füttern, fondern er wiſſe, 
„daB Manche bis 130 Ellen zum Futter nehmen laffen, und 
„wundere fih, daß die Erde nicht ſolche Menfchen verfchlungen 


9 Geb. zu Schneeberg 1514, geſt. 1581. 

) 5 Fir Frankfurt an der Obderrdurd Johann Eichorn 
anno MDLVI. +4“ — Im Raum zwiſchen dem Xitel ‚und 
Drudort wird ein Mann. in Pluderbofen, nebft zwei ihr * 
lenden gräßlichen Teufeln im Holzſchnitt abgebildet. 

Anm, des Berfaffers: 

+) Gin wollenet Zeug, ober eine Art Raſch, das zu Arras 

in den Niederlanden MR und nad Deutfchland perfabren 
murbde. Anm. bes Berfaflere. 
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nbabe, Gott werbe e8 ihnen aber bis zum jüngflen Tage auf 
„das Kerbholz fehreiben. - 

Wie es einem armen Maler um folder Hofen willen da— 
mals ergangen, davon ıft gleihfall® in dieſer Predigt eine ſchreck⸗ 
liche Gefchichte zu lefen. „Ein frommer Mann nämlich beftellte 
„ein Gemälde, wodurd das jüngfie Gericht ernfi und ſchreck⸗ 
„li vorgefiellt würde, Der Maler babe fi deſſen aufs befte 
„befliffen, und die beim jüngften Gericht nöthigen Teufel aufs 
»gräulichfte mit pluderihten Hofen gemalt, wie fie eben getra= 
„gen wurden. Da fei denn der Keufel gefommen und babe 
„dem Maler einen gewaltigen Badenftreiih gegeben, mit den 
„Worten, daß er ibm Gewalt gethan und mit Inwabrbeit alfo 
„gemalet, indem er nicht fo icheußlih und greulich fei, als er 
„ihn mit den Luderhoſen abfontrafeet babe.» Der ſcharfſich⸗ 
tige Mufculus ziebt daraus die unvermwerfliche Lehre: „daß biefe 
„Tracht .nidt zum. Wohlftand und Zierde dienen könne, weil 
„felbfi der -unreime und unflätige Teufel ſich deren ſchäme.“ Beis 
läufig aber kann dieſes Bruchſtück ans der Künſtlergeſchichte auch 
dazu bienen, bie Maler der damaligen: Zeit zu entfchuldigen, 
wenn fie nicht weit im ıbrer Kunſt famen, da ſich der Teufel 
mit fo bandgreifliden Urtbeilen über die Werke ihres Pinfels zu 
richten anmaßte, und ibrer Erfindungsgabe Grenzen ſetzte. 

Da aud andere Theologen außer Mufculus diefe Hofen zu 
groß und von zu vielem Spielraum fanden: fo machten fie mit 
ibm gemeine Sade, und erklärten fie voll entflammten Eifers 
von beiliger Stätte für fündlich, brachten es auch bei den weltlichen 
Obrigfeiten dahin, daß fie theil® verboten, theil® enger getragen 
werden mußten. In ber roftodifchen Kleiderordnung von 1 
wirb den Adelichen aufgegeben, daß bergleichen Hofen mit nicht mebr 
als höchſtens 12 oder 14 Ellen Kartefe, oder fo viel Taft, durch— 
zogen fen fole. An Dänemark aber, obfhon man da nicht 
fo weit als in Deutfchland gegangen war, und nur 80 Ellen 
Kartek zu einer Hofe nahm, wurden fie ganz verboten; mit bem 
Befehl des Königs jedem, ber fi binfort in dergleichen Hoſen 
fehen Tieße, fie auf der Stelle am Leibe zu zerfchneiden. 

Am meiſten war Ghurfürft Joachim II. von Brandenburg 
mwiber biefe Mobe aufgebradt. Unter andern Erempeln, bie er 
fatuirte, traf fein Eifer au einen Herrn vom Abel, der eines 
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Sonntags mit feinen Pluderhofen fo eben auf dem Kirchwege 
war. Diefem ließ er .oben ben Gurt an verfchiedenen Stellen 
auffchneiden, baß die Hofen ohne Rettung berunterfielen, und 
der Eigenthümer mitten unter dem Getümmel und Spottgeläch« 
ter der Zufchauer unbehofet nah Haufe eilen mußte. 
| Indeß ſchien fich diefe Mode dennoch, des Mufculus treu- 
berziger Warnung. und des eburfürftlichen Verbots ungeachtet, 
immer noch zu erhalten. Die Theologen fahen fi genöthigt, 
zu andern Mitteln zu ‚greifen. Im Februar 1583 wurde baber, 
zum Beichen: des göttlihen Mißfallens über dieſe Tracht, von 
einem Schafe zu Templin in der Ukermark ein Stüd Fleiſch 
geboren, „welches ein Paar leibhafte Yumphofen waren. Es 
mwollten aber die verfiodten Märfer ale diefe Warnungen nicht 
beberzigen:: um Johannis deſſelben Jahres gebar alfo eine 3im- 
mermanndfrau. in Prenzlau ein Kind, das nicht allein ein Paar 
pluberihte Pumphofen anhatte, bie bis auf bie Füße hingen, 
fondern e8 war auch um den Hals und die Hände mit einem 
Gekröſe geziert, welches von den nachher aufgefommenen Hals: 
krauſen und Manſchetten ein Vorläufer war. 

erhaupt war es, wie Herr Möhſen, dem ich hier folge, 
erzählt, zu ale Zeit um neue Moden eine gefährliche 
Sade, fobald fie Theologen befrembete. Als nad den Zeiten 
Kaifer Karls V. die fpanifhe Tracht in Deutfhland auffam, 
fäumte ber liebe Gott nicht, die Brandenburger in&befonbere 
durch ein umgeitiges Kind zu warnen, welches zu Plegen bei 
Stendal in völliger fpanifhen Tracht, und mit weiten nieder: 
ländifhen. Hofen zur Welt fommen mußte, Dergleihen Miß— 
geburten, die mit: neumodifchen Kleidungsftüden männlicher und 
weiblicher Art das Licht der Welt erblidten, famen im Bran- 
benburgifhen bier und da fo lange zum Borfdein, bis eine 
Berordnung Fam, -daß alle Mifgeburten an bie Afademie ber 
BWiffenfchaften eingefhidt werden folten. Hiermit nahmen. Zei— 
hen und Wunder ein Ende. 

Muſculus batte fo viel Beifall mit dem Titel feiner Schrift 
gefunden, daß er nun auch einen Verſuch mit einem Fluch— 
Ehe- und mit mehrern Teufeln machte, die er nach einan— 
der herausgab. In dem Hofenteufel aber fanden feine Leſer 
fo viel Salbung, daß noch in demfelben Jahre eine zweite Auf: 
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age veranftaltet wurde unter bem ‚erweiterten Zitel: „Bom 
zjerluderten, zucht unb ebrerwegenen pludridten 
Hofenteufel, Bermanung undb Barnung. Anno 
MDLVI«°). | 

Auch mehrere andere Theologen mwurben durch dieſen Abs» 
sang und Beifall von Muſculus Predigten gereist, vor ber 
Fronte ihrer heiligen Reden und moraliſchen Schriften gleihfalls 
einen Xeufel paradiren zu laffen. So kamen in kurzer Seit 
nadeinander Spangenbergs Jagbdteufel, Friedrichs Sauf 
"teufel, ein Zügen» Hoffarthd= und Zanzteufel und 
dergleichen mehr, zum Borfchein. Und. um feinen umfommen 
zu laffen, {6 wurden vier und zwanzig Teufel diefer. Art, 
die einzelm heransgefommen waren, zu Frankfurt am M. 1575 
und wieder 1785, zu einer Gruppe in einem Theatro Diabo- 
lorum zufammergedrudt, und legen noch jegt von dem guteh 
Geſchmack unferer Borfahren ein unverwerfliches Zeugniß ab. 





Was Schiffziehen in Ungern für eine 
Strafe fei. 5 a 


(Bötling. Taſchenkalender 1789. S. 159 161).. 


- Die Todesftrafe ift befanntlich in den öſterreichiſchen Staa: 
ten zwar nicht ſchlechterdings abgefchafft, aber. body auf äußerſt 
feltene Fälle eingeſchränkt. Statt ihrer. wird. nun insgemein 
auf Shandbbühne mit Stodftreihen, auf Brandmartung 
und Schiffziehen erkannt. Schwerlich find viele Leſer mit 
ber ſchrecklichen Beſchaffenheit der letztern Strafe. bekannt; bier, 
iſt alſo ein umſtändlicher Bericht aus Ungern: „Jeder Züchtling 
„bekommt um den Hals einen eiſernen Ring, und um den Leib 


) Zu Frankfurt am Main wurde die dritte Auflage ge⸗ 
macht 1563, 8. Anm. des Verfaſſers. 
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weinen eifernen Reif, ber ihm nie abgerrommen wird, Vermit⸗ 
ötelft. diefes -Reifes ‚werben "fünf an eine .eiferne Stange befe- 
wftiget, von ber fie weder bei Tage noch bed Nachts loskommen. 
„Kommt einem von ihnen die Nothdurft an, fo werden alle 
vfünf damit befcdhäftiget. Ihre Köſt tt höchſt elend; das Do: 
„naumwaffer führen fie in einer um fi bängenden bledernen 
„Büchſe mit fih. Ihre Kleidung ift Schlecht. Und werden ihnen 
„die Kleider naß, wenn fie bisweilen bis am den halben Leib in 
„dem Waffer geben, fo müfjen fie wieder am Leibe trodnen. 
„Des Nachts finden fie ibr Lager auf der Erde, weil man fie 
„nicht ins Schiff zu nehmen getranet, aus Furcht, fie möchten 
„ihre: wenigen MWärter ind Waffer ftürgen,,. und fh losmaden. 
vAllen Veränderungen des‘ Wetters, der Hitze des Tages und 
„der Kälte der Nacht, gegen welche fie fih. nicht ſchützen kön— 
sen, und den Schlägen’ ihrer Auffeher und Antreiber ausge: 
vfegt,  müffen fie nothwendig in kurzer Zeit dahin fterben; we: 
wnigftens zeigt. eine dreijährige Erfahrung; daß von 450 zwei 
„Drittel. geftorben find. Krankheiten entjchuldigen niht, und 
„wenn. einer binfält, fo: müffen ihn die vier übrigen mit fi 
„fortfhleppem;, weil er an die Stange geſchmiedet iſt. An 
„Arzneimittel iſt auch nicht gu gedenken: ihre Natur muß ſich 
⸗ſelbſt helfen , oder fie müffen crepiren. Oft werben fie in ber 
„Nacht von Schnacken fo geplagt, daß ihnen. der Kopf anſchwillt. 
„Die Laft, die fie ftromaufwärts zu ziehen haben, ftrengt ihre 
„ohnehin durch alle diefe Umſtände geſchwächten Kräfte eben fo 
»fehr an, als bergaufwärtsziehende: Pferde. Will: einer. ftille 
„ſtehen, fo fällt der Stod auf ibn, und er wirb von dem Ringe, 
„der ihn an die Stange feffelt, aufs Empfindlihfte auf: den 
„Rüden geftoßen. Kurz ihr Unglüd überſteigt alle Schilderung. 
„— Und dieſe entfegliche Strafe beffert Riemanden, u ben 
— un — 
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7 Wie gg! auf Kirchhöfen und 
— — ne — entſtan⸗ 
en find. 


(Götting. Taſchenkalender 1790, S. 8i—91.) 


Durch Ärzte und Philofophen ift im neuern Zeiten die Schäb- 
lichkeit des Gebrauchs , Kirchen und Kirhhöfe zu Leichenbehäf.- 
tern zu machen, im ziemlich allgemeine Betrabtung gefommen. 
Die vielfeitig darüber laut gewordenen Stimmen haben bereits 
aud bier und da gute Wirkung gethan, und man tradtet an 
immer mehrern Orten denen, die Pünftig entfchlafen, ihr ſtilles 
Revier außer dem Kreife der Lebenden anzumeifen. 

Bei diefem fo fehr und mit Recht aufgeregten lnmillen 
aller Bernünftigen wider bie längere Duldung jener unvernänfs 
tigen Gewohnheit, und während man im aufgeflärteren Gegen» 
den fo ernftli bemüht ift, Gottesäder von Kirchhöfen und Be: 
gräbniffe aus Kirchen wegzufchaffen, "gereicht es vielleicht ben ° 
Lefern diefer Blätter zum Bergnügen, über die Entſtehung bes 
unfinnigen Beginnend, fih dur Leichengrüfte die Atmofphäre 
zu verpeften, bier auf einigen Seiten eine Peine Grörterung zu 
finden. Der Schreiber biejes Aufſatzes entlehnt das Wefentliche 
aus einer neuern Schrift, — Gruollmanns*’) Gefdichte der 
Stolgebühren, — bie noch neuerlicher, dem rechtmäßigen Verleger 
zu Liebe, in einer „Gammiung feltener — ikpanbiungen« nad» 
gedrudt if. 

Die Entftehung der Sottesäder auf Kirchhöͤfen und ber Be 
gräbniffe in Kirchen hängt urfprünglic mit den Glaubensideen 


) Grollmann (Heinr, Moritz Gottlieb), Prof. in Göt- 
tingen, geb. zu Jena 1756, geft. ald Prof. in Moskau 1804. 
Schrieb unter Andern: Kurze Geſchichte der Stolgebübhren oder 
geiftlihen Accidenzien, nebſt andern Hebungen, nad ihrer erften 
Entftehung und allmäligen Entwidelung en 1785. 8. 
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r Chriften zufammen; aber fein Chrift dachte noch in den 
ten Jahrhunderten des Chriftentbums daran, fein Grab inner: 
Ib einer Stadt zu haben. Der Bifhof, der bie Grabftätte 
ftimmte und überhaupt über das Ganze der Beerdigung Auf: 
bt hatte, forgte, als die beidnifche Religion noch bie herr— 
ſende war, nur dafür, baß der Leichnam eines Ehriften feinen 
la& nicht neben einem Heiden befommen, und durch die Nach: 
rſchaft fol eines groben Sünders entweiht werden möchte. 
ie Gräber waren, zufolge ausbrüdlicher Geſetze der Römer, 
ne Ausnahme außerhalb ber Städte, und befonders an öffent: 
hen Landftraßen, „damit fie den vorübergehenden Wanderer 
rinnern möchten, daß .ber ‚bier begrabene Staub aud- einft« 
nal® gelebt habe, und daß er, der Wanderer, eben fo noch 
terben werde.» Selbſt Kaiſer erhielten da ihre Grabftätte, 
ie z. B. Auguſt und Tiberius an ber via Appia, und 
omitiasn an ber via Latina. 

Über das bisher beftehende Gefeg wurde von ben heidnifchen 
fern genau gehalten; ein beidnifcher Unterthan, gefchmeige 
r verfolgte Chrift, burfte fi) daher leicht beikommen laſſen, 
ne Ausnahme zu machen. Die Leichname, wenn man fie 
ht auf: Ader oder im Gärten begrub, wurden in jenen bis— 
:ilen an Wegen, meiftens 'aber an Bergen und Anhöhen bes 
idlichen Todtengemächern ber Märtyrer beigefegt, wo ſich bie 
yiften.:bei entftandenen Berfolgungen zur Haltung ihres Got: 
idienftes heimlich zu verfammeln pflegten. Dieſe unterirbifchen 
emächer waren fo geräumig, daß manche derfelben (man ſehe 
B. Burnet über die Katafomben bei Neapel) fogar mit 
inen ‚Städten verglichen werben. Die Särge ftanden an bei- 
n Seiten auf. und neben einander, und freilich ſchätzte es 
on damals jeder Ehrift für eim Glück, an einer folden Ru: 
fätte neben einem Heiligen aufgehoben zu werben, 

Nachdem endlich die riftlihe Religion einen Kaifer zum 
rofelgten,, und ihre Bekenner Friede befommen hatten, artete 
? bisherige Hohachtung gegen Diejenigen, die unter den Drang 
[en der abgelaufenen drei Jahrhunderte als. vermeintliche Helden 
8 Märtyrertbums geftorben waren, immer mebr und mebr in 
ergläubige Verehrung aus... Diefe und jene Stätte im Felde 
nber, wo die Gebeine eines folchen ruhten, wurde durch weiße 
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Altäre ausgezeichnet, ober auch, : ihrer Heiligkeit wegen, mit 
Kapellen und Kirchen liberbauet. 

‚Und fo wurben auch die neuen Kirchen, bie nun: allenthal» 
ben in den Städten. empotftiegen,, nebft den fon vorhandenen 
dadurch befonders heilig und gemweihet, daß man bie Aſche und 
Überbleibfel. folder Märtyrer aus ihren Gräbern holte, und 
unter dem Altare vergrub; 

- Kaum war bas gefdheben, und das erfte Grab’ in ber Kirche 
gemacht: -fo ‚wurde es für ſtolze Heuchler oder abergläubige 
Schwachköpfe .ein Maguet zur Nachfolge. Jene legten ih an 
dem Gedanken einer. ungewöhnlichen (Ehre, und biefe wähnten, 
baß ed ber armen Seele beffer ginge, wenn ihr Leichnam an 
einer fo «heiligen Stelle verweje, wo bie Gebeine und über: 
bleibfel eines oder: gar mehrerer Märtyrer- rubeten, wo Altäre 
ftänden, „auf welchen Chriſtus geehret, und wo .fo. mandhes 
„Gebet ber Verwandten und anderer Chriſten verrichtet: würde.“ 

Schon Conſtantin machte ben Anfang, und beſtellte 
fein Grab in der von ihm erbaueten Apoſtelkirche zu Con: 
ftantinopel, womit er zugleich ‘die. Bahn auch für andere Kaifer 
brad, die fi. von nun an eben dieſes Begräbniß wählten. 

Biſchöfe ferner wähnten, daß zwifchen Kaifertfum und Prie 
fterwürde ein ungertrennlicher Zufammeribang fei: und fo famen 
auch fie dahin, oder rüdten. wohl gar worgugsmeife ind 
Innere der Kirche felbit hinein, da-Conftantin und feine Nach⸗ 
folger aus Beſcheidenheit bloße: Thürhüter waren, wie ein bamas 
liger Kirchenvater ein Vaarmal in ram: Schriften barüber 
teiumpbirt. 

Endlich folgten auch diejenigen mab, deren Leben fih hin» 
länglid durch Freigebigfeit an. die Priefterfhaft und folde 
Handlungen ausgezeichnet hatte, die der Aberglaube zu den Er: 
forderniffen ‚eines ‚Heiligen rechnete. Laien und Unbeilige 
hätten, dem bisher beftehender, und fogar von Neuem einge: 
färften römifchen. Geſetze zufölge, zur Statt hinaus gebürt: 
das aber war bem. Geiſte det. Verwandten, oder aud dem 
Willen des Verſtorbenen felbft,, nicht; ſelten zuwider. Sie traten 
alſo mit dem Biſchofe in Unterhandlung, und erſetzten durch 
Geld, was dem u an a abging, um in einer Kirche 
begraben zu werben. 
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Dieſer fon zu Theodoſius Zeiten überhand genommene 
Mißbrauch, wobei ſich Einige gegen das Gefep: „daß fein Top: 
„ter innerhalb. der Stadt ‚begraben werden follte«, — 'mit ber 
Ausfluchr zu ſichern fuchten, daß Begräbniffe im der Kirche 
burd fein ausdrüdlidhes Verbot unterfägt wären, veran: 
laßte den Raifer, diefer Spisfindigfeit fürs Künftige mit dürren 
Worten in feinem Gefegbuche zu begegnienn ıUmd‘ eben Diefes 
fand nachher auch YJufinian nöthig, obfhon er den: erfien 
Theil des Theodoſtaniſchen Geſetzes — von DEURBRONNGEN 
in den Städten überhaupt — wegließ. 

Indeffen half das Nicht, die Übertretung ‘ging immer fort; 
bis Leo der Weife:das. bisher. beftehende Geſetz der alten Ro: 
mer, daß Begräbniffe außerhalb der Stadt fein müßten, mweil 
fie innerhalb 'derfelben: ein böfes Omen machten, aus -Rüdficht 
der Heiligkeit chriftlicher Leichen, für ungereimt und aufgehoben 
erklärte, und forthin Jedermann ohne Unterfchied frei ließ, ſei⸗ 
nen Tobten in oder außer der Stadt zu begraben. 

Unter den Chriſten im: Abendlande. ging e8 nicht Bbeffer: 
au hier wurde die Sucht nach Begräbniſſen in den Kirchen 
immer gemeiner, bis die Sache im ſechstien und vum fie 
benten Jahrhundert an— eine ar Pig verfehiedener Con» 
eilien wurde, 

"Diefe fürchten durch nachdrůdliche Schlüſſe alles fernere Be: 
graben in den Kirchen abzuſtellen: indem fie ſtatt deſſen aber 
die Auskunft trafen, daß ſie den Raum außerhalb den 
Mauern der Kirche im Nothfall zu Grabſtätten anwieſen: 
fo war das zugleich ein weſentlicher Schritt, die bisherigen Kirch» 
böfe fürs Künftige völlig zu unfern gewöhnliden Gottesädern 
umzuſchaffen. Der offene, hier und da mit Säulen: befegte Plag 
vor den Kirchen (Atrium und Porticus Eoclesiae) murde an: 
fangs zu Grabftätten genommen, und ihm an manchen Orten 
der Name Paradies. gegeben, wo der’ entfeelte‘ .—n ‚dem 
Zuge der Auferftehung entgegenfhlummere. 

Freilih waren auch diefe Pläge noch immer nur für vor⸗ 
nehme oder fonft ausgezeichnete Leihen beftimmt. Es fam auch 
nicht auf Jemands bloßen Willen an, um allda beftattet zu 
werden, fo wenig, als es den adelihen Familien in Frankreich, 
die nun, ums Jahr 800, nah und nad anfingen, auf Erbbe: 
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äbniffe nn den Kirchen Anfprücde m madhen ‚ fo gerabezu frei 
an, ihr Grab nad Wilführ auch wirflih darin zu nehmen. 
Es blieb vielmehr nad wie vor dem Gntbefinden ber Biſchöfe 
beimgeftellt,, und wurbe nächſt denen jugleig auch dem Pfarrer 
eines jeden Drts übertragen, jedesmal zu entſcheiden, ob auch 
ber Leichnam eines heiligen Grabes in oder bei einer Kirche 
werth fe. Wozu noch fam, daß die verlangte Grabftätte ohne 
verbältnigmäßiges Entgelt vom Bifhof oder Pfarrer nie: leicht 
bewilligt wurbe. 

Die geringern. Volksclaſſen mochten daher ordentlicher Weiſe 
zwar immer nod ihre Xobten auf gemeinen Plägen außerhalb 
der Stabt begraben, während Andere, weil’ fie vornehm oder 
reih gemug waren, auf Kirhöfen und um Kirchen herum. ihre 
Stätte erhielten. Lange aber ſcheint dieſer Unterſchied nicht. ge 
bauert ‚zu haben, Wenn jene gemeinen Grabfiellen außer den 
Städten unentgeltlih waren, fo bradte ſelbſt der Bortheil der 
Geiſtlichen mit ih, den Gebrauch ter Kirchhöfe zu erweitern, 
und fofort au auf bie geringern Stände auszudehnen, bie 
gleichfalls das. fromme Berlangen anwandelte, in befferer Erbe 
zu verwefen: denn. mit diefem erweiterter Gebrauch vermehrten 
fih die Gebühren für die Grabftellen; und war es. auch nur 
wenig, fo war ed doch immer mehr, als fonft, was nun das 
Grab gemeiner Leute: einbrachte. Für: die befondern Rüdfihten 
blieb ohnehin, durch verhältnifmäßige Entfernung der Gräber 
von ben: Kirhmauern, immer ein fennbarer Unterfchied frei. 

In Beſtimmung der Zeit, wann, befagter. Weife, die Kirch 
böfe fo allgemein ald Zodtenäder in. Gebraudy gefommen, ijt es 
weder nöthig noch möglich, genau zu fein. - 

Gegen Kirhenbegräbniffe ergingen Conrilienverbote bis ins 
elfte Jahrhundert, wegen: der Gräber auf Kirhböfen’aber, ift 
fhon feit dem acht en Alles file. Kein Coneilium, feine Syn- 
ode denkt feit ber Zeit mehr baran, dieſe erſt * als etwas 
Se, ee zu. erlauben. 


——— 
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Was es eigentlich mit dem Geſchenke 

er Bräutigamshbemden und des Schlaf: 

rocks bei Hochzeiten für eine Bewand: 
| | ni babe. | 





(Götting. Tafpenfälender 1790. &. 92—100 incl.) 


- m: den meiften Gegenden Deutfchlands iſt e8 unter Ver: 
lobten Sitte, daß die Braut ihren Geliebten mit einem oder 
mehrern Hemden. befhentt, und diefer überdieß am Abend 
feiner Wünſche einen. Shlafrod und eine Mühe auf dem 
Hochzeitbette findet. - Diefe Kleidungsftüde find in ihrer urfprüng: 
lihen Beſtimmung Badekleider, bie, als entfernte Folgen 
mit Ausſatz und Kreuzzügen Zuſammenhang haben. 

.Der Ausſatz iſt ein. in den Morgenländern ſehr gemeines 
Übel, und fleißigen Bibellefern fchon ald gewöhnliche Plage des 
Bolfes Gotted bekannt. Seine eigentlihe Heimarh, wie alle 
Arzte verfichern, iſt Agypten, wo er von dem Mangel gefunden 
und reinen. Waffers, vom Genuß. fhledht gefalzener. Fiſche in 
faulenden Seen und Zeichen gefangen, und ſtark gefalgenem 
bald: faulen Käfe entfiehen fol, die daſelbſt die Koft des gemei« 
nen Mannes find. — 

Dieſe Krankheit, der höchſte Grad des Scorbuts mit einem 
Ausſchlag über den ganzen Körper, ſteckte auch die Kreuzfahrer 
an, und nahm befto ftärßer überhband, je mehr der Urfadhen 
waren, bie das Übel beförderten. Bei ungewohntem Klima 
und fchlechter Koft,. mit der fie aus Hunger in. wüften Gegen» 
ben, wo fon vorher durch andere Kreuzfahrer Alles aufgezehrt 
war, obne Unterfchied vorlieb nehmen mußten, war aud an 
Reinlichkeit und gehörige Kleidung unter fo rohen Haufen nicht 
zu denfen. Die Hemden, die man bamals trug, waren ges 
wöhnlih von Wolle: denn Leinwand war zum, gemeinen Ge: 
brauch viel zu koſtbar und felten, wie das Beıfpiel der Gemab: 
lin Carls VI. beweift, welde, nah dem Bericht eines beglaub» 
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ten franzöſiſchen Schriftſtellers, in ganz Frankreich — die 
einzige Perſon war, bie zwei Hemden von Leinwand hatte. Der: 
gleichen wollene Hemden aber am Beibe, ded Ausfägigen nahmen 
nicht nur die Infection defto leichter an, fondern teizten aud 
die Entzündung mehr und machten das Übel ärger. 

Hierzu fam, außer dem gänzlihen Mangel einer erfprief- 
lihen Diät, aud völlige Unbelanntfchaft der Mittel, biefe 
Krankheit zu heilen, Wer ed gut machen wollte, verordnete 
Schweinefleiſch und beſonders Sped zur täglichen Cur, 
und gab Wein zu trinken; wie Joinville beſchreibt, der zugleich 
bemerft, wie fauer es fih König Zudwig IX. bei diefer Gele: 
genheit Habe ‚werden -laffen,, um+den Namen eines Heiligen zu 
verdienen 

Von den zuruckkommenden Wallfahrern wurde ſodann Die: 
fer Ausfag- in alle Länder verfchleppt , und gan; Europa berge- 
ftalt damit angeftedt, daß es einige Jahrhunderte: gebauert hat, 
ehe er ausgerottet werben konnte. Aus angeſtellten Unterſuchun⸗ 
gen ſachkundiger Ärzte ergibt ſich zwar, daß dieſe Krankheit ſich 
bereits fange vor der Periode der Kreuzfahrer im Europa gezeigt 
hatte; ‚aber. nie war fie fo allgemein Bee als mapmne und 
nad dem Zeitraum ber: Kreugzüge *). 

Weil: man aftfangs- kein beſſeres Mittel konnte, um das 
Anſtecken zu verhüten, als‘ dergleichen Kranke, nach dem Bein 
ſpiel der Morgenländer, und: wie ſchon Moſes in ſeinem Pos 
tizeigeſez verotrdnet hatte, vom ben Gefunden abzuſondern: fo 
wurden in ben Städten umher eigene Ausſatzhäuſer erbaut, 
worin man bie Inficirren, ‚deren Krankheit "für unbeilbar und 
' für eime befondere Strafe Gottes gehalten wurbe, die durch Bein 
leibliches Mittel abzuwenden fer, bei nöthiger Verpflegung eine 
gefihloffen hielt. Matthien Paris verfichert, daß es unter: Lud⸗ 
wigs VII Begierung über: 19,000: dergleichen Häufer in Eu— 
ropa gegeben: babe, und ihrer" allein in Frantreich im Jahr 
1225 mehr als 2000 gezählt: worden feien. 

In Deutſchland ‚gab. diefer Ausfag Gelegenheit, daß eine 





9 So wie bie Hoden, bie aus Abyffinien es Arabien 
gefommen;, durch «die Rrenzyüge in Deutfchland. gleichfalls mehr 
befannt geworden find. ı Anm. des Berfaffer®.:: 
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sher ganz ungewohnte Sache leidenſchaftlich beliebt wurbe. 
chmutz und Unfauberkeit nämlich ſchienen feine geringe Schuld 
ı der Bebarrlichfeit und Verbreitung der Seuche zu baben; 
ürften und Geiftlichfeit gaben: fi alfo Mühe, das Mittel: in 
hang zu bringen, welches. Mofes dem Bolfe Gottes empfohlen 
ıtte; fleißiges: Baden - | | | u 

Die Geiftlihen machten es zu einer Handlung. ber Andacht, 
urch welche man feine Sünden abwafhe-und Bergebung bei 
jott erwerbe. In vielen Klöftern, fo wie von den Öbrigfeiten 
ı Städten, wurden Badftuben angelegt, deren viele durch frommıe 
Stiftungen zu Seelenbädern') gemadt. wurden.‘ Diefe 
atten den Zweck, daß arme Leute. zu beflimmten Zeiten ent: 
‚eder in den Klöftern oder auch in den Bapftuben ber Städte 
nd in Hojpitälern umjonjt gebabet, und, wenn fie ed yverlang— 
nn, auch geſchröpft oder zur Ader gelaſſen, und hernach gefpei- 
t, oder auch mit Brot, Bier und Salz befchenft wurden, zum 
yeilıdes Stifters, und zur Abkühlung feiner Seele im Fegefeuer. 
„Hm auch den Ritterſtand zur Reinlichkeit zu -brfingen, und 
„n feiner jchmusigen langen Bärte zu entwöhnen, fo follte 
ein Nitter im einen Orden aufgenommen, oder ein Knappe zum 
litter gemacht werben, der nicht den Abend vorher fi hätte 
ebadet und den: Bart abnehmen laffen. Erſteres :gefhah mit 
teilen. Geremonien, um das Baden nothwendiger und zur Dr: 
enspflicht -zu maden; hingegen bielt e8 ‘mit dem Abnehmen 
er Bärte ſchwerer, weil die Geiftlihen darin eine Sierde futbten. 

Es fcheint, überhaupt für Obrigkeiten und Geiſtliche Feiner 
rmüdenden Nacficht bedurft zu haben, um das auf'die Bahn 
ebrachte Mittel zur berrfchenden Mode zu madhen. Bald in 
en erften Beiten waren Brautbäbder, dad Baden der Hoch— 
eitgäfte, und wöchentliche Baden ber Handwerksgeſellen, 
in Brauch. Aber auch dieſe nützliche Sache blieb dem Laufe 
er .Dinge ‚getreu, und artete, wie Alles was herrſchend wird, 
ndlih in Mißbrauch aus, | 

Die Handmwerfsburfche forderten nicht allein von ihren Mei: 
term wöchentliches Badegeld, oder eine Vermehrung des Lohns; 
ondern führten auch Sonnabends fogenannte Badeſchichten 


*) Balnea animarum, Refrigeria animae. Anm. bed Berf. 
VI 23 
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ein, und liefen früb von ber Arbeit, um nach der Babflube zu 
kommen —* 

Auch die Geiſtlichen, und ſelbſt Biſchöfe, wußten ſich den 
neu aufgekommenen Gebrauch, Sabebenben zu verſchenken, 
nützlich und zu einer Art von Auflage zu machen. Die Bürger 
von Augsburg, zum Beiſpiel, mußten ihrem Biſchofe, ſo oft 
er badete, zwei neue Badefhürzen, und dem Kapellan bier: 
zig Pfennige ſchenken. 

Am wenigften aber unter ‘Allen konnte “die Liebe dieſen 
Zweig einer möglichen Gunftbezeugung unbenust laſſen. Wie 
man. nah und. nad überhaupt eine eigene Pracht mit Babe: 
fleidern trieb, fo wurden fie vorzüglih von Bräuten zu einem 
mefentlihen Artikel derjenigen Geſchenke gemacht, pie jeder 
Bräutigam von den Händen feiner Verlobten zu erwarten batte: 
Es wurde überdieß Sitte, daß die Braut nit allein vor der 
Hochzeit gebadet, und babei wader geſchmauſet wurde, fondern 
daß auch Braut und Bräutigam auf ihre- Koften die Hochzeit⸗ 
gäfte zum Bade führten, und bie Braut ihre unb bes Bräu: 
tigams Verwandte mit Badehemden befchenfte. - 

Diefen täftigen Aufwand nahmen endlich bier und da Po: 
lizeigefege in Anfprud; man verbot: die Hinführung der Hod: 
zeitgäfte zum Bade, und beflimmte zugleich die Schranken, in 
welchen ſich Bräute mit ihren Gefdyenten zu halten hätten. 
Die roftodifhe Kleiderorbnung 3. B. von 1581 ſetzt feſt, daß 
die Braut dem Bräutigam. nicht‘ mehr fchenten  follte, als 
eine Badefappe, nicht über fünf Gulden an Werth; fer: 
ner zwei Haupttüder und einen Babebeutel. — 

“ Nachdem in veränderter Zeit der Geift das Baden weder 
al8 Nothmittel der Reinlichfeit, noch als Artikel der Ordens 
pflicpten, oder zum Wohl ber Seele im-Fegefeuer nöthig findet; 
und andererſeits eine neuere Krankbeit, als jener Ausfag war, 
die Öffentlichen Badſtuben überhaupt verbächtig, und in man- 
cherlei RKückſicht bedenklich gemacht hat: fo -ift auch das Baden 


Wahrſcheinlich ſchreibt fi bavon der noch beſtehende Ge⸗ 
brauch der Handwerker ber, Sonnabends eine Stunde eher, 
als andere Tage, Feierabend zu machen. Anm. des Verf. 
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Braut und der Hochzeitgäſte hab: jebod das fonft übliche 
degefchent an den —— obgleich unkenntlich, noch 
rhanden. 





Wie zwei seichsftä öbtifche Gefandte ein 
Näth el ge öfet. 


(Sötting. —— 1790. S. loi. ioꝛ | 


Dem K. Rudolph von Habsburg ”) wird befanntlich nad: 
agt, daß er gern gefhimpft und gern gefpaßt habe. Als nad) 
tte jener. Beiten, dba die Kaifer im Reiche herum von einer 
ovinz zur ‚andern reifter und Gerichthof hielten, einft auch 
ei reichsftädtifhe Gefandte vor ihm erfchienen, und in einer 
htigen Rechtsfache von dringender: Eile um allergnädigfte Ent- 
dung ‚baten, „hat er in Acht genomen, daß der Gefandten 
ner- ein. grawen Kopff und ſchwartzen Bart, der andere aber 
n grawen Bart und ſchwartzen Kopfje babe. “Beide ließ er 
r ihr Anbringen, und über die Gefahr der Eile bei ihrer 
ıhe, ausreden, und erbot fih dann: „ihnen mit fürdetlicher 
ülff zu willfahren, fo bald fie jhme die Urſach jhrer Ungleichheit 
t Haare im Bart und Kopff würden offenbahren.« Die Ge: 
dten baten bierüber „umb Bedacht« und erſchienen des an: 
n Tags wieder, dba denn wber erft bat gefagt, Allergnädigfter 
err, daß ‚mein Bart gram unnd der Kopff ſchwartz, ift bie 
fach, daß meine fürnembfte Sorg gewefen, wie ich das Maul 
ım beften möcht underbalten, darumb bin ih ehr umbß 
taul gram worden, als auffm Kopf. Der ander fagt, er 
tt fein Haar aufm Kopf mit auß Mutterleib gebracht, ber 
art aber über etlich Jahr erſt hernach gewachfen -und jünger 


*) Geb. 1218, geft. zu Germeröheim 1291. 
28° 
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„fei, barumib fey ber Kopff gram und ber Bart fhwarz.” Die 
Stadt geno$ die Frucht diefer Talente: denn der Chronift *) 
fegt hinzu, der König habe beider Beriht mit Gefallen gehört, 
und fie mit guter Verrichtung entlaffen. 





+ Zfchereaffifche Mädchen. 
(Götting. Taſchenkalender 1790. ©. 114—123.) 


Aſchercaſſten, ein anfehnliches Land am Fuße des Gaucafus 
in der Erdenge zwiſchen dem caspifchen und dem ſchwarzen Meere, 
ift wohl den mehriten tunfrer Zefer ‚bloß durch das Landesproduct 
befanrit, das diefer Artikel zur Auffchrift bat. Und da bod 
über ben Vertrieb diefes Products fo manche irtige und theils 
widerſprechende Borftellungen noch ziemlich allgemein’ im Gange 
find, und doch gerade jegiges Zeit bei Anlaß des Türkenfriegs 
befjelben oft Erwähnung ‚gefchieht, fo wird man hoffentlich die— 
fen Auffag bier nicht am unrechten Orte finden. 

Die fo allgemein berühmte Schönheit: der tfchercafftichen 
Mädchen, worin fie felbft den georgianifchen und mingrelifchen 
weit vorftehen, feheint ihren Grund theil® zwar in dem milden 
glücklichen Himmelsftrich, unter dem fie geboren werden, mebr 
aber wohl noch in der forgfältigen Erziehung zu baben, die bei 
diefem Volke faſt ganz auf Erhaltung jener Vorzüge abzwedt. 

Die feine Haut fihern die Mütter ihren Töchtern ſchon in 
den erften Kinderjahren durdy die Einimpfung der Polen, welche 
mohlthätige Operation bekanntlich eben aus Tſchercafſien erft 
nach Eonftantinopel, von da nad London und Hannover, und 
nachher erft ins übrige Europa übergegangen ift. Die fehlanfe 
Taille zu erhalten, näht man ben Eleinen Mädchen den Unter: 


*) Lehmann fpeyerifche Chronik. Anm, des Berf. 
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» fer in einen breiten ledernen Gurt ein, ber ihnen nie ab» 
tommen wird, fondern bloß wenn. er mit zunehmendem Wachs: 
um endlich platt, mit einem andern eben fo dicht anpaffen: 
ı vertaufcht "wird. Erſt wenn fie beirathen, löfet ihn ber 
äutigam am Hochzeitabend mit feinem. Dold. 

Sie werden von: Kindheit an zu eleganten Weiberarbeiten, 
ben, Gttiden ic. angehalten, wovon das göttingifche Mus 
m. unter. den Gefchenfen des Hrn. Baron von Afch merk. 
irdige Proben beſizt. Die gleiche Sorge wird auf ihr Be: 
‚gen, Anftand 1c., gewandt. Und daß fie auch, felbft in dem, 
is man feinen Ton nennt, ibren: obgedachten, übrigens wegen 
er Schönheit berühmten Nachbarinnen in Georgien überlegen 
en, wird wenigfiens allgemein verfichert. Die türfifchen Groß» 
‚ven hatten vordem ‚Georgianerinnen und Tichercaffierinnen in 
en Harems. . Allein es iſt eine bekannte und noch neuerlich 
n Hrn. Peyffonel: wiederholte: Erzählung, dafvein Sultan, der 
ıe Nacht mit einer der erſtern zugebracht, fie gefragt, ob es 
Id. Tag würde? „Ja, antwortete fie, „benn ich merfe das 
n einem. gewiſſen Bedürfniß, was mich immer gegen Morgen \ 
m die Zeit anwanbelt.u «Der Sultanı'fand die Antwort zu 
iv und beurlaubte: feine Dame fogleid). Ein paar Tage nad): 
r that er einer. Zichercäffterin die an jener ihre Stelle gekom— 
en war, die nämlıche Frage. Sie antwortete: „ja, Aurora 
ommt, ich merfe, ‚daß ber Morgenzepbyr fchon mit ihten Locken 
pielt.» — Dieſe, freilich. nichts weniger als naive, Antwort 
ar for nad des Sultans Geſchmack, baß er ſichs und ſeinen 
achfolgern von Stund an zum Geſeh machte, nie eine andere, 
5 eine Tſchercaſſterin mit ſeinem nähern Umgang zu beebren. 

Die: Zichercaffterinnen ı find‘, ; bei einer durch das gedachte 
innäben des Unterleibes zum Umſpannen fchlanken Taille, bad) 
rigend von einem blühenden vollen Fleiſch was durchgehends 
i den Türken zur höchſten Schönheit gerechnet wird. Das 
»n plus ultra- in ihren Augen iſt, wenn ſie von einer Dame 
gen können: „ihr Antlitz iſt wie⸗ ker: bolle Mond und ihre 
Hüften wie: Polften“ u; J 

Die Farbe der Augen und — if bei dem Sfchercaffie: 
nen verſchieden. Es aibt Mädchen mit ſchwarzen und melde 
it blauen Augen ‚welche mit fchwarzem, andere mit blonden, 
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noch andere mit rotbem Haar. In ihrem Baterlande fintet 
man bieje legte Fatbe fo über Alles fchön, baß ſich aud bie 
Blondinen ihr Haar mit befonderen Pomaden roth färben. 

Bei diefen vielfeitigen Vorzügen ber Tſchercaſſierinnen bes 
greift fi) der hohe und faft ausfchließliche Werth fehr leicht, 
worin fie bei den Morgenländern, namentlich bei den Türken, 
Perfianern, und bei den vornehmen crimmifhen und noyayifchen 
Tataren ſtehen. Bei den fegtern ift durch die Vermiſchung mit 
dem tſchercaſſiſchen Blute ihre fonft nichts ‚weniger als ange: 
nehme Nationalbildung nach und nad fo verfchönert, daß man 
jegt unter ben. vornehmern Nogayern x. viele Gefichter finder, 
die fih der mütterlihen Schönheit nähern. — 

Eben jener hohe Werth, worin die tſchercaſſiſchen Mädchen 
bei den gedachten Völkern ſtehen, gibt den Grund, warum ges 
wöhnlid die Eltern folcher fchönen Töchter diefelben ſehr willig 
jenen Fremden überlaffen /; und um ihren Preis zu erhöhen, fo 
viele Sorgfalt auf ihre Förperliche Bildung und übrige Er— 
ziehung verwenden. Die Ausfiht in das biendende: Glüd, 
das biejen Zöchtern dann bevorſteht, da manche vieleicht Sul: 
taninnen werben können u. dgl., macht ben Müttern die Tren— 
nımg von denjelben nicht bloß leicht, fondern erwünfcht, vollends 
die reihe Ausftattung an nüglichen Waaren -dazugerechnet ,” vie 
nicht fie den Töchtern, fondern die armenifchen und crimmiſchen 
Menſchenhändler ihnen den Müttern felbft geben. . 

Freilih wird aber auch ein großer Theil biefer fehönen 
Mädchen nicht erkauft, fondern- geraubt, — und das vorzüg— 
lichſt durch die in- jenen Gegenden, zumal auf Menfchenraub 
berumftreifenden und wegen ihres unübermwindlichen Löwenmu— 
thes allgemein berühmten GCespbier, bie dann ihre ſchöne 
Beute wieder an gedachte Sclavenhändler verkaufen. 

. Der Hauptmarft für den tfchercaffifhen. Mädchenhandel ift 
(oder war wenigftens bisher) zu Guffa, in der Grimm, wo 
überhaupt dieſes Gewerbe den beträchtlichften Zmeig des Coms 
merces ausmacht. Die: Kaufleute aus Rumili (Griechenland) 
und Natolien (Kleinafien) ziehen zu gefegten Zeiten dahin zur 
Meile; doch haste ehedem der Khan allemal zuerft das Ausjuchen. 

Der Preis für eine Tichercaffierin iſt freilich äußerſt relativ. 

Doch z. B. für ein fchönes junges Mädchen mit recht rothem 
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1ar gewöhnlich 13 bis 14 Beutel türkiſch, d. i. 6 bis 7000 
after oder Gulben. - Ä 

Es ift eine oft machgefchriebene Sage, daß es fowohl Chri— 
n als Juden, von welcher Nation fie auch fein möchten, ver: 
ten fei, tfchercaffifche Mädchen zu faufen, und das aus dem 
runde, weil die Ifchercaffier zu den Mobamedanern gerechnet 
ürden. Died Verbot fann vielleicht in der Türkei ıc. gelten: 
er weber in Tfchercaffien felbft, no auf tem Markte zu Caffa, 
reint man bavon Notiz zu nehmen. - Wie de la Motraye 
'chercaffien  bdurchreifte, bot man ibm öfters hübſche Mädchen 
: Kauf an. Und wie noch neuerlih Hr. Kleemann in Caffa 
ar, wurden ihm ebenfalls Xfchercaffierinnen vorgeftellt. Eine 
von, bie 18 Jahr alt fein follte, und nad) feiner Befchrei: 
ing einen anfehnlichen Wuchs, ſchlanken Leib, guten Gang, 
üblondes Haar, große blaue Augen, eine etwas lange Naje 
id reizende Lippen, weiße fchön gereibte Zähne, eine blendende 
aut, einen etwas langen Hals und den fchönften Bufen hatte, 
arb ihm - von ihrem armenifchen Verkäufer für 4000 Piafter 
1geboten. . 

Andere Schriftfteller haben gerade im Gegentbeil behaupten 
ollen, e8 gebe vielmehr in den Harems ber Türfen feine wahre 
ichercaffierinnen, denn diefes wären rechtgläubige Chriſten, und 
ir Knechtſchaft zu edel (— dieß find die Worte eined der grüße 
n Bölfer» unb Länderkenners unferer Zeiten, ber ſich dabei 
uf fihre Nadhrichten beruft —). Der Irrtbum kann daber ent: 
anden fein, weil wirklich einmal ‚die chriftliche Religion unter 
m Tfchercaffiern eingeführt war, da nämlich Czaar Iwan Was 
liowitfh um die Mitte des XVI. Jahrhunderts fich ihres Lan— 
es bemächtigte. Aber fie find kaum hundert Jahre lang der 
riechiſchen Kirche zugetban gewefen, fondern aus Mangel an 
nterricht it nun: wenigftens feit eben, fo langer Zeit das Chri— 
entbum unter ihnen unbefannt, und fie befennen fi dagegen 
yieder zur mobhamedanifchen Religion von der ſcumiſchen Serte. 

Im Grunde aber feinen fie überhaupt eben fo wenig eifs 
ige Mobamedaner als Chriften zu fein. Wenigſtens mußten 
ie Ruſſen fchon vor 60 Jahren, daß bei Verträgen mit- den 
‚fchercaffiern ibr Eid auf den Koran fo unzuverläffig war, ale 
senn fie auf die Bibel fhworen, und fügten ihm alfo eine 


en a 
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Glaufel bei, die tiefern und beiligern Eindrud auf fie machte: 
„breche ich diefen Eid, fo werbe mein Weib zur Hure und ich 
zum Schelm.“ 





Die Brieftanben. | 


(Bötting. Taſchenkalender 1790. S. 123—128.) 


Die Stzneligkeit womit die Haustauben große Reiſen in 
einem Fluge zurücklegen können, und ihre Anhänglichkeit an 
ihren Schlag oder Kobel, dem fie "aus weiter Ferne wieder zuei- 
fen, bat vorlängſt den ganz: natürliden Gedanken: veranlaßt, 
fih ihrer zum Brieftransport zu bedienen: ein Einfall, den man 
feit langen Jahrhunderten in allen drei Theilen der alten Welt 
realifirt hat. Am bäufigften, und vermuthlich auch zuerft im 
den Morgenländern, mo man fi) zu diefem Gebrauch einer 
eignen fehwarzblauen Art von Tauben bedient, ‚die fi befon- 
ders durch rothe Fleifhwargen um ben Schnabel und um bie 
Augen herum auszeichnet, die aber doch Feine verſchiedene Gat- 
füng, fonbern eine bloße Spielart von der gemeinen Haustaube 
zu fein fheint. Ein Reifender in Ägypten oder Kleinaſien ıc., 
ber gern Nadricht an den Ort feiner Abfahrt fenben wilk, nimmt 
von ba, wenn er abgeht, einige Tauben aus dem Schlag’ mit, 
nnd bindet ihnen dann unterwegs feine Depefhen in einem klei⸗ 
nen Briefchen unter die Flügel, womit fie, fobald fie losgelaf: 
fen werden, eiligft ihrem alten Schlage:zufliegen, wo ihnen 
diefelben, ber Abrede gemäß, von dem anf ihre: Ankunft. war: 
tenden Gorrefpondenten abgenommen werden: ' Der alte ehrliche 
Reifige Schildtberger") vom Münden, der. ‚zu "Anfang bes 


*) Job. Schiltberger, aus Munchen ward ‚bei bes 
Könige Sigismund in Ungarn ungfüdlichem Kriegszuge ‚gegen 
Bajazet 1395 gefangen, und hatte are und Arabien eo Ge: 
fangener zu durchziehen. 
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nfzehnten Jahrhunderts etliche und: dreißig Jahre lang feine 
rühmten Abenteuer erſt als Bajazets, und dann als Tamer: 
ns Gefangener beſtanden, verfichert,; daß man zu ſeiner Zeit 
n Tauben, bie man zum Brieftragen beſtimmt, zu Haufe 
nmer Zuder unter ihr Futter getbany Um fie“ defto mehr an 
re Heimath zu gewöhnen, damit: fie aus ber. Ferne, wo fie 
efes: ihr Lieblingsfutter nicht genießen, deſto eiliger zu ihr zurück— 
hren möchten. Sonſt nimmt“ man, au zn gleicher Abficht 
(08 männliche Tauben mit, weil fie. dann beito hitziger wieber 
ı ihren: Weibchen: eilen. Am ficherften ift es zumahl, wenn 
iefe eben Eier brüten oder Zunge haben. Ehe der Reiſende 
ine Briefträger wieder fliegen läßt, füttert: en fie. aufs Reich: 
hite, damit ſie micht der. Hunger treibt ſich unterwegs zu ver— 
eilen,. : Bu gleihem Iwede werden ihnen auch vorher. die Füße 
a Effig gebadet, weil fie dann das Baden im Waffer unter: 
»eg8 unterlaffen, was ſonſt ihre Briefe verderben‘ würde. Zum 
Iberfluß aber werden doch diefe felbft mit Wachs überzogen, - um 
e aufrallem Fal gegen Näſſe zw fichern. Und mo. möglich 
oerden doch Duplicate vom Brief. gemacbt und zweien! Tauben 
ugleich mitgegeben, falls etwa eine von beiden ei trübem Wet⸗ 
er ſich verirren oder gar verunglücken ſollte. 9 m 

Das Geringfte ift, daß fo eine Taube einen Wey, wog 
ver ſchnellſte Fußgänger wenigſtens ſechs Tagereiſen braucht, 
neinem einzigen Tage zurücklegt. Den. Weg von: Scanderona 
ach Aleppo, der volle eilf deutſche Meilen beträgt, machen ſie 
n weniger als ſechs Stunden. 

Noch bis zu Anfang biefe® rer wurden zwiſchen 
nanchen Orten in —* — te, 3. B. zwiſchen den beiden ge: 
achten Städten, zwiſt amiata und Hisfa x. orbinäre 
Taubenpoften — An manden biefer Orte, auch. zu 
Alerandrien 2c. waren. öffentliche Taubenpoſthäuſer, mo ‚die Rei: 
jenden welche zur Miethe kriegen, und ibre Görrefpondenten 
dann bie von den wiederfommenden Tauben mitgehtomen Briefe 
bei dem Aufſeher abholen konnten nimm miinm aD 

In manchen Gegenden, wie z. B. in Voſſota Bagdad ꝛc. 
bedient man fich der Taubenpoſt auch noch bis diefe Stunde... 

Den 'widrigiten Gebrauch hat‘ man: von ben Brieftauben 
im Kriege gemadt. Die Lefer des Taſſo wifjen, wie die, Briefz 
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taube, die Sultan Solyman an Alabin nad Jeruſalem abges 
fhidt hatte, gerade über dem dhriftlichern Lager von einem Fal⸗ 
fen verfolgt in Gottfrieds Schooß flüchtete, und dadurch der 
ganze feindliche Plan verrathen und vereitelt «wird. Nun bas 
iſt freilich mit dichterifcher Lirenz ausgefhmüdt. Aber daß aller: 
dings in den Kreuzzügen häufiger Gebrauch von den Pofitauben 
gemacht worden, ift aus den gleichzeitigen Schriftftellern bes 
kannt. So ließen 3. B. bie Abgeordneten, bie der Fürft von 
Hafart an Gottfried ſchickte, ſobald ſie den Bund mit demſelben 
geſchloſſen hatten, ihre zwei mitgebrachten Tauben mit der Nach⸗ 
richt davon ihrem Herrn zufliegen. 

Aber fo bat man fi auch fhon bei ben alten Römern 
der Tauben zu Kriegödepefchen bedient.’ &o correfponbirten in 
ber Belagerung von Modena Hirtius und Decimus Brutus mit 
einander. ' 

Und fo find nod erft bor ein paar hundert Jahren auch 
im nörblien Europa, nämlid in dem fpanifch « niederlãndiſchen 
Kriege (namentlid in der Belagerung von Haarlem und in. der 
zweiten leidenfchen) gemeine Haustauben, die man nod zeitig 
genug aus ber Stadt zur Armee bes Prinzen Wilhelm von Oro» 
nien gebradt hatte, oft mit. glüdlichem Erfolg von diefem zum 
Brieftransport gebraucht worden: bis durch einen Zufall fo 
eine Brieftaube in ber belagernden Epanier Hände fiel, und 
da man binter ihre Aufträge fam, dann alle über das Lager 
ke Tauben ohne Unterfchied weggeigoflen wurden. 





} Gagliofio, J 
(Götting. Taſchenkalender 1792, ©, mr) 


E83 werden wenige unferer Leſer fein; bie nicht das Reben 
bes Joſeph Balfamo*) oder des fogenannten Grafen Ca— 


) Geb. zu Palermo 1745, geft. im 1 Gefängnifle au Et. 
Leo, im Kircdyenftaate 1795, 
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lioſtro gelefen haben, dad zu Rom .aus der apoftolifchen 
Sammerdruderei nebft einigen Nachrichten von den Freimaurer: 
ecten erfchienen, ift, und wovon man zwei Überfegungen, oder 
igentlich eine-Überfegung-und einen Auszug im Deutichen bat. 
Dier zu Lande wird man in der Hauptfadhe wenig Neued aus 
viefem Werfen lernen, denn daß Caglioſtro ber infamfte 
Schurfe diefes Jahrhunderts war, und ber eigentlich verdient 
‚ätte, bie vier bis fünfbundert Jahre, die er höchſtens no zu 
eben bat, auf der verworfenften Galeere zuzubringen, bas 
vußten wir längft. Nur Kinder oder Menfhen wie die Kin» 
er, fonnten fo etwas nicht feben, Diefes ift es auch was bie 
tefung: diefes Werkchens für einen vernünftigen Menfhen noch 
rträglich macht, weil man e8 mit einem fülden verworfenen 
Heſchöpfe nicht fo genau nimmt. Aber was das fonft für ein 
Proceß ifi! Daß ‚do der Gauner fo früh wieder nah Rom 
urück kommen mußte! Gr hätte an den Quellen des Nils oder 
ın einem äbnlihen Pläschen, die Betbruderjahre abwarten, und 
ann nah Rom fommen- und allenfoals die legte Station auf 
ven Knieen machen müffen, fo hätte er noch immer canonifirt 
verden Pönnen. Die Anlage zum Heiligen war da und zwar 
n bobem Grabe, nur war der Mann nody zur, Beit- zu gefund 
ınd zu wollüfig, um den Betrüger für die Bäuche der Kirche 
u fpielen; fo fpielte er ihn bloß für feinen eigenen, und das 
vor fein Unglüd. Nicht ohne ben größten Unwillen laffen fi) 
‚aber die fehr unapoftolifhen Infinuationen lefen, die bier ge: 
jyen eine ganze Menfchenclaffe überall vorfommen, ohne zu bes 
enken, was in ber jekigen Gährungszeit der gefellfchaftlichen 
Berfaffungen des menſchlichen Geſchlechts ſolche fromme Banbis» 
enwinfe für Folgen für einzelne, unſchuldige Glieder haben 
önnen. Ich bin Fein Freimaurer, fein Mitglied irgend einer 
ſeheimen Geſellſchaft in der Welt, und benfe e8 auch nie zu 
verden: allein Vernunft und Gerz empören fih, wenn man 
ier von Rom aus, ben größten Spikbuben immer ' mit einer 
Art von Triumph mit einem Orden in Verbindung geftellt ſieht, 
n welchem auf alle Weife gewiß, die berüchtigten Schurken 
eltener find als in der Gefchichte der Päbſte. Was kann das 
ver Patholifhen Kirhe ſchaden, wenn fi ermweifen läßt, daß 
ine ganze ‚Reihe ihrer Oberhäupter wahrhafte Auswürfe ber 


444 


menfhlihen Natur geweien, : und eine ‚andere Reihe es bloß 
aus Furcht nicht öffentlich geworden. find ?— — Bumeilen wer: 
fält das Bud -fogar ins Kindifche, wenn man Mönchskniffe kin— 
difh nennen kann. So wird ©; 98 der Bürihfhen und 
©. 126 der Weimarfchen llberfegung gefagt: Caglio Ihr, 
einsin der Maurerei fo vortreffliched Genie , «der über Alles 
fo vortrefflihe Ausfunft babe geben fünnen, Habe dennoch mit 
unwandelbarer Standbaftigfeit behaupter,: er verſtände die Be— 
deutung der Buchſtaben L. P. D. nicht, die: unter einem Pa— 
tent ftanden, bon welchem mamı mehrere Exemplare bei ihm 
fand. und das er felbft verfertigt haben ſoll, (gerader) als wenn 
der Spikbube irgend etwas: von: dem verfianden: hätte: was er 
ſprach und tbat), man: milfe aber anders woher. (das iſt unſer 
Mönchswitz führte uns in diejer betrübten Beit. auf den artigen 
Einfall), daß es beiffe: Lilium Pedibus Destrue. Kann etwas 
Erbärmlicbered gedacht werden ?. Dem lahmen Pedibus hört man 
fo recht die Auslegnerei von Patribus an, Warum nicht lieber 
ſchlechtweg Laterna Philosophiam doceat, oder Pontifieum 
Doetrix. Wie wenn es nun Loco privato datum, (etwas Ahn⸗ 
liches bedeuten dieſe Buchftaben fhon im -älteren Rom), oder 
Litterae ,patentes doctorum , oder fo etwas, soder) gar. Laus 
plurima en geheißen hätte? Überhaupt gibt es ſchwerlich noch 
drei Buchſtaben des Alphabets, mit: denen ſich ſo Alles andeu⸗ 
ten läßt was man will, als dieſe. Man bedenke nur die reich— 
haltigen Wörter, Lutherus, Papa und Diabolus ; die einzeln 
mit andern fiquriren könnten, bie; Layerna, Pontifices; Dea, 
die Libertas Populi defendenda, die ſchöne baticanifche Sen: 
tenz: -Libertas‘ philosophandi destruenda , das ſchwere Wort 
Patibulum , das bier. ſo mabe bei der Laterna ſteht, und das 
Deoretum am: Ende, das von Haus aus ja ſchon mit seinem 
einzelnensD ‚gefhrieben wurde ‚und ‚hundert: anderes Es könnte 
auch beißen Lineas parallelası .ducere oder ducamus;; und das 
ginge fonnenklar auf die Gleichheit der Stände;n Doch genug 
hiervon. Zum ruhigen menſchenfreundlichen Schluß merke ich 
nur noch an, daß es auch heißen könnte: Tatenter, Prudenten, 
Decenter, Ih weiß nicht, ob dieſes ein Freimaurer-Motto iſt 
aber das weiß ih, daß Viele aus dieſem Orden, die mir bes 
kannt geworden find, nach dieſem Motto: gelebt haben. 


— — 


Ein Paar neue Sctüfe aus alten Zon: 
— ee— 


Goͤtting. Taſchenkalender 1792. S. 177, 178.) 


In 75 Jahren ſtarben in — am Selbſt mord ge⸗ 
rade noch einmal ſo viel als am Seitenſtich. 

b) In 75 Jahren wurden in London ermordet 559 Men— 
fhen; fich felbft ermorder haben: 2869, alfo mehr als fünfmal 
fo viel. Diefes dient, wenigftens für jene Stadt, zur Beſtäti— 
gung zweier Sprichwörter: Jeder ift fi felbft bernädfte, 
und: Des Menſchen ärgfier Feind ift er felbft. 

c) In demſelben Beitraum riß das Ylter fo viele Men» 
fhen bin, als die Boden. Wielleicht iſt dieſes die Urfache, 
warum man in den Jahren ber Überlegung, ich meine zwifchen 
17 und 25, fo eifrig bemüht ift fi das Alter, wonicht inocu— 
liren zu laffen, doch mwenigftens bafür zu forgen, daß man nit 
‚daran fterbe. Auch erhellt hieraus ein Troft für Ältern, deren 
Kinder die natürlichen Polen bekommen, den fie ‘freilich von 
einer andern Seite leichter und ftärfer haben fünnen, nämlich, 
daß ein Kind, das die Poden bekömmt, noch eben ſowohl vor 
Alter fterben kann als an den Poden, wie viel wahrſchemlichet 
ift e8 alfo, daß es überhaupt durchkömmt. Das Alter iſt bie 
töbtlichfte aller Krankheiten, denn man bat noch fein Beifpiel, 
daß jemand, der davon befallen wurde, . dburchgefommen märe, 
unb doch kann man mit Grunde dabei ausrufen: ROM; daf 
fie fo menige Menſchen befommen !- 


———— 
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7 Etwas von Jeſuiten. 
(Götting. Taſchenkalender 1795. ©. 165. 166.) 


Hr. vd. Uffenbadh”) merkt in feinen Reifen folgende In⸗ 
fchrift an, die er, ich vergeffe wo? angetroffen bat, und die 
werth wäre häufiger unter Haustafeln, und bauptfählid Ca- 
lendariis perpetuis, angetroffen zu werden; auch allenfald un» 
ter dem Spiegel: - 

Ä Quid 


‘ Jesuita sit, 
Nemo scit, 
Nisi, qui Jesuita fit, 
et 
| Diu Jesuita permanebit. | 
Diefes hat ein Freund folgendermaßen ver— deutſcht: 
Was ein Jeſuit fei, 
das weiß der Teu⸗ 
henker oder wer dabei 
geweſen iſt zwei 
Dutzend Jahre oder drei. 
Was damals bloß der Teu⸗-Henker wiſſen mochte, wiſſen nun 
Gottlob die beſten Menſchen beider Kirchen, und ich hoffe 
die Welt kann vor dem Kampfe zwiſchen Licht und Finſter— 
niß jetzt ficher ſein, der noch vor einiger Zeit zu befürchten war. 


*) Bahariad Conrad von Uffenbach, geb. zu Franf- 

furt a. M. 1683. geft. 1734. Mitglied bes Senats feiner Bas . 

tertadt. Ein Theil der Beichreibung feiner Reifen ift 1753 ges 

drudt. Bruder des Johann Friedrih von Uffenbach, faijerl. 

Raths ıc., der feinem Namen dur die Schenfung feiner Biblio- 

ai ” die Univerfität Göttingen ein ehrendes Gedächtniß ge— 
iftet hat. a 
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+&in großer Waghals. 


(Sötting. Taſchenkalender 1797. S. 169—171].) 


Bor einigen Jahren bielt fih ein Kerl auf den Straßen 
ron London auf, der ſich und feine $amilie dur ein Kunft« 
ſtück ernährte, das nicht Feicht gefährlicher fein fonnte. Gr 
fprang nämlid auf die Naben der Hinterräder vorüberfahrender 
Kutihen, fo daß er auf diefelben zu fiten kam; faßte zu glei— 
her Zeit die Speihen und drehte fih nun, wie jemand, der 
ein Rad fchlägt, mit bem Rade fort, während feine Frau das 
Honorarium in den Straßen und von ben Fenftern einfammelte, 
aus denen man ben Künftler paffiren gefeben hatte. Es fol 
ihr etwas eingetragen haben; vermutblic weil man ein Weib 
beklagte, daß eine folche Beftie von Irion zum Manne 
batte, und alfo vermutblich bei dem Almofen fchon den Chi« 
rurgus oder gar die Wittwe mitbedachte. Er trieb es lange, 
wurde aber endlich einmal lebendig gerädert nad dem Hofpital 
gebracht ; weiter geht die Gefhichte niht. Schade, daß ein Ge- 
Ihöpf von dem Muthe und der Adreffe, im Leben nicht an bie 
Stelle zu ſtehen gefommen iſt, wo er mit Ehre, im Dienfte 
feines Baterlandes davon hätte Gebrauch mahen fünnen. Seine 
Geihichte würde alsdann jegt vielleicht umftändlicher fein und 
weiter binausreihen, al8 eine Zeitung und ein Taſchenbüchel— 
hen fie tragen fann. So murbe ber große Seydlitz') als 
Knabe einmal belaufht, wie er ſich, ohne feiner Eltern oder 
irgend Jemandes Borwiffen, ganz für fich übte, mit dem Pferde 
zwifhen den braufenden Flügeln einer Windmühle durch ızu 
fprengen. Das waren die erften leifen Regungen von dem 
Muthe und der Gegenwart des Geiftes, den die Welt nod 
lange bewundern wird, und namentlich die Franzofen bei Ro £- 
bad fo berzlih und ganz ohne allen Verdacht von Heuchelei 
bewundert haben. | 


*) Friedr. Wild. v. Seydlig, geb. zu Clebe 1722. gef. 1773. 
— — — 
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+ Eine moderne Entdedung des Herrn 
Dutens. 


Goͤtting. Taſchenkalender 1798, ©. 176179.) 


.— 





. 


Herr Dutens”), ber fih in feinem berühmten Werfe de 
l’origine des decouvertes attribudes aux Modernes, eifrig be: 
firebr, die Neuern um bie Ehre ſchier alter. Erfindungen zu 
bringen, und ihnen in ben erftien Ausgaben feines Buchs auch 
faft nichts weiter übrig gelaffen bat, als die Buhdbruder 
Punft, die Gloden, die pneumatifhe Orgel, ben 
Buder aus dem Rohr, die Uhren durch Räderwerk, 
den Compaß, die Mühlen, das Porcellan, die Ent: 
deckung von America und das Fernrohr, — biefer Herr 
Dutens, fage ih, bat nunmehr felbfi die moberne Ent: 
bedung gemacht, daß die Alten auch das letter, das Fernrohr 
mit Gläfern (denn Röhren, um dadurch Deutlich zu feben, 
batten fie), gekannt haben. Kr trägt feine Entdeckung in ber 
neuern Quartausgabe feines Buchs, die 1796 zu London er 
fhienen if,,vor. Nachdem er Bieled beigebracht, was eigentlich 
nur, wie er aud felbft einfiebt, bemeifer, daß fie durch Röhren 
faben (dergleichen fi ja bei uns, um Licht von der Seite ab» 
zubalten, der gemeine Mann mit ber boblen Hand mad), und 
‚bei der Gelegenbeit den Boden einer tiefen Grube, worin man 
die Sterne bei Zuge jeben Bann, das erfie Urteleffop ge 
nannt bat, beruft er fih auf eine Stele im Strabo, worin 
er fogar Refraction der Lichtftrablen burh Glas und Ber: 


——- 





) Louis Dutens, geb. zu Tours 1730, ging nad) Eng: 
land, begleitete Lord Algernon, Sohn des Herzogs: von Nort: 
bumberland, auf beffen Reifen;. ftarb in London 1812. Gab 
beraus: Recherches sur l’origine des decouvertes auribuées 
aux Modernes. 1766. 2 Voll, 8. Bierte Ausgabe 1812. 
u. Leibnitii Opera omnia, Generve. 1769. 6 Voll. 
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größerung findet. > Der Auszug aus biefer Abhandlung, den 
ich vor mir babe, enthält weder bie Stelle aus dem Strabo 
ſelbſt, noch auch eine genaue Hinweifung auf diefelbe, ob er 
gleih eine große Stelle aus dem Ariftoteles, und kleinere 
aus dem Plutarch und Jamblichus in der Grunbfprade 
enthält, die. nichts bemweijen, daher jene näbere Himmeifurg 
auch wohl im Original fehlen möchte. Die genauere Unterfur 
hung biervon liegt außerbalb des Plans dieſes Taſchenbuchs, 
und vielleicht auch jedes andern. Indeſſen verdiente bie 
Stelle vielleicht eine nähere Betrahtung, nicht um das hohe 
Alter der Fernrohre zu beweifen, fondern den wahren Sinn der 
Worte anzugeben, um zu zeigen, wie bie Alten nad ihren 
Kenntniffen. fo haben reden können, ohne deßwegen nur den 
mindeiten Begriff: vom. einer Verbindung von Linfengläfern zu 
haben. Die Sprahforfhung könnte dadurd gewinnen. — Wie 
wäre 8 möglidy geweien, daß eine ſolche Erfindung, bie zu: 
mal auh bie Großen interefiirt haben würde, wieber hätte 
verloren gehen, ‚oder fo wenige Früchte (eigentlih gar Beine) 
tragen oder fo wenig erwähnt werden können? Freilich wenn 
die Alten von Gelehrten mit dem Geifte ftudirt werden, mit 
bem die Apokalypſe leider } noch immer von Ungelehrten ſtu— 
birt wird, ſo läßt fi auch wohl die Bouffole im Homer fin- 
den; auch bat man fie wirklich darin gefunden, obgleich fein 
Wort davon darin fteht, - Bei diefem amtiquarifhen Hange des 
Menfchen, dad Neue im Alten zu finden, müßte fih, follte ich 
denken, von einem Manne, der Wig mit Phantafie- und Men: 
fchenfenntniß mit Sadhfenntniffen mancher Art verbände, ein 
Buch fchreiben laſſen, aus weldhem die Dutens bes 28ften 
Jahrhunderts beweifen könnten, alle leidigen neuen Entdeckun— 
gen jener Beiten habe man ſchon vor taujend Jahren gekannt. 
Es wäre biefes freilich ein etwas fonberbarer Gebraud von einer 
fo feltenen Berbindung von Geiftesgaben. Dafür dürfte aber dem 
Manne auch wegen des taufendjährigen Lebens feines Werks 
nicht bange fein. Die myftifchen Prophezeibungen werden, wie 
bie Rheinmweine, immer mehr gefucht und theurer bezahlt je älter 
fie werden. So wie. der Prophet in feinem Baterlande nicht 
gilt, fo gilt er auch nicht in feinem Jahrhundert, und die Bü 
cher, bie zu Feiner Zeit Jemand ganz verfteht, felbft der 


vi. 29 
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Autor nit (das ift ein Hauptpunft), find diejenigen, bie u 
allen Zeiten am gierigfien BEER werden, 


> 





4 Grofe Scharffihtigkeit Der. Geier. 


— * zaltentalentn 4798. Se 183-1853 - 


Herr Everard Home, -ber in den Philos. Transact, 
für 1795 und, 1796 fehr finnreiche Auffäge über die Berände 
rungen bed Auges nach ber Entfernung ber Gegenftände gelie- 
fert bat, führt in den legtern ein merfwürbiges Beifpiel von der 
Scharffihtigkeit: ber Geier an, wenn anders, ‚was er erzählt, 
wirklich die Folge eines fcharfen Gefihts, und nit etwa eines 
andern Sinnes, oder die vereinte Wirkung mehrerer gemejen 
ift. Einige Herren, bie auf der Infel Caſſimbuſar in Benz 
galen jagten, hatten ein wildes Schwein von ungemeiner 
Größe verlegt, und neben ihrem Zelte liegen laffen. - Etwa eine 
Stunde nachher bemerken fie bei volfommen Plarem Himmel 
einen fhwarzen led in einer großen Entfernung in der Luft, 
der immer größer und größer wurde, und endlich fah man, daß 
es ein Geier war, ber in gerader Linie auf das Schwein zuflog, 
fih darauf ſetzte und gierig. zu freffen anfing. » In weniger als 
einer. Stunde hatte er fhon eine Gefelfhaft von fiebenzig an- 
dern, die von allen Seiten gefommen waren, meiftens aber 
aus bober Luft, wo. fie zuerfi an Stelle gefehen wurden, an 
denen man wenige Minuten vorher noch nichts hatte bemerken 
fünnen. — Um doch auszufinden, ob nicht andere Sinnen und na— 
. mentlich der .deö Geruchs mitgewirkt habe, hätte man zu einer an 
dern Zeit ein ſolches Stüd Wild mit Laub- oder Gras bededen 
müffen. Man, dene nur an die unbegreiflihe Feinheit ber Hun—⸗ 
desnaſen, die in einem wahren Chaos von Gerüden, nur ben 
anzeigen, ber zu ihrem Departement gehört, «und auf beffen Er: 
forſchung fie fih gelegt haben. Auch wäre ed möglich gewefen, 


451 - 


daß ‚jene Geier, eben weil. auf biefer Infel zu Beiten gejagt 
wird, oder weil fie überhaupt reih an Wild iſt, derfelben res 
gelmäßig die Bifite machten, um zu feben, ob etwas zu thun 
ſei. Wäre es aber bas Gefidht jener Thiere geweſen, was hier 
hauptſächlich thätig war, ſo findet der Menſch vielleicht noch 
Mittel, ſie zu Entdeckung entfernter Gegenſtände abzurichten, 
wie bie Hunde zu.der von Zrüffeln. Daß man fi vor Erfin- 
bung des Compaſſes zuweilen der Raben bedienet hat, fo wie 
Noah der Tauben, um entferntes Land zu entdeden, ift bes 
kannt. Im Kriege könnten folde animalifhe Teleftope vorzüge 
lih nügen, und wer weiß, ob nicht bald ein benadpbartes ſinn— 
reiches Vole, das ſo viel Altrömiſches wieder eingeführt hat, 
nicht auch noͤch einmal, ſtatt der abgedanften — bei 
ſeinen Armeen wieder Auspices einführt. 





+ Merfwürdige Zuneigung einer Gans 
zu einem  Bansbunde. : 


(Göring. Tafgenfalener 1798. ©. 186 — 190.) 


Nachſtehende merkwürdige Geſchichte findet ſich im vierten 
Band von Luson's Environs of London. So unglaublid fie 
fheint, fo ausgemacht ift fie und durch das einftimmige Beug- 
niß aller Einwohner eines ganzen Kircyfpiels beftätiget. Herr 
Fane:- William Sharpe, auf deffen Landgute Little Grove, 
in Hertfordfbire, fie ſich zugetragen, hatte fie feinem Exem— 
plare von Willoughby's ) Ornithologie beigefhrieben, und 
fo fam fie in Herrn Lyſon's Hände. 

Die Gans, von welder bier die Rede ift, war eine von 
benen, bie man canadifche nennt (a Canada goose). Diefe 


) Willougbby, Francis, geb. 1635, geft, 1676. Or- 
nithologiae libri tres. London 1676. Fol. 
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Art Gänfe liebt eigentlih das Hühnerhofleben nicht, ſondern 
fireicht gern umber. Allein diefes Thier hatte einen Hofhund 
des Haufes in eine folhe Affeetion genommen, daß fie ſich 
immer bei beffen Stalle aufbielt, und fid nur vom demielben 
entfernte, wenn fie ihrem Futter nachging, faum aber hatte fie 
gefreften, fo kehrte fie fogleih nach dem Stalle zurüd, So faf 
fie den ganzen Xag neben der Hütte. ihres Lieblinge. Hinein 
zu geben wagte fie indeffen nicht, ausgenommen bei Regenwet⸗ 
ter. Wenn ber Hund bellte, fo fing fie fogleih an zu gadehn, 
und ſchoß wohl gar auf die Perfonen, denen ihrer Meinung 
nach das Bellen galt, und verfuchte fie im die Beine zu beißen. 
Bumeilen machte fie einem Verſuch mit, dem Hunbe zu eſſen, 
biefes3 gab aber diefer, der überhaupt feine fo warme Freundin 
mit. großer -Kaltblütigfeit behandelte, fchlechterdings nicht zu. 
Wenn das übrige Federvieh zur Ruhe ging, ging fie nie mit, 
wenn man fie nicht mit Gewalt dazu trieb. Des Morgens, 
wenn fie mit den übrigen auf die Weide getrieben werben follte, 
war fie nicht von dem Hoftbore wegzubringen, fondern faß da 
ben ganzen Tag davor, mo fie den Hund menigftens ſehen 
forınte. Als mun endlich” befchloffen wurde, dem treuberzigen 
Thiere feinen Willen zu laffen, und fie nicht weiter mit ſolchen 
gewaltfamen Trennungen zu kränken, überließ fie fi dieſem 
Umgange mit aller Herzlichkeit. Sie lief fogar- ded Nachts mit 
ihm auf dem Hofe herum, wenn, er bie Runde madte, und 
wenn er zuweilen am Tage einen Spagiergang in das Dorf 
unternabm, begleitete fie ihn, um mit feinem Reifetrab Schritt 
balten zu können, halb. gehend und halb fliegend. Diefe außer: 
ordentliche Zuneigung endigte fiy nur mit dem Tode bed Hun— 
des, der zwei Jahre, nachdem man fle zuerſt bemerft hatte, 
erfolgte. Es wurde damals allgemein geglaubt, der Hund babe 
zufälligerweife die Gans einmal von dem mörderifhen Anfall 
eines Zuchfes gerade in dem entſcheidenden Moment befreiet. 
Während der Krankheit de8 Hundes verlieh fie. ihm gar nicht 
mebr, felbft nicht einmal um ihr Futter zu: fuchen, und man 
hatte Urfadhe zu vermutben, daß fie würde verbungert fein (P), 
wenn man ihr nicht eine Schaale mit Korn bei die Hütte gefegt 
hätte. Diefe ganze Zeit über bielt fie fi in der Hütte felbit 
auf, und litt nicht, daß ſich jemand-derfelben näherte, die Per: 
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fon ausgenommen, die dem Hunde ober ihr das Eſſen bradte. 
Das Ende dieſes trenen Thiers war höchſt traurig. Nach dem 
Tode des Hundes wollte fie fange die Hütte nicht verlafjen. Als 
man endlich einen andern Hımd, von faft gleicher Größe und 
Farbe, dem: verftorbenen zum Nachfolger gab, wurde das arme 
Thier dur den äußern Schein betrogen, und als fie ſich treu— 
berzig zu ihm, in ber Meinung, es wäre ihr alter Beſchützer 
noch, in die Hütte begab, faßte fie der. Succefjor bei der Kehle 
und ermordete fit auf der Stelle. Was dieſe Geſchichte merf: 
mürbig macht, ift, daß die Suneigung entftand, als das Thier 
fhon erwacfen war, daß fie fo giemlich einfeitig blieb, ind daß 
fie nicht bloß Gewohnheit, ſondern fo etwas vom contrat social 
zum Grunde hatte. Die Gans, die vermuthlich öfters den Fuchs 
gefpürt haben mochte, fand fih unter des Hundes Regierung 
fiber, und fte diente ihm dafür wieder, ob «8 gleich nicht ver— 
langt worden war; fie verfolgte den Feind, dem der angefchlof: 
fene Hund bloß die Zähne weifen Fonnte, Übrigens ift Freund⸗ 
fhaft zwiſchen font gegen einänder feindfeligen A bie 
man zufammen aufgezogen bat, nichts weniger ald ungewöhn— 
lich. Doc, verdient ein Beifpiel angeführt zu. werden, ‚das man 
in Göttingen gefehen bat! Jemand hatte einen Fuchs mit einem 
Huhn aufgezogen; dieſe bezeigten die größte Zuneigung gegen 
einander, und waren immer beifammen, und diefed no dazu 
an einem ziemlich einfamen Orte des Haufes, wo ſie fi alfo 
größtentheils unter ihren eigenen vier Augen mit einander un- 
terhaften mußten. Als das Huhn ftarb, trawerte der Fuchs nicht 
allein fehr aufrichtig, fondern foll auch den Ort ihres Umgan- 
ges, wie ich büre, einige Zeit vermieden baben, weil ex feine 


Freundin da nicht mehr fand, 


* 
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Einige gemeine Irrthümer. 
(Sötting. Taſchenkalender 1779. S. 72 ff.) 


Ich weiß keinen ſchicklicheren Artifel für einen Kalender, 
als diefen. So lange es Menfhen gibt, wirb ed an Bereiche: 
rung und Fortſetzung beffelben fo wenig fehlen, ald an Zinfter: 
niffen, fo lange unjer Sonnenfoftem dauert. Freilich wird viel: 
leicht biefer Artikel künftig in feinem eignen Eingeweide wühlen, 
wenn uns diefer Ausdrud -verftattet ift, und was er jekt als 
Irrthum aufſtellt, fünftig als Wahrheit zurüdnehmen. Der be— 
rübmte Dr. Brown *) hat ein ganzes Buch davon geſchrieben, 
allein die Irrthümer, die er tügt, find durd das Licht des ges 
genwärtigen Tages meiftens zerftreut, und er felbft vielleicht hat 
fie vertreiben belfen. 

Eine genaue Beflimmung bed Begriffs von einem populais 

ren Irrtum möchte wohl fchwer fein, und wäre bier aud übel 
angebradt. Wir verftehen bierunter folche, die in ber ‚guten 
Geſellſchaft, oft unter fonft vernünftigen Leuten bäufig im 
Schwange geben, und was felbft Gelehrte, die nicht gerade bon 
dem Fach find, fiher zu mwiffen glauben, aber falſch wiſſen. Zu 
feinem Artifel wünfchten wir aufrichtiger Beiträge der Gelehrten, 
als zu biefem, fie follen allemal, wenn fie gut find, mit Erfennt= 
lichkeit in jedem Berftand, von uns aufgenommen werben. Wir 
werden unfere Belehrung oft als Zweifel vortragen; gegründete 
Zweifel über eine Sache, worüber man pofitiv zu fein können 
glaubte, ift allemal Belehrung und Fein geringer Schritt zur 
Wahrheit. 


RPThomas Bromn, geb. zu London 1605, geft. als 
Arzt zu Leiden, 1682. Schrieb: Pseudodoxia epidemica seu 
examen errorum popularium. Deutfh durch Chrn. Peganium, 
in deutſch Reutner genannt. Frkft. und Leipzig 1680. Auch 
boländifch und franzöfifch. 
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Die Bmwergnation auf Madagascar ift, fowie die Rieſen— 
ion der Patagonen eine Fabel, . Hr. Gommerfon ), befien 
ift man bie erftern zu danken bat, war ſelbſt nah dem Be—⸗ 
yt feiner Freunde ein Schwärmer, und beobachtete als ein 
cher. 

Die Maler und Kupferſtecher zeichnen oft ihre Regenbogen 
ſpectiviſch und oval, und bie Projectionen ihrer Kugeln cirkels 
1d; das Erfte ift immer falſch, und das Letztere in den mei— 
n Fällen. - 

Es ift nunmehr ermwiefen, daß bie fogenannten Jumars und 

Bifs und die Bafs nichts find ald Maulefel, auch ift es 
fh, daß die Maulefel gar nit empfangen und gebären. 

Beim Federharze trägt man fih an manden Orten noch 
t der Fabel, die wir mehr der Kräftigkeit, womit fie wider: 
jt werben Pann, als ihrer Wichtigkeit wegen anzeigen. Die 
ute, bie an ben wunderbaren Eigenschaften diefes Harzes noch 
bt Wunders genug haben, wollen verfihern, daß eine Kugel 
s demfelben verfertigt, gemeiniglih, wenn man fie fallen ließe, 
her fpränge, als fie gefallen wäre, Sie haben aber nicht be 
ht, daß eine folche — endlich aus der Welt hinausſprin— 
n müßte. 

Nah Hrn. Dr. Forſters ſehr gegründeter Muthmaßung fällt 
I das ſchöne gleiche Verhältniß zwiſchen Knaben und Mädchen 
ber Welt weg, und es ift höchſt mahrfcheinlich, daß in man: 
en Gegenden weit: mehr Mädchen als Knaben geboren werden. 

Wer. Peine Hermaphrobiten glaubt,. fagt das ſchwäbiſche 
tagazin, ‚ber leſe bes en d'Arnauds anatomifd- chirurgiſche 
bhandlung davon. 

Man ſchließt oft von der Stärke eines Models ohne wei—⸗ 
re Rückſicht auf die Stärke des Werks, wovon es bie Borftel- 
ng im Kleinen ift. Diefe Schlüffe haben große und Eoftipie- 
je Irrthümer erzeugt. Man fehe ‚hiervon eine Abhandlung 


) Pbil. Sommerfon, geb. 1727, geft. auf Isle be 
rance 1773. Er machte mit Bougainville die Reife um bie 
rde. Bon ihm rührte der Name Hortenfia für bie befannte 
erblume bet, und Forfter nannte nad ihm die Planzengattung 
ommersonia.- Scrieb ein Martyrologe de la Botanique. 
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bed Hrn Eufer in ben Sommentarien ber Peteröburgifchern Afad. 
vom Jahr 1775, bauptfähli was die Brüden betrifft. 

Die Bäume fegen nicht einen-Ring bed Jahrs an, fondern 
zwei, ſie können aber nur ‚bei dem ſchnellwachſenden mit dem 
bloßen Auge unterſchieden werden. 

Der gemeine Mann glaubt, die Gewitter: kämen oft wieder 
zurüd, und das sumeilen nad) 3 un Dieſes iſt ganz falſch, 
es find neue⸗/Gewitter. 

Die Gewitter ziehen immer dem Wind entgegen, 
ift eime ühnliche Bemerkung, die aber wegen der Unbeſtimmtheit 
des Ausdrucks einiger Auseinanderfegung bedarf. ; Einem ſtarken, 
herrſchenden Wind: fann eine Gewitterwolke fo wenig entgegen 
sieben, als eine Pflaumfeder. Es ift eben fo lächerlich, zu fagen, 
der gemeine Regen fommt mit dem Wind, ‚und. das Gemitter 
zieht gegen benfelben, als zu behaupten, Büchenbolz fließe mit 
dem Strom, hingegen Tannenholz denfelben hinauf. Was wir 
oft und genau ‚in biefer Sache bemerkt’ haben, ift Folgendes: 
Wenn. ein’ Gewitter in der Nähe hängt ,,: fo. kommt gemeiniglid 
ein Wind von der Wolfe ber, dieſes iſt mohrfheinlih ein Luft: 
zug, der. burch die Kühlung. unter ber. Wolfe, und den Fall des 
häufigen Regens oder Hageld nach der benachbarten warmen und 
dünnen ‚Luft verurfaht wird. Heiß und kühl im-einer Gegend 
biegt, bei einem Gewitter, näher beiſammen unb- bat- -frhärfere 
Grenzen als bei einem andern Regen. Es ift baber ein Bergnüs: 
gen, zu fehen, wie bie Wetterfahnen bei einem vorbeigebenben 
Gewitter, den Nüden-immer nad der Wolke Lehren. Sobald 
fie aus diefem Wirkungstreis heraus find , nehmen fie die Stel- 
fung wieder an, die ber berrfchende Wind. erfordert. 8. E. es 
herrſcht ein Süswind, und es fteigt in Südweſten ein Gemitter 
auf, fo zeigt. bie. Fahne des Thurms nad) Morboft, das Gewit⸗ 
ter vom Sübwind getrieben, kommt: nun der Stabt.in Welten, 
fo--weift- die Fahne nach Often, endlich kommt das: Gewitter in 
Nordweſt zu flehen, und die Fahne weift nah Südoſt. Nun 
fängt das Gewitter an, dem Wind fibeinbar entgegen gu ziehen, 
und dieſes it die Zeit, welche die falſche Bemerfung begünſtigt; 
die Fahne weiſt immer ſüdlicher: wenn aber endlich die Donner⸗ 
wolke in Norden verſchwindet, fo kehrt die Fahne wieder in ihre 
erite Lage zurück, und weift «nad: Norden, Man muß alfo 
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hierin den Zuftzug nahe bei ber Wolke von der Richtung des 
Hauptwindes unterſcheiden, welchem Beides, die Wolke und jener 
Luftzug, gehörig folgt. An manchen Orten können auch hohe 
Berge, welche die elektriſche Wolke anziehen, einen Itrthum 
veranlaſſen, auch hat man vielleicht oft die Ausbreitung einer 
Gewitterwolke nach allen Seiten oder-ihre ſchnelle — — 
für den Zug des ganzen Wetters anteſehen 


(Götting. Taſchenkalender 1780. ©. 40 ff.) 

Der Tabak hat nicht feinen Namen von der Infel Kabago, 
fondern umgekehrt, die Spanier gaben der Infel den Namen, 
weil fie fo viel Tabak darauf fanden. - Das Kraut hieß anfangs 
Cohoba, Kobobba, Givia, auf. Mericanifch Yerl und Pyuetl 
(nicht Yelt und Pyuelt, wie in- vielen Büchern fteht), eine an- 
dere Speries hieß Quauhyetl. Nicht das Kraut, fondern das 
Robr, woburd es geraucht wurde, hieß Tabacos, fagt Hernanz 
dez ). -Monardes*) in feiner Historia medicinal fol der Erfte 
fein,.der obigen Irrtbum bat. . 

Bei dem Spiel Paar ober, Unpaar? ift es nicht gleichviel, 
ob man Paar oder Unpaar räth. Es iſt ein Übergewicht für 
Unpaar. , Denn wenn ich eine Handvoll Geldftüde, um biefe 
Frage zu thun, aus meiner Zafche hole, fo war die ganze An- 
zabl derer, die ich in der Taſche hatte, entweder gerade oder unge— 
rabe. War das Erfte, fo fonnte ich freilich gleich leicht eine gerade 
oder eine ungerade Zahl derfelben zu faffen Briegen: war aber 
das Lebtere, fo war ber Fälle, daß id eine ungerade Anzahl 
faßte, einer mehr als derer, da ich eine gerabe greifen Ponnte. 
Denn jede ungerade Zahl enthält Eine ungerade Zahl mehr in 
fih, als fie gerade enthält. 3.€.7 enthält 1, 3, 5, 7, aber'mur 
2, 4,, 6. - Alfo. ift bei obigem Spiel ein wiewohl oft fehr gerin⸗ 
ge8 Übergewicht von Seiten des Ungeraden. 

Die Kröpfe- einiger Alpenbewohner fünnen wohl nicht vom 





*) Hernandez (Franciscus), Philipps II. Leibarzt, der in ber 
Mitte des 16ten Jahrhunderts nach Weſtindien, naturhiſtoriſcher 
Forſchungen wegen, geſandt wurde. 

) Monardes Micol.), Arzt im Sevilla: geb. um 1578. 
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Schneewaffer herrühren, wie Biele behauptet. haben, benn auf 
Sumätra gibt es ein Bolt, das meiftend Kröpfe von der Dide 
eines Straußeid und oft eines Menſchenkopfs und da gibt 
es kein Schneewaſſer. 

Die Leute, von denen man ſagt, ſie reden durch bie Nafe, 
reben nicht duch die Nafe; und wenn fie durch bie Nafe "rebeten, 
fo würde man fagen, fie redeten nicht daburd. 


(Götting. Taſchenkalender 1781. ©. 93 fi.) 

SH babe gefunden, daß viele angeſehene Schriftfteller im 
Deutfchen immer Mittagslinie ftatt Nauator. fagen. Es tft aber 
biefes fehr unrichtig gefproden, da das Wort Mittagslinie eine 
fo fehr beftimmte Bedeutung bat, und den Durchſchnitt der Mit: 
tagsfläche mit dem Horizont bedeutet. Daß uns der Äquator 
gegen Mittag liegt, womit man- jenem Ausdruck entfchuldigen 
will, ift nict einmal wahr. Wern man eine Berticalfläde 
durch den wabren Often oder Welten legt, fo liegt eben fo viel 
vom AÄquator derfelben gegen Norden als gegen Süden, daß er 
aber dem Parallelfreis, den wir befchreiben , gegen Süden liegt, 
rechtfertigt den Ausdruck auch nicht, denm in den Berftand 
käme er den beiden Wenbdecirfeln, dem füdlichen Polareirkel amd 
unzäbligen andern Parallelen eben fo gut zus Will manvibn 
ben Gleicher oder die Mittellinie nennen, fo will ich nicht 
widerfprechen, man nerine ihn nur nicht Mittagslinie, - 


(Sötting, Taſchenkalender 1785. S. 207 ffJ. 

Man irrt, wenn man glaubt, unſer y-fei ein: bloßes i finale. 
Dtfried*) bat es ausdrüdlich erfunden. oder dus dem Griechiſchen 
genommen, um den Mittellaut zwifchen u und i damit anzubeuten, 
Weil das Schachſpiel ein Spiel ift, wobei auf den Bufall 
nichts und auf bie Gefchidlichfeit des Spielers Alles anfommt, 
und babei eine Menge möglicher Büge ſowohl von der einen 


RSt frie d, deutſcher Benebietiner im Klofter "Bebnbutg 
im Elſaß, in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts. 
Um Reinigung der deutfchen: Sprache fehr verdient, 
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der andern Seite überdacht und mit ihren Folgen verglichen 
den müffen, fo bat man gewöhnlich geglaubt, daß nur Per: 
en von. durchdringendem Geift große Schadfpieler fein fönns 

Allein dieſes ift ſehr falſch. Man fiebt täglich fehr mittel» 
Bige Köpfe, die vortrefflihde Schakfpieler find, und wiederum 
onen von durchdringendem Berftand, bie e8 nie in dieſem 
iel über die Mittelmäßigkfeit bringen fönnen. Hr. Jaucourt, 
den Artikel: Schach ſpiel für bie Encyclopädie ausgearbei- 
bat, fpricht fogar von einigen Blödfinnigen (imbecilles), bie 
Be Schadfpieler gewefen find. Dem SHerausgeber felbft ift 
Fall befannt, da es viele Mühe und Zeit‘ foftete, 'einem ftar- 

Schachſpieler den Gebrauh der Nepperfhen Stäbchen 
jubringen. 

Nah der Meinung einiger berühmten Neueren ift e8 mit 
2 Schwanengefang und mit dem Einhorn. nichts fo Fabelhaf— 
‚ ald man wohl fonft glaubte, 


(Sötting. Tafchenfalender 1788. ©. 181 ff.) 

Der Name ber bekannten, fürdterlihen Krankheit, des 
iferere, rührt wohl von einem Mißverftand ber. Hikeo;, 
lches die griechifche Benennung für diefelbe ift, und bloß bie 
ce von Berwidelung (der Eingemeibe) und nichts weiter 
sdrückt, ift vermuthlich einmal von jemanden mit #ieos, wels 
8 Erbarmen heißt, verwechfelt worden. Ich führe. diefes nicht 
‚ um damit jenem Übel das Mindefte von feinem Erbarmungs: 
rbdigen nehmen zu wollen, das fih ihm nicht nehmen läßt, 
ıdern nur außer biefer Berichtigung des Sprachgebrauchs, an— 
‚eigen, daß wenn das Erbarmungsmwürbige einmal ben 
ımen einer Krankheit beftimmen fol, leider! in biefem Jam: 
rtbal die Wahl fehr fchwer werben mödte. Der Jammer 
bt auch fhon die fallende Sudht an mehreren Orten, und, 
e mich dünft, mit beträdhtlihem Übergewicht über das Mi— 
rere, das zwar mit fürdhterlichen, aber dod immer nur Eur: 
Leiden verbunden ift. 


— — 
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Neue Erfindung en, Moden, ohnfifalifche 
r und bee Merfwürdigfeiten. 


(Götting. Taſchenkalendet 1778. S. 46 ff.) 





Hr. Hartley’) bat, die Häufer vor Feuer zu fr 
bern, vorgejhlagen, bie Deden mit Eijenbleden zu belegen, 
melches mit 5 Procent des Werthes des Haufes gefchehen Pann. 
An einem Geburtstage des Königs fpeilete Hr Hartley in einem 
auf diefe Art feuerfeſt gemachten Haufe in einem obern Gaale 
mit einer großen Gefelfchaft, während als ınan in dem darumter 
befindlihen Zimmer Freudenfener anftedte, die bis an die Dede 
und zu den Fenitern berausfchlugen., Die Stabt London bat 
ihm neuerlich -deßwegen das Bürgerrecht gefchenkt. — 

In England verfertigt man bereits Tafheneleftrophore, 
bie wicht biel größer find, als eine große runde Yabatiere, und 
nimmt und gibt fhon in Gefelfchaft Prifen von Elektricität. 
Wer weiß, ob nicht dereinft dieſe flechenden Funken, die man 
auch an die Nafe, appliciren kann, endlich den Schnupftabud 
verdrängen werden? — nt — 

Hr. Lambert fowohl, als Hr. Kühl'“) haben Veranderun⸗ 
gen in den Farben einiger Gegenden des Mondes bemerft, bie 
bei jedem Umlauf wieder Pommen, und eine unften Jahrszeiten 
ähnliche Veränderung zu fein fcheinen, Der Mond ſchimmelt 
alfo zuweilen und verliert diefen Schimmel wieder. Denn mas 
find unfere Wälder und grünen Felder anders, in Vergleihung 
mit der Kugel, worauf fie find ? Nichts als überfhimmelte Stellen 


— — 





PODavid Hartley, Parlamentsmitglied für Hull. Einer 
der erſten Gegner des Sclavenhandels. Friedensunterhändler mit 
Franklin. Starb, 84 Jahre alt, 1813 zu Bath. 

— *) Lambrecht Heinr. Kühl, Profeſſor in Greifswalde. 
Verfaſſer einer Einleitung in die Aftronomie 1768— 1779. 


* 
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ſes zu ums unbekanntem Zwecke um die Sonne ſchwebenden 
umpens. | | ö | 


(Gotting. Taſchenkalender 1779. S. 58 ff.) 


+, Mama und Mummum, -- . 

So tie der Laut Mama den Kindern aller‘ Zeiten und 
er Völker immer füß geflungen bat, fo fcheirt hingegen Mum— 
im oder Mummel feit jeher ihr Schreden gemejen zu fein. 
rt Mummelmann, der no jeßt die nngezognen Kinder in 
utfchland holt, holte fie [don im alten Griechenland. Mounw 
tommo oder Mommu vermuthlich) hieß bei ihnen’ die Maske, 
Ihe die Perfon vorftedte, bie dazu gebraucht wurde, Kinder 
Shreden zu jagen. Ja die Manbdigoer, eine Negernation 
rt Senegal, haben fogar einen folden Mummel, die Weiber 
Ordnung zu halten, wenn fie, wie bei foldhen wilden Völkern 
weilen noch geſchieht, unartig find. Es ift ein fürchterlich 
rPleidveter Kerl, der ein abſcheuliches Getöfe macht, und fie zu 
effen droht. - Er wird gleich geholt, fobald die Frau zanft oder 
apeurs hat, da fie denn gemeiniglich ‚ftille und ordentlich wer— 
n foll. Dieſer nügliche Ehefriedenöftifter heißt bei ihnen Mumbo 
umbo. — — 


Alte Hofetiquette. 


Am Hofe der alten Könige in Wales mußte derjenige, der 
h durch Worte oder durch Handlungen an dem Monarden 
griff, diefem eine goldene Trinkſchaale geben, die fo viel ent: 
elt, ald der König auf’ einmal austrinfen Ponnte. Der Deckel 
ußte fo breit wie das Geficht feiner. Majeftät, und der ganze 
jeher fo dick fein, mie der Nügel am Daumen eined weljchen 
zauern, oder wie die Schaalen eines Günfeeies.. 


# 


(Götting. Taſchenkalender 1779. ©. 83 ff.) 
Es gibt jest leider 58 verfchiedene Arten von Thermometer, 
ie Hr. Swinden *), Prof. zu Franeder, alle befonders beſchrieben bat. 


*) Jan Hendrif van Swinden, geb. in Haag 1746. geft. 1823. 


462 


Durd die befondere Neigung, die ein gewiffer Prinz hatte, 
fhöne Kagen aus allen Theilen von Europa zufammen zu brin- 
gen, ift es nun fo ziemlich ausgemacht worden, baß «8 feine 
Kater mit drei Farben, 3.6. fhwarz, weiß und gelb gibt”). 

Hr. Piaggio, bderfelbe, der zu Portici die ausgegrabenen 
Papiere loszuwideln befhäftigt ift, macht mit 12 Paar Kupfer: 
platten, die verfchiedene Beihnungen enthalten, durch Verbindung 
479 Millionen Arten von Tapeten. 

Es ſcheint dem Menfhen nichts nöthiger, als Eſſen und 
Trinken und Schlafen, und doch hat. es ſelbſt Frauenzimmer 
gegeben, die in drittehalb-Jahren weder gegeſſen noch getrunken, 
und andere, bie in 25 Jahren nicht gefchlafen haben, 

Das böfe Siebdrehen fommt ſchon in Lucians*”) Pſeudo⸗ 
mantıd und in Theokrits Ster Idylle (B. 31) vor. 


(Götting. Taſchenkalender 1780. ©. 82 fi.) 


Hr. v. Marcorelle hat zu Narbonne die Verminderung ber 
Sonnenwärme während der Sonnenfinftterniß am 24. Jun. 1778 
beobadtet und gefunden, daß das Reaumurifhe Thermometer 
um 4 Grade (9 Fahrenbeitifche) herunterfant, Er glaubt, daß 
durch mehrere folder Beobachtungen fi die Größe der Finfter: 
nifje würde angeben laffen. 

Hr. Le Brun, Chirurgus in St. Domingo, bat gefunden, 


) Blumenbadh's NRaturgefchichte feheint biefes zu beftä- 
tigen. 

*) Der griehifhe Philofoph und Satyriker Lucian von 
Samofata, lebte von 120 bis 200 nah Chriſtiz Theofrit 
aus Syrafus, der Bucolica und Idyhllen ſchrieb, um 270 vor 
Chriſto. — Siebdrehen, bemerft Wieland in feiner Überſe— 
gung von Lucians Alerander oder der falfche Prophet, (Tb. 3. 
8.175), Kosfinomantie, oder Divination mittelft Umdre— 
bung eines frei fchwebenden Siebe, ein febr alter Aberglaube 
deö gemeinen Volks, der ſich noch bis zu unfern Beiten bie und 
da erhalten bat. — Die Scene der Herentühe in Göthe's 
Fauft, deutet darauf bin. Bergl. auh Jacob Grimm’s 
deutſche Mythologie, 2te Ausgabe, 1844, Bd. 2. ©. 1061 fi. 


— ⸗ 
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daß ber Kaffee ganz bewunbdernswürbige Eigenfchaften bat, wenn 
man fi darin badet. Beim Sclage, der fallenden Sucht, bei 
Krämpfen, Gliederfhmerzen und fogar bei Vapeurs hat er fi 
ald Bad fehr wirkſam erwiefen. 


(Götting. Tafhenfalender 1781. ©. 102 ff.) 


Unter ben Perfonen, bie ‚feine Farben, fondern nur eine 
Gradation Yon Licht und Schatten unterfcheiden können, und 
davon es Beifpiele in ziemlicher Menge gibt, zeichnete fich der 
vortrefflihde Colardbeau‘), der franzöfifhe Sänger der Heloife, 
vor Andern dadurch aus, daß er Vergnügen an der Malerei fand, 
Er zeichnete fehr gut. Eines Tages zeichnete er fein Portrait 
und traf fih völlig, allein als es zu. den Farben fam, bradıte 
er blau auf gelb, und trug das Grüne neben. das Rothe, ohne 
daß er einen Mißſtand merkte, und Alles das that er mit dem 
Anſchein der gewiffenhafteftien Genauigkeit eines Mannes, der 
die größte Bolfommenbeit feines Werfs zum Zwed bat. Ein 
‚gefundes Auge. Ponnte nicht leicht etwas Sonderbareres fehen, 
als ein folches Portrait. Unter den Malern ift diefe Art von 
Blinden ſelten. Unter ben Dichtern find fie fehr gemein und 
erhalten fi aud bei der großen Menge ähnlich blinder Leſer. 
(Journal de Paris 1780. No. 224). 

Hr. Elliot, ein gelehrter englifher Apotheker, hat Ber: 
fuhe mit feinen Augen angeftelt, die um fo merfwürdiger find, 
als nicht leicht Jemand neugierig genug fein- wird, fie ihm nach: 
zumachen. Er brüdte nämlich feine verfchloffenen Augen fo 
lange, bis alle die befannten leichten Erjcheinungen verfhwan- 
den, und fein Drud mehr im Stande war, irgend eine Erfchei- 
nung wie Licht hervorzubringen., Wie er- die Augen aufthat, 
hatte er die Satisfaction zu ſehen, daß er gänzlich blind 
war, ja die Sonne felbft konnte er nicht mehr ſehen. Nach 
und nad Fam jedoch die Empfindung wieder. Ahnnliche Berfuche 
bat er mit feinen Ohren angejtellt, in die er Inftrumente ftedte, 


*) Charles Pierre GEolardeau, geb. 1732, zu Join— 
ville, geft. 1776. Schrieb: Lettre amoureuse d’Heloise à 
Abailard, traduction libre, 1758. imilee de Pope. - 
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und dadurch. allerlei .Xöne hervorbrachte. Er bat dadurch Hoff 
nung zu einer ganz neuen Muſik gegeben, bie in einer großen 
Gefelfchaft Jeder nach feiner. Art genießen kann, ohne das Con— 
cert ded Andern damit zu ſtören. Er bat ein eigıes Werk 
darüber gefchrieben, das iu den Göttingifchen Anzeigen von 1780 
bereits recenfirt ift. 

Wilhelm Bobmann erzählt in feiner Reife nach Gui— 
nea.”), wo er fih 13 Jahre aufgehalten, Folgendes: Er fragte 
einmal. einen Fıdenfer:. wie viel.Kinder haben Sie ? Ad, antwor: 
tete er: mit einem Achfelzuden und Seufzer über die fdimpflich 
geringe Anzahl, leider. nur 70, und 70 find mir geftorben. - Sie 
baben aber dafür auch 40, 50, ja einige er 400, 1000, 
und Könige 4000, 5000 Weiber, 

Bor einigen Jahren - reiſte ein Mann in Sufolf, ber fich 
einbifdete, er befinde fich in gefegneten Leibesumftänden, auf 80 
engliihe Meilen, um fih von einem — Accoucheur tou⸗ 
chiten zu laſſen. 


Götting. Taſchenkalender 1782. ©. 59 fi.) 

‚ Die.unnügen Hunde und Hünbchen nehmen jegt»in Paris 
fo ſehr überhand, daß ed wohl nicht überflüffig fein kann, die 
teutfchen Obrigkeiten davon zu benachrichtigen,’ weil vermutblich 
dieſe Mode bald ihren Zug über den Rhein nehmen wird, und 
wirklich ihre Bortruppen denſelben fhon paſſirt zu haben feheinen. 
Es iſt jegt faft fein Kammermädchen mebr dort, die nicht ihren 
Jupiter, ihre Jund, oder ibren Bulcan over ihre Benus 
oder ihren Azor und Belmire bat Man kann ſich, fagt 
ein. wigiger und über diefe Thorbeiten mit Recht unmilliger 
Schriftſteller in eben genanntem Journal (Journal de Paris. 
1781. No.-151), in Paris in Gefellfchaft nicht mehr nieberfegen, 
ohne eine ſolche Gottheit zu erdrüden, und, fihuldig oder uns 
fhuldig, »die Familie wegen ber Beleidigung be8 Hausgögen 
Feuer und Flammen auf einen fpeien zu ſehen. Gehet-man in 
Zurenburg oder den Quillerien fpazieren, fo fann man faum 
zwei- Schritte thun, ohne daß jemand ruft: Prenez garde a 


) Hamburg, 1708.: 8 engliſch, auch franzöſiſch. 





465 


mon chien: Nehmen Sie fih in aht! mein Hund! 
Man bört da oft Jupiters ganzen Hofitaat abrufen, und es ift 
eine Frage, ob man jenen Göttern ehemals fo viel Ehre erzeigt 
bat, als jegt ihren Namensverwandten. Allein, fügt er ernſt— 
lich hinzu: dieſes Alles find Poffen, aber e8 geht einem durch 
die Seele, wenn man bedenkt, wie diefe Penaten gefüttert wer: 
den, man richtet ihnen die fetteften Hühner und überhaupt bie 
größten Lederbiffen an. Und boch babe ich, fährt er fort, eine 
Dame, bie ihren Hund fo fütterte, einem Nothleidenden bie 
Unterflügung von einem Stüdden Kupfermünze verfagen ſehen! 
Hoffentlid werben die deutſchen Polizeien biefem Übel durch eine 
Hundskopfſteuer in Zeiten vorbeugen. Nichts wäre billiger 
und pielleiht nichts einträglicher. Wenn jest ber Taglöhner 
3 Gr. des Monats bezahlt, fo könnten Jupiter und Benus, 
Azor und Selmire leicht einen Ducaten entbehren, und dafür 
bezahften die deutfchen Bleffe, Prinze, Waffer, die Faßan, 
Greife x. nichts. | 

Der Ritter d’Elbee, der ein Buch gefchrieben, worin er an 
räth, den Officierwittwen in Frankreich einen Unterhalt durch 
eine Auflage auf die Schminfe zu verfchaffen, hat unwiderſprech— 
Ih dargetban, daß in Frankreich jährlich auf zwei Millionen 
Zöpfhen Schminke verbraucht werden. 

Ein gewiffer P. Morgues verfertigt jet auf Subfeription 
von 100 Rivres, Weder. Sie beftehen aus einem Uhrwerk, wie 
bie gewöhnlichen, und weden auch, wie die gewöhnlichen. Diefes 
Uhrwerk aber hat mit einer fchönen Bafe Verbindung, die man 
auf das Kamin ftellt. Um ben beftimmten Augenblid ftedt fi 
ein 2Liht an, und das Feuer im Camin fängt an zu brennen 
(dad Haus doch wohl nicht zuweilen auch?), die Bettvorhänge 
werden aufgezogen, bie Fenftervorhänge fliegen in die Höhe, und 
die Fenfterladen öffnen fi. Bei Überlieferung ber Majchine 
werden noch 100 Livres bezahlt. 

Hr. Lavocat, Hofmehanitus zu Brüffel, bat eine Schlinge 
angegeben, Objtdiebe zu fangen, die er für 6 Livres verkauft. 
Man batte ihm vieles Obft geſtohlen, er ließ alfo eine Zeiter 
an einem Baume ftehen und legte die Schlinge darunter, den 
folgenden Tag hatte er den Dieb, ber fich fehlechterdings nicht 
regen Bonnte, Bald darauf lieh er eine eben jo bewaffnete Leis 
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ter an einem offenen Fenfter fteben, und fing damit einen Kerf, 
der hinein fteigen wollte. Seit diefer Erfindung fann man, wie 
er fagt, Leitern ficher ftehen Taffen, es fteigt feiner hinauf. Wie 
ed ſich aber auch mit diefem Umftand verhalten mag, fo ift doch 
wohl gewiß, daß ein Hauptvorzug diefer Einrichtung darin bes 
ſteht, daß fie nicht allein Diebe fängt, fondern auch Diebe macht 
oder wenigfiens bie fängt, bie ſie macht. 

Hr. Hautrey, ein Künftler zu Paris, hat eine Art von Da- 
menbut erfunden, dem man vermittelft angebrachter Federn alle 
Formen geben kann, bie die Mode oder bie Frifur erfordert. 
Auch läßt fi. ein Sonnenfirm daraus madhen. Der Hut 
beißt deßwegen Chapeau Parasol, und ift vielleiht eine Nach— 
ahmung von dem urſprünglich preußifchen Chapeau Parapluye, 
ber jegt wieder getragen wird, 


(Götting. Taſchenkalender 1784. &. 50 ff.) 


Ein gewiffer Hr. Hofmann aus Strasburg, hat zu Pa- 
ris ein Mittel erfunden, Zeichnungen und Scriftzüge in Zeit 
von wenigen Minuten dergeftalt auf Kupfer zu copiren, daß er 
ſogleich einige tauſend Abdrücke nehmen kann. 

Hr. Le Roux bat eine Mütze angegeben, bie, wenn fie ge— 
börig aufgefegt wird, bei einem Falle von einer beträchtlichen 
Höhe, nit nur macht, daß die Füße gleich nach unten kommen, 
ſondern auch ben Fall ſelbſt fo bricht, daß man, wie ber Erfin- 
der fi ausdrüdt, allemal avec beaucoup de douceur auf bie 
Beine zu ftehen fommt. 

Es bat neuerlich Jemand in Frankreich erwiefen, baß bie 
Gewohnheit ber Chapeaur, die Damen zu führen, ſowohl 
über die Straße, als auch ſogar von einer Stube in die andere, 
von den ſehr hohen Abſätzen herrühre, welche die letzteren einmal 
in Frankreich getragen haben ſollen, bei denen es ohne große 
Übung, gar nicht möglich war, unter hundert Schritten nicht 
einen Febltritt zu thun. Die Damen mußten fih alfo an 
Zemanden anfchliegen,, der fefter ftand und ging, als fie felbft, 
um feinen ebltritt zu tun. Nach einigen Moraliften hat bie 
Ehe einen ähnlichen Urfprung. | . 

Dr. Benttie, einer der erften jegt lebenden Philofophen 
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Großbritanniens , erzählt in einer feiner neueſten Schriften eine 
Geſchichte von einem Hunde, bie wohl bier eine Erwähnung 
verdient. Hätte fie dieſer mwürdige Mann nicht mit fo vie 
er philofophifcher Borfiht feinem Werke einverleibt, fo wür— 
ben wir fie diefem Kalender nicht einverleiben, wenn auch deutſche 
Kalender noch nicht ben Erebit hätten, den fie felbft bei Auslän— 
dern jebt zu baben anfangen. Ein Liebhaber ber Jäherei, der 
Freund eined vertrauten Freundes bed Doctors, ging an einem 
Wintertag mit feinem Hunde auf die Jagd. Sie mußten über 
einen Strom geben, der zugefroren war, in der Mitte brach ber 
Jäger, ber feine Flinte glüdlicher Weife quer vor dem Leibe 
hielt, ein, und bie Flinte, bie fi zu beiden Seiten auf das 
Eis legte, verhinderte feinen plöglichen Untergang. Sie gab 
nämlich eine Stüge ab, fi) eine Zeitlang daran zu halten. 
Indeffen heraus Fonnte er.fih nicht arbeiten‘, befürchtete auch - 
wohl, dur allzu ſtarkes Beftreben, noch das unterftükende Eis 
zu zerbrechen, und auf diefe Weife ohne Rettung zu Boden zu 
geben. Der Hund, ber feinen Herrn in biefer Noth fab, bes 
mühte fih, wiewohl vergeblih, ihm durch allerlei Künfte zu 
beifen, Endlich lief er, in größter Eile, nah dem benachbarten 
Dorfe, fprang freundlih um die Leute herum, bie ihm begeg: 
neten, und ſchien ihnen Etwas fagen zu wollen; als dieſe ihn 
nieht verftehen wollten, faßte er fie am Rod an, und zog fie 
nach der Gegend, wo fein Herr fih in Noth befand. Einige, 
bie bie Gmfigfeit des Hundes bemwunbderten, fingen an, ihn zu 
verftehen, und folgten ihm, fanden den Mann im Eife und rets 
teten ihn. Wenn man das ganze Factum nicht leugnen will; 
und wer wollte biefes bei einem ſolchen Erzähfer wohl thun ? 
fo ift die Frage, wie man es erklären fol® Hat der Hund 
diefes aus befondern ihm vorzüglih beiwohnenden Kräften feiner 
Seele gethan? oder ift das Ganze aus einer befondern Mitwir: 
fung der Gottheit geſchehen? oder läßt e8 fi aus ben gewöhn— 
lihen Fäbigfeiten dieſer Thiere erflären? Das Erftere kann nit 
wohl fein, man würde fonft mehr von dem Hunde gehört ba» 
ben, und hätte er fo etwas mit völliger Überlegung gethan, fo 
hätte man mwenigftens fehr übel gehandelt, daß man ihn nicht 
auf irgend eine Londonſche Boarding school gefhidt, oder ihm 
die erften Principia’ der Ofonomie und Moral beigebracht hat. 
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Das Zweite läßt fih ohne große Noth nicht annehmen, und doch 
bat e8 ber gute Beattie angenommen, und die Wunber haben 
alfo in Schottland nah ihm noch nicht aufgehört. Wir glau: 
ben, daß die Sade fih ganz gut aus dem Letzten erklären 
läßt, zumal da es, folange die Erzählung nicht fchledhterdings 
das Gegentheil enthält, immer erlaubt ift, Umftände hinzu zu 
denken, die in fich. felbft nicht widerfprechend find, Der Berfafler 
biefes Artifeld bat, wie er glaubt, ſich die. Sache erklärt, wünſcht 
aber mit Mebrern, bie Meinungen Anderer darüber zu verneh— 
men, und wird biefelben,. wo fie nicht in andern Monatsfchriften 
Plag finden follten, fehr gern im Göttingifhen Magazin befannt 
maden: die $rage wäre kurz dieſe: wie läßt fih Dr. Beat: 
ties Geſchichte aus ben befannten, theils unculti- 
virten, theils cultivirten Anlagen ber Hunde, 
beren man fih zur Jagd bedient, am leichteſten 
erflären, ohne die ſehr unphiloſophiſch berbeige 
bolte nunmittelbare Einwirkung der Gottheit, de 
ren weifer Fürſorge ohnehin dennod Alles über 
laffen bleibt, zu erflären. Dem großen und gutberzigen 
ſchottiſchen Weltweifen geſchähe vielleicht feldft ein Dienft, oder wo 
nicht dieſes, doch dem: deutfchen liberfeger jener Abhandlungen. 
Dr. Beattied Erzählung ſteht in einer neuerlihd von ihm ber: 
ausgegebenen Sammlung kleiner philofophifcher Abhandlungen, 
bie ih nur in einem Auszug kenne, ben ich leider) nicht mehr 
bei der Hand babe. Die Abhandlung ift, wo ich nicht irre, 
über fohrieben: Bon bem Gedächtniß der Thiere. 


(Götting. Taſchenkalender 1785. ©. 185 ff.) 

Das Ricinusöl kann vermittelft recht trodnen ungelöfch: 
ten Kalkes fo verdidt werden, daß e8 dem chineſiſchen Federharze 
gleicht. Weil diefe feſte Gallerte weder vom Waffer, no dem 
Weingeift angegriffen wird, fo laffen ſich daraus vielleicht allerlei 
durchſichtige und dabei unzerbrechliche Gefäße verfertigen. Biel: 
leicht ift diefes gar das malleable Glas der Alten. 


(Götting. Taſchenkalender 1786. ©. 181 ff.) 
Ein gewiffer Hr. Bottineau wid die Kunft befigen, Schiffe 
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auf der See zu entdeden, wenn fie nod unter dem Horizont, 
ja ſelbſt, wie der Zitel feiner Schrift fagt, noch 150 franz. 
Meilen von bem Ort bed Beobachters entfernt find, und ihre 
jedbesmalige Diftanz angeben”). - Er madt zwar, weil er’ noch 
immer. eine Belohnung vom Minifterio erwartet, ein Geheimes 
niß aus der Sache, verfichert aber, er fchließe auf die Gegen: 
wart der Schiffe aus einer gewiffen Erſcheinung, fo wie man 
etwa aus dem auffteigenden Rauch auf Feuer ſchließe. Auch 
die Gegenwart bon Infeln will er auf diefe Weife angeben kön— 
nen. Manchem unferer Lefer wird dabei das Sehrohr des Hrn. 
Kindermann einfallen, womit er von Dresden aus die Schiffe 
auf der Rhede von Otaheite zu feben hoffte. Indeſſen wird 
man denn body genöthigt, fein Lächeln über den Herrn Bot— 
tineau noch etwas zurüd zu halten, wenn man .in feinem 
Buch die wichtigsten Zeugniffe lieft, worin verfiddert wird, daß 
er feit 15 Jahren die Anfunft von mehr als 730 Schiffen auf 
der Inſel Frankreich orbentlih vorausgefagt habe. Selbft 
in dem Bericht de8 Gouvernements biefer Infel an den Mars 
ſchal von Eaftries, wird die Sadhe nit für ein Märchen 
erklärt, fonbern vielmehr von bderfelben mit Achtung geredet. 
Er berichtete einmal, daß eine Flotte, die man doch nicht ers 
wartete, nahe ſei. Hr. von Souillac fhidte fogleich eine 
Tregatte nebft einer Corvette ab, um fie zu recognofeirenz Dies 
fes zeigt wenigftens, daß man zu dem Manne Zutrauen haben 
müffe, alein daß man die englifhe Flötte wirflid fand, be 
weift auch, baß er es verdient babe. Daß fich die Eisfelder 
lange vorher, ehe man fie felbft zu Gefiht befoinmt, durch ein 
gewiſſes Licht am Horizont verrathen, ift befannt; auch daß ber 
Himmel über dem feften Lande oder einer großen Infel ſich zuwei— 
len anders ausnehmen mag, als über ber See, läßt ſich vers 
muthen; baß aber eine fo Eleine ſchwimmende Infel als ein 
Schiff iſt, ſich durch ſolche Zeichen verrathen follte, ift nicht fehr 
. wabrfcheinlih, und auf eine fo große. Strede hinaus, fchiwerlich 
möglid. Die leichtefte Erklärung wäre wohl, wenn man ans 
*) Sein Buch führt den Titel: M&moire sur la Nausco- 
pie ou l’art de decouvrir. les vaisseaux et les terres à une 
distance considerable. 1786. 8. - 
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nähme, die Borausfagungen des Hrn. B. gründen fi auf 
gutes Glück, oder das ganze Bud fei eine Grbichtung, und 
Hr. Bottineau eine Art von Profeffor Coultaubd*’), der 
gefunden haben follte, daß die Schwere mit der Entfernung von 
der Erde zunehme. Diefes Leptere ift e8 aber, wie ih von fehr 
guter Hand weiß,, nidt. . 

Nah Hrn. Odmanns Bemerkung ärgert fi die Bad» 
ftelze oft fehr über den einförmigen Ton des Kuckuks, und macht 
ihm allerlei Drohungen, bie dieſer aber fehr Palt veracdhtet. Hin: 
gegen bat er mehrmals bemerkt, daß fie den Ortolan (Em- 
beriza hortulana) und den kleinen rotbplättigen Hänf- 
ling (Fringilla linaria) mit Gewalt zum Schweigen gebracht, 
und mit ausgefpanntem Schwanze und. vorausgeftredtem Halfe 
ben fortzujagen geſucht bat, ber feinen Mund zu Öffnen wagte, 
nachdem fie ihn lange mit ibrem fchwirrenden Ton gedroht hatte. 
ei Nakhtigall wäre fo Etwas zu verzeihen, aber der Bad» 

elze! — —« 


(Götting. Taſchenkalender 1787. ©. 199.) 


Kalter Punfc (denn beim heißen würde ed unmöglid) 
fein) , ftar® mit firer Zuft gefhwängert, und eine Zeitlang an 
einem füblen Orte in gut verwahrten Bonteillen fteben gelaffen, 
fol, wie ein Kenner verfichert, ein Geträn? geben, das an Geift 
und Anmuth ben beften Champagner übertrifft, —. . 


(Götting. Tafıhenfalender 1788, ©. 188 ff.) 
In des Königs von Frankreich Cabinet befindet ſich jest 


*) Ein gewiffer Coultaubd, der fid) ancien Professeur de 
Physique & Turin unterzeichnete, behauptete in einem Briefe 
aus Fauligny (Journal de beaux Arts et de science, Juin 
1769), durch mwiederhofte Verfuche mit dem Pendel diefe Ent: 
dedung gemacht zu haben. Weitere Unterfuchungen zeigten aber, 
daß das Ganze nur ein Betrug fei, daß die Verſuche nie an» 
geftellt worden, fih aud ein Prof. Coultaud in Turin nict 
befinde. S. de Lüc, Briefe über die Gefchichte der Erde. 8. 
Ih. 1. 45. Brief. Ä 
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ein Affe, der fih von allen übrigen Arten durch eine fehr ſchöne 
Naſe, die der menfchlichen gleicht, unterſcheidet, auch ift bie 
Bwifchenwand zwifchen den Nafelüchern (septum), die gewöhn— 
lich bei den Affen fonft fehr did ift, bei dieſem bünne, wie 
bei den Menfchen. Der Schriftfteler, aus dem ich diefe Nach: 
richt entlehne, meint, dieſer Affe fei, feiner Abnlichfeit mit dem 
Menfchen wegen, eine wahre Demüthigung für ben Stolz deſ— 
ſelben. Das bat aber Alles wohl wenig zu bebeuten, fo lange 
die Affen, und bätten-fe auch die Nafe des vaticanifchen Apoll, 
feine Menfhen in ihren Naturaliencabinetten aufftellen. Hr. 
Daubenton*) hat ihm den Namen Simia nasalis gegeben. — 

Aus dem Munde eines vortrefflihen Gelehrten und glaub: 
würbigen Mannes babe ich folgende Gefhihte, woraus man 
fiehbt, wie das Licht der Vernunft jegt überall zu leuchten ans» 
fängt, fogar unter dem Volk in Kärnthen. Ein alter redlicher 
Geiftlicher in der dortigen Gegend, der feiner Gemeinde öfters 
bie Wahrheit ganz unverfledt zu fagen, auch derfelben wohl 
unter der Hand mit Gottes Strafgericht zu drohen pflegte, ging 
eined Tages auf dem Felde fpagieren, wo er von einem mit 
Hagel begleiteten Wirbelwind überfallen wurde, der ihm die 
Perüde abnahm und weit in die Saaten bineinführte, die durch 
das Wetter gänzlich verwüftet wurden. Der Paſtor rettete ſich 
mit dem Schnupftuch um-ven Kopf nah Haufe, verfchwieg aber, 
um fi nicht dem Spott ber Muthwilligen auszufegen, bie Ge: 
fhichte. Einige Tage darauf fand man bie Perüde, ebenfalls 
verhagelt, in dem verbeerten Felde. Der Fund wurde bald be: 
kannt, und nun glaubte die ganze Gemeinde, bie alte Perüde 
des Paſtots habe ven Hagelfturm bervorgebradht, dieſes ging fo 
weit, daß ber brave Marin feines Lebens nicht mehr ficher war, 
und wirflich verfegt werden mußte. — i 

In dem Theile Oberfchlefiens, der dem Könige von Preußen 
zugehört, und freilich die dümmſten Unterthanen befjelben ent— 
balten fol, nahm fi ein Mönd die Freiheit, den Fatholifchen 


*) Louis Jean Marie Daubenton, geb. zu Mont: 
bar 17165 anfangs Theologe, wurde berühmter Naturforfcer x.; 
ftarb 1799. . Ä | 
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Soldaten bei der Beichte vorläufige Abfolution wegen bes Meins 
eides zu geben, wenn fie dem Könige defertiren wollten. Dieſes 
erfuhr General Foucquet, ließ den Schurken aus dem Beidht» 
ftuble holen und ohne weitere Umftände auffnüpfen, und auf 
diefe Weife wurde die Ehre des Namens Chriſtenthum wies 
der gerettet. Denn wenn. bereinft die Neufeeländer oder Feuer: 
länder, oder bie Menfchenfreffer ber Südſee bloß den erjten Theil 
der Gefchichte gehört hätten, daß es nämlih in Europa Mens 
fhen gäbe, bie ſich Chriften nernten, und bie glaubten, ben 
Himmel zu verdienen, wenn fie Untertdanen zum Meineid gegen 
ihre Könige verführten, fo fünnten die chriftlichen Seefahrer ſich 
leicht wieder einmal, wie ehemals die Holländer in Japan, in 
die Nothwendigkeit verfegt -fehen, fih, der Schande und dem 
Tode zu entgehen, nicht für Chriften, fondern für Holländer 
auszugeben. — F 


Götting. Taſchenkalendet 1788. ©. 128 ff) 


Selbſt das heil. Oberhaupt ber Kirche bat ſich der. Mode 
unterworfen. Seine Heiligkeit haben die dreifache päbftliche 
Krone zu altmodifh und fchwer befunden, und laſſen fie daher 
nah dem neueſten Gefhmad umarbeiten, Der Mann, der diefe 
Nachricht im Journal des Lurus und der Moden gibt, ſetzt 
ſchalkhaft hinzu: daß fie leicht und modern genug werden wird, 
zweifle ich nicht; denn man fagt, der Jumelier habe in Wien, 
Florenz und Neapel bei den beflen Meiftern_gelernt.. — 

Als der berühmte Abbe Fortis von Cirella nad Paola 
in Galabrien in. einer Felucke fuhr, fand er, daß faft alle Boots» 
Pnechte ſich ſchwarze Figuren und Sinnbilder in die Haut und 
das Fleifch eingeägt hatten. Einer, den er etwas genau in aller 
Stile beobachtete, hatte feinen Arm mit Hieroglyphen, die denen 
am großen Obelisk auf dem Plage Napona zu Rom gliden, 
über und über bedeckt. Auf jedem Finger der. rechten Hand 
hatte er ein Kreuz; auf ber rechten Hand einen Fiſch, meiter 
hin ein Schiff in vollen Segeln; dann einen Kometen, dann 
eine Armkette, an welcher ein Herz hing, das mit einem Pfeil 
durchbohrt war, dann ein Wappen des Königreih8 beider Si— 
cilien; weiter oben ein Crucifix von Engeln umgeben; und end» 
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lich eine mit Sternen bekränzte Mutter Gottes. Und biefe ganze 
Proceffion, ruft der Abt aus, auf einem einzigen Arm! Auf 
dem linfen hatte er ben Sanct Michael, der über und über bes 
panzert war und ben Drachen unter die Füße trat; ferner ben 
Mond, eine Menge Sterne, eine Sirene x. In der Gefellfchaft 
fanden fich einige Weltgeiftlihe mit heiligen Paſtetchen, womit 
fie die See zum Schweigen zu bringen gedadten, falld fie zu 
toben anfangen ſollte. — 

Der Mebdailleur Werner in Nürnberg bat auf Blan— 
chard's Luftfchiffereien eine Denkmünze verfertigt, auf beren 
einer. Seite der LZuftballon zu. fehen ift, mit der Umfcrift aus 
Horazend dritter Ode im erften Buche: Mil mortalibus ar- 
duum est. Hierbei madt Hr. von Mofer im Sten Bande 
feines patriotifhen Archivs die treffende Anmerkung: man babe 
das Befle.weggelaffen, nämlich den gleich darauf folgenden Vers: 
Coelum ipsum petimus stultitia. — Dieſe Anmerkung hätte 
auch wohl anfangs auf den erjten Bligableiter gepaßt, jest würde 
fie nicht mehr paſſen. — 

Zum Troſt für alte Kandidaten kann Folgendes. dienen: 
Michael Kirhner, Prediger in der Churmarf, fing in feis 
nem 46ten Jahre an Theologie zu fludiren; beirathete in feinem 
5iten; fland 58 Jahre im Amt; zeugte 8 Kinder. und hatte 40 
Enfel und -einen Urenfel. Wer mehr von bdiefem merkwürdigen 
Manne zu lefen wünfdt, kann Hrn. Böllners unterhaltendes 
Werk: zurallgemeinen Lectüre im 6. Bande nachſchlagen. — 


(Götting. Taſchenkalender 1790. ©. 136 f.) 


Der Abbe Bertbolon und Hr. Carmois find noch 
immer fehr für die Begetation befördernde Kraft der Eleftricität, 
ber Letztere glaubt fogar, die negative fei befonders wirkſam. 
Was das durcheinander geht! Vermuthlich ift von Allem Fein 
Wort wahr. Borfichtigere, von allem Borurtbeil freiere, und 
mit dem zu zwedmäßiger Einrihtung und. Abänderung der Ber« 
ſuche nöthigen pbilofophifchen Geifte begabtere Männer al In— 
genbouß und Paets van Trooftwyd laſſen ſich ſchwerlich 
gedenken, und biefe haben fchlechterdings nicht, gar nichts ger 
funden. So geht ed, und wird hoffentlih fo gehen, mit allen 
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Gefpenftern, die bie Liebe zum Seltfamen und Wunberbaren 
jegt in unferm Baterland am Tage erzeugt, während, Gott» 
lob! ihre ältere Schweiter, die Furt, mit ihren Gefpenftern fo 
ziemlich nadläßt. Allein Alles ift gut. Die Leichtgläubigkeit 
der einen Claffe unferer Zandleute hat fiherli den Scarffinn 
der andern gefhärft. Der glüdliche Eroberer fteht felten an bem 
Rubicon flile, wohin fein Plan die Grenze feste. Die pofitive 
Thorheit mander Magnetifirer bat ficherlid in uns_den Hang 
zu negativen Entdeduugen nicht wenig befördert. Da bdiefes 
nicht wahr ift,. fragt ſich jegt jeder Unparteiifche, vielleicht ift 
es, noch mehr nicht? O! durd die ganze Phyſik wimmelt es 
von Gefhwäg, wie das über thierifhen Magnetismus. Diefer 
Streitigkeiten gibt es Hunderte; fie werden nur nicht im gemei» 
nen Leben befannt,. weil fie. den Kranken feine Hoffnungen und 
dem Arzte feinen Bortheil gewähren, und überbas das pro und 
contra für die Kaffeefchweitern zu ſchwer ift. 

Hr. Walker zu Bath hat num feinen Unterfuhungen über 
bie gefrieren madenden Materien einen- hohen Grad von Boll» 
fommenbeit ‚gegeben. Er ift fhon jest im Stande, das Qued: 
filber in jeder Jahrszeit und in jedem Klima leicht zum Ge 
frieren zu bringen, ohne die minbefte Beihülfe irgend eines Eifes. 
Alles ift Salpeterfäure, Salmiak, Glauberfalz und flammenber 
Salpeter. Was für eine entzüdende Ausficht für die Wollüftlinge 
Indiens, die Beinen natürlichen Winter haben, fi nun für ihre 
Tafeln wenigftens einen tünftlichen verfchreiben zu können. Ja, 
es ift, wenn es auch ein Traum ift, wenigftens ein angenehmer, 
zu denken, baß wir bisher in der Unwiffenheit in Rüdfiht auf 
Erzeugung ber Kälte gelebt haben, worin mande armfelige Men» 
ſchen über die des Feuers noch jest leben. Wir lächeln über den 
rohen Wilden oder bemitleiden ihn, der nicht im Stande ift, ſich 
Feuer anzumachen; fo könnte wohl leicht ein Nabob von -1800 
über den von 1790 lächeln, der noch nicht im Stande war, fid 
Kälte anzumaden. Ja, wenn ber Einbildungsfraft, die. body 
auch bie firengfte Bernunft zum Recognofciren nöthig bat, zu 
trauen ift, fo könnten wohl Zeiten fommen, dba man Städte 
und Dörfer fo.in Froft fledte, wie man fie bisher in Brand 
geftedt hat. 
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(Götting. Taſchenkalender 1791. ©. 158 ff.) 


Gapeller führt in feiner Gefhichte des Pilatusberges im 
fuzerner Gebiete, ©. 150 an, daß im Jahre 1582 eine Ma— 
trone in Zuzern gelebt habe, bei welcher täglich folgende Gäfte 
aus einer und berfelben Schüffel fpeifeten: Gin Hund, eine 
Kake, eine Maus, ein Murmelthier, eine weiße Doble, 
eine Henne, ein Capaun, eine Amfel, eine Droffel, ein 
Stabr, ein Häber, eine Meife, ein Sperling und eine 
Zurteltaube. Ob die Matrone verheirathet gewefen, und 
ob alsdann dieſer paradiefifhe Friede auch immer an ‚Ihrem 
Tiſche geberrfcht habe, wird nicht gefagt. — 


Beifpiele von glüdliher Induflrie und vernünftiger Epar« 
ſamkeit fönnen nit oft genug beberzigt werben; fie bringen 
oft leichter zu guten Entſchlüſſen, als alle Grmahnungen. Fruch— 
teten fie auch nur auf einen Tag ober ein Paar, fo ift-ed immer 
baarer Gewinn. Golgende wahre Geſchichte bat etwas ſehr Ans 
ziehendes. In London gingen vor einigen Jahren die Borfteher 
eines Kirchfpiel® von Haus zu Haus, um Geld zur Wiederers 
bauung ihrer abgebrannten Kirche zu fammeln. Unter andern 
kamen fie aud an eines, deſſen Thür bloß zugemacht war, und 
auf deſſen Gang ein Mann mit feiner Haushälterin ziemlich 
laut und beftig ſprach. Als fie, die Urfache des Streits zu er: 
fahren, etwas vor der Thüre horchten, fanden fie, daß er über 
ein Schwefelſtöckchen hergefommen, welches die Haushälterin 
meggefhmiffen hatte, ob es gleich nur erft an einem Ende ab» 
gebrannt war. Die beiden Männer fahen ſich einander an, woll« 
ten anfangs nicht in das Haus gehen, worin ein folder Streit- 
geführt wurde, und auch weil fie wußten, daß man felbft fonft 
wobltbätige Leute zur Zeit eines Streits um Nichts bitten muß, 
am allerwenigften um Geld, Indeſſen gingen fie doc hinein 
und bradten ihr Anliegen an. Der Hausherr, der bon ber 
Redlichkeit der Männer überzeugt war, börte das Geſuch rubig 
an, ging nach feinem Bureau und brachte ihnen — zehn Guis 
neen. Die Vorſteher fonnten fi) dabei einer eigenen Art des 
Lächelns nicht enthalten, das der Hausherr fogleich bemerkte. 
Worüber lächeln Sie, meine Herren? fragte er. Die 
guten Männer wollten anfangs nicht mit der Sprache heraus, 
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welches bie Neugier des Andern noch vermehrte. Endlich geftan- 
den fie ibm, fie hätten einen fo reichlichen Beitrag in dieſem 
Haufe nicht erwartet, weil fie ihn fo eben belauſcht hätten. 
Sa, meine Herren, fagte er, feitdemih meine Haushal— 
tung dburhaus mit der Genauigfeit führe, febeid 
mid im Stande, ohne mir zu fhaden,-wohl zu thun.— 
Ein Pabſt, Zacharias, glaube ich, that die Leute in den 
Bann, welde an. Antipoden glaubten, und jest könnte ber 
Fall leicht fommen, daß. ein anderer Pabſt die Antipoden ein— 
mal in den Bann thäte, wenn.fie nit an ihn, ihren römifchen 
Antipoden, ‚oder feine Infalibilität ‚glaubten. Ein Nachfolger 
jenes Pabſtes hat auch wirklich ſchon Länder weggeſchenkt, welde 
Leuten gehörten, ‘deren Beine zwar noch. feinen Winfel von 
180 Graden, aber doch fchon einen beträchtlich ſtumpfen mit 
den feinigen machten. Das ift doch aud ein. Fortſchritt, imor« 
über fih die Antipoden des Pabſtes freuen -fönnen. Es wird 
mit allem Übrigen fo geben. Freilich, mo die gefunde Vernunft 
erwüänfcht und gebeten ‚fommt, ba fommt fie auch gefchwind, 
wo fie aber firafend fommt, da ſchleicht fie auch oft wie bie 
Strafe, pede claudo, holt aber den armen Sünder am Ende 
fiher ein’). — | e | 


(Götting. Taſchenkalender 1793. ©. 122. 123.) 


Steigendber Lurus unter den Heiligen. Nie bat 
wohl ber Hang des fhönen Geſchlechts zum Pus eine Präftigere 
Unterflügung und Redtfertigung erhalten, als durch das neuliche 
Berfahren der Mutter Gottes zu Mühlheim: Ich finde-das Ar» 
gument fast, unmwiderleglih. Nämlich am 5. Auguft 1791 zeigte 
ſich diefe Heiligfte der- Heiligen an befagtem Ort zum erftenmal 
bei einer Proceffion mit einer goldenen Uhr an der Seite unb 
machte durch biefen einzigen Bug auf einmal allem Geſchwätz 
gegen Moden und Mobejournal auf immer ein Ende. Eie 
nahm diefe Uhr als ein Gefchen? des Hrn, Kirchenraths B. fehr 


*) Diefer Artifel mit einiger Abänderung. und obne den 
Nachſatz ift bereits aus der ältern Ausgabe oben Th.2 ©. 171. 
172 aufgenommen, h - 
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anädig an, und trägt fi. Nun wiffen wir feider, was wir 
künftig bei unfern £leinen häuslichen Debatten zu tbun haben. 
UÜber diefes Factum, das in feiner Art entſcheidend ift, fiehe bie 
Annalen der theologifchen Literatur, in bed Iten Jahrgangs 
43ter Woche, ©. 684. u 


f 


(Sötting. Zafchenfalender 1794. S. 145 ff.) 

Sicheren Nachrichten zufolge werden zu Schmwabad jährlich 
für 30,000 Gulden Maultrommeln verfertigt, dad wären 
olfo, eine A 4 Pfennig gerechnet, eine Million, vierhun— 
dert und vierzig taufend Maultrommeln. Ob mohl 
diejer ungeheure Abfak Zuſammenhang mit der deutſchen Schrift: 
—— zumal der poetiſchen, kritiſchen und politiſchen haben 
mag? — 

Welche Zauberkraft eine ehrliche und unbefangene Miene 
ſelbſt auf rohe Menſchen haben kann, zeigt folgende Anekdote. 
Nicht weit von Glasgow lebt ein gewiſſer Hr. H..., ein 
redlicher, vortreffliher Mann, der aber gewöhnlich fehr zerftreut 
ift. In diefes Mannes Haus Pam eined- Tages eine taube 
und fumme Wabhrfagerin,: denn fie befaß Künfte genug, 
den jungen Mamfellen die SHerrlichkeiten ihres fünftigen Lebens 
dentlich zu verfündigen, obne ſich der Rede dabei zu bedienen. 
Ab, fommen Sie, Papa, Fam die jüngfte Tochter Des 
Herrn, H. gelaufer, da ift Ihnen eine Wahrfagerin, fo 
gibtes feinemehr, und dabei ift fietaub und ſtumm. 
Nun ſchlich der gefegte und reblihe Mann bin, und bloß in 
feinet Serftreuung und nicht im Mindeften aus einer andern Ab» 
fiht fragte er fie: „Sage fie mir einmal, gute Frau, wie fange 
ift fie denn fhon taub? Künftigen Sommer, fagte fie 
mit einem Kniks, find's gerade 14 Jahr, Man hat ber 
gleihen Erzählungen mehr, wo ſich aber bloß ber Gefragte ver: 
gißt; bier vergißt fi auch der Fragende, und’ fängt ein Liftiges 
Weib, bloß. dur den hohen Grad von linbefangenheit, biejer 
Begleiterin der Unfhuld. Auch ift (und das ift Peine Kleinig- 
feit) die Gefhihte wahr. Merfwürdig und nicht übel ausge⸗— 
dacht ift bier die Verbindung der Taubftummbeit mit der Wahr: 
fagerei. Was dem Ohr abgeleugnet wird,. wird dem GSeherauge 
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bundertfältig zugelegt. - Wer etwas hören will in der Welt, der 
muß fih taub jtellen. 

Auf der Infel Scio ift eine feltfame Regel im Gebraud,' 
nad welcher bie Kopfiteuer von chriſtlichen Einwohnern exhoben 
wird. Man nimmt ihnen mit einer Schnur das Maaß um den 
Hals (eine etwas myſtiſche Operation in jenen Reichen), verdop— 
pelt hierauf bie fo gefundene Länge, und läßt fie die beiden 
Enden diefes Maaßes zwifchen die Zähne nehmen. Kann nun 
bie auf diefe Weife entftehende Schlinge rüdwärtd® noch über 
den Kopf gefchlagen werben, fo müfjen ‘fie bezahlen, wo nicht, 
fo find fie frei. Es ift bekannt, daß die Kinder in Vergleihung 
mit den übrigen Theilen bed Leibes, und alfo auch des Halfes, 
dide Köpfe haben, woraus ber Grund biefer Regel im Allgemei: 
nen erhellt. Daß es aber wirklich fo fehr knapp, wie man fagt, 
dabei hergeht, ift doc merkwürdig. Wir haben ‘den Verſuch 
bäufig angeftellt. Bei mehreren Kindern, wovon das ältefte _ 
von eilf Jahren war, ging bei feinem der Kopf durch Die 
Schlinge, bei erwachſenen Perfonen, wovon die jüngfte nicht 
unter zwanzig Jahren war, hingegen immer, ausgenommen eis 
ner einzigen, von fünf und zwanzig Jahren, bei der es bod 
auch vermutblich würde gegangen fein, wenn ber Kopf raflıt 
gewefen wäre. Der Hals war bier überhaupt merfwürdig bünn. 

Folgender Einfall von Linguet verdient jegt wohl wieder 
einmal in Erinnerung gebradht zu werden. Es ift ein Wort» 
fpiel, das fi zum Glück beutfch geben läßt. Als er eben in 
der Baftille, worin er bekanntlich gefeffen bat, angefommten 
war, Fam ein Menfh zu ihm und bot ihm feine Dienfte an. 
Wer ift er denn? fragte Linguet. Ich bin der Barbier von 
der Baftille. DO, fagte er, bie bätte er längft rafiren. follen, 
(Il ya long tems, ‚que vous auriez du l’avdir rasee). Inner⸗ 
halb der Baftille ging einem damals ein folcher Einjal wohl 
einmal durch; außerhalb aber nicht. 

Man bat Beifpiele von guten Rebnern, die, wo nicht ſchlechte, 
doch Ah mittelmäßige Scriftfteller waren, und umgekehrt, von 
vortrefflihen Schriftſtellern, die öffentlich ſchlecht fpracdhen oder 
gar nicht ſprechen Ponnten. Dieſer Fall iſt aus leicht einzuſe⸗ 
henden Urſachen der gewöhnlichſte. Aber daß ein Schauſpieler, 
und zwar ein im hohen Grade großer Spieler, ein Mann von 
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Kenntniffen und von Welt, ein vortrefflicher Geſellſchafter, 
der viel und Alles mit dem feinften Wit gewürzt in den anfehns 
lichften Gefellichaften fprah, auf einmal verftummt, wenn er 
aufgefordert wird, bon einer Sache üffentlih ein paar Worte 
zu fagen, bie notorifch niemand in der ganzen Berfammlung 
fo gut verftand als er, das ift doch wohl eine feltfame Erſchei— 
nung. Diefer Mann war Garrid. Es entftand nämlich über 
der Gelbeinnahme bei dem Benefizabend eines Schaufpielers aus 
Garricks Gefellfchaft ein Proceh, und Garrid jelbft mußte 
entweder. als Zeuge, ober weil er felbft in die Sache verwidelt 
war, bor Gericht erfcheinen. Hier ergab es fich nun, daß ber 
Ausdrud clear benefit häufig vorfam, den der Richter nicht 
ganz verfland. Erflären Sie uns doc, fagte er daher zu 
Garrid, was das eigentlid ift, a elear benefit. Garrid 
wurde betroffen, bie ganze Berfammlung, bie, wie man fid 
vorftelen kann, nicht Plein gewefen fein wird, merkte feine Bers 
mirrung. A clear benefit? fagte er ftotternd, a clear benefit, 
My Lord? Why, My Lord, we call a clear benefit— a clear 
benefit”). Mit diefem idem per idem ‚und einem Lädeln ber 
ganzen Berfammlung ſchloß ſich Herrn Garrick's Erläuterung, 


) Eines Schauſpielers benefit heißt bekanntlich diejenige 
Vorſtellung eines Stücks, wovon er die Einnahme bezieht und 
worin er auch gewöhnlich feine Haupt= und Favoritrolle hat. 
Bermuthlich find aber biefe benefits nicht alle gleich unbe: 
fhränft, fo daß der Schaufpieler zuweilen noch manche Koften 
aus der Einnahme beftreiten muß, dahingegen elear benefit 
dasjenige genannt wird, wo bie ganze Einnahme Plarer, reis 
ner Profit für ihn, und alfo eine befondere Begünftigung ift. 
Ih fage vermuthlich, weil ich felbft hierüber nicht ganz. ficher 
bin. Diefe Ungemwißbeit über die eigentliche Bedeutung eines 
englifchen Worts ift wohl einem Deutfchen zu verzeihen, ba fie 
einer der zwölf Richter von England nicht wußte, und Gars 
rick in ber Definition derfelben fteden blieb. Überdas bängt 
der Werth diefer Anekdote nicht von der Erklärung dieſes Wor— 
te8 ab. " Einer andern Nachricht zufolge war der Ausdruck — a 
free benefit. Anm. bed Berfaffers, 
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Folgende Bemerkung von Hobbes, bie, obgleich et« 
mas gedrechielt dargeftellt, nichts deſto weniger ſehr wahr ift, 
verdient, bünft mich, zu unferer. Zeit befondere Beberzigung. 
Demofratie, fagt er, ift eine Ariftofratie von Rednern, 
abwechjelnd zuweilen mit der Monarchie bon einem. Redner. 


| (Bötting. Taſchenkalender 1795. ©. 168 ff.) 
Wohin wird es noch mit den Complimenten 
-fommen? rn 
Die Türken nennen bie-Chriften noch immer Hunde, In— 
befien halten ‚die Türken viel auf Hunde, Aus Höflichkeit nennt 
man ſich dort denn doch oft fetbft fo. Knox erzählt, daß die 
vornehmfien Herren in Geylom, wenn ber König fie von uns 
gefähr nad ihren Kindern fragte, mit einer Art von tiefer, aber 
bort anftänbiger, Unterthänigkeit geantwortet. bätten: Ew. 
Königl. Majeftät Hund hat vier, fünf Jungen. Nod 
unterthäniger wäre e8,-fagt er, gewefen, fich -einen todten Hund 
zu.nennen. Warum nicht lieber ſchlechtweg: Ew. Majeſtät un» 
terthänigſtes Gar Nichts. - Freilich der todte Hund ift no 
weniger. Aus eimem menſchlichen Gar Nichts kann Alles 
werden, aber aus einem todten Hunde gar nichts, 


Ein feltfamer Befud. - 

Gigentlih eine Wallfahrt: Ich entlehne die folgende Er- 
zählung aus Hrn. Schummels intereffanter Reife dur Schle— 
fien,-wo man fie ©. 162 finden wird, und zwar mit des recht: 
fhaffenen,. woblmeinenderr Mannes eignen Worten. Es iſt, wie 
ſchon unſere Auffchrift zeigt, von einer Bifite die Nede’ „Co 
eroß auch bie Verfuchung ift, ſo widerſtehe ih dennoch allen 
Reigen zur Satyre,” und erzäbfe bloß plan und fimpel die Bi— 
fite, welche die heilige Maria zu Neuftadt (im preuß. 
Schleſien) alle Jahre den Bten September ald an 
Ihrem Geburtstage, der ebenfalls heiligen Maria 
zu Oberglogau madt. Gedachten Tages nämlid wird 
die neuftäbter Maria (die, beiläufig gefagt, eine baumwol⸗ 
lene Perüde aufhat), auf einer. Bahre von vier Jungfrauen 
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getragen, in Proceffion nad Oberglogau gebradht. 8wei andere 
Zungfrauen, die den befondern Namen von Kränzeljungfern füh— 
ren, gehen dem Bilde zur Seite und balten ed an Bändern, 
damit ed nicht zu fehr hin und ber wadelt. Diefe legtern müſ— 
fen ganz vorzüglich einen unbefcholtenen Ruf und die reinfte 
jungfräuliche Keufchheit befigen; und man glaubt, baß die beil. 
Maria ed nicht bloß wiffe, wenn es in diefem Punkte unrichtig 
ift, fondern, daß fie auch fehr unzufrieden darüber fei. Die 
Mädchen drängen ſich fehr zu biefem religiöfen Marfihalamte, 
und werden gemeiniglic), entweder noch in demfelben Sabre, 
oder doch in dem folgenden durch eine Heirath dafür belohnt. 
Aber, fest der philoſophiſche Erzähler hinzu, follte denn nicht ein- 
einzigesmal einer von diefen Rränzeljungfern etwad Menſch— 
liches begegnet fein? Und wie äußerte in diefem Falle die hei: 
lige Maria ihre Unzufriedenheit? Eins und das Andere wäre 
in = That ein wahres Mirafel, Wir Pehren nun zur Bifite 
zurüd: 

„Man empfängt die anfommende mit Glodenfchall und 
ebenfalls Proceſſion; bringt fie erjt in bie Pfarrfirde, dann zu 
den Minoriten, wo fie die Naht in ber Zorettocapelle 
bleibt, und — wie foll ich fagen? — bei der Oberglogauifchen 
Maria ſchläft. Den Morgen darauf wird fie wieder abgeholt, 
und nachdem fie in der Pfarrkirche Abfchied genommen, feier: 
lid zum Thore hinausgebraht: dann eingepadt, vor Neuftadt 
wieder audgepadt, und von eben ven ſechs Jungfern, wiederum 
unter Glodenfhal und. einem zahlreichen Gefolge, das feines: 
weges bloß aus Pöbel (?) beiteht, in die biefige (Neuftäpd:- 
tiſche) Pfarrkirhe zurückgebracht, wo fie jo lange verharrt, bis 
der Ste September fie von neuem zur Reife aufruft. 

„Es ift, führt Hr. ©. fort, dem Menfchen, und insbefon- 
dere dem Schriftſteller natürlid, au da, wo er wenig ober 
gar Peine Ausfiht zu nugen bat, gleihwohl ein Wort der Er: 
mahnung anzubringen. Kaum Pann ich hoffen, daß [leider!] 
meine Schrift einem oder dem andern biefer Wallfahrer in die 
Hände fallen wird. Aber gefegt einmal, was würde wohl ein 
folder oder eine folde fagen, wenn bie wirkliche Maria fie 
alfo und folgendermaßen anredete: „Lieben Leute, ihr meint es 
„gut mit mir, aber wo habt ihr euern Berftand, indem ihr 
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„mit meinen Bildern foldy eine findifche Spielerei treibt? Daß 
„ihr bei dem todten Bilde an mich denkt, mir eure Achtung 
„bezeigt, mich als Borbitterin anruft, das laffe ich mir gefallen; 
„aber was darüber ift, das ift vom Übel! Oder was würdet 
„ihr wohl von euern Kindern denken, wenn fie nach euerm Tode 
„folche Gaufeleien mit euren Bildern trieben? Würder ibr nicht 
„wünfchen, daß, wenn fie nicht mehr Kinder an Jahren find, fie 
„Euch gejestere und verftändigere Proben ihrer Liebe ablegen 
„möchten? Ahmt meine Tugenden nach (ſehr vortrefflich), insbe: 
„fondere meine Keufchheit, meine Sittfamfeit, meine Häuslich— 
„Reit, meinen ftillen Fleiß auf Erden; das ift das befte Opfer, 
„bie reinfte Verehrung, die ihr mir darbringen könnt, und bie 
„meiner Borbitte (2) für euch den kräftigſten Nachdruck geben wird !a 

Nach einigen Betradhtungen, die ich jedem, er fei Proteftant 
oder Katholif, im Buche felbft nachzulefen und zu beberzigen 
bitte, fährt der Berfaffer fort: „Es ift fonderbar, aber fehr be— 
greiflih, daß die Auswüchfe des Katholicismus unter einer aufge: 
klärten, proteftantifchen Regierung gerade am beften gedeihen. 
[Es ift nämlich bier vom preuß. Oberſchleſien die Rebe]. 
Eben weil die Regierung aufgeklärt ift, weil fie Gewiſſenszwang 
und Religionsbedrüdung fcheut, läßt fie Alles in Statu quo. 
Der aufgeflärte Latholifche Regent, der ſich das Jus circa 
Sacra anmaßt, greift ſtark und nachdrücklich die Mißbräuche feiner 
Religion an: aber ändert er dadurch die Gefinnungen? Stimmt 
er die Köpfe, die Denkungsart um? In der Gegend von Neu: 
ſtadt will man wenigftens bemerft haben, daß feit Joſephs 
Reformation der Aberglaube eher zu: ald abgenommen; wenn 
die Wallfahrten im Lande verboten werden, fo treibt man fie 
nur um deſto eifriger außer Landes, und fo ift der legte Betrug 
ärger als der erfliel« Der einzige Mann, der bier helfen könne, 
meint der Verfaffer, fei ver Pabft. Es könne fein, daß dereinft 
einmal einer fäme, ber das für die Wallfahrten thäte, was Gan- 
ganelli für die Jefuiten getban bat. [Ob biefes fobald zu 
boffen ftehe, getraue ich mir nicht zu entjcheiden, daß es aber 
zum Heil jener und felbft benachbarter proteſtantiſcher Län: 
der zu wünfden wäre, fällt in die Augen. Wenn man denn 
doch bedenken wollte, daß bei unfern großen Fortfchritten in 
Naturkunde, Philofophie und Gefhichte das Erwaden der be- 
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trogenen Menge unmöglich ausbleiben kann und ausbleiben 
wird. Wehe aber alsdann dem Lande, wo jene Erweckung 
durch muthwillige Spötter oder Menſchen geſchieht, die ſolcher 
neuerwachten Köpfe und durch feſten Schlaf ſolcher zu Unthaten 
geſtärkten Fäuſte zu ihren Abſichten bedürfen! Das war, wo ich 
nicht irre, der Fall in Frankreich. Ich habe vor vielen Jahren, 
wenigſtens lange vor dem 14. Jul, 1789 ), Franzoſen von ei— 
ner etwas niedrigen Claſſe, von den Gebräuchen der katholiſchen 
Kirche mit einem Muthwillen reden hören, den ſich gewiß kein 
nur halbgeſitteter Deutſcher gegen den Storch erlauben würde, 
der die Kinder bringt, und die Mama in das Bein beift. Man 
nannte e8 Srreligion. Es war aber das nidt; jondern bloß 
deutlihe Einfiht in die Abgefhmadtheit mander Gebräuche, 
nun, nad einer dem Pöbel eigenen Syllogiftif, gegen andere 
genügt, wo fie nicht mehr anzuwenden war, Wer auf dem 
rechten Wege zur Erfenntniß Gottes geführt wird, er fei von 
weldem Stand er wolle, wird äußere Gebräudhe gewiß nicht 
verächtlih finden, und wenn er fie verächtlich findet, fo liegt 
gewiß die Schuld an bem Lehrer. Nur entferne man alle War: 
renspoffen davon, zumal folche, die ihre ſchnöde Stütze wohl 
gar der gröbften Sinnlichkeit verdanken, die darin ihre viehifche 
Befriedigung findet. Unwiſſenheit und Unbefangenbeit des Kin: 
des, in Rüdfiht auf Beugung, gründet fi ganz auf menſch— 
lihe Natur, dauert aber aud nur fo lange, bis fie felbft fo alt 
werben, als ihre wohblmeinenden Betrüger, wo fie alddann 
felbfi wohlmeinende: Betrüger. werden. Diefe Erhebung 
iſt für fie ein ‚Adelftand , der ihnen ‚gefällt, und deſſen Bor: 
rechte fie defto ‚Fieber vertheidigen, als ihnen nothwendig der 
Bortheil, den dieſer kleine, kurze, und unfhuldige Betrug für 
fie felbft bat, einleucdhten muß. Aber ein Pöbel, der fih auf 
einmal als. Pöbel betrogen: findet, bat keinen Pöbel unter fich, 
fi durd) ‚ähnlichen Betrug, wo nicht zu räden, doch für bie 
Bufunft ähnliche Beruhigung zu verfhaffen. Ein Jeder kann 
Vater werden, aber nicht Jeder ein Erzbiſchof. Und dod 
wächſt die Einfiht auch bei biefer niedrigen Glaffe von Menfchen 
fort, wenigitens gibt e8 bier in der Sfale von Graben ber 
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) Bekanntlich Tag der Erſtürmung der Baſtille. 
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Ignoranz keinen firen Punkt, der auf menfhliche Natur gegrün- 
det wäre. Kein zehnjähriges Kind wird leiht in unferm Klima 
feines Gleichen zeugen, aber Schufter fünnen Religionsftifter, 
und Bierbrauer Feldberren werden. Alſo in dem legten Stande 
kann fih Kraft anhäufen, zu einer plöglichen Erplofion. Diefes 
allein verdient fhon Rüdfiht, und weife Schonung der ganzen 
Glaffe. Findet fih der Pöbel beutlich im einem Stüd betro- 
gen, fo wird ihm leiht Alles Betrug, zumal wenn er von hö— 
berer Kunft darin unterftügt wird"), und die Erplofion ergreift 
alsdann leicht alle Religion und bie Staatöverfaffung felbft ! 





— 


Diefen Artikel fege ich ohne Überſchrift ber, und hatte große 
Neigung, ihn: den Artikel ohne Überſchrift zu nennen; nicht 
fowohl aus Mangel an Überfchriften, als aus Unentfchlofienbeit, 
welchen ich wählen folte unter ber Menge. Der Artikel felbft 
ift furz der: Herr Sneedorf“), der berühmte reifende bänifche 
Gelehrte, fand in dem wohleingerihteten Tolhaufe zu Hoben- 
beim im Würtenbergifchen unter 38 Rafenden beiderlei Gefchlechts, 
die fi darin befanden, 7, fchreibe fieben Magifter, bie 
durch übertriebenen Fleiß in diefes Haus gerathen waren. Eine 
genaue Geſchichte biefer fieben Weifen, wenn fie ohne Krän- 
kung der Verwandten bekannt gemacht werden fünnte, möchte 
wohl leicht ein wichtigerer Beitrag zur Geſchichte der Philofo- 


*) In dieſer Abfiht allein werden in Frankreich unzählige 
Blätter gefchrieben. Wirklih läßt es fih faum ohne Lächeln 
anfehen,, wenn man in manden beutfchen Zeitungen biefe Pro- 
ducte für den Augenblid fo ernfthaft beurtheilt lieſt, ald wären 
fie niedergelegt, den Preis oder wenigftens das Acceffit vor 
dem Tribunal ber reinen Staatstunft zu erhalten. Mir fällt 
immer babei der befannte Philofoph ein, der ein wider ihn ver- 
“ fertigte Sinngebiht in Syllogismen auflöfte und zeigte, daß 
e8 abfurb fei. Die Folge war, man ladte nach wie vor bei 
dem Sinngediht, und nun aud oben drein über die Syllogis- 
men, und was ber Mann einfach abhalten wollte, traf ihn nun 
doppelt. Anm. des Berf. 

*) Briefe eines reifenden Dänen 1791. 92, 
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phie und der Anfirengung fein, als die von fiebenmal 
fieben andern, bie frei herumgehen. Toll zu werben ift ein 
Unglüd, fowie e8 oft ben glüdlidhften Wagbälfen in jedem Han— 
: del begegnen Bann; aber wieviel ganz glüdlihe Waghälfe gibt 
es nicht in der Welt, die vom Bankerot frei eine glüdliche 
Nachkommenſchaft hinterlaffen? Die Bemerkung ift fehr gemein, 
daß eigentliches, zu Einer Abfiht befhränftes Genie an Toll 
beit gränzt. Nullum magnum ingenium sine mixtura quadam 
dementiae, bat fhon Seneca*) gefagt; und der gemeine Eng: 
länder fagt fprihwörtlid: Der Kerl it zu bumm, um 
ein Narr zu werden. 


(Götting. Zafchenkalender 1798, ©. 195 ff.) 
Bitterer, aber gerechter Witz. 
wei englifhe Anekdoten. 


(a) 

Die natürliche Tochter des Lord ©...., ein Frauen: 
zimmer von großer Schönheit, großem, von ihrer Mutter im 
Dienft erworbenem Bermögen, aber, welche8 Schade war, fehr 
großer Eitelkeit, wurde, wie leicht zu ermeffen ift, faft täg— 
lih von Freiern angegangen. Sie wies fie fämmtlich ab, und 
zwar, wie man mit Recht glaubt, bloß um mit diefen Trium— 
phen in Gefellfchaft prangen zu können. Eines Tages batten 
fih wiederum zwei gemeldet, bie fie, weil es Perfonen von 
Rang und Familie gemwefen waren, menigftens fürs Gifte in 
Ungewißbeit ließ. Gleich darauf ging fie in eine Gefellfchaft, 
wo fie den Vorfall fogleich wieder erzählte, und am Enbe mit 
vieler Außerung von Eitelkeit und filhtbarer Erhebung über ihre 
fittfameren aber von allen Freiern unbefuchten Freundinnen fragte: 
Sagen Sie, waß foll ib nun tbun? Soll ich bei: 
ratben oder nicht? — Folgen Sie meinem Rath, 
erwieberte eine Dame, welcher diefe Prahlereien endlich uner: 


) 2&., An. Seneca, de tranquillitate animi, c. 15. führt 
dieß als Außerung von Aristoteles an. | 


486 


träglich geworden waren, mahen Sie ed wie Ihre Frau 
Mutter, und heirathben Sie niemals, Diefe zweifchnei- 
dige Replik, die auf unehliche Geburt und künftiges Maitreffen« 
gewerbe zugleich hinwies, fol die gute Folge gehabt haben, daß 
man nie mehr von Freiern ſprach, ja man foll fogar von Stund 
an befcheiden und artig geworden fein. 


(b) 

Folgende Repliß des Lord Chefterfield, befanntlih zu 
feiner Beit eined der wigigften Köpfe Englands, gehört nicht 
ganz unter diefe Rubrik; witzig ift fie zwar,. auch gerecht, aber, 
alle Umftände zufammen genommen, nicht bitter. Sie wurbe 
einer Dame gegeben, und fo febr der Lord auch das fchöne Ge: 
fchlecht in feinen Briefen berabgefegt bat, fo war er doch viel 
zu galant, um irgend einer Dame eine Bitterfeit ins Geficht 
zu fagen. — Eine unverheirathete Dame von Stande, die aud 
als Schriftftellerin bekannt ift, deren Name mir aber jegt nicht 
beifällt, verband mit vielem Witz, großer Lebhaftigfeit und einer 
gewiffen Art von Leichtfinn in ihren Einfälen, nichts deſto we: 
niger eine firenge Tugend und eremplarifche Reinheit ded Lebens. 
Das wußte Jedermann. Diefe wurde öfters fogar in Öffentlichen 
Blättern um fo mehr mitgenommen, je weniger fie ſelbſt zuweilen 
zurüdbaltend mit ihrer Satyre war, und jemehr die Schriftfteller, 
die gar die Abfiht nicht hatten ihr zu fchaden, überzeugt waren, 
daß fie ihr nicht einmal ſchaden Fonnten. Eines Tages Fam 
fie in großer Eile zu Lord Chefterfield, ihrem Freunde, und 
fagte: Denken Sie ums Himmels millen, Mylord, 
was die Schelmen ba wieder gemadt haben. Da 
ftehet in der Beitung, ih wäre geftern mit Zmwillin: 
gen niedergefommen. — In was für einer Sei— 
tung? fragte der Lord, — In der Morgenpoft, war bie 
Antwort. O wenn e8 weiter nichts ift, verfegte Cheſter— 
field tröftend, von den Neuigkeiten diefes Lügen: 
blatts glaube ih immer nur bie Hälfte. — Schade 
freilih,, daß dad, was die Zeitung der Dame aufgebürbet hatte, 
eine Zaft war, deren Hälfte bie Schultern nicht um ein Haar 
weniger drüdt, als die ganze. 
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(Götting. Taſchenkalender 1796. ©. 191 — 193). 
Gelehrte Diebftähle. * 

Leſſing ſoll geſagt haben: das müſſe ein elender Schrift— 
ſteller ſein, der nicht zuweilen etwas borge. Nun das mag gel— 
ten, wenn nur die Intereſſen bezahlt werden, durch leichte Ent— 
richtung von etwas Erkenntlichkeit gegen den Eigenthümer, an 
einem andern Ort und bei einer andern Gelegenheit. Allein 
wer ſollte glauben, daß Voltaire, der Alles, was er berührte, 
in Verſe verwandelte, einen der ſchönſten und bedeutungsvollſten 
Verſe der ganzen Henriade fo ganz unverwandelt und ohne 
Schein von Erkenntlichkeit follte geraubt haben, und noch dazu 
den zweiten vom Anfang des ganzen Gedichts ? 

Je chante le Heros, qui regna sur la France, 

Et par droit de conquete et par droit de naissance. 
Diefer zweite Vers flebt Wort für Wort, in einem 1661 zu 
Paris gedrudten Gedichte des Abbe Caffagnes: Henry le 
grand au Roi, Poöme. In diefem Gedichte wird der große 
Heinrich Ludwig den XIV. anredend eingeführt: 

Lorsqu’ apres cent combats, je posseday la France 

Et par droit de conquest, et par droit de naissance. 
Aus Erfenntlichfeit merken wir an, daß wir diefe ganze Bemer: 
fung dem Herrn von Bar abgeborgt haben (Babioles litterai- 
res T. V. p.73). Allein über Alles gehen die Plünderungen — 
ah! des armen Vorid! In den Manchester Memoirs 
Vol. IV. P. 1. befindet fih ein Aufjag eines gewiffen Herrn 
Serriar, ber überfchrieben ilt: Comments on Sterne, worin 
eben fo gründlich ald beſcheiden und unwiderſprechlich dargethan 
wird, daß Lorenz Sterne einer ber größten Plagiatoren ber 
neuern Zeit war. Aus Burton’s‘) anatomy of Melancholy 
bat er ganze Stellen, nicht bloß nach den Regeln einer erlaub: 
ten imitationis virilis verfchmolzen, fondern periodenweiſe mört» 
lih abgefchrieben, in feinen Triftram übergetragen. Yorid 
zog einft eine Nefjel aus, die auf Lorenzo’ Grabe gewachſen 


*) Robert Burton, Prediger zu Oxford: geb. zu Lindley 
1576, geft. 1639. Der moderne Demofrit genannt. Sein ans 
gezogenes Wer? erfchien 1624. 
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war, das Poftete feine Mühe. Wer wird das Pflänzchen los: 
reifen, das ihm Ferriar) auf bas feinige gepflanzt hat? — 
Berdiente nicht Burton’s Buch unter und befannter zu werden ? 


(Götting. Tafchenfalender 1799. ©. 212 ft.) 


Mehanifhe Theorie des Kuffes, nah Hrn. 
Hofer. v. Kempelen**). 


Ohne über die Fertigkeit unferer Leſer in der Kunſt, pra k⸗ 
tiſch richtig zu küſſen, dem mindeſten Zweifel zu hegen, ha⸗ 
ben wir doch geglaubt, ein nützliches Werk zu unternehmen, wenn 
wir ſie mit dem Weſentlichen der mechaniſchen Theorie dieſer 
läſtigen Operation bekannt machten. Sie werden finden, daß, 

*) John Ferrier, Arzt zu Mancheſter. Die berliner 
Monatsfchrift vom Jahr 1795, Februar, enthält einen Aufſatz 
Nicolai's über die Quellen, woraus Sterne fchöpfte. 

) S. Wolfg. von KempelenT) Medhanismus ber 
menfhlihen Sprache, nebft der Befchreibung feiner Sprachma— 
fine. Wien 1797. Eine Schrift, voll ber trefflihften Bemer— 
Pungen, die aber, ich weiß nicht warum, nicht fo fehr befannt 
geworden ift, als fie es verdiente. Vielleicht hat die vorläufig 
allzu befannte Schachfpielergefhichte dem Verfaſſer etwas ge: 
fhadet. Ein folder Schluß aber wäre bier eben fo ungerecht 
als übereilt. Der Berfaffer war ein Freund des unvergeßlichen 
v. Born+t), mit deffen mohl gerathenem Bildniffe die Schrift 
geziert ift. Daß er auch von Seiten feiner Kenntniffe ein wür— 
diger Freund deffelben war, bezeugt das Werk felbft hinreichend. 

Anm. bed Berfaffers. 


+) Wolfgang von Kempelen, medhanifher Künftler. 
Wirklicher 8. 8. Hofr. in Wien, geft. 1804 im Titen Jabre. 
Erfinder der Schachmaſchine (1771) und der Sprachmaſchine (1778). 
1}) Ignaz Edler von Born, Naturforfcher. Geb. zu 
Karlsburg in Siebenbürgen 1772. Bergrath in Prag, Hofrath 
in Wien; geft. 1791. Berfaffer des befannten Specimen Mo- 
nachologiae methodo Linnacana. 
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fo wie eine gründliche Kenntniß der Muffeln der Beine, Arme 
und des Haljes, dem Tänzer und die der Hand und Finger 
den Glavierfpieler unendlichen Vortheil gewährt, fo auch felbft 
der praftifche Kuß Vieles von. der damit verbundenen Schwierig- 
feit verliert, wenn man gründlich weiß, wie natürlich Alles da- 
bei zugebt: " 

„Das Küffen, fagt Hr. v. Kempelen, ift eine nicht 
gleihgültige Berrichtung der Lippen Wie man füßt, weiß ber 
ganze Erdboden, aber wie der dem Ohre fo mwillflommene Laut 
dabei entitebt, daran dürfte wohl eim großer Theil nie gedacht 
haben. Wenn e8 ein freundfchaftlicher, hellklatſchender Herzens: 
kuß fein fol, fo zieht man die Lippen in eine runde Form, 
wie wenn man einen Kirfchenfern aus dem Munde berausftoßen 
wollte, und drüdt fie auf den Gegenftand, ben man küſſen will, 
feft auf, dadurch werden die Ränder des runden Lochs fo yer— 
drüdt, daß fie fi) ganz an einander ſchließen und feine Off: 
nung bleibt, Man verweilet in diefer Lage eine Purze Zeit, 
und beftrebt ſich während berfelben die Lippen auseinander zu 
ziehen, weil aber ber Drud, mit dem fie durch den vordern heil 
der Kiefern auf den zu küſſenden Gegenftand aufgepreßt find, 
zu ſtark ift, fo faffen fie fi nicht von der Stelle bewegen, zu: 
gleich zieht man dem Athem ſtark an fihb. Wenn man nun aus 
diefer Lage mit dem Kopfe jähe zurüdfährt, und dadurd den 
Mund von feinem Gegenftande losreißt, fo fahren bie ſchon vor: 
bin durch das obige Beftreben angefpannten und nun des Druds 
auf einmal entledigten Lippen auseinander, und bie Luft fährt 
mit einem lauten Schnalzen zum Munde hinein. Noch ift da— 
bei zu merken, daß auc der gefüßte Gegenftand zu dem lautern 
Schallen beiträgt, weil er in dem Augenblide, wenn unfere 
Lippen von einander abfpringen, noch nicht weit genug entfernt 
ift, folglidy der eindringenden Kraft noch im Wege ſteht, fo, daß 
fie fich gwifchen dem Füffenden und gefüßten Körper durchzwän— 
gen muß, welches dem Schalle eine noch größere Lebhaftigkeit 
gibt. Man verfuche es, einen Kuß ohne Gegenftand (!) in die 
freie Luft binzumwerfen, man wird dba zwar auch einen Scall 
bören, aber er wird nie fo lebhaft und bellklatfchend fein, mie 
jener. — Bei dem leifen Küffen ift nur der Unterfchied, daß 
man da bie Lippen nicht fo feſt auf feinen Gegenftand drüdt, 
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